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Zweite Phaſe. 


Entwidelungsgefhichte der Kirche in der mittelalterlid- 
germanischen Bildungsform. 


$.1. Inhalt, Charakter und Begrenzung diefer Entwidelungsphaie. 


Sn der Profan: wie in der Kirchengefchichte ficht man Die Zeit, 
in welcher der Schwerpunkt der weltgeichichtlichen Bewegung von 
dem alten Römervolfe auf die germaniſchen Völker übergeht, ale 
eine fo wichtige und bedeufungsvolle Grenzicheide an, wie ihr 
feine andere im Verlauf der ganzen Weltgefchichte zur Seite ge 
fegt werden kann. Es ift Die Grenzſcheide zwiſchen der alten 
und neuen Welt. Es find andere Völker und Zeiten, andere 
Nichtungen und Beftrebungen, andere Bildungstriebe und Bil- 
dungsgrundlagen, die Diesfeitd und jenfeitd dieſer Grenzicheide 
hervortreten, die weltgefchichtliche Bewegung beherrſchen und um- 
faffen. Wil man diefe Grenzfcheide auf eine beflimmte Jahres: 
zahl firiren, fo bietet fich dazu für die Profangefchichte der Un— 
tergang des weftrömifchen Reiches ald der einfachite und natür · 
lichſte Grenzpunkt dar (476). Für die Kirchengeſchichte giebt es 
keinen entſprechenden Grenzpunkt von gleicher Wichtigkeit, weil 
die kirchliche Entwickelung des alten Romerthums nicht fo plötz⸗ 
lich und mit einem Male abgebrochen wird, wie die politifche, 
vielmehr in ihrer ganzen ungebrochenen Kraft fi) allmälig bin» 
überlenft in die neuen Bahnen des Germanenthums und die 
Kirche dort als geiftlicher Erzieher noch eine größere Geltung ge- 
winnt, ald ihr in der alten Römerwelt zugeftanden war. Dan 
hat die Zeit Gregor’s d. Gr. ald Abfchluß der altkirchlich-römi⸗ 
hen Entwidelung, oder die Zeit Karl’d d. Gr. als den ent- 
3.9. Kurs, Handb, d. Kirchengeſch, 3. Xuft. IL. 1. 1 


2  Mittelalterlihegermanifhe Entwidelungsphafe. 


fchiedenften Anfang der felbftftändigen Firchlich-germanifchen Ent: 
widelung dazu vorgefchlagen, aber beide Grenzpunkte find ein- 
feitig und darum ungenügend. Die altfirhlihe Entwidelung 
geht auch nach Gregor d. Gr. und ohne Zuthun der Germanen 
in wefentlichen Gebieten des Kirchenthums, z. B. der Lehre, un- 
ap ihren Gang fort, während andererfeits die Entwidelung 
ed germanifchen Kirchenthums fchon vor Karl d. Gr. ein be- 
deutended Stadium durchlaufen hat. Eine fcharfe, genau einzu- 
baltende, geradlinige Scheidegrenze zwifchen den Perioden der 
Geſchichte läßt fich überhaupt nie und nirgends ziehen. Die 
Ausgänge der alten Zeit werden immer noch in die neue hinein- 
reichen, und umgekehrt die Anfänge der neuen Entwidelung fchon 
dort aufzufuchen fein, wo die alte noch in ungebrochener Kraft 
beftand. Es verhält fi) mit den gefchichtlichen Grenzicheiden 
gewiffermaßen wie mit den geographifchen. Die natürlichen Ifo: 
thermen der Erdoberfläche überföpreiten rückwärts und vorwärts 
gar oft die Fünftlichen geradlinigen Parallelfreife der Landkarte. 
Der Gefchichtfchreiber wird daher, wenn er eine organifche Glie— 
derung der Gefchichte anftrebt, den ſtrengen Synchronismus der 
Gruppen häufig, theild rücwärts, theils vorwärts zu überfchrei- 
ten ſich genöthigt fehen. Nirgends aber ift diefe Nöthigung fo 
weitgreifend, wie bei dem Lebergang aus der alten in die neue 
Geſchichte. Es möchte daher wohl das Gerathenfte fein, bier 
die Feſſeln des Synchronismus ganz abzumerfen. Eine Dar: 
ftellung der Ausgänge der alten römifch- byzantinifchen Kirchen: 
geichichte, Die fich tief in die neue Zeit hineinerftreden, haben 
wir unbefümmert um den Synchronismus, der und dies zu 
verbieten fchien, im erften Bande zu geben verfucht. Auch für 
die Darftellung der germanifchen Kirchengefchichte emancipiren 
wir und von Ddiefen Feffeln und gehen bis auf die erften An: 
fange der Kirche unter den germanifchen Völkern zurück, ob» 
wohl dieſe weit in das Zeitgebiet der alten Kirchengefchichte 
zurüdgreifen. 

Die neue Phafe der Welt: und Kirchengefchichte, welche 
mit dem geihichtlich bedeutfamen Auftreten der germanifchen 
Völker beginnt, hat noch nicht ihr Ende erreicht. Eine fo durch— 
greifende Miete aller gefchichtlichen Grundlagen und Trieb⸗ 
kräfte, wie die Völkerwanderung fie darftellte, hat feitdem nicht 
wieder flattgefunden. Das etwas fpäter flattfindende Auftreten 
der weitverzweigten, mächtigen flavifchen Wölferfamilie kann 
nicht dahin gezogen werden, indem der Strom ihrer Entwide- 
lung in diefelben oder doch in gleichartige Bahnen hineingelenft 
wurde, und fie mit und neben den Germanen die Träger der 
neuen Gefchichtsentwidelung wurden. Man ift daher berechtigt, 
das ganze Gebiet der Welt» und Kirchengefchichte zweitheilig, in 
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eine alte und neue, zu gliedern. Andererfeitd aber gliedert fich 
doch auch wieder die Gefammtphafe der neuen Gefchichte, wie 
wir fie im durchgreifenden Gegenfaß zur alten Gefchichte nennen 
müflen, fehr entichieden und unverkennbar in zwei deutlich zu 
unterfcheidende Hauptgruppen, die wir ald die antik-germa— 
nifche und die modernegermanifche bezeichnen können, und 
deren Grenzfcheide unzweifelhaft durch die Reformation des 16. 
Jahrhunderts gebildet wird. Die ältere diefer beiden Phafen ift 
im Gegenſatze zu der durch fie verdrangten römifch- griechifchen 
Phaſe eine neue, im Gegenfage zu der modernen Welt eine an- 
tife zu nennen. Auch ihre Snhalt ftellt fih uns als ein Sanus- 
fopf dar, von deſſen Doppelgefiht das eine auf die alte Welt, 
das andere auf die moderne Welt gerichtet ift. Bedingt ift diefe 
Doppelftellung dadurch, dag die germanifch: flavifche Welt nach 
dem Weltplan der göttlichen Vorfehung nicht den ungeheuer lang» 
wierigen Weg einer Heranbildung aus eigenen Mitteln, wie die 
alte Welt ihn durchgemacht hatte, wandeln, fondern' vielmehr in 
das fertige Geifteserbe der alten Welt eintreten und durch daffelbe 
fchneller und leichter. zu ihrer eigenthümlichen und felbftftändigen 
Beſtimmung und Stellung heranreifen ſollte. Die alt«römifche 
(und für einige Zweige des flavifchen Völkerſtammes auch die 
alt-byzantinifche) Kirche war der Träger und Vermittler dieſes 
Geifteserbed. Sie war ebendadurch zum ga und Zucht: 
meifter der neuen Wölfer beftimmt. Deshalb mußte die alt- 
römische Kirche die Kataftrophe überftehen, in welcher der alt- 
römische Staat zu Grunde ging. Der Erzieher mit feinen Cr: 
ziehungsmitteln ftammte aus der alten Welt, der Zögling mit 
jeinen eigenthümlichen Anlagen und feiner eigenthümlichen Ent- 
widelung gehört der neuen Welt an. So nimmt alfo diefe ältere 
Phaſe der germanifchen Welt: und Kirchengefchichte im großen 
Ganzen der gefammten Gefchichte nach Form und Inhalt eine 
mittlere und vermittelnde Stellung ein. Man bat fie daher mit 
Recht ald das Mittelalter bezeichnet. 

Der gemeinfame Charakter des kirchengeſchichtlichen 
Mittelalters ift der, daß ed, wie fchon fein Name befagt, 
Durchgangs- und Uebergangszeit von einem Alten zu einem 
Neuen if. Das Alte ift die vollendete Durchbildung des Chri- 
ſtenthums durch die Bildungsformen der alten griechifch:römifchen 
Welt; — das Neue ift das Eingehen des Chriftenthums in die 
eigenthümlichen Lebens- und Bildungsformen der Völker, welche 
durch die Völkerwanderung in den Vordergrund der Gefchichte 
geftelt wurden. Da aber die eigenthümliche Bildung dieſer 
Völker nur erft ald Anlage und Fähigkeit vorhanden war, und 
erft durch die Einwirkung der fertigen altchriftlichen Bildung ſich 
entfalten follte, fo tritt zwifchen die alte und — ein mitt: 
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leres Zeitalter, defien Inhalt eben der Conflict der alten voll: 
endeten Bildung mit der neuen werdenden Bildung ift. Diefer 
Conflict fchlägt dad ganze Mittelalter hindurch gewaltige Wogen 
der Action und Reaction, oder genauer der Formation, De: 
formation und Reformation, die aber nie in völlig reiner 
Geftalt, fondern unter der mächtigen Gährung der Zeit immer 
in vielfach trüber Mifchung der einen mit der andern auftreten. 
Das Mittelalter hat die großartigften Erfcheinungen bervor- 
gebracht (3. B. Kaiferthum, Papftthum, Möndthun, Scholaftif, 
Myſtik ıc.), aber harakteriftifch ift bei allen eben jene trübe Mi- 
ſchung der genannten drei Bewegungsformen, welche die Wirf- 
famfeit derfelben hemmte und deren eigene Entartung berbeiführte. 
Erft im Anfange des 16. Jahrhunderts ift das teformatorifche 
Streben fo gereift und erftarft, daß es in reiner Geftalt auftreten 
und fiegreich durchdringen Fann. Damit ift denn auch der Ab— 
ſchluß des Mittelalterd und der Anbruch der neuen Zeit bezeichnet. 

Die germanifche Kirchengefchichte bis zur Reformation ums 
faßt 13 Sahrhunderte. Eine Gliederung derfelben in mehrere 
Nerioden wird fowohl durch die Fülle des Inhalts wie durch die 
mehrfache Verfchiedenartigfeit der Bewegung zum unabweisbaren 
Bedürfniß. Die Firirung der zu diefem Sehufe nöthigen Ein- 
Schnitte ift aber nicht ganz ohne Schwierigkeit. Gewöhnlich fucht 
man in der Zeit Karl's d. Gr. eine Scheidegrenge, entweder bei 
feinem Regierungsantritt oder bei feiner Kaiferfrönung oder bei 
feinem Tode. Das ift aber Alles gleich fehr verkehrt. Die ganze 
farolingifche Zeit (8. u. 9. Jahrh.) bildet ein untrennbares Ganze. 
Karl's d. Gr. Regierungszeit ftellt allerdings den Höhepunkt der- 
felben dar, aber weder in ihrem Anfang noch in ihrem Ende 
und am wenigften in ihrer Mitte ift eine durchgreifende Zeiten- 
grenze zu entdeden. Die Bewegung ift in allen Haupfgebieten 
des Kirchenthbums eine völlig ununterbrochene, vor Karl d. Gr. 
eine auffteigende, während feiner Regierung eine gipfelnde, nach 
ihm eine finfende und untergehende. Wir fünnen erft am Ende 
des Farolingifchen Zeitalter eine Berechtigung zum Abſchluß der 
erften Periode der germanifch- mittelalterlihen Kirchengefchichte 
finden, und bier wird, fcheint uns, die Berechtigung fogar zur 
Nöthigung, wenigftens für unfere Gliederung der Geſchichte. Mit 
dem Ausſterben der deutfchen Karolinger (Y11) kann im Allge- 
meinen das Farolingifche Zeitalter ald gefchloffen angefehen wer- 
den, und mit ihm endigt auch die allgemein-germanifche 
Periode der Geſchichte. Der Grundgedanke der Farolingi- 
ſchen Herrſchaft, den Karl d. Gr. am klarſten ausbildete und am 
vollftändigften verwirklichte, war der Zufammenfchluß aller ger: 
manifchen und germanifcheromanifchen fowie germanifch-flavifchen 
Völker unter dem Scepter eines germanifchen Kaiſerthums. Diefer 
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Gedanke fteht auch noch unter der Zerfplitterung, den Intriguen 
und den Kämpfen der fpatern Karolinger wenigftensd als ein zu 
erftrebendes und noch immer erreichbared Ideal da. In den ka— 
rolingifchen Traditionen wie in dem Farolingifchen Namen hatte 
diefer Gedanke noch immer einen Rüdhalt und. eine Baſis, fo 
lange noch alle Reiche des germanifchen Gontinents von Nach— 
fommen des großen Karl beherrfcht waren. Mit den lebten deut: 
Ihen Karolingern wurde er für immer zu Grabe getragen. Der 
fhon im 9, Jahrh. immer mächtiger werdende, immer weiter um 
fi greifende Drang nach nationaler Sonderung und Gliederung 
des umfafjenden Farolingifchen Weltreiches in felbftftändige ger- 
manifche, romanifche und flavifche Staaten ($. 66, 1) entfaltet 
nun feine unbegrenzte Herrichaft. Mit der Farolingifchen Dynaſtie 
und dem Farolingifchen Kaifertbum geht aber auch die ganze 
farolingifche Eulturepoche zu Grunde, und felbft die Glorie des 
Papſtthums, deilen berrfchfüchtigen Intriguen das Farolingifche 
Kaiferthum erlegen war, ift in den tiefiten Abgrund der Ohn- 
macht und Verworfenheit hinabgefunfen ($. 74). Wo wir zu 
Anfang des 10. Jahrh. auch Hinbliden, auf allen Seiten, in 
Kirche und Staat, in weltlihem und geiftlihem Regiment, in 
Wiſſenſchaft, Bildung und Kunft, fehen wir Die Schöpfungen 
Karl’d d. Gr. und mit ihnen die erfte Blüthezeit der germani- 
ſchen Kirchen: und MWeltgefchichte zu Grabe tragen, fehen ein 
seculum obscurum anbrechen, aus welchem unter grober Be: 
drangnig und Verwilderung, unter viel Mühen und Nöthen fich 
die Bedingungen, Vorftufen und Keime zu einer neuen glänzen- 
den Blüthezeit für Kirche und Staat, Religion und Politik, 
Wiffenfchaft, Kunft und Leben empprringen. 

Auch in die Zeit vom 10.— 16, Jahrh. fehen wir und ge: 
nötbigt, noch einen Periodeneinfchnitt zu machen. Wo derfelbe 
anzubringen fei, kann nicht zweifelhaft Fein, Es ift die Zeit des 
Papftes Bonifaz’ VIN, Bor Bonifaz fteht Deutfihland ganz 
entichieden,. die Welt: und Kirchengefchichte beherrichend, im Vor: 
dergrunde. Bonifazius’ unglüdlicher Kampf mit Philipp dem Schö- 
nen von Franfreich hat aber eine Knechtung des Papftthums unter 
die franzöfifche Politik zur Folge, und fortan fteht bei allen Firdh- 
lichen Bewegungen Sranfreich im Vordergrunde. Auch für Die 
innerfirchliche Entwidelungsgefhichte bildet Bonifazius’ Pontificat 
einen entfchiedenen Wendepunft. Die großartigften und einfluß- 
reichiten Geftaltungen des mittelalterlichen Kirchenthbums find ohne 
Frage Papſtthum, Mönchthum und Scholaſtik, Wachsthum und 
Blüthe dieſer welthiſtoriſchen Erſcheinungen charakteriſiren die 
Zeit vor —— — Verfall und Entartung derſelben die Zeit 
nach Bonifaz. Auch die evangeliſch-reformatoriſche Strömung, 
die das ganze Mittelalter durchzieht, hat in beiden Perioden einen 
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verschiedenen Charakter. In der Zeit vor Bonifaz find die Re- 
präfentanten des herrſchenden Kirchenthums (Papftthum, Mönch» 
thum, Scholaftif) meift felbft noch von einem Fräftigen, wenn 
auch einfeitigen und getrübten reformatorifchen Geifte befeelt; — 
die reformatorifchen Beftrebungen hingegen, die fich gegen Diefe 
Repräfentanten ded Kirchenthums felbft wenden, find verhältniß- 
mäßig noch fehr vereinzelt und finden weniger Anklang. In der 
legten Zeit vor Bonifaz VIII. beginnt aber ſchon das Verhältnif 
fih umzufehren. Papſtthum, Mönchthum und Scholaftif, felbft 
immer mehr entartend, find nun auch die Befchüger jeder ändern 
kirchlichen Entartung. Defto Fräftiger, gewaltiger, allgemeiner 
und mannigfacher macht fich aber das reformatoriiche Streben, 
wenn auch immer noch in mehrfacher Trübung und Unreife, in 
andern Drganen des kirchlichen Verbandes geltend, ohne jedoch 
noch entichteden durchdringen zu können. — So gliedert ſich alfo 
die mittelalterlich»germanifche Entwidelungsphafe der Kirchen- 
geihichte in drei Perioden: 1) die Zeit vom 4.—9. Jahrh., 2) die 
Zeit vom 10.—12. Jahrh. und 3) die Zeit des 13. und 14. Jahrh. 


I. Quellen. 1. J. S. Semler, Berf. d. Gebrauch d. Quellen in der 
Staats: u. 8. ©. d. mittl. Zeiten zu erleichtern. Halle 1761. — Rösler, 
de annalium medii aevi conditione. Tubg. 1788. 4. — 8. €. Dahl: 
mann, Quellenkunde d. deutfchen Geſch. 2. A. Göttg. 1838. 


2. Duellenfammlungen. a) Für das Mittelalter überhaupt: 
Labbe&, nova biblioth. manuscriptt. Par. 1657. 2 voll. fol. — H. Ca- 
nisii lectiones ant. Ingolst. 1601. 6 voll. 4.; Neue Ausg. dv. Jac. Bas- 
nage. Antv. 1725. 4 voll. fol. — Luc. Dacherius, Spicilegium, 
Par. 1655. 13 voll. 4.; Par. 1723. 3 voll. fol. — St. Baluzii Miscel- 
lanea. Par. 1678. 7 voll. 8.; ed. Mansi, Lucc. 1761. 4 voll. fol. — 
E. Martene et Urs. Durandi Vett. Scr. et monum. ampliss. col- 
lectio, Par. 1724, 9 voll. fol. — J.P. a Ludwig, Reliquiae manusecr. 
omnis aevi. F'ref. et Lps. 1720. 12 voll. 8. — H. Chr. de Sencken- 
berg, selecta juris et historiar. anecdota. Fref. 1734 sqqg. 5 voll. 8. — 
Ph. Jaffe, Regesta pontiff. Roman. usque ad a. 1198. Berol. 1851, 4. 


b) Für Deutſchland insbefondere: J. Pistorii Scriptores rerum 
Germanic. Fref. 1583 sqq.; Neue Ausg. v. B.G. Struve. Ratisb. 1726. 
3 voll. fol. — Just. Reuber, Ser. rer. Germ. Erf. 1584, vermehrte 
Ausg. v. G. C. Joannes. Erf. 1726. fol. — Chr. Urstisii (Wurft: 
eijen) Germaniae historici illustres. Ed. II. Fref. 1670. 2 voll. fol. — 
M. Freheri rer. Germ. Scr. aliquot insignes. Fref. 1600 sqgqg.; Neue 
fehr verm. Auög. v.B. G. Struve. Argent. 1717. 3 voll. fol. — Melch. 
Goldast, rer. Alemann. Scr. aliquot vetusti. Fref. 1606. Ed. III cura 
H. C. Senckenberg. Fref. 1730. 3 voll. fol. — Erpoldi Linden- 
brogii Ser. rer. Germ. septentrional. Fref. 1609; verm. Ausg. v. J. A. 
Fabricius. Hamb. 1706. fol. — J.H.Kulpis, rer. Germ. Scr. Argent. 
1685. fol.; c. praefat. J. Schilteri. Argent. 1702. fol. — H. Mei- 
bomii Ser. rer. Germ. Helmst.‘1688. 3 voll. fol. — J. M. Heineceii 
et J. G. Leuckfeldii Ser. rer. Germ. Fref. 1707. fol. — J. P. de 
Ludwig, Ser. rer. Germ. Fref. 1718. fol. — J. Fr. Schannat, Vin- 
demiae literariae h. e. vett. monumentt. ad Germaniam sacram spectt. 


+ 


$. 1. Inhalt, Charakter und Begrenzung ıc. 7 


Collectio. Fuldae 1724 sa. 2 voll. fol. — H. J. G. Eccard, Corpus 
Historic. mediü aevi. Lps. 1723. 2 voll. fol. — J. B. Mencken, Ser. 
rer. Germ. praecipue Saxonic. Lps. 1728. 3 voll. fol. — 6. H. Pertz, 
Monumenta Germaniae hist. Hannov. 1826—55, Scriptores Il Tomi. 
fol., Leges 2 Tom. fol. — G. H. Pertz, Scr. rer. Germ. in usum 
scholarum. Hann. 1840—47. 8. — Die Geſchichtſchreiber d. deutfchen 
Vorzeit in deutfch. Bearbeit. von Perg, Grimm, Lahmann, Ranke, 
Ritter. Berlin 1848 ff. — J. Fr. Böhmer, Regesta chronol. diplom. 
Fref. 1831 sqq. 4. (Perg bat die umfaffendften Vorarbeiten gemacht, um 
fämmtliche Ueberrefte der kaiſerlichen Regeſten in f. Monumentis vollftändig 
herauszugeben.) — M. G, Haiminsfeld, Coll. constitutt. Imperialium. 
Ferf. 1713. fol. 


c) Kür einzelne deutſche Reihslande: G. W. de Leibnitz, 
Seript. rer. Brunsvicensium. Hann. 1707 sqq. 3 voll. fol. — H. Pez, 
Ser. rer. Austriac. Lps. et Ratisb. 1721—45. 3 voll. fol, — M. Freher, | 
rer. Bohemic. antiqui Ser. Hann. 1602. fol.; F. M. Pelzel et J. Do- 
browsky, Ser. rer. Bohemic, Prag. 1784. 2 voll. — F. V. de Som- 
mersberg, Ser. rer. Silesiac. Lps. 1729 sqq. 3 voll. fol.; G. A. 
Stentzel, Scr. rer. Silesiac. Wratisl. 1835 sqq. — M. Goldast, Ser. 
rer. Suevic. Fref. 1605. 4. etc. etc. Monumenta Boica. Monaci 
1763 sqq. 36 voll. 4. 


d) Kürandere Zänder: A.duChesne, Hist. Francorum Scriptt. 
Par. 1636 sqq. 5 voll. fol.; M. Bouquet, rer. Gallic. Script. Par. 1736 qq. 
17 voll. (bis 1180). fol. — L. A. Muratori, rer. Italic. Scriptores. Mediol. 
1723 sqq. 28 voll. fol. — Florez, Espagna sagrada. Madr. 1743 sqq. 
46 voll. 4. — M. Parker, Rerum Brittanic. Scriptores vetust. Lugd. 
1587. fol.; H. Savile, Rer. Anglic. scriptt. post Bedam (Lond. 1596). 
Fref. 1601. fol; dazu Supplementa dv. W. Camden. Fref. 1603. fol.; 
J. Fell, Rer. Anglic. scriptt. vett. Oxon. 1684. fol.; Th. Gale, Hist. 
Brit. Saxonic. Anglodanic. Scriptt. XV. Oxon. 1691. 2 voll. fol.,; H. 
Wharton, Anglia sacra. Lond. 1691. 2 voll. fol. In neuefter Zeit 
macht ſich um die Sammlung englifher Geſchichtsquellen befonders verdient 
die von der Regierung beauftragte} Recordcommiffion, deren Samm— 
lung großartiger und volftändiger fein wird, als irgend cin anderes Land 
Derartiged aufzuweifen hat. 


3. Die theologifchen Schriftiteller, über welche die theologifche Lite: 
raturgefchichte einer jeden Periode zu vgl. ift. 


4. Eoneilienfammlungen: Außer den allgemeinen Werken (Bd. I, 
$. 3, 2) insbefondere J. Hartzheim, Concilia Germaniae (bis 3. 3. 1747). 
Colon. 1759. 11 voll. fol. — 4. 3. Binterim, pragmat. Geſch. d. deut: 
hen National», Provinzial: u. Diöcefanconcilien. Mainz 1835 ff. 6 Bde. 
(bis 3. 15. Jahrh.). — H. Spelmann, Concilia, decreta, leges, con- 
stitutt. in re eccl. orbis Britan. Lond. 1639—64. fol. — Dav. Wilkins, 
Concilia Britanniae et Hiberniae (a. 446—171T). Lond. 1737 sqgq. 4 voll. 
fol. — Jac. Sirmond, Concilia ant. Galliae. Par. 1629. 3 voll. fol., ein 
Supplement dazu von P. de la Lande. Par. 1666, fol. und eine Fort: 
fegung von L. Odespun. Par. 1649. fol. Eine von der Maurinercongre: 
gation unternommene Sammlung franzöfifcher Eoncilien wurde durch die 
franz. Revolution unterbrohen. Es erfchien blos der erfte Band: Coneill. 
collectio T. I (a. 177—591). — Jos. Saenz de Aguirre, Collectio 
max. Concill. Hispaniae. Rom. 1693. 4 voll. fol. — C. Peterffy, Concill. 
ecel. Hungaricae. Poson. 1741. 2 voll. fol. 


8 Mittelalterlihegermanifhe Entwidelungsphafe. 


Päpftliche Negeften, Deeretalien, Bullen und Breves; 
Mine und Liturgien, kirchliche Denkmäler ꝛe. DBogl. Bd. I, 
8.3. — Volksrechte, Eapitularien, Kirchengeſetze und Pöniten=' 
tialbücher f. unten bei $. 98 ff. 


I. Hülfsmittel. A. Allgemeine Geſchichte des Mittelalters: 
* r. Rüh's Geſch. d. M. A. Berl. 1816. — Hallam, gefch. Darſtellung des 
uſtandes von Europa im M. A., = d. Engl. v. Halem. 2pz. 1820. 
2 Bde. — H. Luden, Geld. d. A. Sena 1821 f. 2 Bde. — Fr. 
—— Geſch. d. M. A. Marb. — ff. 3 Bde — H. Leo, Geſch. d. 
A. Halle 1830. — E. W. G. Wachsmuth, europ. Sittengeſch. Lpz. 
188139. 2 Bde. — Heeren u. Ukert, europ. Staatengeſch. Hamb. 1828 ff. 
— J Luden, Geſch. d. deutſchen Volkes. Gotha 1825 fi. 12 Bde. — 
3. €. v. Pfifter, Geſch. d. Deutfhen, nach d. Quellen. Damb. 1829 ff., 
> Bde. — G. Phillips, deutihe Gefch. mit bef. Rüdf. auf Rel., Rechts: 
u. Staatöverf. Bd. I, 3. A. Berl. 1846. — 9. Er Vorleſ. üb. d. Geſch. 
d. deutſch. Volks u. Reiche. Bd. J. Halle 1854. — W. Giefebrecht, Geſch. 
d. deutſch. Kaiferzeit. Bd. I. Braunſchw. 1855. — ẽ. Duller, vaterländ. 
Geh. Fortgef. v. 8. Hagen. Frkf. 1852 ff. 4 Bde. — A. Pfaff, deutiche 
Geh. Lpz. 1852 ff. 4 Bde. — I. Venedey, Geſch. d. deutfch. Wolfe. 
Berl. 1853. 4 Bde. 


— a. eſchichte: F. F v. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im 
—8 1834. 6 Bde. — K. U Rogge, üb. d. Gerichts- 
— F —— Halle 1820. — J. Grimm, deutſche Rechtsalterthümer. 
2. A. Göttg. 1854. — G. Waig, deutſche Verfaffungsaefh. Kiel 1844. 
2 Bde. — K. F. Eihhorn, deutſche Staats: u. Rechtögefh. 5. A. Göttg. 
1844. 4 Bde. — F. Walter, deutfhe Nechtögefh. Bonn 1853. — C. N. 
Sachße, bift. Grundlagen d. deutjchen Staats: u. Nechtölebend. Heidelb. 
1844. — ©. Phillips, deutſche Reichs- u. Rechtsgeſchichte. München 1850. 
— W. €. Wilda, das Strafrecht d. Germanen. Halle 1842. — 3. Mit: 
hel Kemble, die Sahfen in England. Geſch. d. engl. Staatswefens bis 
auf — normann. Eroberungen. Ueberſ. v. Brandes. 2 Bde, Lpz. 1854. 


Mythologie: J. Grimm, deutſche Mythologie. 3. AU. 2 Bde. 
Bit 1854. 


i — Ernſtgeſchicte, Nationalliteratur ze. vgl. an den betreffen: 
en 


B. Rirchengeſchichtliche Hülfsmittel, vgl. Bd. I, $. 17. 


Erite Periode 


der mittelalterlich-germanifchen Kirchen: 
geichichte. 


4.—9, Jahrhundert. 


$. 2. Ueberſicht des Inhaltes diefer Periode. 


Di: erfte Periode der mittelalferlich-germanifchen Kirchengefchichte 
reiht von den erften Anfängen germanifchen Kirchenthums bis 
zum Ende des Farolingifchen Zeitalterd ($. 1). Nach natürlicher 
Gliederung zerfallt ihre Inhalt für unfere Betrachtung in zwei 
Haupfgruppen, ‚deren erftere die Begründung, Ausbreitung und 
Beſchränkung des germanischen Kirchentyums umfaßt, während 
die zweite alle ſelbſtſtändigen Entwidelungen und Geftaltungen 
im germanifchen Kirchenthum in fich fchließt. 

Zange Zeit und wiederholt erfchien es fraglich, ob die reiche 
Ernte, welche das Chriftentbum unter den germanifchen Völfern 
machen follte, für die Scheuern der Fatholifchen Kirche beftimmt 
ſei. Bis zum Ende des 5. Jahrh. bekannte ſich ſchon die größere 
Hälfte der germanifchen Welt, die Dft- und Weftgothen, die 
Vandalen, Sueven, Burgunder, Zongobarden, Heruler, Rugier, 
Gepiden u. U, zum Chriftenthbum, aber fie Alle waren Arianer, 
und zwar mit einem folchen Eifer für ihr Bekenntniß, mit einem 
folhen Haß gegen die Religion des Römerreichd, daß die katho— 
lifche Kirche gar Feine Ausficht auf Erfolge unter ihnen zu haben 
Ihien. Mehr und mehr gewann der Arianismus den Charafter 
eines nationalsgermanifchen Chriftentbums, und nachdem er im 
NRömerreiche nach kurzer Herrfchaft völlig erlegen war, fehien ihm 
unter den Germanen eine weit glänzendere, die Weltgefchichte be: 
berrichende Zukunft aufzugeben. Aber gegen dad Ende des 5. 
Jahrh. trat durch die Bekehrung der Franken zum Katholiciömus 
ein mächtiger Wendepunft ein, der nicht nur dem weitern Umfich: 
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greifen des Arianismus ein Ziel ſetzte, ſondern auch auf die Um— 
kehr der übrigen bereits arianifchen Völfer zum Katholicismus 
entfcheidenden Einfluß übte, und bald hatte der Katholicismus 
den volftändigften Sieg über den Arianismus Davon gefragen. 
Die Actionen und Reactionen, unter welchen diefer Sieg fich 
«vorbereitet und vollendet, find Gegenftand des erften Abſchnittes. 

Der Arianismus war aus dem Oſten über die germanifche 
Melt gefommen. Aber auch im Außerften Welten Europas er- 
bob fich feit dem 7. Jahrh. ein Gegner des römischen Katholi- 
cismus, der ihm die andere Hälfte der germanifchen Welt zu ent- 
reißen trachtete. Ed war das altbritifhe Bekenntniß, das 
auf der ifolirten Infelwelt des Weſtens fich felbftftändig und in 
manchen Punkten abweichend von der römifchen Kirchenpraris 
entfaltet hatte. In Britannien felbft begann der Kampf beider 
Bekenntniſſe und endigte mit dem Unterliegen des britifchen; er 
verpflanzte fi) dann auf den Gontinent und das britifche Be— 
fenntniß erlag auch bier. Rom hatte einen zweiten gewaltigen 
Sieg errungen, und die ganze germanifche Welt mit einem großen 
Theile der flavifchen war —* ſichere Beute. Die —2 
dieſes Sieges bildet den zweiten Abſchnitt unſerer Darſtellung. 

Aber alle Gefahren waren noch nicht überſtanden. Seit dem 
Anfange des 8. Jahrh. brach aus dem Süden, von Afrika aus, 
der Islam über das Abendland herein, und ſchien mit derſelben 
Unwiderſtehlichkeit, mit welcher er das Morgenland an ſich ge— 
riſſen, auch das Abendland dem Propheten von Mekka unter: 
werfen zu wollen. Dad Schwert der Franken und der Helden- 
muth der afturifchen Gebirgsbewohner engte ihn aber wenigitens 
in möglichft befchräanfte Grenzen ein, wenn auch erft die fol- 
gende Periode den Vernichtungsfampf zum fiegreichen Ende 
führen konnte. Diefe Kämpfe bieten den Stoff zum dritten Ab- 
ſchnitte dar. 

Nachdem wir fo die Begründung und Begrenzung der ger: 
manifchen Kirche Fennen gelernt haben, wenden wir und zu einer 
Darftelung ihrer innern Entwidelungsgefchichte. Die beiden 
Hauptfactoren derfelben find das Papfttbum und die frän- 
fifche Weltmacht. Ihre Stellung und ihr gegenſeitiges Ver— 
hältniß zur Anfchauung zu bringen, ift die Aufgabe deö erften 
Abfchnitts in diefem zweiten Haupttheile. Den zweiten bildet 
die gefchichrliche Erörterung über die eigenthümliche Stellung der 
Metropolitangewalt; der dritte handelt vom Klerus im 
Allgemeinen, und der vierfe entfaltet die Gefchichte des Mönch— 
thums. Im fünften Abfchnitte ift von den Verhältniffen und 
Beziehungen des Kirchen» und Kloftergutes die Rede, die 
für Die eigenthümliche Ausbildung des germanifchen Kirchen- 
thums fo wichtig find, daß fie einer eingehenden Auseinander: 
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feßung bedürfen. Nachdem darauf die Firchliche Geſetzgebung 
mit ihrer überaus rührigen und wichtigen Thätigkeit befchrieben 
worden, geht die Darftellung im fiebenten Abfchnitt zur Schil- 
derung des religiöfen Volksthums, des Gemeindelebend 
und der Kirhenzucht über, befchreibt dann im achten die Be- 
firebungen auf dem Gebiete ded Unterricht$,. der Bildung 
und Kunft und deren Verhältniß zur Kirche, und behandelt im 
neunten die Entwidelungen und eigenthümlichen Geftaltungen 
auf dem Gebiete des Cultus. Die beiden folgenden Abfchnitte 
haben es einerfeitS mit der Kehrentwidelung und den Lehr— 
ftreitigfeiten in diefer Periode und andererfeitd mit den re- 
formatorifhen Beftrebungen derfelben zu thun, während 
der legte Abfchnitt die Gefchichte der theologifchen Wiſſen— 
haft und Literatur beleuchtet. 

1. Als aligemeine Hülfsmittel für die Gefchichtfchreibung diefer Pe: 
riode haben wir außer den beim vorigen Paragraphen ſchon namhaft ge: 
machten, bier nur noch folgende, ſich auf unfere Periode ausfchließlicy be: 
ziehende zu nennen: H. Nüderk, Eulturgefch. d. deutfchen Volkes in d. Zeit 
ded Uebergangs aus d. Heidenthum in dad Chriftenthbum. 2 Bde. Lpz. 
1853 f. — Fr. W. Nettberg, Kirchengefhichte Deutfchlands. 2 Bde. (die 
nur bis zum Zode Karl’s d. Gr. reichen). Göttg. 1846. 48. — W. Krafft, 
die Anfänge der chriftl. Kirche bei den germanifchen Völkern. Bd. I. Abth. I 
(auch unter d. Zitel: Die K. ©. der german, Völker, I, 1). Berl. 1854. . 


J. Begründung, Ausbreitung und Beſchränkung ded ger: 
manifchen Chriftenthum®. 


By. M. P. C. Gratian, Verſuch einer Gef. d. Urfpr. u. d. Kort: 
pflanzung d. Ehriftenth. Bd. II. Zübg. 1773, — u. Deff. Geſch. d. Pflan- 
zung db. Ehriftenth, in den aus d. Trümmern d. röm. Kaiferftaates entitand. 
Staaten Europas. 2 Bde. Zübg. 1778. — Ehr. G. Blumhardt, allgem. 
Miffionsgefch. II, 2, S. 207 fi. — W. Krafft, 8. ©, Bd. 1. 
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Vgl. Mone, Geh. d. Heidenth. im nördl. Europa. Lpz. u. Darmft. 
1822. Bd. II. — Jak. Grimm, deutfche Mythol. Göttg. (1835). 3.4. 1854. 
— A.F. Ozanam, les Germains avant le christianisme. Par. 1847. — 
H. Rüdert, Eulturgefch. d. deutfchen Volkes. Bd. IL. — Rettberg, K. ©. 
I, 246 ff. — Krafft, 8. G. I, 128 ff.. — 9. Leo, das Ehriftenthbum u. 
das deutjche Volt. In d. evang. 8. 3., 1847, Nr. 50, u. deffen Bor: 
lefungen I, 1 fi. 

In vorgermanifcher Zeit war der größte Theil Europas von 
Völkern Feltifchen Stammes bewohnt. Mit ihrer Sprache der 
gemeinfamen indogermanifhen Völferfamilie angehörig, bildeten 
die Kelten, wie es fcheint, die erfte Völferwelle, die von Oſten aus 
Europa überfluthete. Als die Römer von Süden, die Germanen 
fpäter von Dften her auf fie eindrangen, hatten die Kelten fchon ein 
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gewifles nicht ganz geringes Maß von Bildung, vielleicht das- 
jenige, das fie überhaupt zu erreichen fähig waren, erftiegen. Sie 
hatten Handel, Kandftraßen und Städte, Handwerfe und Künfte, 
Muſik, Dichtfunft und theofophifche Speculation). In Britan- 
nien, Spanien und Gallien, wurden fie durch die römische Herr: 
Schaft bewältigt und romanifirt, in Nord-, Oft» und Mittel: 
europa dagegen von den Germanen verdrängt, ausgerottet oder 
germanifirt. Das Chriftenthum traf bei feinem Eroberungszug 
durch ganz Europa nur noch in Irland und Schottland kel— 
tifche Völker mit reiner unvermifchter Nationalität ($. 22. 23). 
Bei den benachbarten Briten war die Feltifche Nationalität Schon 
mit römiſchem Wefen verfeßt, jedoch bei Weitem nicht fo ftarf, 
wie etwa gleichzeitig in Gallien. In keltiſcher Bildungsform 
konnte daher das Chriftenthum ſich nur in fehr engen Grenzen 
entfalten. Zu feiner Charafteriftit Fann nur das Wenige dienen, 
was wir über die irifchen Klöfter, über die von ihnen ausgegan- 
genen Glaubensboten und über den Kampf des altbritifchen oder 
trifchen Befenntniffes mit dem römifchen willen ($. 21 ff.). 

1. Einer der größten Kenner des Eeltifchen Altertbums, H. Leo (Ev. 
8. 3. 1. c. S. 490) charakteriſirt die geititde Eigentbümlichkeit folgen: 
dermaßen: „Ein Iyrifcher Zug geht durch die Seele ded Stammes und da: 
neben ein ſcholaſtiſch-⸗ metaphyſiſcher; phantaftifch dargeftellte und doch auf 
ürmliche Schemata zurüdführende Philofophie oder vielmehr Theoſophie; ein 
großes Zalent für die Mufif und für die Verwendung der Sprache zu rhyth: 
mifchgegliederten Kunftwerken; entfchiedene Neigung zu dem Theile des Le: 
bens= und Riebeögenuffes, der an fubjectiver Empfindung haftet; leichte Er: 
regbarfeit zu gewaltigem Pathos auch in den Maffen, — das find die 
Grundzüge des Charakters diefer Völker, die auch fpäter, wo fie irgend 
wieder fi einigermaßen felbft überlaffen waren, wie in den fchottifchen und 
irifchen Elanen, wie in den Gefchlechtern der Eymren in England und Krank: 
reich, es doch nirgends Über das Maß der Bildung hinausgebracht haben, 
was auch Eäfar fchon bei feinen Galliern vorfand.“ — Diefelben Charakter: 
züge, die den UWeberreften der Feltifhenationalen Literatur entlehnt find, 
laffen ſich auch größtentheild in dem Charakter des altirifchen Ehriften: 
thums, jo weit uns ein Einblid in daffelbe vergönnt ift, wiederfinden. 


Schon in vorchriftlicher Zeit begann aber ein zweiter mäch— 
tiger Völferftrom von Dften her aus der Wiege ded Menfchen- 
geſchlechts fi über Europa zu ergießen, nämlich der germa- 
nifche, dem fich fpater treibend und getrieben, noch andere Völ— 
ferftrömungen, hunnifche, flavifche, magyarifche ꝛc., zugefellten. 
Modurch diefe mächtige Völkerbewegung hervorgerufen ſei, ift ein 
Räthſel der Geſchichte. „Jene Apß Wanderluſt, jene tiefe 
Sehnſucht nach Wärme und Bildung, die erſt ſtill wurde, als 
der Vandale im äußerſten Süden mit der unüberſchreitbaren 
Wüſte Afrikas zuſammenſtieß, läßt ſich nicht vollſtändig aus 
äußern Gründen, etwa aus Uebervölkerung, aus: einem Druck öft- 
licher Stämme oder gar aus bloßer Raubluſt erflären: fie ift 
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wie ein Zug der Natur gleich dem mächtigen Triebe des Wan— 
dervogeld in der Bruft des Germanen erwacht.” — Die Ger: 
manen ftießen außerhalb der Grenzen römifcher Herrfchaft faft 
allenthalben auf heidnifch-Eeltifche Ablagerungen. Was von den» 
felben durch blutige Kriege nicht vertilgt wurde, ging in den 
größern Mafjen der Germanen unter. Bei manchen Gegenfägen 
zwifchen Kelten und Germanen, die zum Theil indeß auch blos 
durch die höhere Gulturftufe der erftern bedingt waren, bot doch 
die urfprüngliche Verwandtfchaft noch gemeinfamen Boden genug 
dar, um eine Verfchmelzung der beiderfeitigen Elemente zu er- 
leichtern. Der Feltifche Name verfchwindet feitdem, aber die Auf: 
nahme Feltifchen Blutes in germanifche Adern hat ohne Zweifel 
dosh auch die Aufnahme mancher Eeltifcher Bildungsmomente be- 
dingt, und in Verfaffung und Sitte, Mythologie, Cultus und 
Sprache der Germanen mag manches urfprünglich Feltifche Element 
übergegangen fein, das der fpätere Forfcher nicht mehr vom ur- 
fprünglich germanifchen mit Sicherheit zu fcheiden vermag. 

Mit chriftlichen Elementen kamen die Germanen etwa feit 
dem Anfange des 4. Jahrh. in Berührung, und fchon nach Ab» 
lauf eines Jahrhunderts find eine ganze Reihe mächtiger germa- 
nifcher Völkerſtämme eine Beute des (arianifchen) Chriſtenthums 
geworden, ohne daß von Seiten der chriftlichen Römerwelt irgend 
bedeutende und nachhaltige Anftrengungen dazu gemacht worden 
feien, ja ohne daß ſich auch nur nachweifen läßt, wie fie es fo 
unerwartet fchnell und leicht geworden find. Man würde gewiß 
irre gehen, wenn man dies überrafchende Refultat von einer ganz 
befondern natürlichen und nationalen Prädispofition germani- 
fehen Geiftes und Weſens für das Chriftenthum besleiten wollte. 
Der hauptfächlichfte Grund ift vielmehr in der dermaligen Halt- 
und Bodenlofigkeit ihres Heidenthums zu fuchen, die dem im- 
ponirenden Eindrud des römifch»byzantinifchen Staatskirchen- 
thums erlag. Es liegt im Weſen des Heidenthbums ald Natur: 
religion, daß es tiefe Wurzeln in den Boden fchlägt, auf welchem 
es erwächft, und nur auf mütterlichem Boden recht gedeihen kann, 
während das ChriftenthHum in feiner univerfal: fosmopolitifchen 
Bedeutung unabhängig vom Boden ift, oder wenn cd dennoch 
gegen feine Natur mit demfelben verwächft, fich paganifirt. Das 
germanifche Heidenthum war aber durch feine Verpflanzung von 
dem heimathlichen Boden Afiend auf europaifchen Boden ent- 
wurzelt worden und hatte unter dem unruhigen und unfteten 
Völkergedränge diefer Zeit noch nirgends auf dem neuen Boden 
recht feft und tief Wurzel fchlagen fünnen. Died mußte ihm 
eine Haltlofigkeit geben, die um fo größer war, als der heidnijch- 
germanifche Eultus, aller Tempel, Altäre und Götterbilder ent- 
behrend, Feine andern Eultusftätten ald heilige Wälder und 


14 Erfte Periode, 4—9. Jahrh. 


Haine fannte ($. 114, 1). An Wäldern fehlte ed nun zwar auch 
in der neuen Heimath nicht; aber es gehören Jahrhunderte dazu, 
ehe ein zur Gultusftätte erwählter Ort den feften und unvertilg- 
baren Charafter eines allgemein gefeierten Nationalheiligthums 
gewinnen kann. — Die Richtigkeit diefer Auffaffung bewährt fich 
auch pofitiv, denn da, wo das germanifche Heidenthum, wie 
unter den Friefen, Sachſen, Dänen ıc., Zeit genug gehabt hatte, 
mit dem neuen Boden zu verwachien, fegte es dem Ehriftenthum 
auc eine unvergleichlich größere Widerftandsfraft entgegen. 

Ein fehr weſentliches Moment für die Förderung oder Hem— 
mung einer fchnelen Bekehrung zum Chriftenthum lag ferner in 
dem Umftande, ob die neue Heimath der zu Bekehrenden eine 
folhe war, wo fchon von der Römerzeit ber chriftlihe Stiftyn- 
gen beftanden oder auch nur beftanden hatten, oder ob fie noch 
beidnifcher Urwald war. Nur im Iebtern Falle konnte das ger- 
manifche Heidenthum feine ganze Kraft entfalten, Fonnte ſich des 
neuen Bodens ald eines heimifchen bemächtigen und darin fefte 
Wurzeln ſchlagen, während im andern Falle die höhere Eultur 
und Geiftesmacht des Chriftenthums, auch wo ed den Barbaren 
erlag, die Unbefangenheit und Naivetät des genuin=heidnifchen 
Bildungsprocefles ftörte und hemmte. Vgl. $. 30. 

Ein in der germanifchen Miffionsgeichichte häufig wieder 
fehrendes Mittel zur Bekehrung heidnifcher Fürften, die in der 
Regel auch die Belehrung ihrer Völker nach fich. zieht, ift Die 
Vermählung derfelben mit hriftlichen Prinzeffinnen (Chlo— 
tilde $. 20, Bertha $. 24, Ethelberga $. 26, Alchflede $. 27, 
Zheodelinde $. 17 ıc.). Entfprechende Beifpiele im Fleinern Kreife 
des Haufes, der Familie, der Sippe werden ohne Zweifel ſich 
zahllos wiederholt haben. Frauen haben auch bei andern Völ— 
fern fich häufig inniger und eher dem Chriſtenthum angefchlof- 
fen, aber ihr Einfluß war unvergleichlich geringer. Erfcheinungen 
wie die, um welche ed ſich bier handelt, find fo eigenthümlich 
germanifcher Art, daß wir in vorgermanifcher Art nichts ihnen 
Analoges finden. Vgl. $. 104, 1. 

Dem Chriftentyum war, ald es zu den Germanen kam, eine 
ganz andere Kampfes- und Siegesbahn vorgezeichnet, als es bei 
der Leberwindung des ar Heidenthums zu durch⸗ 
laufen gehabt hatte. Dort war ed auf eine hochgebildete und 
übergebildete Welt geftoßen, auf eine Welt, die fehon dem ma- 
rasmus senilis zu erliegen drohte und nur durch den neuen Xe- 
bensodem, den ihr das Chriftenthum einhauchte, zu neuer fitt: 
licher Thatkraft geftählt wurde; — bier dagegen fam es in Be- 
rührung mit einer jugendlich frifchen Welt, ohne namhafte Eultur, 
in der aber eine Fülle ungebrochener, ungefchwächter Jugendfraft, 
mit veichen, noch unentwidelten Geiftesanlagen wohnte. Das 
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römischegriechifche Heidenthum hatte die ganze Fülle der ihm inne: 
wohnenden Geiftesfräfte ſchon vollftändig entfaltet; es hatte fich 
bereitö überlebt, war an fich felbft irre geworden und verzweifelt, 
und hatte in feiner taufendjährigen Erfahrung und Gefchichte 
einen raudayoyog els Xproröv gehabt, der den Germanen gänzlich 
abging, da ihre Gefchichte jegt eben erft begann. War die Rö— 
merwelt einem Profelyten vergleichbar, der im reifen Manned- 
alter die Taufe empfing, fo war die Bekehrung der Germanen 
zum Chriftenthbum der Kindertaufe vergleichbar, und durch diefen 
wejentlihen und wichtigen Unterfchied war dem Verfahren der 
Kirche ein ganz anderes Verhalten vorgefchrieben. Glaubt man 
die Befcehrungsprarid der damaligen Kirche, die ganze Schaaren 
von Heiden ohne gründliche Heilderfenntniß, ohne eigentliche Her- 
zens- und Sinnedänderung durch die Taufe ihrer Gemeinſchaft 
einverleibte, mißbilligen zu müffen, fo ift man in fofern im Rechte, 
als died Verfahren aus einer falfchen Objectivität ded damaligen 
KirchenthHums hervorging, welche a und Belehrung unter den 
Gefihtspunft eined opus operatum ftellte. Aber man wird auch 
zugeben müffen, daß nur auf diefem Wege bedeutende Erfolge 
erzielt werden Fonnten und daß in dem Kindesftande der germa: 
niſchen Welt ein gewifles Maß von Berechtigung dazu Tag. 
Hätte man überhaupt damals fo peinlich) und bedenklich mit der 
Ertheilung der Taufe fein wollen, wie unfere heutigen proteftan: 
tifchen Miffionare meift fein zu müffen glauben, fo würden die 
Refultate gewiß ebenfo fpärlich ausgefallen fein. 

- Was man von einer befondern Pradispofition der Ger: 
manen für das Chriftentyum öfter geredet hat, ift gewiß nicht 
ohne Grund, aber es ift meift gewaltig übertricben und über: 
Ihaßt worden. Mag auch die germanifhe Mythologie allerdings 
viele tiefe Gedanken unter dem Gewande fagenhafter Dichtung 
bergen, die ald Anfnüpfungspunfte für chriftliche Wahrheiten 
gelten können und von dem tiefen religiöfen Bedürfniß, der fpe- 
culativen Begabung, dem ahnungsreichen Zieffinn des germani— 
ſchen WVolfögeiftes Zeugniß ablegen, — fo findet dies doch hier 
fchwerlich in reicherm oder tieferm Maße ftatt, ald es 3. B. bei 
den griechifchen Mythen, Philofophemen und Myſterien der Fall 
war. Sehr viel durchgreifender als in folchen Lichtpunkten des 
mythologifchen Syſtems der Germanen ftellt fich jedenfalls eine 
Präadispofition für das Chriftenthum in dem eigenthümlichen Cha: 
rafter des germanifchen Volkslebens dar. Hier ift ed befonders 
das der germanifchen Natur fo tief eingeprägte Fidelitätsver: 
bältniß des Dienftgefolges gegen Dienftherrn, das, auf Chriſtum 
den Himmelsfönig übertragen, fofort den tiefften Kern und Stern 
des Chriftentyums darftelt; ferner und damit zuſammenhängend 
die Kampfesluſt und Kampfestreue für und mit dem angeſtamm⸗ 
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ten oder erwählten Herrn, die in chriftlicher Verflärung den 
Grundgedanken des durch Kampf zum Siege hindurchdringenden 
chriftlichen Lebens darftellt; weiter der edle Freiheitsfinn des Ger: 
manen, der Durch das Evangelium geheiligt, ald Form und Aus: 
druck für die herrliche Freiheit der Kinder Gottes auftritt, end- 
lich die von Tacitus gepriefene Geiftigfeit ihres Gottesdienftes, 
daß fie nec cohibere parietibus Deos, neque in ullam humani 
'oris speciem adsimulare, ex magnitudine coelestium arbi- 
trantur, — ald worin fehon eine Pradispofition für die Anbetung 
Gottes im Geift und in der Wahrheit liegt. In al diefen 
Eigenthümlichkeiten liegt die eigentlichfte und tieffte Befähigung 
der germanifchen Natur für den formirenden und reformirenden 
Beruf des germanischen Kirchenthums; und daß diefe Eigenthüm- 
lichkeiten ſich am reinften, tiefften und Fräftigften im deutfchen 
Volke darftellten und bewahrten, darin liegt eine Weisfagung, 
dag aus diefem Volfe die Reformation als Ziel und Blüthe alles 
mittelalterlihen Ringens hervorgehen werde 2). 


2. Da wir unten (bei $. 101) nochmals eingehender auf diefe Prädis: 
pofition zurüdfommen müffen, fo möge hier ftatt eigener weiterer Erörte: 
rung nur noch dad Übereinftimmende Zeugniß eines geiftvollen Hiftorikers 
(Giefebreht, d. deutfche Kaiferzeit, I, 48) ftehen: „Man hat wohl darauf 
befonderes Gewicht gelegt, daß der alte Glaube ſchon zwar dunkel, aber 
doch in mannigfacher Weife auf die dem Chriſtenthum eigenthümlihen Zeh: 
ren hindeute, fo daß er bier erft gewiffermaßen feine Erklärung und Er: 
fülung finde; fo habe fih, meint man, ein naturgemäßer und leichter 
Uebergang bei den Germanen vom Heidenthum zum Chriſtenthum gebildet. 
Aber fehr viel wirkffamer war doch ohne Zweifel, daß alle jene tiefiten und 
eigenften Lehren des neuen Glaubens von Ehriftus ald dem Erlöfer der 
Welt, von der Kreiheit, die durch ihn den Kindern Gottes bereitet ift, von 
dem unmittelbar perfönlichen Verhältniß der Menſchen zu ihrem himmliſchen 
Bater, wie zu dem Heiland, von der brüderlichen Gemeinschaft der Ehriften, 
in der aus freier Liebe Einer dem Andern helfen und beiftehen fol, — daß 
alle diefe Lehren mit dem natürlichen Freiheitsfinn der Germanen, mit ihrer 
angeborenen Neigung, in den höchſten wie in den Eeinften Dingen überall 
ein unmittelbares perfönliches Verhältniß feftzuhalten, Furz mit ihrem ganzen 
Wefen im innerften Einklang ftanden, fo daß Alles, was bisher nur als 
dunkele Ahnung in ihrem Bewußtfein gefhlummert hatte, durch das Evan: 
gelium erft licht und Elar wurde. Und dann ift das Ehriftenthum eine Re: 
ligion des Kampfes: Chriftus führt die Seinigen in den Krieg gegen die 
Melt und ihre Sünde; aber er unterftügt fie auch mit liebreiher Huld im 
heißen Streite und verheißt ihnen nah dem Siege den fichern Lohn. Und 
fo als Kriegsfürften ftellten fi die Germanen den Heiland am liebften vor, 
fie ſahen fi ald die Dienftmannen feines Heeres anz ihr Verhältniß zu 
ihm als das der unverbrüchlichen Dienfttreue, als das innigfte und feftefte 
Abhängigkeitsverhältniß, das fie überhaupt kannten.“ 
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A. Sieg des Katholicismus über den Arianismus. 


$. 4. Der Arianismus auf germanifchem Boden. 


Die erften maffenhaften Bekehrungen deutfcher Völkerfchaften 
fielen in die Zeit, wo der Arianismus im römischen Reiche auf 
dem Gipfel feiner Geltung und Macht fland. Innere Zerwürf: 
niffe und äußere Bedrängniffe nöthigten einen Theil der Gothen 
($. 6), ſich der oftrömifchen Herrfchaft in die Arme zu werfen 
und den Schuß derfelben fich durch den Uebertritt zum ariani- 
ſchen Chriſtenthum zu erfaufen. Dazu fam nun noch Die uner: 
müdlich miffionirende Thätigfeit der erften Generation nationaler, 
arianifcher Klerifer mit Ulfila an der Spiße, die durch ihres 
Meifterd Lehre und Beifpiel zu gleichem Glaubenseifer entzündet 
waren. Dadurch allein, und nicht etwa durch irgend welche 
MWahlverwandtfchaft der —— Nationalität mit der aria— 
niſchen Auffaſſung des Chriſtenthums war es bedingt, daß die 
Erſtlinge der germaniſchen Völkerſtämme dem Arianismus zu— 
fielen I). Aber wie anfänglich freundſchaftliche Beziehungen zur 
Römerherrfchaft die Einführung des Chriftentbums in der Form 
des Arianismus veranlaßt hatten, fo waren es ſpäter, als der 
Katholicismus in der ganzen römifchen Welt wieder zur Allein: 
berrichaft gelangt war, grade umgefehrt feindfelige Berührungen 
und politifch-nationale Antagonien, welche die Fortdauer und 
Aufrechterhaltung des arianifchen Bekenntniſſes unter den Ger- 
manen bedingten und demfelben den Charafter des national- 

ermanifchen Chriſtenthums im Gegenfaß zum byzantinifch «römi- 
Shen Katholicismus aufprägten. Die arianifirten Germanen- 
ſtämme waren fämmtlich folche, welche mit ihren wilden Horden 
fih früher oder fpäter über römifche Eulturländer ergoffen und 
diefelben unterjocht hatten. Auch nach der Unterjocdhung diefer 
Länder war aber die alte Bevölkerung mit romanifhem Blute 
und Fatholifchem Bekenntniffe noch immer der Zahl nach bei 
MWeitem überwiegend, und überdem, wie fich von felbft verftcht, 
durch ungleich höhere Eultur ihr geiftig überlegen. Unter folchen 
Umftänden hatte die germanifche Nationalität feinen andern nach: 
haltigen Stüßpunct und Rüdhalt, der fie vor dem Aufgeben in 
der romanifchen Bevölkerung bewahren Eonnte, ald eben ihr 
verfchiedenes Religionsbefenntniß. Und weil fie died erfannte, 
oder doch ahnete, hielt fie mit folcher Zähigfeit am Arianismus 
feſt und fuchte fich fo lange wie möglich durch troßige Verach— 
tung oder gewaltfame Unterdrüdung der Einwirkung des über: 
legenen Fatholifchen Chriftenthbums zu erwehren. Aber auch diefe 
Mittel reichten auf die Dauer nicht aus, um dem Drange der 
gefchichtlichen Nothwendigkeit zu entgehen. Befchleunigt wurde 
3.9. Kurtz, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. IT. 1. 2 
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der endliche Untergang des Arianismus in der germanifchen Welt 
dadurch, daß einer ihrer Fräftigften Stämme (die Franken), der 
von Anfang an eine Politif verfolgt hatte, die mehr gegen die 
zufunftöfräftigen Brüderftimme ald gegen die ohnehin dem Un: 
tergang entgegeneilenden Römerherrfchaft gerichtet war ($. 19. 20), 
zur günftigen Stunde feines Vortheilds wahrnahm, und, auf 
den Schuß des Fatholifhen Chriftengottes wie auf die Sympa— 
tbien des Fatholifchen Abendlandes vertrauend, den Beruf zur 
Unterdrüdung der Keberei ergriff. Aber auch ohne dieſe uner- 
wartete Wendung würde der germanifche Arianismus unter den 
beftehenden Berhältniffen auf die Dauer nicht fih zu erhalten 
im Stande gewefen fein, und nicht dem germanifchen Arianis- 
mus, fondern nur dem germanifchen Katholicismus Fonnte Die 
Zufunft der Weltgefchichte angehören 2). 

Befonders Fatholifche, aber auch proteftantifche Hiftorifer 
haben dem Arianismus der Germanen alles Schlechte, das die 
Geſchichte von ihnen zu berichten hat, Schuld gegeben: ihre fo 
lange anhaltende Rohheit und Barbarei, ihre religiöfe Indolenz 
nach Innen und ihre fanatifche Verfolgungswuih gegen die Ka: 
tholifer, die Ungeiftlichfeit und Unwiſſenheit ihres Klerus, Die 
Treulofigfeit ihrer Zürften, die Graufamfeit und Unmenſchlichkeit 
ihrer Kriegshorden u.f.w. Allein eine genauere Umfchau in der 
Geſchichte diefer Zeit laßt bald die Unbilliigkeit diefer Beſchuldi— 
gungen erkennen. Die erfte Generation des gothifchen Klerus 
wenigftend hat troß ihres Arianismus an die Bekehrung und 
Belchrung des Volkes einen Eifer gewandt, der felbft die Fatho- 
liſche Kirche befhämen Fonnte und die Gefihichte der Fatholi- 
hen Franken unter den Merovingern ift eine Gräuelgefchichte, 
die mit der der arianifchen Vandalen und Langobarden wetteifern 
fann. Es ift wahr, der Arianismus war feiner Natur und 
Anlage nad) und im Vergleich mit dem Katholicismus roh und 
flach, ohne die Geifteöfraft und Geifteötiefe, Die jenem eignete, 
und daher unfähig, mit eigenen Mitteln fi zu behaupten, ge: 
fchweige denn aus fich felbft heraus eine weltgefhichtliche Zukunft 
zu entfalten. Aber die Graufamfeit, mit der die arianifchen 
Germanenhorden in Italien, Gallien, Spanien und Afrifa mor- 
deten, brannten und raubten, fällt nicht ihrem Arianismus, 
fondern ihrer nationalen Wildheit und der Rüdfichtslofigkeit ihrer 
Eroberungswuth zur Laſtz — die Rohheit und Unwiſſenheit 
ihres Klerus erklärt fih aus der Rohheit des Volkes, der Zeit 
und der Umgebung, fowie aus der Abgefchloffenheit von allen 
deramligen Bildungsmitteln, deren Träger die römifche und Fatho- 
liſche Welt war; — und grade die religiöfe Indolenz ihres 
Chriſtenthums bezeugt es, daß ihre Unduldfamkeit und Verfol- 
gungswuth gegen die Katholifen nicht fowohl ein Refultat ihres 
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Arianismus, als vielmehr ihrer nafionalen und politifhen An- 
tagonien und Antipathien war ?). Den Arianismus trifft dabei 
nur der Vorwurf, daß er ebenfo unfähig war zu einer Fräftigen 
Reaction gegen dieſe heillofen Zuftände, wie zu einer Eräftigen 
Action für die Erzeugung eines Beffern; aber man wird auch 
diefe Unfähigkeit biliger beurtheilen, wenn man bedenkt, wie 
lange es dauerte, che der Katholicismus bei den Franken in 
— Weiſe ſeine Regenerationskraft geltend machen 
onnte. 


1. 3. Grimm, Maßmann, Leo u. U. haben, um das in Rede 
ftehende Gefchichtöphänomen zu erklären, die Meinung geltend gemacht, daf 
die einfachere, verftändigere Doctrin des Arianismus mit ihrem Zritheismus 
dem germanifchen Heidenthum näher geftanden und begreiflicher gewefen fei. 
Auh Neander (K. G. U, 1 S. 800 f.) Hält fich überzeugt, „daß gerade 
die arianifche Korm ded Chriſtenthums für diefe rohen Völker einen beque» 
men lebergangspunct gebildet, und daß die arianiſche Auffaffungsweife der 
Zrinitätölehre ihnen mehr zugefagt habe, als die einen mehr ausgebildeten 
dialektiſchen Geift vorausfegende nicenifhe.” Aber gewiß mit Recht ift 
darauf erwidert worden (Rückert, Eulturgefch. I, 219 f.): „Kür die eben 
aus dem Heidenthum tretenden Barbaren jener Zeit lag auch diefe einfachere 
Faſſung noch fo fern von allen bisherigen religiöfen Anfchauungen und von 
den Anfängen des abftracten Denkens, die fie bisher gemacht hatten, daß 
der Unterfchied zwifchen einem mehr und einem minder verftändlichen chrift: 
lihen Dogma ganz dagegen verfchwand. Höchftend mag man den Einfluß 
diefes Momentes bei denjenigen Gothen zugeben können, die früher dem 
Fatholifchen Dogma anhingen und ſich fpäter durch den Einfluß des Ulfila 
dem Arianismus zumandten.’ 


2. Der Xrianismus der Germanen, bdeffen ausdauernde Kraft allein 
in der nationalen Gegenfäglichkeit er Römerthum beftand, hatte Feine 
Bufunftz — denn die Zukunft der Weltgefhichte, deren Eontinuität nir: 
gends vollftändig abgebrochen ift, beruht immer darauf, daß die geiftigen 
Güter der zu Ende gehenden Entwidelungsftufe als Bildungsmittel der 
neu beginnenden zu Theil werden. Der Arianismus verräth aber ſchon da— 
dur jeine Bukunftslofigkeit, daß er in der Zeit feiner Entftehung ſchon 
nicht einen Fortſchritt, fondern einen Rüdfhritt in der Entwidelung be: 
zeichnete. Selbft in der Zeit feiner höchften Macht und Geltung im romi« 
ihen Reiche bewies er fich geiftig impotent und zeugungdunfähig; nur die 
Staatögewalt konnte ihn für eine Zeitlang aufrecht erhalten, und was er 
von Geift, Bildung, Wiffenfhaft und Gelehrfamkeit in diejer Zeit aufzu- 
bieten hatte, war blos das aus der Fatholijchen Kirche mit hinübergenom- 
mene Erbtheil, das er nicht zu erhalten, geſchweige denn zu verzinfen wußte, 
Auch bei der ftetigen Kortdauer des ftaatlihen Patronats im römiſchen 
Reiche (die Übrigens an ſich ſchon eine gefhichtlihe Unmöglichkeit war) 
würde er ficher fchon nad) wenigen Generationen in Barbarei und ag 
verfunfen fein. Nocd weniger konnte ihm unter den Germanen eine Zu: 
kunft blühen. Im Schofe der damals fo rohen und barbarifchen Germa- 
nenwelt war zwar die Geburtsftätte einer neuen weltgefhichtlihen Aera 
verfchloffen, aber der Arianismus war unvermögend, fie zu öffnen, unver: 
mögend die Keime zu befruchten. Die germanifhen Völker konnten nur zu 
weltgefchichtlihen Völkern werden durch Aufnahme der römifchen Cultur, 
und das war der Tod ded Arianidmus; — wie Kefthalten 
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des Arianismus identiſch war mit dem Fernhalten der Cultur. Der rohe 
germanifche Arianismus inmitten eines er Landes und einer ber: 
wiegenden Eatholifchen Bevölkerung hätte Überdies aber auch nur den Ein- 
wirfungen der ihn umgebenden Eatholifhen Eultur und Religion durch 
gänzliche Unterdrüdung und Ausrottung ſich volftändig entziehen fünnen, — 
und dann würde er ohne Zweifel, felbft halb heidniſch, fehr bald wieder 
ins volle Heidenthum zurückgeſunken fein. 


3. Seit der gänzlichen Unterdrüdung des Arianismus im römifchen 
Reiche hatte der Arianismus der Germanen den Charafter einer nationalen 
Religion angenommen. Darin liegt der Teste und tiefite Grund aller Be: 
drüdungen und Verfolgungen der Katholifen in den germanifch: 
arianifhen Staaten. Um die eigene Nationalität vor dem Aufgehen in 
der romanifchen zu retten, und um die eigene Herrfchaft vor dem Wie— 
derauffommen der römischen Herrſchaft zu fihern, glaubten die germanifchen 
Fürſten den Katholicismus unterdrüden zu müffen. Erftere war bedroht 
durch die numerifche und geiftige Präponderanz der romanifchen Bevölkerung, 
legtere durch den Haß der romaniſchen Katholiter gegen die Fegerifchen, 
barbarifchen Bwingherren und dur ihre Sympathien für die römifche, 
gleihviel ob oft» oder weftrömifche, Regierung. Dazu Fam noch, daß aud 
im römifchen Reiche die Arianer bedrüdt und verfolgt waren, wodurch die 
arianifch germanifchen Fürften zu einem gleichen Verfahren gegen ihre 
Patholifchen Unterthanen gereizt wurden. Allerdings gefhah die Bedrüdung 
bei den Germanen mit viel mehr Graufamkeit als im römifchen Reiche, wo: 
von die Urfache indeß weniger in arianifchem Kanatismus, als in natürlicher 
Rohheit und Wildheit zu fuchen ift. 


1. Die Weſtgothen. 


Quellen: Jornandes, de rebus Geticis (in Muratori, Rerum 
Italic. Seriptt. T.L). — Procopii Caesar (um 540), de bello Goth. 
— Isidori Hispal. hist. Gothorum. — Joannis Biclar. Chronic., 
in Florez Espagna sagr. T. VI. Idatii Chronie, 

Hülfsmittel: Joſ. Aſchbach, Geſch. d. Weftgothen. Frkf. 1827. — 

. W. Lembke, Geſch. v. Spanien. Bd. I. Hamb. 1831. — Gfrörer, 
K. &. U, 1066 ff. IU, 359 ff. W. Krafft, 8. ©. I, 1. 213 fi. 


8. 5. Die Belehrung der Gothen zum Arianidmus. 


®al.: Philost. h. e. 2, 5; Socrat. h. e. 4, 33; Sozom. h. e. 
2,6; 6, 37; Theodoret. h. e. 4, 335 Auxentij, Vita Ulfilae bei 
G. Waig, über d. Leben u. d. Lehre d. Ulfila. Hann. 1840. 4. — 9. 8. 
Mafmann, üb. d. Chriftenth. bei d. Gothen, in dem von ihm herausg. 
Skeireins od. Ausleg. d. Evang. Schannis in goth. Sprade. München 1834. 
4.98% ff. — X Neander, 8.6. I, 1. ©, 253 f.; H. Nüdert, 
Eulturgefch. d. Deutichen I, 197 fi. 


Im zweiten Jahrh. drangen die Gothen von der Dftfee aus 
bis in die Donauländer vor. Seitdem lebten fie in fortwäh- 
renden Reibungen und Kämpfen mit der römifchen SHerrfchaft. 
Erft Konftantin d. Gr. drangte fie aus Thracien über die 
Donau zurüd. Schon damals beftand im Gothenvolfe, wenn 
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auch unter andern Namen, die Scheidung zwifchen Oſtgothen 
und Weftgothen. LKebtere hießen Thervingen und wohnten 
in der Moldau, der Walachei und Podolien, —* König Atha— 
narich ſtand in einem Abhängigkeitsverhältniſſe zu dem Könige 
der Oſtgothen oder der Greuthungen, damals Ermanarich. 
Letztere hatten ihren Hauptſitz im ſüdlichen Rußland zwiſchen 
Dnieſter und Don; ihre Herrſchaft dehnte ſich aber von der Oft: 
fee bis zum fchwarzen Meere, von der MWeichfel bid an den Don 
aud. Krmanarich fowohl wie Athanarich waren Heiden, aber 
befonders unter den Weftgothen waren feit der Mitte des 3. Jahrh. 
ſchon manche durch chriftliche Kriegsgefangene für das Chriften- 
thum gewonnen worden, und felbft organifirte Gemeinden waren 
gegründet, denn auf dem Concil zu Nicaa (325) war fchon ein 
gothifcher Bifhof Eheophilus zugegen (Socr. 2, 41) 9). Seit 
dem I. 348 wirkte Ulfila (Wulfila), der Sprößling einer ge: 
fangenen Fappadocifchen Ehriftenfamilie 2), ald Bifchof unter den 
Weftgothen mit fo viel Eifer und Erfolg für die Ausbreitung 
des (arianifchen?) Chriftentbums, daß dadurch der Haß der Hei: 
den zu einer blutigen Verfolgung gefteigert wurde (355) ?). 
Ulfila flüchtete mit einem großen Theile der Chriften über die 
Donau. Der Kaifer Konftantius, der ihn einen zweiten 
Mofes genannt haben fol, nahm die Flüchtlinge bereitwillig auf 
und wies ihnen Wohnfige jenfeitS der Donau im Hämusgebirge 
an. Ulfila wirkte noch 33 Jahre lang mit großem Eifer als 
Bifchof unter den mit ihm ausgewanderten Gothen *%), und über» 
fegte, um ihnen den eigenen Zugang zur Duelle der Heilser: 
fenntniß zu öffnen, die h. Schrift in ihre Sprache d). — Gewiß 
waren nicht alle gothifchen Chriften mit Ulfila ausgewandert. 
Die Zurüdgebliebenen waren ein Sauerfeig, der immer weiter 
um fi griff, — und auch noch von Außen ber fcheint fort: 
während an der Chriftianifirung der Gothen gearbeitet worden 
zu fein. Deshalb verhängte Athanarich ums I. 370 eine neue 
graufame Verfolgung über fie, welche die vollftändige Ausrot- 
fung der unter feine Gothen eingedrungenen Religion des Rö— 
merreiches zum Zwecke hatte ©). 


1. Rah Philoftorgius 1. c. führten die Gothen, ald fie in den 
Zahren 258 ff. unter Valerianus und Gallienus Afien verheerten, aus Galatien 
und Kappadocien eine Menge chriftliher Gefangenen mit ſich fort; unter 
ihnen auch viele Klerifer, welche fich die Belehrung der Heiden mit Erfolg 
angelegen fein ließen. " Socrates (1, 18) fegt den Anfang der Gothenbe: 
Eehrung unter Konftantin d. Gr., allein Philoftorgius, felbft ein Kap: 
padocier, ift hier ohne Zweifel beffer unterrichtet. Auch Bafilius (epist, 
114, 1) bezeugt, daß feinem Vaterlande (Kappadocien) der Ruhm zukomme, 
die onfppara vüs evoeßelas den Gothen gebracht zu haben. Aber erft mit 
der fiebenjährigen Wirkfamkeit des Ulfila unter den Thervingen dieſſeits 
der Donau gewann die Ausbreitung und Befeftigung des Chriſtenthums 
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eine das gothifche Heidenthum und bie politifchen Intereſſen der gothifchen 
Fürften geführdende Bedeutung. 


2. Bis vor Kurzem kannte man über das Leben und Wirken des 
Ulfila nur die ſchwankenden und zum Theil einander widerfprechenden An- 
gaben der griechifchen Kirchenhiftorifer. Genauere und zuverläffigere Kunde 

ewährte erft ein von G. Waig forgfältig unterfuchter Eoder der Parifer 

ibliothef. Derfelbe enthält antiarianifche Schriften ded Hilarius und Am— 
brofius, ſowie die Acten ded ebenfalls antiarianifchen Concils zu Aquileja 
(381). Aber auf dem breiten Rande des Eoder hat ein Beitgenoffe des 
Ambrofius, der fonft unbekannte arianifhe Biſchoff Mariminus, der allem 
Anfchein nad in den Donauprovinzen feinen Sitz hatte, Gegenbemerkungen 
eingetragen und unter diefelben Bin. eine Furze Biographie des Ulfila auf: 
genommen, welche den Bifhof Aurentius von Doroftorus (= Sili— 
ftria), einen Schüler des Ulfila, zum Verfaffer hat. 

Ueber die Abftammung des Ulfila fagt- der Biograph nichts, aber 
Philoftorgius berichtet, daß er von einer Fappadocifchen Ehriftenfamilie ab: 
ftamme, die ums 3. 258 in ern Gefangenfhaft gerathen war. Da 
die Geburt des Ulfila ins 3. 318 füllt, und fomit feine Kamilie fih fchon 
feit 60 Sahren unter den Gothen aufhielt, kann weder fein deutſcher Name 
noch auch feine genaue Kenntniß der gothiſchen Sprache zum Zweifel an 
dem Berichte des Philoftorgius berechtigen. Das Geburtsjahr des Ulfila 
bezeugt, daß er anfänglich der Fatholifhen Kirche angehörte; Socrates und 
Sozomenos befhuldigen ihn auch ausdrüdlich der Apoftafie.e Wann und 
unter welchen Umftänden er aber für das arianifche Bekenntniß fich entſchie— 
den babe, läßt ſich nicht ermitteln. Da er feine gelehrte Bildung ſchwerlich 
im Gothenlande fich angeeignet haben wird, fo kann feine Vorliebe für den 
Arianismus fhon in feiner Jugend ihm eingepflanzt worden fein. Jeden: 
falls aber war es nicht religiöfe Indifferenz oder politifhe Rückſicht, fondern 
gewiſſenhafte Ueberzeugungdtreue, die ihn das arianifhe Bekenntniß ergrei- 
fen und bis zum legten Lebensodem fefthalten ließ. Philoftorgius läßt ihn 
au ſchon von arianiſchen Bifhöfen des Mömerreiches, wobei er indeß 
fälfhlih den damals (im I. 348) ſchon geftorbenen Eufebius nennt, die 
Weihe zu feinem bifchöflihen Amte empfangen. Da indeß das arianifche 
Bekenntniß damals im Drient das einzig geduldete war, fo bat diefe Nach— 
richt im Uebrigen ale Wahrfcheinlichkeit für fih. Auch die zuvorfommende 
Aufnahme, die Ulfila nach feiner Auswanderung bei Konftantius fand, macht 
ed wahricheinlih, daß er fchon Arianer war. Und endlich bezeugt Ulfila 
felbft in feinem Zeftamente: Semper sie credidi. — Ueber Ulfila’s 
Auftreten und erfte Wirkfamkeit fagt der Biograph (p. 20): Hic Dei pro- 
videntia et Christi misericordia propter multorum salutem in gente 
Gothorum de lectore triginta annorum episkopus est ordinatus, ut non 
solum esset heres Dei et coheres Cristi, sed et in hoc per gratiam 
Cristi imitator Cristi et Sanctorum ejus, ut quemadmodum sanctus 
David triginta annorum rex et profeta est constitutus, ut regeret et 
doceret populum Dei et filios Hisdrael, ita et iste beatus tanquam 
profeta egt manifestatus et sacerdos Cristi ordinatus, ut regeret et 
corrigeret et doceret et aedificaret gentem Gothorum, quod et Deo 
volente et Cristo aucsiliante per ministerium ejus admirabiliter est ad- 
impletum, et sicuti Josef in Aegypto triginta annorum est manifesta- 
tus et quemadmodum Dominus et Deus noster Jhesus Cristus, filius 
Dei, triginta annorum secundum carnem constitutus et baptizatus, 
coepit evangelium predicare, et animas hominum pascere, ita et ipse 
sanctus ipsius Cristi dispositione et ordinatione, et in fame et penuria 
predicationis indifferenter agentem ipsam gentem Gothorum secundum 
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evangelicam et apostolicam et profeticam regulam emendavit et vibere 
(vivere) doeuit et Cristianos vere Cristianos esse manifestavit 
et multiplicavit. 


3. Die verwirrenden Nachrichten über die gothiſchen Chriften: 
verfolgungen find erft durch die Unterfuhungen von Waiß (I. c. p. 37 ff.) 
gelichtet worden. Danad ift die Verfolgung, welche den Ulfila zur Aus: 
wanderung veranlaßte, wohl zu unterfcheiden von einer zweiten Verfolgung 
im 3. 370, vgl. unten El. 6. — Ueber die erfte Verfolgung 355 fagt 
der Biograph des Ulfila (p. 20): Ubi et ex invidia et operatione inimici 
thunc ab irreligioso et sacrilego judice Gethorum tyrannico terrore in 
varbarico Cristianorun persecutio est excitata, ut Satanas, qui male 
facere cupiebat, nolens faceret bene, ut quos desiderabat prevarica- 
tores facere et desertores, Cristo opitulante et propugnante, fierent 
martyres et confessores, ut persecutor confunderetur, et qui persecu- 
tionem patiebantur, coronarentur, ut hic qui temtabat vincere, victus 
erubesceret, et qui temtabantur, victores gauderent. Ubi et post 
multorum servorum et ancillarum Cristi gloriosum martyrium, immi- 
nente vehementer persecutione, completis septem annis tantummodo in 
episkopatum; supradictus sanctissimus vir beatus Ulfila cum grandi 
populo confessorum de varbarico pulsus, in solo Romanie(ae) a thunc 
beate(ae) memorie(ae) Constantio principe honorifice est susceptus, 
ut sicuti Deus per Moysem de potentia et violentia Faraonis et Egyp- 
tiorum populum suum liberavit et rubrum mare transire fecit et sibi 
servire providit, ita et per sepe dietum Deus confessores saneti filii 
sui unigeniti de varbarico liberavit et per Danubium transire fecit et 
in montibus secundum sanctorum imitationem sibi servire decrevit. 
Auch Philoftorgius 1. c. gedenft diefer Auswanderung: “Idpvsaro 8’ & 
Baorkeb; Töv aurömodoy toüroy Andy mepl ta tig Muolas (== Moesiae) 
wpla, Ws Exdoro plkov nv. xal rov Ovppliav dei mielorng ye tung, 

s xal morldxıs 6 Ep’ Nuov MwoNs Alyay nepl avrod. Dahin gehört 
auch wahrfcheinlich die Nachricht bei Sornandes (c. 51), daß ein Theil 
der Gothen, er nennt fie Gothi minores, mit dem Bifchof Ulfila Über die 
Donau gegangen und fih am Fuße ded Haͤmus niedergelaffen habe. Wenn 
Iornandes diefe Gothen als ein zwar zahlreiches, aber armes und ſchwaches 
Volk fchildert, fo führt dies auf die Annahme, daß das Ehriftenthum da= 
mals erft nur in die niedrigften Schichten des gothifchen Volkes Eingang 
gefunden habe. — Wie der irreligiosus et sacrilegus Gothorum judex, 
der die Verfolgung hervorrief, geheifen habe, erfahren wir nicht. Waitz 
(p. 38) muthmaßt, daf es der auch fpäter noch als Ehriftenverfolger auf: 
tretende Athanarich gewefen fei, der nah Themist. or. pro pace fid) 
den Namen Sıxaarns beilegte, und aud von Ammianus (27, 5.6 u. 
3l, 3. 4) Thervingorum judex genannt wird. Diefer Annahme wider: 
ftreitet aber die Angabe bei Sfidor (Hist. Goth. c. 6 bei Arevalo VII, 
110) daß Athanarich erft im 5. Jahre ded Balens die Regierung angetre— 
ten babe. Bielleicht bezog fich diefe Verfolgung und die durd fie herbeige: 
führte Auswanderung nur auf jenen Theil des Landes und Volkes, der 
unter der geiftlichen (arianifchen) Oberleitung des Ulfila ftand, wo wir dann 
unter dem judex einen untergeordneten Beamten zu verftehen hätten. 


4. Ueber das fpätere Leben des Ulfila find die Nachrichten jehr 
dürftig. Socrates und Sozomenos berichten, daß er dem arianifhen Concil 
u Konftantinopel (im 3. 360) beiwohnte. Daß er aber erft von jegt an 
ach dem arianifchen Bekenntniffe angefchlofien habe, ift gewiß irrig. Auxen⸗ 
tius berichtet nur noch über feinen Tod. In feinem 70. Lebensjahre reifte 
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er auf Befehl des Kaiſers (Theodoſius J., des Wiederherſtellers nicänifcher 
Rechtgläubigkeit) nach Konftantinopel zu einer Disputation mit den Nicä- 
nern (388). Dort erkrankte er und ftarb mit Hinterlaffung eines kurzen 
teftamentarifchen Glaubensbekenntniffes für feine Gothen. Wie groß fein An- 
fehen und die Anerkennung feiner Verdienfte gewefen fein muß, läßt ſich aus 
den Worten des Biographen abnehmen: Considerare modo oportet meritum 
viri, qui ad hoc duce Domino obit Constantinopolim, immo vero Cri- 
stianopolim, ut sanctus et immaculatus sacerdos Cristi a sanctis et 
consacerdotibus, a dignis dignus digne per tantam multitudinem Cri- 
stianorum pro meritis suis mire et gloriose honoraretur. Dieje Worte 
haben etwas Auffallendes, weil damals ſchon der arianifhe Eultus aus 
Konftantinopel verbannt und auf die Vorftädte befchränft war. Indeffen 
war die Bahl der arianifchen Chriften in der Hauptftadt gewiß noch ſehr 
groß und mit Ulfila waren zugleich noch viele andre auswärtige Bifchöfe 
arianifhen Bekenntniffes zu gleichem Bwede dort anmefend, unter andern 
auch Aurentius felbft. Man braucht deshalb nicht anzunehmen, daß auch 
Fatholifhe Bifchöfe ſich bei feinem Leichenbegängniffe betheiligt hätten. — 
Der Zweck diefer Derfammlung wurde übrigens nicht erreicht, wie wir aus 
der Schlußbemerfung des Mariminus (bei Waig p. 23) erfehen. Der Kaifer 
habe nämlich dem Ulfila und feinen Genoffen die Berufung eines allgemei: 
nen Eoncils zugefagt, ftatt deffen aber auf Antrieb der Katholifen ein Ge: 
fe (Cod, Theod. XVI, 4, 2) erlaffen, welches von Neuem jede Dispus 
tation über religiöfe Gegenftände unterfagte. Das Datum diefes Gejeges 
(16. Zuli 388) ift zugleich normirend für die chronologifhen Beftimmungen 
im Leben des Ulftla. 


Das teftamentarifhe Glaubensbefenntniß des Ulfila lautet: Ego 
Ulfila episkopus et confessor semper sic credidi et in hac fide sola et 
vera testamentum facio ad Dominum meum. Credo unum esse Deum 
Patrem, solum ingenitum et invisibilem, et in unigenitum Filium ejus, 
Dominum et Deum nostrum, opificem et factorem universe creafure, 
non habentem similem suum.... et unum Spiritum sanctum, virtutem 
inluminantem et sanctificantem, ... nec Deum nec Dominum, sed mi- 
nistrum Cristi... subditum et oboedientem in omnibus ‚Filio, et Filium 
subditum obedientem... in omnibus Patri. — Nur in der Lehre vom 
h. Geifte tritt hier der Arianismus mit der ihm eigenen Schroffheit hervor, 
in der Lehre vom Sohne dagegen verfühnlih und umgehend, Man wird 
‚aber daraus nicht fchließen Eonnen, daß Ulfila in diefer Lehre ſchwankend 
gewefen oder ſich dem Eatholifchen Bekenntniß genähert habe. Vielmehr 
rühmt Aurentius (&. 18) ibm nah: Omousianorum odibilem et 
execrabilem, prabam et perversam professionem ut diabolicam adin- 
ventionem et demoniorum doctrinam sprevit et calcavit... Sed et 
Omoeusianorum errorem et impietatem flevit et devitavit, et ipse 
de divinis scribturis caute instructus et in multis consiliis sanctorum 
episcoporum diligenter confirmatus, et per sermones et tractatus osten- 
dit, differentiam esse divinitatis Patris et Filii, Dei ingeniti et Dei 
unigeniti, et Patrem quidem creatorem esse creatoris, Filium vero 
creatorem esse totius creationis... quapropter Homousianorum sectam 
destruebat, quia non confusas et concretas personas, sed discretas et 
distinetas credebat; Omoeusion autem dissipabat, quia non conparatas 
res sed differentes adfectus defendebat, et Filium similem esse Patri 
suo non secundum Macedonianam fraudulentam pravitatem et perver- 
sitatem contra scribturam dicebat... Omnes Haereticos non Cristia- 
nos sed Anticristos, non pios sed impios, non religiosos sed irreligio- 
sos, non: timoratos sed temerarios, non in spe sed sine spe, non 
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cultores Dei sed sine Deo, non doctores sed seductores, non predi- 
catores sed prevaricatores adserebat, sive Manichaeos, sive Marcio- 
nistas, sive Montanistas, sive Paulinianos, sive Psabellianos, sive An- 
tropianos, sive Patripassianos, sive Fotinianos, sive Novatianos, sive 
Donatianos, sive Omousianos, sive Omoeusianos, sive Macedonia- 
nos. Vere ut Apostolorum aemulator et martyrum imitator, hostis effectus 
Ereticorum, prabam eorum doctrinam repellebat, et populum Dei aedi- 
ficavat, lupos graves et canes, malos operarios efflugabat. Sed et Spi- 
ritum sanctum.... a Patre per Filium ante omnia factum... a primo per 
secundum in tertio gradu substitutum.... ab ingenito per unigenitum in 
tertio gradu craeatum etc. — Wenn man nun daneben lieft, mit welcher 
innigen Hingebung und Verehrung Aurentius feinem Lehrer anhing (S. 20: 
Quem condigne laudare non sufficio et penitus tacere non audeo; cui 
plus omnium ego sum debitor, quantum et amplius in me laborabit, qui 
me a prima etate a parentibus meis discipulum suscepit et sacras literas 
docuit et veritatem manifestavit et per misericordiam Dei et gratiam 
Cristi et carnaliter et spiritaliter ut filium in fide educavit), fo wird 
man nicht umhin können, feine Darftelung der Lehre des Ulfila als treu 
und unverfälfcht anzuerkennen. Sedenfalld aber war die Grundanfchauung 
deffelben bis an fein Ende eine entfchieden arianifche, und nicht aus irgend 
welcher äußern Rüdfiht hat er fich diefem Bekenntniß ergeben, fondern 
aus innerfter, aufrichtigfter Ueberzeugung. 


5. Aurentius rühnıt die Gelehrfamkeit und fchriftftelerifhe Frucht: 
barkeit des Ulfila (S. 19: apostolica gratia Grecam et Latinam et Go- 
ticam linguam sine intermissione predicavit... Qui et ipsis tribus 
linguis plures tractatus et multas interpretationes volentibus ad 
utilitatem et aedificationem, sibi ad 'aeternam memoriam et mercedem 
post se dereliquid), — gedenkt aber auffallender Weife feines hauptſaͤch— 
lichften und verdienftlihften Werkes, der Bibelüberfegung, nicht nament- 
lich. Die Thatſache wird indeß von Philoftorgius, Socrates, Sozomenos, 
Gaffiodor, Jornandes, Iſidor zc. hinlänglich bezeugt. Socrates 4, 33 
fagt: Tire d& xt Olipllas 6 ray T’ördwy Enloxonog ypdpupara Epeüpe 
Tordixci xal tag Selas ypapas els my Tördwv peraßaduv, robs Bapßd- 
poug navSdvery Ta Ieia Aoyıa napsoxevaoev Philoftorgiuß l. c. berich— 
tet: xol ypauudrav aurois olxelwy ebperis xataords, merdppugev els TV 
auto Hwvy Täs ypapds indoas, irv ye dt Toy Baorkeräv, Arte tov uev 
moleumy totoplay Eyovowv, toüde Eüvous öyros prAoroAfnov, xl Beoevou 
Markoy yalıvod Tg Ent Tag payas Öppis, AA’ ovyt Tob npös Tauta Ta- 
po&uvoyrog. 

Die Zeugniffe von den Vorhandenfein und dem Gebrauche der gothi— 
chen Bibelüberfegung gehen bis ind 9. Jahrh. Zulegt gedenkt ihrer Wala- 
fried Strabo. Seitdem fehwindet aber jede Epur derfelben, bis im 16. 
Zahrh. Antonius Morillon, Secretair des Cardinald Granvella, in dem 
Klofter Werden in Weftphalen einen Eoftbaren auf purpurgefärbtem Perga- 
mente mit Silbertinte gejchriebenen Evangeliencoder auffand, in dem man 
fofort ein Stüd der alten gothifchen Bibel erkannte. Diefer oder Fam 
nach mancherlei Schickſalen während des 30 jährigen Krieges in den Befig 
der Univerfität zu Upfala, wo er in Silber gebunden wurde und den Na— 
men Codex argenteus erhielt. Den erften, fehlerhaften, Abdruck lieferte 
Franz Sunius im 3. 1665. Seitdem wurden noch mehre bedeutende 
Fragmente andrer biblifchen Bücher, namentlich der größte Theil der paus. 
linifchen Briefe, und Bruchftüde aus Efra und Nehemia aufgefunden. Die 
erfte vollftändige Ausgabe mit einem Gloffar und einer Grammatik lieferte 
Bahn (2yz. 1804. 4.). Später fand und edirte Maßmann Bruchſtücke 
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aus einer gothifchen Ueberſetzung des’ Commentard zum Johannesevang. von 
Theodorus von Heraklea (Skeireius, München 1834. 4.), die derfelbe 
nicht ohne Wahrfcheinlichfeit ebenfalls auf Ulfila zurüdführt. Die neuefte, 
vollftändigfte und forgfältigfte Ausgabe, mit allen mögliden Hülfsmitteln 
verſehen, lieferten. 9. C. von Gabeleng und I. Loebe (Lips. 1842. 
2 voll. 4.). Eine compendiöfere Ausgabe beforgte 3. Gaugengigl, Xels 
tefte Denkmale d. deutih. Spr. 2. Aufl. Paffau 1849. Bol. auh F. 2. 
Stamm, Borfhule zum Ulfila. Paderb. 1850. — Die Ueberfegung ift aus 
dem griechifchen Zerte gefloffen, fchließt fi) demfelben treu aber ohne ſkla— 
viſche Buchftäbelei an, und gehört überhaupt zu den frefflichiten Ueber: 
fegungen aller Zeiten. Bon einer Zendenz, den Zert zu arianifiren, ift fie 
frei. — Die Angabe des Philoftorgius, daß Ulfila die ganze Bibel, mit 
Ausnahme der Bücher der Könige und der Chronik (um dem Eriegerifchen 
Sinne der Gothen nicht noch mehr Nahrung zu geben), Überfegt habe, ift 
ohne Hinlänglichen Grund in Zweifel gezogen worden. Auch die Nachricht, 
daß Ulfila das gothiſche Alphabet erfunden habe, wird froß dagegen erho— 
benen Einſpruchs wohl im Rechte bleiben. Es kann zwar nicht bezweifelt 
werden, daß die Gothen ſchon Längft vor Ulfila Schrift und Schriftzeichen, 
nämlich die f. g. Runen, d. h. Heimlichkeiten, hatten; aber „die Anwen: 
dung derfelben blieb ftetö eine fehr beſchränkte und Fonnte gewiß nicht ge 
nügen, ein fo umfaflendes Werk, wie die Ueberfegung der Bibel war, nie: 
derzufchreiben und dem Volke nüglih zu machen‘ (Waig p. 52). Die 
Grundlage des Alphabetes, welches Ulfila aufbrachte, war ohne Zweifel die 
riehifhe Schrift, vielleicht mit gleichzeitiger Berüdfichtigung der lateini: 
Üben, — und nur für ſolche Laute, die dem gothifchen Organe eigenthümlich 
waren, entlehnte er die entfprechenden Zeihen aus der Runenſchrift. — 
Für eine nähere Charafteriftif der Ulfilaifchen Ueberſetzung vgl. befonders 
W. Krafft l. c. I, 1 p. 240— 326. 


6. Hieronymus (Chron. ad. a. 370) berichtet von einer Chri— 
ftenverfolgung unter Athbanarich im 3.370; damit ſtimmen auch So: 
crated, Sozomenos, Drofius (hist. 7, 32) und Epiphanius überein. Legterer 
(adv. haer. III, 1, 14), der ums S. 375 fchrieb, berichtet, daß vier Jahre 
vorher die im Gothenlande miffionirenden Audianer vertrieben worden feien. 
Diefe Verfolgung kann alſo unmöglich mit derjenigen identifch fein, von 
der Philoftorgius und Aurentius (Erl. 3) berichten. Daß aber diefe beiden 
Quellen nichts von einer zweiten Verfolgung berichten, kann nicht allzu: 
ſehr auffallen, da diefelbe weder mit Ulfila noch mit dem Arianiömus etwas 
zu thun hatte; fie betraf nämlich nur Katholifer. 

Schon oben fanden wir ed wahrfcheinlih, daß die mit Ulfla ausge: 
wanderten Chriften Arianer waren. Sollten indeß auch Katholifer unter 
ihnen gewefen fein, fo blieb ein großer Theil der Legtern doch gewiß im 
Lande. Außerdem wurde noch fortwährend von Fatholifcher Seite * unter 
den Gothen miſſionirt. Epiphanius J. c. berichtet, daß der nach Skythien 
verbannte Audias (Bd. J, $.280, 1) viele Gothen bekehrt, ihnen Biſchöfe 
geweiht und Askeſe, Cölibat und Klöſter bei ihnen eingeführt habe. Mit 
der ſtreng katholiſchen Mutterkirche von Kappadocien erhielt ſich trotz der 
Entfernung ein inniger Verkehr, und auch der benachbarte Biſchof Aſcho— 
lius von Theſſalonich intereffirte ſich lebhaft für die chriſtlichen Gothen, 
wie wir aus ſeinem Briefwechſel mit Baſilius d. Gr. erſehen. — Daß die 
Verfolgung im J. 370 vorzugsweiſe Katholiker traf, ergiebt ſich aus den 
Maͤrtyreracten dieſer Zeitz ja Auguſtin hat von Augenzeugen erfahren 
(de civ. Dei 18, 52), daß im Gothenlande damals nur Fatholifche Ehriften 
gewefen feien. Nah Epiphanius war Haß gegen die Nömer das Motiv 
der Berfolgung: der Gothenfürft wollte den chriftlichen Namen in feinem 
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Lande gänzlich vertilgen, weshalb Katholiken wie Häretiker gleichmäßig ver: 
folgt wurden. Viele der Berfolgten flohen über die Donau ind römifche 
Gebiet. Nach) Sozomenos wurde ein Gögenbild bei den Zelten der dhrift: 
lichen Gothen umhergeführt, und wo man demfelben zu opfern ſich weigerte, 
die Zelte mit fammt den Bewohnern verbrannt, Die Verfolgung dauerte 
mindeftens zwei Sahre. Auch Socrates rühmt die Martyrerfreudigkeit der 
Barbaren, bezeichnet fie aber irrig ald Arianer. Die gothifchen Ehriften 
erließen nach der ——— ein Schreiben an die kappadociſche Mutter— 
kirche (Acta Sanct. April. Il p. 967 sqq., auch bei Ruinart p. 600 ff.), 
in welchem befonders das Martyrium des heil. Sabas gepriefen wird, 
Rah graufamen Martern wurde er endlich ertränft (372). Ein römifcher 
Grengbefehlöhaber, der Dux Soranus, ließ den Leihnam herüberholen 
und ſchenkte ihn dem h. Bafilius für die Kirche feines Vaterlandes Kappa: 
docien. Minder charakteriftifch, vieleicht audy weniger glaubwürdig find die 
Acten des bh. Niketas (Acta Sanct. Sept. V p. 40 sqq.), die nur info: 
fern bedeutend find, als fie Zeugniß ablegen, daß das Chriſtenthum damals 
auch ſchon unter den vornehmen Gothen Eingang gefunden hatte. 


$. 6. Fortſetzung. 


Bald nad diefer Verfolgung bahnten Zerwürfniffe unter den 
Thervingen einer maffenhaften Bekehrung zuerft den Meg. 
Athanarich hafte viele Feinde unter feinem eigenen Wolfe. 
Einer derfelben, Frithigern mit Namen, ftelte fih an die 
Spige der Unzufriedenen. Anfangs unterlag er, aber er fand 
Hülfe bei dem Kaifer Valens und behauptete fih nun fiegreich 
gegen Athanarih. Zum Danke für die geleiftete Hülfe nahm er 
mif feinen noch heidnifchen Gothen die Religion des Kaifers, 
den Arianismus, an!). Won noch größerer Bedeutung für die 
Chriftianifirung der Gothen wurde der Hunnenfturm im 3. 375. 
Er traf zuerft die Greuthungen und brach ihre Macht. Der 
100jährige Ermanarich ftürzte fich in fein Schwert, der größte 
Theil feines noch heidnifchen Volkes mußte fi den Hunnen an 
fohließen. Ein andrer Theil ftürzte fich flüchtend in die Donau- 
gegenden, wo die Thervingen faßen. Athanarich floh mit feinen 
Schaaren ind farmatifche Gebirge (das heutige Siebenbürgen). 
Die übrigen Thervingen zogen unter Srithigern und Alaviv 
über die Donau, wo ihnen Valens unter der Bedingung des 
Uebertrittd zum arianifchen Chriftentyum Wohnfige anwies (376). 
Aber die Anfiedler hatten fich über willführliche und harte Be: 
handlung der römischen Befehlöhaber zu beklagen, und Valens 
felbft wurde durch den unaufhaltfam fortdauernden Zudrang 
neuer zufluchtfuchenden Gothenfchaaren bedenklich gemacht und 
wollte Einhalt thun. So fam es zum Bruch, und Valens fiel 
in der Schlacht bei Adrianopel (578). Auch Athanarich Fam 
nad dem Tode Frithigernd über die Donau, und die Gothen 
blieben Herren in ganz Möſien und Thracien. Theodofius 1. 
fhloß Frieden mit ihnen und nahm große Schaaren von ihnen 


28 Erfte Periode, 4.—9. Jahrh. 


in fein Heer auf. Aber fie blieben nach wie vor Arianer und 
von ihnen ging auch auf bisher noch nicht erforfchten Wegen der 
Arianismus zu den mit den Hunnen vereinten Dftgothen und 
andern deutfchen Wölkerfchaften, den Gepiden, Herulern, Ru: 
giern, Vandalen und Alanen über?). Doch wurden auch von 
Konftantinopel aus, befonderd auf Antrieb des h. Chryſoſto— 
mus, Anftrengungen gemacht, das Fatholifche Chriftenthum 
unter den Gothen neu zu begründen. Aber nad) dem Zode des 
Chryfoftomus zerfiel dieſe Mifftion 9). Seitdem verjchwinden 
alle Spuren des Katholicismus unter den Gothen *). 


1. Ueber die Bekehrung des Frithigern und feiner Gothen zum 
arianifhen Chriſtenthum weichen die Angaben der griechiſchen Kirchenhifto: 
rifer fehr von einander ab, vgl. Waig p. Al f. Die Darftellung ded So: 
krates verdient ohne Zweifel den Vorzug. Daß Ulfila dabei betheiligt 
war, behaupten alle drei, aber Sozomenos und ZTheodoret find jedenfalls 
im Irrthum, wenn fie die Sache als einen Ueberttitt vom Katholiciömus 
zum Arianismus darftelen, wobei Ulfila vorangegangen und die andern zur 
Nachfolge überredet habe. 


2. Daß Ulfila au bei der durch den Hunnenfturm veranlaßten 
Ueberfiedelung und Belehrung der Gothen mitgewirkt habe, ift mit Sicher: 
beit vorauszufegen und ergiebt fi) auch aus der Darftellung des Sokrates. 
— Aurentius berichtet uns, daß Ulfila viele glaubenseifrige Schüler 
herangezogen habe. Daß fie, von dem Geifte ihres Meifters erfüllt und 
getrieben, mit Eifer an der Bekehrung ihrer greuthungifchen Stammgenoffen 
gearbeitet haben werden, läßt fi mit Beftimmtheit vorausfegen. Ihre 
Wirkfamkfeit hatte gewiß um fo mehr Erfolg, ald die Hemmniffe, welche 
der Fatholifchen Miſſion unter den Gothen entgegenftanden, bei ihnen weg» 
fielen. Sie brachten ja ald Gothen zu den Gothen ein bereits gothifches 
und dazu antirömifches Chriftentyum. Die einzige Schranke, die ihnen noch 
entgegenftand, war die Zwangsherrſchaft der Hunnen, der ihre Stammge- 
noffen faft ein Jahrhundert lang unterworfen waren. Aber der Zod Attila's 
(453), in dem fich „die legte und großartigfte Incarnation des Heiden: 
thums und Barbarenthbums diefer Zeit” darftellte, bezeichnete die Stunde, 
wo auch diefe Schranke fiel. Die hunniſche Herrſchaft über die öftlichen 
Germanen hatte das Vertrauen auf die nationalen Götter gebrochen, und 
von ihr befreit, öffneten ſich diefe Völker willig den Einwirkungen der 
Slaubensboten, die von ihren arianifhen Stammgenofjen, den Thervingern, 
ausgingen. 


3. Mit nachhaltiger Begeifterung, deren thatfräftige Aeußerung felbft 
feine Verbannung nicht hemmen Eonnte, wirkte Chryfoftomus für die Be: 
fehrung der Gothen zum Fatholifchen Ehriftentbum. Er legte zu Konftan: 
tinopel eine Schule an, in der Gothen für die Miffion unter ihren Stamm: 
genoffen gebildet wurden, und beftimmte eine Kirche der Hauptftadt für die 
Feier gothifchen Gottesdienftes. Im 3. 399 ließ er fogar in der Haupt: 
firhe den Gottesdienft durch gothifche Geiftliche in gothifcher Sprache ver: 
walten, und hielt dann felbft vor der befremdeten und ftaunenden Gemeinde 
eine Predigt (Opp. T. XII, Hom. 8) über die umgeftaltende Macht, die 
das Evangelium auch an den Barbaren bewährt. 


4. Man wird ed nicht vorausfegen Fönnen, am iwenigften bei den 
maffenhaften, und lediglich durch politifche Rückſichten Herbeigeführten Be: 
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kehrungen der Gothen, daß alle Bekehrten nun auch ſofort chriſtlichen Sinn 
und chriſtliche Cultur angenommen hätten; aber was unter ſolchen Umſtaͤnden 
und mit folhen Mitteln gewirkt werden Eonnte, hat der glühende Eifer 
eines Ulfila und feiner Schüler gewiß gewirkt. Daß der von Ulfila an- 
geregte und ermöglichte Eifer für Bibelftudium auch in weitern Kreifen 
Eingang gefunden habe, davon ift uns ein denfwürdiges Beifpiel über: 
liefert. Als Hieronymus zu Bethlehem fich aufhielt, befam er zu feiner 
großen Ueberrafchung einen Brief von zwei Gothen, Sunnia und Fre— 
tela, in welchem diefelben fi) Auskunft Über einige auffällige Differenzen 
zwifchen der alerandrinifchen und lateinifchen Pfalmenüberfegung erbaten (403). 
Hieronymus beginnt feine Antwort (ep. 106 ed. Vall., al. ep. 99) mit 
den Worten: Quis hoc crederet, ut barbara Getarum lingua Hebraicam 
quaereret veritatem; et dormitantibus, immo contendentibus (contem- 
nentibus) Graecis, ipsa Germania Spiritus s. eloquia scrutaretur ? 
Die Fragefteller waren übrigens allem Anſchein zufolge Katholifer, die zu 
Konftantinopel wohnten. Bgl. Krafft l. c. I, 1, 406 ff. 


$. 7. Die Herrfchaft des Arianismus bei den Weſtgothen 
(bis 586). 


Der Tod des Theodofius (395) und die Theilung feines 
Reiches in ein oft: und weftrömifches gab den Weftgothen das 
Signal, fich aus ihrer beengten Stellung zu befreien. Athana— 
rich 8 Nachfolger, Alarich, verheerte Griechenland, drang beute: 
gierig in Italien ein und plünderfe Rom. Sein Nachfolger, 
Ataulf, ließ fih im füdlihen Gallien nieder und Wallia be: 
gründete dafelbft das tolofanifhe Weftgothenreidy, das 
unter Eurich den Gipfel feiner Blüthe, Macht und Ausdehnung 
erftieg (+ 483) 9. Eurich wollte aber nicht blos fein Reich 
nad) Außen erweitern, fondern ed auch nach Innen ordnen und 
befeftigen. Einheit der bürgerlichen Rechtsverfaſſung und Einheit 
des religiöfen Cultus folten die Mittel dazu fein. Um der 
Willkühr im Gerichtsverfahren ein Ende zu machen, fammelte 
und codificirte er die im alten Herfommen feines Volkes begrün: 
deten Rechte und Drdnungen, damit Römer und Gothen gleich 
mäßig darnach gerichtet würden. Als er nun aber denjelben 
Grundfaß der Uniformität auch im Gebiete des religiöfen Lebens 
geltend machen und den Arianismus auch feinen römifchen Un- 
terthanen aufzwingen wollte, ftieß er auf einen Widerftand, den 
er durch alle feine Gewaltthaten nicht zu bewältigen vermochte; 
aber ftatt die Einheit feines Reiches innerlich zu befeftigen, legte 
er durch diefe Verfolgung den Grund zur Auflöfung deflelben ?). 
Sein Sohn und Nachfolger Alarich II. gewährte zwar, um die 
Aufregung unter feinen Fatholifchen Unterthanen zu befhwichtigen, 
denfelben wiederum vollkommne Religionsfreiheit und führte ſo— 

ar, um fich ihre Zuneigung zu erwerben, römifches Recht in 
—* Gerichtshöfe ein. Aber die Erbitterung war zu tief ge 
wurzelt. Die Fatholifchen Bifchöfe fehnten ſich nach einem Fatho- 
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liſchen Regimente und richteten ihre Hoffnung auf den eben 
(496) befehrten Franfenfönig Chlodwig, der ald Netter und 
Rächer des Fatholifchen Glaubens in der Schlacht bei Vouglé 
unweit Poitierd (507) Alarich's Heer vernichtete, ihn felbft 
tödtete und den größten Theil des füdlichen Galliend dem frän- 
fifchen Reiche einverleibte. Weiterm Vordringen feßte indeß der 
mächtige Oftgothenkönig Theoderich, der Schwiegervater Ala- 
rich's, Schranfen, indem er die Nefte des tolofanischen Reiches 
in Gallien und Spanien befegte und in Namen feines minder: 
jährigen Enfeld Amalrih von einem oftgothifchen Statthalter 
verwalten ließ. Amalrich verföhnte fi) mit Chlodwig’s Söhnen 
und heirathete deren Schwefter Chlotilde. Da er aber aus 
arianifhem Fanatismus fortfuhr die Katholifen zu verfolgen, 
auch feine Gemahlin mißhandelte, eilte rachedürftend deren Bru— 
der Childebert herbei und fchlug die Gothen bei Narbonne 
(531). Die weftgothifche Herrfchaft dieffeits der Pyrenäen war 
nun gebrochen, der Sig der Regierung wurde nad) Zoledo ver: 
legt. Unter Amalrich's Nachfolgern zeichnete ſich der gemaltige 
Leuwigild (569 — 86) durch eine Fraftige Negierung aus. Er 
erftörte (585) den Neft der Suevenherrfchaft in Spanien und 
eberrfchte nun faft die ganze Halbinfel. Seinen Sohn Her: 
menegild vermählte er mit der franfifchen Princeffin Ingunde 
(579). Vergebens bot Goswinde, Leumigild’3 Gemahlin, eine 
fanatifche Arianerin, Alles auf, die Fatholifhe Schwiegerfochter 
ihrem Glauben abfrünnig zu machen. Vielmehr gelang es diefer, 
unterftügt von dem trefflichen Bifhof Leander von De 
(Sevilla), ihren Gemahl Hermenegild für das Fatholiihe Be: 
kenntniß zu gewinnen. Um fich gegen den Zorn feines Waters 
zu ſchützen, verband ſich Hermenegild mit den in einigen füd- 
lichen Küftenftädten noch berrfchenden Byzantinern. 8 Fam 
zum Kriege. Hermenegild unterlag und wurde, da er in feinem 
Glauben ftandhaft blieb, auf Berehl feines Vaters hingerichtet 
(585). Durch diefe Ereigniffe war Leuwigild’s Abneigung gegen 
die Katholifen zum bitterften Hafje gefteigert worden und entlud 
fih in der beftigften Verfolgung ?). Leuwigild fol noch auf 
dem Sterbebette Reue empfunden, und feinen Sohn dem Fatho: 
lifchen Bifhof Leander von Sevilla empfohlen haben. 


1. Nach Athanarich's Tod trat Alarich an die Spige der Weftgothen. 
Da feine Beihwerden über vertragsmwidrige Behandlung von Seiten römi- 
fcher Befehlshaber nicht beachtet wurden, durchbrach er auch feinerfeits den 
Vertrag. Verheerend fiel er in Griechenland ein (395), nahm Athen ein 
und drang bis in den Peloponnes vor, allenthalben ald Herold des Ehri- 
ftenthbums die Zempel und Heiligthümer des hellenifchen Heidenthums zer: 
ftörend und beraubend. Der Kaifer Arfadius beruhigte ihn durch * 
geſtändniſſe und ernannte ihn zum Oberbefehlshaber von Illyrien. Von 
dort aus wandte ſich Alarich im J. 402 gegen das weſtrömiſche Reich. Er 
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fiel in Oberitalien ein. Aber Stiliho, der Feldherr des Kaiſers Honorius, 
ein Bandale von Geburt, ftellte fi) ihm fiegreich entgegen. Nun trat 
Warid in weftrömifhen Cold. Da aber Honorius mit der Erfüllung 
jeiner Berfprehungen läffig war, fiel Alarich (408) von Neuem in Stalien 
ein. Bweimal belagerte er Rom. Das erftemal ließ er fih durch das 
Verſprechen eines ungeheuren Löfegeldes abfinden. Zum zweitenmal gab er 
in der Perfon des Senators Attalus der MWeltftadt einen neuen Kaifer, 
ftieß ihn aber bald als untüchtig wieder vom Thron. Neue Verhandlungen 
mit Honorius führten nicht zum Biel, und Alarich, durdy einen hinter: 
liftigen Angriff aufs Weußerfte gereizt, belagerte Rom zum dritten male. 
Am 24. Aug. 410 brady er mit feinen Schaaren in die Stadt ein, brannte 
und plünderte drei Tage lang, verfchonte aber als guter Chrift dit Kirchen 
und die dahin Geflüchteten. Dann ging er zu Schiffe, um Sicilien zu 
erobern, ftarb aber zu Coſenza in Galabrien. Seine Gothen begruben iön 
in einem abgeleiteten Flußbette und wählten feinen Schwager, den tapfern 
Ataulf, zum Könige. Eine Zeit lang ſchwankte Ataulf, ob er nicht ein 
gothifches Weltreich in der ewigen Stadt errichten folle; — aber er liebte 
die ſchöne Placidia, die gefangene Schwefter des Honorius. Ihr zu Liebe 
ftand er von feinem Plane ab, und drang mit feinen Schaaren ins füdliche 
Gallien, wo er fih in Narbonne, Zouloufe und Bordeaur feftfegte. Hier 
vermäbhlte er fi) mit Placidvia (414). Aber der Keldherr des Honorius, 
Gonftantius, der auch fein Auge auf die ſchöne Kaiferstochter geworfen, 
jegte dennoch, von Eiferfucht geftachelt, den Krieg fort, und drängte Ataulf's 
Schaaren über die Pyrenden. In Barcellona fiel Ataulf durch Meuchel: 
mord (415). Sein zweiter Nachfolger, Wallia, fchloß Frieden mit Hono: 
rius, und bot ihm gegen die Abtretung eines Theiles von Aquitanien feine 
Hülfe gegen die Vandalen, Alanen und Sueven an, weldhe feit 409 ſich in 
Spanien feftgefegt hatten. Es gelang ihm, einen großen Theil Spaniens 
der römischen Herrſchaft wieder zu unterwerfen. So entftand das tolofa: 
nifche Weftgothenreich mit der Hauptftadt Zouloufe (419—531). — 
Kaum Hatte indeß Wallia mit feinen Schaaren fi) in Aquitanien feftgefegt, 
ald der Zod ihn ereilte (419). Er erhielt in Theoderich I. einen tüch— 
tigen Nachfolger. Diefer erweiterte die weftgotifhe Herrfchaft in Gallien, 
und kämpfte, mit den Römern unter Aetius vereint, auf den Fatalaunifchen 
Keldern (bei Chalons) gegen den Hunnenkönig Attila (451). Der fiegreiche 
Ausgang diefer Schlacht feste ‘dem weitern Vordringen der Hunnen nad 
Weiten ein Biel, aber Theoderich felbft war in ihr gefallen. Sein Sohn, 
Zheoderih UI., fhwang fich durch Brudermord auf den Thron, Er be: 
feftigte feine Herrfchaft in Gallien und bahnte ihr durch den Schuß, wel: 
hen er den von den Sueven bedrängten Römern in Spanien gewährte, 
auch nad diefer Seite hin den Weg. Sein Bruder, Mörder und Nach— 
folger, Eurich, verwirklichte feine Plane. Er eroberte den größten Theil 
von Spanien (475) und erweiterte in Gallien fein Reich, nad) Norden bis 
zur Loire, nad DOften bis zu den ligurifchen Alpen, 


2. Ueber Eurich's legislatorifhe Beftrebungen vgl. Isid. 
Hisp. 35: Sub hoc rege Gothi legum statuta in scriptis habere coe- 
perunt, nam antea tantum moribus et consuetudine tenebantur. Seine 
VBerfolgung der Katholiten (um 475) befchreibt Gregor. Turon. 
2, 52: Gravem in Galliis super Chrißtianos intulit persecutionem. 
Truncabat passim perversitati suae non consentientes, Clericos carce- 
ribus subigebat, sacerdotes vero alios dabat exilio, alios gladio truci- 
dabat. Nam et ipsos sacrorum templorum aditus spinis jusserat ob- 
serari, scilicet ut raritas ingrediendi oblivionem faceret fidei. Bol. 
auch Sidon. Apollin. epistt. 7, 6, der als Bifchof von Elermont und 
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eifriger Streiter für ſeine Kirche ſelbſt viel zu leiden hatte in dieſer Ver— 
folgung. 

3. Leuwigild's Verfolgung (580 —86) beſchreiben Isid. 50, 
Greg. Tur. 5, 33 und Paullus Emerit. Vita patrum Emeritt. c. 
10— 12. Sfidor fagt: Denique Arianae perfidiae furore repletus, in 
Catholicos persecutione commota, plurimos episcoporum exsilio rele- 
gavit, ecclesiarum reditus et privilegia abstulit, multos quoque terro- 
ribus in Arianam pestilentiam impulit, plerosque sine persecutione 
illectos auro rebusque decepit. Ausus quoque inter caetera haeresis 
suae contagia etiam rebaptizare Catholicos et non solum ex plebe, sed 
etiam eg sacerdotalis — dignitate. Goswinden's arianiſcher Fana— 
tismus kannte Feine Grenzen. Gregor erzählt l. c.: Ingundis, Sygiberti 
regis filla, cum magno apparatu in Hispanias directa ab avia Gois- 
yintha cum gaudio magno suscipitur; quam nec passa est in religione 
Catholica diu commorari, sed ut rebaptizaretur in Arriana haeresi 
blandis coepit sermonibus inlicere, sed illa viriliter reluctans coepit 
dicere: Suflecit satis me ab originali peccato baptismo salutari semel 
ablutam fuisse et sanctam trinitatem in una aequalitate esse confessam, 
haec meo ex toto corde confiteor, nec unquam ab hac fide ibo retror- 
sum. Haec illa audiens, iracundiae furore succensa, adprehensam per 
comam capitis puellam in terram collidit et diu calcibus verberatam ac 
sanguine cruentatam jussit spoliari et piscinae immergi. Leuwigild 
rettete fie vor weitern Mißhandlungen, indem er das junge Ehepaar vom 
Hofe entfernte und ihm zu Hiöpalis feine Wohnung anwies. — Hermene— 
gild, den Gregor von Zours (6, 43) und Sfidor (ec. 49. 91) ald Em: 
pörer verdammen, wurde ſchon von Gregor d. Gr. (Dialog. 3, 31) als 
Märtyrer gepriefen und von Sirtus V. Fanonifirt (Acta SS. u. Breviar. 
Rom. d. 13. April.). — Trotz ihrer Eonfequenz und Nachhaltigkeit blich 
auch diefe Verfolgung im Ganzen fruchtlos, obwohl es nicht an Abtrün: 
nigen fehlte, befonders feit die arianifhen Biſchöfe auf Leuwigild's Antrag die 
bisher geforderte Wiedertaufe der Übertretenden Katholiken abgefchafft hatten. 


$. 8. Der Sieg des Katholieismus über den Arianismus bei den 
Weſtgothen (586 — 711). | 


Daß der Katholicismus eine unüberwindlihe Macht in 
Spanien fei, hatte fich gezeigt. Aber er war auch, weil Die 
Mehrzahl der Bewohner ihm angehörte, eine gefährliche Macht 
für einen arianifchen Herricher, befonders feit die eroberungs— 
füchtigen Frankenkönige fih zu Schirmherren des Fatholifchen 
Glaubens aufgeworfen hatten. Denn die Fatholifchen Spanier 
waren die gebornen Bundeögenoffen ihrer Eroberungspläne An 
dem Zwiefpalt des religiöfen Befenntniffes mußte das Neich der 
Weftgothen zu Grunde gehen, wenn er nicht überwunden wurde. 
Eurich und Leuwigild hatten vergebens die religiöfe Einheit 
durch Vernichtung des Katholicismus herzuftellen geſucht. Rek⸗ 
fared, Leumwigild’d Sohn und Nachfolger, fehlug den enfgegen- 
gefegten Weg ein und gelangte zum Ziele. Politifche Klugheit 
und perfünliche Uebezeugung, letztere wohl geweckt und genährt 
durch Zeander von Sevilla, legten beide ihr Gewicht in Die 
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Wagſchale. Zehn Monate nach dem Tode feines Waters berief 
daher Rekkared eine VBerfammlung der arianifchen und Fatholi- 
Ihen Biſchöfe und forderte fie uf, ihren Glauben darzulegen 
und zu vertheidigen. Am Schluffe der Verhandlung befannte er 
fi öffentlich von der Wahrheit des katholifchen Dogma's über: 
zeugt und ließ fi) in den Schoß diefer Kirche aufnehmen. Die 
anmwejenden Bifchöfe und eine große Menge Volkes folgten feinem 
Beifpiele. In Septimanien, dem Refte weftgothifcher Herrfchaft 
dieöfeitö der Pyrenäen, brach eine Empörung aus, die dad Pa- 
nier Das Arianismus aufftedte. Rekkared fchlug die Empörer, 
und überzeugte dadurch die Bewohner von dem Vorzug des ka⸗— 
tholifchen Bekenntniſſes. Auch in Spanien mußten ein paar 
arianifche Bifchöfe und einige empörerifche Große erilirt werden. 
Nun veranftaltete Rekkared, um die Bekehrung feines Volkes zu 
vollenden und der vereinigten Kirche eine fefte Grundlage zu 
geben, im 3. 589 ein conftituirendes Concil zu Toledo (IM). 
Fünf Metropoliten und 62 Bifchöfe waren bier verfammelt. Der 
König entwidelte die Gründe feiner Belehrung; dann unter: 
fohrieb er und feine Gemahlin, ſowie alle Anweſende ein Fatho- 
lifches Glaubensbefenntnig. Nachdem die Synode noch 21 Ca— 
noned zur Richtfchnur für die fpanifhe Kirche erlaffen hatte, 
hielt Leander zum Schluß eine glänzende Rede zur Verherr— 
lihung der lange unterdrüdten, jebt aber durch Gottes Gnade 
fiegenden Kirche. Mit der religiöfen Scheidewand fiel auch jeder 
andere Unterfchied zwifchen den beiden Elementen der Bevölke— 
rung. Begreiflicherweife gewann römifche Sitte, Cultur und 
Sprache bald die Dberhand, und aus dem gothifchen Wolfe wurde 
ein romanische. — NReffared, der den Zunamen ded Katholi- 
Then erhielt, forgte fortan mit ebenfo viel Eifer ald Einficht, 
unterflügt vornehmlih von dem trefflichen Prälaten Leander, 
für das Gedeihen der fpanifhen Kirche und ftarb unter den 
Segnungen des Friedens (601). Ihm folgte fein Sohn Liuva, 
der aber fchon nach zwei Jahren durch den Dolch des Ufurpators 
MWitterich fill. Noch einmal wurde durch diefen dad Banner 
des Arianisnus aufgeftekt, aber die Zeit deffelben war vor: 
über. Witterich wurde fchon im 3. 610 während eines Gaft- 
mahls ermordet, und feitdem ift vom Arianismus nicht mehr die 
Rede. Einer der Fräftigften unter den folgenden Königen war 
Sifebut (feit 612), unter welchem der gelehrte Iſidor, ber 
Bruder Leander's, den Stuhl zu Sevilla beſtieg. Sifebut’s 
fonft fo weife, milde und menfchenfreundliche Regierung ift übri- 
gend durch eine Außerft harte Judenverfolgung befledt. Iſidor 
mißbilligte aber auf das Entfchiedenfte diefe Maßregel, und auf 
feinen Betrieb erhob die 4. Synode zu Toledo (633) den 
Grundfag, daß in Zukunft Fein Jude mehr zur Taufe gezwungen 
3. 9. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3, Auf, II. 1. 3 
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werden dürfe, zum SKirchengefeg 1). — Unter den fpätern Köni- 
en nahmen die politifchen Wirren und Parteiungen immer mehr 
überhand und der Glanz des weftgothifchen Reiches erbleichte. 
Daß die Könige aus der Wahl des Volkes und des Adels her: 
vorgingen, war eine Wurzel des Verderbens, aus der Intriguen, 
Verrath, Empörung und Mord hervorwuchfen 2). Selbſt die 
fraftigften und weifeften Könige konnten der Parteiungen nicht 
Meifter werden und erlagen meift dem Mordftahl. Die immer 
noch hart bedrüdten und wiederholt mit Graufamfeit verfolgten 
Juden fnüpften Verbindungen mit den Sarazenen an, und tru—⸗ 
gen gewiß nicht wenig dazu bei, die Blicke diefer Eroberer auf 
die blühende Halbinfel zu lenken. Im J. 711 erlag der legte 
Weftgothenfönig Noderich bei Kered de fa Frontera in blutiger 
Schlacht dem von Afrifa über Spanien hereinbrechenden Sara- 
zenenfturm unter Tarek. (al. $. 56.) 


1. Unter der fpanifchen Bevölkerung bildeten die Juden ein nicht un: 
bedeutendes Element. Unter Hadrian follen, nad Unterdrüdung des von 
Bar-Cochba geleiteten Aufftandes 50,000 Sudenfamilien fi dort ange: 
fiedelt haben, die fich feitdem zu einigen Millionen Seelen vermehrt hatten. 
Schon Rekkared hatte eine Reihe verfolgungsfüchtiger Gefege gegen fie 
erlaffen (Leges Visigoth. XI, tit, 2 1, 4—12 bei Canciani IV, 185 sqq.). 
Er verbot ihnen das Paſſah, die Sabbate und die andern jüdifchen Kefte 
zu feiern, ihre Kinder zu befchneiden, einen Unterfchied zwifchen reinen und 
unreinen Speijen zu machen, hriftlihe Knechte zu halten, Ehriften zu ver: 
Hagen oder gegen Ehriften vor Gericht zu zeugen ıc., Alles bei den ſchwer⸗ 
ften Strafen an Leib und Gut. Sifebut beftätigte nun nicht nur diefe Geſetze, 
fondern forderte auch von allen Juden binnen Zahresfrift Uebertritt zum 
Chriſtenthum; die fi Weigernden follten mit 100 Stodprügel, Güterconfis- 
cation und Landeöverweifung beftraft werden (Leg. Visigoth. XI, 3, 3). 
Dabei wurden die Grenzen aufs Strengfte bewacht, um alle Kluchtverfuche 
zu vereiteln. Die Hartnädigen wurden auf dad Graufamfte mishandelt. 
Gegen 90,000 von ihnen ließen fich zwar zur Annahme der Zaufe zwingen, 
aber vererbten von Gefchleht zu Gefchlecht einen unauslöfchlichen Sp und 
Widerwillen, der nur auf den günſtigen Augenblid wartete, um das auf: 
gezwungene Soc abzufchlütteln und Rache zu üben. — Dagegen befchloß die 
4. toletanifhe Synode (633), der Sfidor präfidirte, im 57. Kanon: 
De Judaeis hoc praecipit s. Synodus, nemini deinceps ad credendum 
vim inferre: Cui enim vult Deus miseretur et quem vult indurat. Non 
enim tales inviti salvandi sunt sed volentes, ut integra sit forma justi- 
tiae; sicut enim homo proprũ arbitrii voluntate serpenti obediens perit, 
sic vocante gratia Dei propriae mentis conversione homo quisque cre- 
dendo salvatur. Ergo non vi sed liberi arbitrii facultate ut conver- 
tantur suadendi sunt, non potius impellendi. Qui autem jam pridem 
ad Christianitatem venire coacti sunt, sicut factum est temporibus re- 
ligiosissimi prineipis Sisebuti, quia jam constat eos sacramentis divinis 
associatos et baptismi gratiam suscepisse et. chrismate unctos esse et 
corporis Domini et sanguinis exstitisse participes, oportet ut fidem 
etiam, quam vi vel necessitate susceperunt, tenere cogantur, ne nomen 
Domini blasphemetur et fides, quam susceperunt, vilis et contemptibilis 
habeatur. Leider weiß aber dennoch die fpätere Gefchichte von fortwähren- 
ben Bedrückungen und graufamen Berfolgungen der Suden von Seiten des 
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Klerus und der gothifhen Herrfcher zu berichten, bis endlich die Söhne 
Mohammed’s ein neues Blatt in der Gefchichte Spaniens umfchlugeu, auf 
welches die Nemefis ihre vergeltenden Thaten eintrug. 

. Schon Gregor von Tours (3, 30) ſagt: Sumpserant enim 
Gothi hanc detestabilem consuetudinem, ut si quis eis de regibus 
non placuisset, gladium adpeterent, et qui libuisset animo hunc sibi 
statuerent regem. In ben erften Zeiten der Fatholifchen Herrfchaft, wo die 
Bifchöfe meift noch aus den höher gebildeten Romanen gewählt wurden, 
Bildetefder Einfluß des Klerus ein wohlthätiges Gegenwicht gegen die Wil: 
kühr, Gewalttgat und Parteifucht ded Adels, das dem Konigthum zu Gute 
fam. Als aber fpäter der gothifche Adel auh die Bifhofsftühle einnahm, 
berrfchte auch hier Meuterei und wilde Parteiſucht. 


2. Die Bandalen. 


Quellen; Victoris, episc. Vitensis LI. 5 hist. persecutionis Vand. 
ed. Ruinart. (Bd. I, $. 300, 12); Ferrandi Vita Fulgentii (Bd, I, 
$.301,1); Procopius Caesareensis de bello Vandal.; Isidori Hispal. 
hist. Vandalorum et Suevorum. — Orosii hist., Prosperi Aquit. chron,, 
Idat. chron,; Possidii vita Augustini etc. | 

Hulfsmittel: Th. Ruinart, Hist. persecut. Vandalicae, bei deffen 
Ausg. des Vict. Vitenſis. — L. Marcus, Hist. des Vandales. Par. 1836. 
— F. Papeneordt, Gefch. d. vandal. Herrfch. in Afrika. Berl, 1837. — 
Schrödl, im Kirchenleriton von Weger u. Welte s. v. Bandalen (Bd. XI, 
©. 538—59. 


$. 9. Die Vandalen unter Geiferih (427—477). 


Die Bandalen waren ein den Gothen fehr nahe verwandtes 
deutfched Volk. Im 2. Jahrh. finden wir fie mit den Marko: 
mannen verbündet im Kampfe gegen Marc Aurel. Später wohn- 
ten fie ald Verbündete der Römer in Dacien. in blufiger 
Kampf mit den Gothen, in dem fie unterlagen, nöthigte fie, auf 
römischen Gebiete Zuflucht zu fuchen. Konftantin d. Gr. wies 
ihnen Wohnfige in Pannonien an, wo fie mehr ald 60 Jahre in 
Frieden weilten. Aber im Anfange des 5. Jahrh. brachen fie unter 
ihrem Könige Godegifil mit den Alanen und Sueven vereint 
nach Weiten auf, gingen über den Rhein (406) und verwüſteten 
drei Jahre lang Gallien, dann brachen fie in Spanien ein (409) 
und verheerten auch diefes blühende Land in furchtbarer Weile. 
Seit All jedoch vertaufchten die Barbaren, durch Hungersnoth 

eszwungen, dad Schwert mit der Pflugfchaar und einigten fich 
riedlich mit den alten Einwohnern. Aber nicht lange dauerte 
die Ruhe. Sn den Sahren 416—18 brachte der MWeftgothe 
Wallia ($. 7, 1) den er Theil von Spanien unter Die 
römifche Herrfchaft zurüd. Die Alanen und eine Abtheilung 
der Bandalen wurden in diefem Kriege faft gänzlich aufgerieben. 
Nur die nordöftlihe Provinz Galaecien blieb ungeftört im Ber 
fige der Sueven und der übrigen Vandalen. ar Völker ge- 
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riethen aber unter fi) in Krieg (418), in Folge deffen die Van— 
dalen unter ihrem Könige Gunderich, Godegifil'’d Sohn, Ga: 
laecien verließen und die füdöftlihe Provinz Baetica einnah— 
men (419). Noch jeßt erinnert der Name Andalufien (Van: 
dalitia, Bandalufia) an ihre dortige Herrſchaft. Nach Gunde: 
rich's Zode trat deſſen (natürlicher) Bruder Geiferih (Genfe: 
rich) die Regierung an, und mit ihm (42777) beginnt die 
grauenvolle Glanzperiode der vandalifchen Geſchichte. Der rö— 
mifhe Statthalter von Afrifa, Comed Bonifacius, vom 
Hofe zu Ravenna für feine treuen Dienfte durch die Kabalen des 
Aetius mit fehnödem Undank gelohnt, ald Randesverräther ge- 
ächtet und von allen Seiten bedrängt, rief die Vandalen zu Hülfe. 
Geiferich folgte dem Rufe und erfchien mit 50,000 Mann auf 
der afrikanischen Küfte (429). Unterdeffen hatte fi) Bonifacius 
mit dem Hofe wieder ausgefühnt, und fuchte nun durch Bitten 
und Verfprechungen aller Art die Vandalen zur Rückkehr zu be: 
wegen. Aber Geiferich fah die Sinnesänderung des Bonifacius 
ald Zreubrüchigkeit an und wollte nicht umfonft gekommen fein. 
Mit einer Graufamfeit und Wildheit, wie Fein anderes deutfches 
Volk fie gezeigt hat, hauften nun die Vandalen mordend, plün- 
dernd und brennend in dem reich gefegneten Zande, der Korn: 
kammer des Reiches. In einem Frieden, der endlich 442 ab- 
geichloffen wurde, erkannte Valentinian IH. die vandalifche 
Herrſchaft über den größten Theil des bisher römifchen Afrikas 
an. Aber fchon hatte Geiferich auch feine Blicke nach Stalien 
geworfen. Im 3. 440 hatte er Sicilien verwüftet und ſchon 
nannte er fich einen König des Landes und des Meeres. Auch 
nach dem Frieden dauerten die Raubzüge zur See noch fort. 
Der Tod Valentinian’s IH. (455) öffnete ihm neue Bahnen. 
Der Mörder Marimus hatte fih des Thrones bemächtigt und 
fi) mit der Kaiferin-Wittwe Eudoria vermählt. Diefe forderte 
nun durch heimliche Boten den Geiferih auf, fie und das Reich 


geheuren Schäßen beladen ab, und benußten den Rückweg noch 
zur Plünderung und Berheerung der Küften Staliens (455). 
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Der lebte Neft der Römerherrfchaft in Afrifa wurde nun auch 
ohne Widerftand dem Vandalenreiche einverleibt, das fich jetzt 
von den Grenzen Kyrenes bis zu den Säulen des Herkules er: 
ftrefte und außerdem Sicilien, Sardinien und andere Infeln uns 
faßte. Alle fpätern, auch noch fo großartigen Anftrengungen, 
Geiferih’3 Macht zu brechen, blieben ohne Erfolg. Der ae 
fürchtete Eroberer ftarb endlich nad) SOjähriger Regierung (477) 
und hinterließ die Vandalenherrfchaft auf dem Gipfel ftaunens- 
werther Macht !). 

Schon bei ihrer Ankunft in Gallien und Spanien waren 
die Vandalen Ehriften und zwar Arianer. Db auch bier fchon 
der arianifche Haß gegen die Katholiken bei der Verheerung des 
Landes mitgewirft habe, ift mindeftens fehr zweifelhaft, zunächſt 
und zumeift war Diefelbe ohne Zweifel von der Rüdfichtölofigkeit 
wilder, beutegieriger Eroberer getragen. Als die Vandalen fich 
in Spanien hauslicy niederzulaffen anfingen, leifteten fie den 
alten (katholiſchen) Einwohnern den Eid des Fricdend auf das 
. Evangelium und von einer Bedrüdung derfelben um des Glau— 
bens willen findet fich feine fihere Spur ?). Ganz anders aber 
wurde ed, als fie in Afrika fich feftgefegt hatten. Hier war die 
religiöfe Verfolgung nicht zufällig und nebenfächlich, fondern von 
vornherein principiel und foftematifh. Es war auf die völlige 
Vernichtung des Fatholifchen Kirchenthums und die Uniformirung 
zum Arianismus abgejehen, und mit allen möglichen Mitteln 
wurde dies Ziel unablaffig und confequent verfolge. Wo Ueber: 
redung, Beftehung, die Lockung durch weltliche Vortheile ıc. 
nichts halfen, wurden brutale Gewalt und barbarifche Graufam- 
feit die Apoftel des Befehrungswerfes. Anlaß und Zwed der 
Verfolgung war durch die Politif der Regierung, die Graufan- 
feit ihrer Ausrichtung aber durch die Rohheit und Wildheit des 
nationalen Charakters bedingt, und erft ald der Widerftand den 
firchlichen Gegenfaß gefchärft hatte, wirfte auch der religiöfe Fa— 
natismus mit 3). Die Verfolgung war vorzugsweife gegen den 
Klerus gerichtet, doch blieb Fein Stand, Fein Alter, Fein Gefchlecht 
davon verfchont. Nur mit wenig NER durchzog fie 
die ganze 50jährige Negierung Geiſerich's. An Abtrünnigen 
fehlte eö auch hier nicht, im Allgemeinen aber feßten die katho— 
lifchen Afrifaner der Verfolgung eine Standhaftigkeit und Aus— 
Dauer, eine Glaubenszuverfiht und Zodeöfreudigfeit entgegen, Die 
‚fie ald die echten Söhne ihrer Vorfahren im 2. und 3. Jahrh. 
darftellte *). Die gefegnete Wirkfamfeit Auguftin’s, der wäh: 
rend der Belagerung von Hippo ftarb (430), trug jeßt reiche 
Früchte. | 

1. Sornandes (de reb. Geticis 53) fchildert den Geiferich als: 
statura mediocris et equi casu claudicans, animo profundus, sermone 
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rarus, luxuriae contemptor, ira turbidus, habendi cupidus, ad sollici- 
tandas gentes providentissimus, semina contentionum jacere, odia mis- 
cere paratus. Gebr charakteriftifch wird ihm anderswo (Malchi hist. p. 95 
edit. Paris) ein Iätrov ael nodrreiv 7) os Ay dos Bovisvourro, zugefchrieben, 
und Prokop (bibl. Goth. 3, I) erklärt ihn und den Oſtgothen Theoderich 
für die ausgezeichnetften Könige, die Bid dahin aus den Barbaren hervor: 
gegangen. Seine Tüchtigkeit erfcheint erft dann im rechten Lichte, wenn 
man bedenkt, mit welchen geringen Mitteln er begann; — war dody fein 
Volk beim Antritt feiner Regierung ſchon zum größten Theile aufgerieben, — 
und welche Schwierigkeiten er zu Überwinden hatte. Verfolger der Katho: 
lifen war er ſchwerlich aus religiöfem Zriebe, fondern aus politiiher Bes 
rechnung, und nur fo weit, als diefe ed zu fordern fchien. Die Graufam- 
keit, mit der es geſchah, kommt vielleicht weniger auf feine, ald auf feines 
wilden Volkes Rechnung. Der fittlihe Ernft, mit welchem er der grenzen: 
lofen Unfittlichkeit, die in Afrika berrfchte, entgegentrat, wird felbft von ka— 
tholifhen Schriftftellern gepriefen ($. 11, 2). — Nah Zdatius, fol er 
früher Katholik gewefen fein, vielleicht von feiner Mutter her, die eine (ka⸗ 
tholifche) Sklavin war. 


2. Bon Wegnahme der Kirchen und andern auf Unterdrüdung des 
Katholicismus berechneten Mafregeln in Spanien Iefen wir nichts. Biel: 
mehr berichtet der Spanier und Beitgenoffe Orofius (Hist. 7, 41), daß die 
Kirchen der Chriften (d. i. der Katholifhen) von Vandalen, Sueven und 
andern Barbaren fi angefült hätten, — wahrfcheinlid in Ermangelun 
eigener Kirchen. Wenn Gunderich bei der Eroberung von Hispalis (425 
die Kirchen plünderte, fo fällt auch dies nicht unter den Gefihtspunft einer 
Glaubensverfolgung, fondern einer beutegierigen Eroberung. Die vandas 
liſche Herrfchaft in Spanien war fo wenig drüdend, daß aus dem römifchen 
Gebiete freiwillig Viele in das vandalifche überfiedelten, um der unerſchwing⸗ 
lihen Abgabenlaft enthoben zu werden. 


3. Die fchonungslofe Grauſamkeit, mit welcher die Vandalen bei 
ihrem Einbruche in Afrika wütheten, Kirchen und Klöfter zerftörten, Klerus und 
Laien mifhandelten, Männer und Weiber zu Sklaven machten, Greife mordeten 
und Kinder zerfchmetterten, ift aus der erften Wuth der Eroberung abzuleiten, 
die hier um fo rücfichtslofer fich aͤußerte, als fie vermeintliche Zreulofigkeit 
und Hinterlift rächen zu müſſen glaubte. Die fpftematifche Bedrüdung um 
des Glaubens willen und das abfichtliche Beftreben, die ganze afrifanifche 
Kirche zum Arianismus zu befehren, begann erft, als jene Wuth geftillt 
war und dad eroberte Gebiet zu einem neuen, national:vandalifchen Staats: 
wefen organifirt werden folte. Der Anftoß dazu ging von dem Willen des 
Herrſchers aus. Uniformität ded Glaubens und des Kirchenthums galt die» 
fem ald die unerläßliche Bedingung für das Gedeihen und Beftehen des neu 
gegründeten Reiche. Die Katholiken in Afrifa waren Römer, waren na: 
— Bundesgenoſſen feiner Feinde. Katholicismus und Arianismus wa— 
ren überdem nicht blos religiöſe, ſondern auch vornehmlich nationale Gegen: 
ſätze, denn der Arianismus war bereits die nationale Religion der Germanen. 
Die Strafpredigten der katholiſchen Kirchenlehrer verkündigten es laut und 
offen, daß die Barbaren von Gott geſandt und berufen ſeien zur Ausübung 
ſeiner Gerichte über die entartete Römerwelt, und die Barbaren eigneten 
fi dieſe Anſchauung bereitwilliger an, als Diejenigen, für welche fie be— 
ſtimmt war. Sie waren gelehrt, den Arianismus als die urſprüngliche, reine 
und unverfaͤlſchte Lehre — und der Apoſtel anzuſehen und glaubten des— 
halb nicht nur über das entartete, ſittlich zerfreſſene Staats: und Volksthum, 
fondern ebenfo auch über das nad ihrer Meinung nicht minder verderbte 


$. 9. Die Bandalen unter Geiferid. 39 


und verfälichte Kirchenthum der Römerwelt Gottes Gerichte auszuüben. End: 
lich ift zu berücdjichtigen, daß religiöfe Unduldfamkeit im Geifte der Zeit lag, 
der mit feiner anftedienden Kraft auch auf die Barbaren Überging. Wur— 
den im römischen Reiche allenthalben die Arianer gehaßt, bedrüdt, verfolgt 
und verjagt; wurden dort ihnen die Kirchen entriffen, der Gotteödienft un: 
terfagt, die Kleriker erilirt, das Vermögen confiscirt zc., wie hätten die aria— 
niſchen Barbaren ſich nicht berehtigt glauben follen, da, wo fie herrfchten, 
Daffelbe an den Katholiken zu thun? Daß fie dad nun aber mit einer Grau: 
famfeit und Rohheit thaten, wie fie den römifchen Verfolgern fremd war, 
dad lag in ihrem niedrigen Eulturftande, in ihrer nationalen Rohheit 
begründet. 


4. Die eigentliche fyftematifche Verfolgung der Katholiken als 
folcher begann erft im J. 437. Die Erftlinge für die vollen Garben der Be- 
fenner und Märtyrer diefer Zeit waren vier vornehme Fatholifhe Spanier, | 
welche als Hofbeamte Geiferich’8 mit nach Afrika gefommen waren. Sie follten 
zum Arianidmus übertreten, um dadurch ihre Anhänglichkeit und Treue an 
den Herrfcher zu bethätigen und zu verbürgen. Ihre Weigerung wurde mit 
ſchmachvoller Verbannung beftraft. Dann kam die Reihe an die Afrikaner, 
indem die Bifchöfe in der nächften Umgebung des Hofes ihrer Kirchen be: 
raubt und fie felbft verbannt wurden. Einen mildern Charakter nahm die 
Berfolgung bei und feit der Eroberung Karthagos (439) an. Mit echt van: 
daliſcher Zerftörungsfucht wurde in der reihen und üppigen Stadt gebrannt, 
geplündert, gemordet, die Reichen wurden zu Bettlern gemacht, die Bornehm: 
ften zur niedrigften SElaverei verurtheilt. Der Bifhof Duodvultdeuß 
von Karthago wurde mit feinen Klerifern auf leckem Schiffe dem ungeftü- 
men Meere ausgeſetzt, aber die Bekenner landeten dennoch glüdlich in Ita: 
lien. Die meiften Kirchen mußten den Arianern überlaffen werden; andere 
wurden zerftört, zu gemeinem Gebrauche beftimmt oder gefehloffen. Die 
Widerfeglichen traf Zodesftrafe. Italien, Sicilien, Sardinien und Eorfita 
füllten ſich mit verbannten Bifhöfen und Klerikern. Da mande Bifchöfe 
in ihren Predigten öfter, als fonft wohl gefchehen wäre, von Pharao, Ne: 
bufadnezar und Holofernes fprachen, wurde ſchon das Auöfprechen dieſer 
Namen zum Majeftätöverbrechen geftempelt. Jede Polemik gegen das aria: 
nifche Dogma in und außer der Predigt war auf das Strengfte verboten. 
Zodesurtheile wurden zwar abfichtlich vermieden, um den Märtyrerenthufias: 
mus nicht zu nähren, aber der Fanatismus duchbrad Häufig diefe Vorſicht 
und Schaaren von Eonfefforen und Märtyrern gingen dennoh aus dem 
Klerus wie aus dem Laienftande hervor. Wo ein Eutholifcher Biſchof ftarb, 
durfte der erledigte Stuhl nicht wieder befegt werden. Karthago blieb 3. 2. 
von 439—54 ohne Bischof, wo in Kolge einer Verwendung des Kaifers Va— 
lentinian III. die Verfolgung auf einige Zeit fiftirt oder doch gemildert 
wurde. Nun erhielt Karthago in der Perfon des Deogratiad einen Bi- 
ſchof, der drei Sahre lang mie ein Engel Gottes die Bertretenen und Ge: 
plagten durch Troſt und Bufpruc aufrichtete und Fräftigte, Tag und Nacht 
umberging, um zu helfen und zu lindern. Als er 457 ftarb, blieb fein 
Stuhl wiederum 24 Jahre lang erledigt. — Doch war die Verfolgung nicht 
allenthalben und zu allen Zeiten gleidy heftig und confequent. So oft und 
fo lange Geiferich zum römiſchen Reiche in freundlichern Beziehungen ftand, 
wurde wenigftens die officielle Verfolgung fiftirt. Am ſchwerſten und ans 
haltendften wurde von ihr Karthago und die zeugitanifche Provinz betroffen; 
die entferntern Provinzen, wo die Vandalen ſich in geringerer Zahl nieder 
gelafien hatten, blieben mehr oder minder verfchont. — Auch die vandali— 
{hen Arianer erkannten die Fatholifche Taufe nicht an und tauften die Leber: 
tretenden von Neuem. 
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$. 10. Die Vandalen unter Bunerih (477—484). 


Hunerich, der Sohn Geiſerich's ſchien im Anfange feiner 
Regierung der Verfolgung ein Ziel fegen zu wollen. Die Katholiken 
durften wieder öffentlich und ungeftört Gottesdienft halten, und 
Karthago erhielt nach 24jähriger Sedisvacanz (481) auf dringendes 
Bitten ded Kaiferd Zeno in der Perfon ded Eugenius wieder 
einen in jeder Beziehung ausgezeichneten Dberhirten. Aber Hu: 
nerich wollte nur Zeit gewinnen, um zuvor durch Ermordung 
feiner nächften Verwandten und ihres Anhanges Geiferich’s 
Thronfolgegefeß (demzufolge jedesmal der Aeltefte unter feinen 
Nachkommen herrfchen folte) zu entfräften. Selbft der arianifche 
Patriarch Jokundus mußte bei diefer Gelegenheit den Schei- 
terhaufen, der ihm auf dem Marfte Karthagos errichtet war, be» 
fteigen.. Seine Stelle nahm Cyrilla, ein arianifcher Fanatiker 
erften Ranges, ein. Kaum hatte Hunerich dieſes blutige Wert 
zu Ende geführt, ald er auch fchon, von Eyrilla angeftachelt, ſich 
der Religionsverfolgung zuwandte. Gie traf ut die Mani- 
häer, dann Fam die Reihe an die Katholiken. Vorerſt be— 
fchranfte fie fih noch auf den Hof und die Hauptftabt. Aber 
Ihon zu Anfang des 3. 483 wurden 4976 Statholifen, Bifchöfe, 
Klerifer und angefehene Laien zu den Mauren in die Wüſte 
abgeführt y. Bald darauf erfchien ein Edict, durch welches alle 
Fatholifchen Biſchöfe zu einer Conferenz mit den arianifhen Bi« 
Ihöfen zur Verantwortung wegen ihred Glaubens nad) Karthago 
befchieden wurden. Vergebens bat Eugenius um die Erlaubnif, 
auch auswärtige fathofifihe Biſchöfe, namentlich den Bifchof der 
römischen Kirche („quae caput est omnium en 
zur Beihidung dieſer Conferenz einladen zu dürfen (Bd. 1, 
8. 164). — Zum feftgefegten Termine (Februar 484) erfchienen 
466 Fatholifche Bifchöfe (11 Stühle waren unbeſetzt). Schon 
während der Gonferenz ließ Hunerich alle Fatholifchen Kirchen 
fchließen; am Schluß derfelben erließ er ein Edict, welches allen 
Katholifen ohne Ausnahme befahl, bis zum 1. Juni des laufen: 
den Jahres zum Arianismus überzutreten, widrigenfalld fie allen 
Strafgefegen, welche je. im römifchen Reiche gegen Donatiften, 
Manichäer und andere Häretifer erlaffen worden, verfallen fein 
follten. Die anwefenden Bifchöfe wurden hülflos zur Stadt hin- 
audgeftoßen und in die Sklaverei geſchickt, fammtliche Kirchen 
den Arianern übergeben. Die Verfolgung erſtreckte ſich über alle 
Provinzen. Hinrichtungen wurden möglichft vermieden, aber mit 
entfeglicher Graufamkeit wurde gegen die Bekenner verfahren ?). 
Schaudernd vernahmen die Katholiken im Abendlande und Mor- 
genlande die Kunde von den Gräueln in Afrika. Auf Anfuchen 
des Papftes Felix II. verwandte fih der griechifche Kaifer Zeno 
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nochmals für ſeine afrikaniſchen Glaubensgenoſſen bei den Ty— 
rannen, aber den byzantiniſchen Geſandten zum Hohne ließ. der- 
felbe den Schauplaß der Martern gerade in die Straßen ver- 
legen, durch welche jene ziehen mußten. Zum Glüd für die Ka- 
tholifen ftarb Hunerich noch in demfelben Jahre (December 384). 


1. Hunerich begann die Verfolgung mit dem Befehle an den Bi: 
ſchof Eugenius von Karthago, Niemanden, der vandalifche Kleidung trüge, 
in feine Kirche einzulaffen. Es war damit hauptfächlich auf die Fatholifchen 
Hofbeamten abgefehen, welche fi als ſolche der-vandalifchen Tracht hatten 
fügen müffen, — vielleicht hatte fogar auch die Predigt des trefflichen Bi: 
ſchofs bei geborenen Vandalen Beifall gefunden. Als Eugenius dem Be: 
fehle nicht Kolge leiftete, ftelte Hunerich Schergen an die Kirchthüren, welche 
den eintretenden, pandalijch gekleideten, Männern und Frauen mit eifernen 
Krallen in den Kopf griffen, um fie zurüdzubalten, und dabei meift mit den 
Haaren die ganze Kopfhaut wegriffen. Den Patholifhen Hofbeamten wurde 
Koft und Sold entzogen, und diejenigen, welche ſich auch dadurch nicht be: 
Eehren ließen, zu den härteften SElavenarbeiten verurtheilt. Allgemeiner 
wurde die Verfolgung im 3.383. Um die Fatholifchen Klerifer mit Schimpf 
zu bededen und einen Vorwand zum Einfchreiten gegen fie zu finden, ließ 
Hunerich die gottgeweihten Sungfrauen zufammentreiben, dirigens Van- 
dalos cum suae gentis obstetricibus ad inspicienda et contrectanda 
contra jura verecundiae verecunda pudoris (Vict. Vit. 2, 7); und um 
denfelben dad Geftändniß abzupreffen, daß fie mit ihren Biſchöfen und Geift: 
lihen Unzucht getrieben hätten, ließ er einige mit ungeheuren Gewichten an 
den Füßen aufhängen, andern glühende Platten auf Bau, Brüfte, Hüften 
und Rüden legen. Dann erfolgte die fchon erwähnte Abführung von bei- 
nahe 5000 Katholiken, meift Klerifern, in die maurifche Sklaverei. 


2. Auf der Conferenz zu Karthago führte der arianifche Patriarch 
Eyrilla den Borfig. Er faß auf einem hohen Throne, um ihn herum die 
arianifchen Biſchöfe, während die Fatholifchen Bifchöfe ftehen mußten. Legtere 
wählten aus ihrer Mitte zehn Sprecher, aber Eyrilla wollte fich, angeblich 
wegen Unfunde der lateinischen Sprache, der er indeß vollfommen mächtig war, 
auf Feine Discuffion einlaffen und forderte einfach Uebertritt zum Arianismus. 
Die Katholiken reichten nun eine von Eugenius abgefaßte Apologie ihres Glau- 
bens beim Könige ein, welche Victor von Vitalis im dritten Buche feiner 
Schrift aufbewahrt hat. Diefe Apologie wurde nun zwar in der Eonferenz 
vorgelefen, aber von den Arianern nur mit wilden Gefchrei beantwortet. 
Der König löfte dann die Eonferenz auf und erneuerte die Verfolgung 
im großartigften Mafftabe. Zunähft wandte ſich feine Wuth gegen die an- 
wefenden Bifchöfe. Ihrer Aemter entfegt, ihrer Kirchen beraubt, in Kar: 
thago nicht geduldet, irrten fie hülf- und obdadhlos vor den Mauern der 
Stadt umher, denn bei der ftrengften Strafe war ed Jedem verboten, fie 
unter fein Dach aufzunehmen. Biele von ıihnen Famen in diefem Elende 
um. Endlich fchien Hunerich fi) anders befonnen zu haben. ' Ein könig— 
liher Commiffär forderte fie auf, einen Eid zu leiften, daß fie nad) Hune— 
rich's Tode feinen Sohn Hilderich (gegen Geiſerich's Thronfolgegeſetz) als 
König anerkennen und jeder Eorrefpondenz mit dem Auslande ſich enthalten 
wollten; dann follten ihnen ihre Kirchen zurüdgegeben werden. Ein Theil 
der Bifchöfe leiftete den verlangten Eid, die Klügern aber (astutiores nennt 
fie wenigftens Victor von Bita, der felbft zu ihnen gehörte) weigerten fich 
deß unter dem Vorwande, daß das Evangelium überhaupt zu ſchwören ver 
biete,, Die Legtern wurden nun nach Eorfifa verbannt und dort zum Holz: 
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fällen für die Föniglihen Werften angehalten, die Erftern, weil fie gegen 
das evannelifche Gebot gefchworen hätten, zu börigen Bauern degradirt. 
Nach den Biſchöfen Fam die Reihe an die übrigen Klerifer. Aus Karthago 
wurden ihrer 500 auf einmal nach graufamer Mifhandlung in die Wüfte 
deportirt. Die Kinder Fatholifcher Eltern wurden aufgegriffen und mit Ge 
walt arianifch getauft, die Wohlhabenden ihrer Güter beraubt und ins Eril 
gefchict, die Aermern mißhandelt, Fatholifche Frauen von vornehmer Geburt 
nadt durch die Straßen getrieben, gepeinigt oder genothzüchtigt. Victor von 
Vita fagt, daß man zu Karthago allenthalben Solchen begegnet fei, denen 
die Augen audgeftochen, Nafen und Ohren abgeichnitten oder Hände und 
Füße abgehauen worden waren. Arianifche Bifchöfe und Priefter durchzogen 
mit bewafineten Schaaren die Städte und Dörfer, brachen in die Häufer 
ein, übergoffen die Bewohner, felbft die Schlafenden, mit Waffer und be- 
grüßten fie dann mit Hohngelächter ald neugetaufte Glaubensbrüder. 


$. 11. Der lintergang des vandalifchen Volkes (533). 


Hunerich erreichte Doch nicht den Zweck, um defientwillen 
er fo viele feiner Verwandten und eine Menge vandalifcher 
Großen hafte morden laffen. Denn nicht fein Sohn Hilderich, 
fondern fein Brudersfohn Gunthbamund (484—496) wurde, 
Geiſerich's Anordnung zufolge, fein Nachfolger. Gunthamund, 
deſſen Familie mit den Katholiken zugleich von dem Tyrannen ver: 
folgt worden war, erwies fich dieſen günftiger. Doc ſchritt er, 
wahrfcheinlih aus Rüdfiht auf den Fanatismus der vandali- 
fchen Bifchöfe, mit der Reftitution der Katholifen nur langſam 
vorwärts. Die erilirten Laien durften fogleich zurüdkehren, nicht 
aber auch die Biſchöfe. Erft im F. 487 wurde wieder eine Kirche 
in Karthago dem Fatholifchen Gotteödienfte geöffnet und der 
wadere Eugenius zurüdberufen, und erft im $. 794 wurden 
fammtliche Kirchen ausgeliefert und alle Bifchöfe zurüdberufen. 
Auf Gunthamund folgte deflen Bruder Thrafamund (496—523), 
ein Eluger Negent und eifriger Arianer, der anfangs mit den 
Mitteln Zulian’d den Arianismus zur Alleinherrfchaft zu bringen 
bemüht war, dann aber auch zu Gewaltthat und offener Verfol: 
gung griff ). Noch auf. dem Sterbebette ließ er feinen defig- 
nirten Nachfolger Hilderih, den Sohn Hunerich’s und der 
Prinzeffin Eudofia, fehwören, daß er als König nie den 
Katholiken ihre Kirchen und Rechte reftituiren wolle. Hilde: 
rich aber (523—530), ein fanftmüthiger, milder Mann, einer 
katholifhen Mutter Sohn und den Katholifen nicht abgeneigt, 
gab denfelben vor feiner feierlichen Thronbefteigung ihre Kirchen 
und Biſchöfe zurück. Raſch entfaltete fich jebt die in langem 
Trübfalöfeuer hart geprüfte und geläuterte afrifanifch »Fatholifche 
Kirche zu einer neuen Blüthe, aber mit der Macht des vandali- 
fhen Staats ging es fichtbar zu Ende. Hilderich war mild und 
fanft, aber ohne Kraft und Energie und nicht weniger als 
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ein Kriegsheld. Seine Begünftigung der Katholifen und noch 
mehr fein enges Anschließen an den byzantinifchen Hof entfrem⸗ 
deten ihm die Herzen feines Volkes. Gelimer, ein Urenfel 
Geiſerich's, ftellte Fi an die Spige der Unzufriedenen, nahm den 
König gefangen und beftieg felbft den Thron, den er indeß nicht 
lange befaß (530--533). Inftinian verwandte ſich nämlich bei 
Gelimer für den gefangenen Hilderih, und fchidte, da er feine 
Beachtung fand, ein mächtiged Heer unter Belifar nach Afrika. 
Gelimer ließ nun gar den Hilderich hinrichten, aber Belifar 
drang fiegreih vor und vernichtete das vandalifche Heer in der 
Schlacht bei Trifameron (533). Gelimer wurde gefangen nach 
Konftantinopel gebracht. So nahm das vandalifche Reich in . 
Afrifa nach 100jahrigem Beftehen ein Ende. Ein großer Theil 
der Vandalen wurde deportirt und den byzantinifchen Heeren 
einverleibt, die Zurüdgebliebenen fpater in Folge einer Empörung 
größtentheild niedergehauen (545). Das vor Kurzem noch fo 
mächtige Volk ift feitdem fpurlos verſchwunden ?). 


1. Für die Verfolgung unter Thrafamund ift die Biographie des 
b. Fulgentius von Ferrandus die Hauptquelle. Thrafamund hatte erkannt, 
daß mit gewaltfamen Maßregeln die Befehrung der Afrikaner zum Arianismus 
nicht erreicht werden könne. Er verfuchte ed daher auf einem andern Wege. 
Procopiuß (1, 8) fagt: tous tv Xproriavovg Eßrafero neraßaieodar mv 
narplay dokav, oUx ulxıLlöpevog TA OWpaTa, Wetep ol rpdtepor, AAAK Timaig 
Te xal dpyals neriöv xal ypnkaor neydiors ÖSwpouuevos xal Tobg Aneıdoüv- 
as Örolol more eley Txıora yes eldevar morouevos xrA. Großen Verbrechern 
erließ er die Strafen um den Preis des Uebertritts. Er felbft befchäftigte 
fih eifrig mit den theologifhen Streitfragen. Ferrandus fagt (I. c. 21): 
Sub intentione plus decipiendae multitudinis, simulare coepit rationem 
se simpliciter inquirere catholicae religionis, reperiri neminem putans, 
cujus posset in suis erroribus assertioue convinci. Proponebat denique 
multas ineptarum tendiculas quaestionum, ne si quis ei respondere 
voluisset, aut despiciebat aut refellebat, immo quasi patienter audiens 
satisfieri sibi non posse jactabat. Daneben verfchmähte er aber auch nicht 
Anwendung offener Gewalt und Bedrüdung. Schon im 3. 498 verbannte . 
er den edlen Befenner Eugeniud von Karthago. Bald darauf unterfagte 
er die MWiederbefegung erledigter Bifchofsftühle Als nun im 3. 507 die 
noch übrigen Bifhöfe der Provinz Byzacena gegen dad beftehende Gefeg für 
die vermwaifeten Gemeinden reue Bifhöfe weiheten, entbrannte fein Zorn 
dermaßen, daß er 120 Fatholifche Bifhöfe auf einmal nad) Sardinien depor- 
tiren ließ; unter ihnen war auch der h. Kulgentius (vgl. Bd. J, $.154,2). 
&o groß war dad Anfehen dieſes trefflihen Mannes, daß die zurüdgeblie: 
benen Biſchöfe ſich bei ihm in feiner Verbannung Häufig Raths erholten. 
Zhrafamund ließ ihn 515 aus Sardinien Fommen und legte ihm mehrere 
Einwürfe gegen die Homoufie des Sohnes vor. Fulgentius beantwortete 
diefelben in einer befondern Schrift (Bd. I, $. 300, 13). Diefe Verband: 
lung foheint nicht ohne Eindruck auf den König geblieben zu fein. Wenig: 
ftend duldete er das feelforgerifhe Wirken des Kulgentius in der Farthagi: 
fchen Gemeinde eine Zeitlang und ein arianifcher Bifchof, Namens Pinta, 
bielt es für nöthig, die Schrift des Fulgentius zu widerlegen.- Auch ruhten 
die Arianer nicht eher, bis Thraſamund ihn wieder ind Eril nad) Sardinien 
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zurückſchickte, von wo er mit den übrigen Verbannten erſt unter Hilderich 
zurückkehren durfte. 


2, Als die Vandalen nad Afrika Famen, brachten fie noch den Geift 
deutfher Zühtigkeit und Keuſchheit mit. Empört über die gren: 
zenlofe Lüderlichkeit und Schamlofigfeit der Wolluftpflege, die hier, befon- 
ders in der Hauptftadt, herrſchte, erließ Geiferich die ftrengften Geſetze 

egen das unfittliche Treiben. Salvian von Maffilia fehildert die Ueppig— 

eit und Berderbniß in Karthago mit lebhaften Karben (De Gub. Dei 
7, 16): Video enim scaturientem vitiis civitatem, video urbem omnium 
iniquitatum genere ferventem, plenam quidem turbis sed magis turpi- 
tudinibus, plenam divitiis sed magis vitiis, incendentes se inyicem ho- 
mines nequitia flagitiorum suorum, alios rapacitate, alios impuritate 
certantes, alios vino languidos, alios cruditate distentos, hos sertis 
redimitos, illos unguentis oblitos, cunctos vario luxus marcore per- 
ditos ... non omnes quidem vinolentia temulentos, sed omnes tamen 
peccatis ehrios.... Quae esse, ruft er dann (7, 23) aus, quae esse rogo 
Romano statui spes potest, quando castiores ac puriores barbari quam 
Romani sunt? Parum est quod dieimus: jam apud Gothos impudici 
non sunt quam Romani, jam apud Vandalos nec Romani. Tantum 
apud illos profecit studium castimoniae, tantum severitas disciplinae, 
non solum quod ipsi casti sunt, sed ut rem dicamus novam, rem in- 
‚credibilem, rem paene etiam inauditam, castos etiam Romanos esse 
fecerunt. Geiſerich's Mafregeln gegen die herrſchende Unfittlichkeit ſchil— 
dert er c. 22: Jusserunt siquidem et compulerunt omnes ad maritalem 
torum transire meretrices, scorta in connubia verterunt, addiderunt 
quoque ad libidinem comprimendam severas pudicitiae sanctiones de- 
cretorum gladio impudicitiam coercentes, ut puritatem scilicet utriusque 
sexus et domi connubii reservaret aflectus et in publico metus legum. 
— Aber in der verpefteten üppigen und finnenreizenden Umgebung, ohne 
religiöfen Halt, den ihr roher Arianismus ihnen nicht geben Fonnte, als 
unbedingte Herren des Landes im Befig aller Mittel zur Befriedigung finn» 
licher Lüfte, wich nur zu bald der Geift altdeutfher Zucht. Ein halbes 
Sahrhundert fpäter, unter Hunerich, „„unterfchieden fich die Vandalen nur 
darin von den Römern, daß fie in fehrankenlofer Hingabe an allen Sinnen: 
taumel, den ihnen ihre üppige Wohnftätte bot, die brutalfte Rohheit bar: 
barifcher Sinnlichkeit mit dem lururiöfen Raffinemente der römifchen Ueber: 
cultur zu vereinigen wußten. Iene einftmalige Zucht und Reinheit der Sit: 
ten hatte fih in das gerade Gegentheil verkehrt und das Kamilienleben da— 
durch zerrüttet und vergiftet” (9. NRüdert I, 246). Ja, können wir dem 
Sidonius Apoll. (Panegyr. major. v. 327—370) glauben, fo verfiel ſchon 
Geiferich felbft in Schlemmerei, Ueppigkrit und brutale Wolufl. Proco— 
pius (2, 6) ſchildert die Vandalen der lebten Zeit als ganz verweichlicht 
und entnervt. Seit die VBandalen, fagt er, Libyen befaßen, bedienten fie 
fi alle Tage der Badftuben und einer Zafel, die an den feinften und aus— 
erlefenften Speifen, welche Land und Meer zu liefern vermögen, üppigen 
Ueberfluß hatte. Sie hüllten ſich in modifche Kleider, ergösten fi an Schau: 
fpielen, Rennbahnen, Thierhetzen, Kunfttänzern und Mimenfpielern, um: 
gaben fi in ihren Wohnungen mit aller möglichen Ueppigfeit, hielten fort: 
während Zrinfgelage und gaben ſich mit Leidenfchaft raffinirter Wolluft 
hin. — Nur die gänzliche Entnervung, die ein ſolches Leben nach fich ziehen 
mußte, erElärt auch den Überrafchend fchnellen Verfall und Untergang des 
vandalifhen Reiches. 


$. 12. Die Sueven. 45 


3. Die Sueven und Burgunder. 


$.12. Die Sueven (406—585). 


Quellen: Idatii chronic.; Joh. Biclar. chron.; Isid. Hisp.; 
Greg. Turon. etc. — Bgl. Lembke, Geld. v. Spanien Bd. I. 


Der Name der Sueven bezeichnete in der älteften Zeit 
einen ganzen Complex germanifcher Völkerſchaften, die im öft- 
lihen Deutfchland von der Donau bis zur Oſtſee wohnten. Erft 
zu Anfang des 5. Jahrh. fritt er ald Bezeichnung eines befon- 
dern Volkes auf, das unter feinem Könige Hermerich im 
Verein mit den VBandalen und Alanen erft in Gallien (406) 
und dann in Spanien (409) verheerend einfiel. Nach dem fchon 
($.9) erwähnten Kriege zwischen den Vandalen und Sueven (418) 
behaupteten fi) die letztern in dem ausfchließlichen Befige der 
Provinz Galaecia und dehnten unter dem Könige Rechila, 
nachdem die Vandalen fich in Afrifa angefiedelt hatten, ihre Herr: 
[haft auch nah Süden bin über Zufitanien und Baetica 
aus. — Die Sueven waren, als fie nad) Spanien famen, noch 
Heiden, erft Rechilas Sohn, Rechiar (+ 456) nahm mit fei- 
nem Volke das Chriftentyum und zwar das Fatholifche, an. 
Aber diefer Uebertritt änderte nichts in ihrem wilden, räuberi- 
fhen Wefen. Der MWeftgothe Theoderich II, kam, von den Rö— 
mern zu Hülfe gerufen, im 3. 456 nach Spanien und befchränfte 
ihr Reich auf Galaecien ($. 7, 1). Unter Remismund erneuer- 
ten fie ihre Raubzüge, und um Zheoderich bei gufer Laune zu 
erhalten, trat Remismund, der fhon früher eine vornehme 
Weſtgothin geheirathet hatte, mit feinem ganzen Wolfe zum 
Arianismus über (um 465). Auf der nächftfolgenden Ge: 
fchichte des Suevenreich8 liegt ein undurchdringliches Dunkel, aus 
dem erft nach faft Hundert Jahren der letzte arianifche Sueven- 
fonig Karrarich hervortritt. Diefer verdankte den Reliquien des 
h. Martin von Tours die Genefung feines Sohnes und traf 
ums 3.550 mit feinem Volke zu dem dadurch bewährten fatho- 
lifchen Glauben über‘). Bei der Bekehrung des Wolfes und 
der Reorganifation der katholiſchen Kirche war befonderd der 
h. Martin von Duma thatig?). Unter Karrarich's Nachfolger 
Theodemir (Ariamir) wurde auf einer Synode zu Braga 
(563) von allen fuevifchen Geiftlichen das Fatholifche Bekenntniß 
feierlich abgelegt und eine neue Kirchenzucht eingeführt. — Theo: 
demir II. (Mir) unterftügte Leuwigild's aufrührerifchen Sohn 
Hermenegild ($.7), wurde aber befiegt und mußte Leuwigild’s 
Dberherrfchaft anerkennen (583). Sein Sohn Eborich wurde 
von Andeka geftürzt. Gegen diefen zog Leuwigild aus, be— 
fiegte ihn und vereinigte das Suevenreih mit dem weftgofhis 
fchen (585): 


46 Erſte Periode, 4.—9. Jahrh. 


1. Sfidor Eennt diefen Karrarich nicht und nennt Theodomir T. 
als den erjten Fatholifchen König der Sueven. Allein Gregor von Zours 
(de mirac. S. Mart. 1, 11) erzählt die Bekehrungsgefihichte des Karraric, 
fo genau und umftändlih, daß man fein Zeugniß nicht abweifen Fann. 
Demgemäß hatte eine verheerende Seuche dad Land heimgeſucht, an der 
auch des Königs Sohn tödtlih darniederlag. Damals war nun das ganze 
Abendland vol von dem Ruhme der Wunder, die am Grabe des h. Mar: 
tin gefhahen. Auch Karrarich hatte davon gehört und fandte Gefchente 
(pensato auro argentoque ad filii pondus) zum Grabe des Heiligen, aber 
fein Sohn genas dennod nit. Karrarich gelobte nun feierlich Bekehrung 
zur Batholifchen Kirche, baute dem Heiligen eine prächtige Kirche und erbat 
* —— deſſelben. Kaum waren dieſe in ſeinen Haͤnden, ſo genas 
ein Sohn. 


2. Martin von Duma (oder von Braga) ſtammte aus Pannonien. 
Auf einer Pilgerfahrt nach dem h. Lande traf er mit einigen ſpaniſchen Pil: 
gern zufamnıen, deren Erzählungen den Entſchluß in ihm hervorriefen, nad) 
Galaecien zu reifen, um an der Bekehrung der ketzeriſchen Sueven zu ar 
beiten. Er traf dort gleichzeitig mit den aus Gallien herübergeholten Re: 
liquien ein. Diefe bahnten feiner reich gefegneten Wirkfamkeit den Weg. 
Theodomir erhob ihn zum Bifchof von Duma, wo Martin [hen ein Klofter 
gebaut hatte. An den Berhandlungen des (erften) bracarenfifchen Eoncild 
(563) nahm er lebhaften Antheil und ftarb als Erzbifhof von Bracara oder 
Braga im I. 580. 


$. 13. Die Burgunder (406-534). 


Quellen: Gregor. Turon., Orosius, Idatius etc. — ®gl. J. 
D. Schöpflin, de Burgundia cis- et transjurana, in beff. Commentt. 
hist, Basil. 1741. 4.; (Plancher) Histoire de Bourgogne. Dijon 1739. 
fol. — Rettberg, 8. ©. I, 253 f.; H. Rüdert, Eulturgefch. I, 268 ff. 


Die alten Burgunder (Burgundionen), ein mit Den Go: 
then und Vandalen nahe verwandter Volksſtamm, haften in den 
älteften Zeiten zwifchen Weichfel und Dder ihre Sige. Später 
feßten fie fih am Obermain und Nedar feft, wurden aber von 
dem Zuge der Vandalen, Alanen und Sueven (406), der mitten 
durch ihr Land ging, mit fortgeriffen und in die Rheingegenden 
geworfen. Ein Verfuch von da aus weiter nach Weſten in das 
römische Belgien vorzudringen, wurde von Aëtius (435) ver: 
eitelt, wobei ein großer Theil der Burgunder aufgerieben wurde. 
Der Reſt des Volkes zog fih nun ſüdweſtlich in das Juragebiet 
und gründete von den Alpen bis zur Rhone und Saone ein 
Reich, das aber fchon nach hundert Jahren (534) den fränkiſchen 
Waffen erlag. Den erften bedeutenden Stoß erlitt ed durch den 
Hunnenfturm unter Attila (451). Der burgundiihe König 
Gundifar ftellte fi ihm mit 10,000 Mann entgegen, fand 
aber mit al den Seinen einen ruhmvollen Untergang. — Die 
Burgunder hatten fchon während ihres Aufenthaltes am Rhein 
das katholiſche Chriſtenthum angenommen, und zeichneten fich 
vor den übrigen Germanen nicht nur dadurch, fondern auch durch 
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ihr friedliched und freundliches Benehmen gegen die römifchen 
Chriften, unter denen fie wohnten, aus !). Im ihren neuen Siten 
am Jura traten die Burgunder aber in nähere Beziehung zu den 
arianifchen Weſtgothen, wobei die nationale Geltung des Aria: 
nismus auch auf fie ihre Macht ausübte. Unter Gundifar’s 
Nachfolgern Chilperich I. und Gundioch (Gundeuh) erhielt 
fich zwar noch der Katholicismus. Won Gundicch’s vier Söh— 
nen, unter welche das Reich getheilt wurde, war aber nur Chil: 
perich U., der Water Chlotilden’s ($. 20, 2), Fatholiich. 
Bundobald verfchaffte fich durdy Brudermord und Krieg wieder 
die Alleinherrfchaft. Unter ihm vollendete fich wahrfcheinlich der 
Uebertritt des ganzen Volkes zum Arianismus. Gundobald war 
übrigens nicht ohne Bildung und fein Fanatifer. Der treffliche 
Biſchof Avitus von Vienne ftand bei ihm in hohen Anfehen 
und an feinem Hofe dienten unangefochten eifrig Fatholifche Gal- 
lier. Avitus veranftaltete, non contradicente rege Gundo- 
baldo, wie die Acten fagen, im 3.500 eine Disputation zu 
Lyon, deren Ausgang weſentlich dazu beitrug, der MWiederein- 
führung des Fatholifchen Bekenntniffes den Meg zu bahnen. 
Schon Gundobald fol den Avitus gebeten haben, ihn durch die 
Firmelung heimlich in den Schoß der Fatholifhen Kirche auf: 
zunehmen, was aber Avitus ablehnte ?). Sein Sohn und Nad)- 
folger Sigmund legte aber fchon vor des Vaters Tod das ka— 
tholifche Glaubensbefenntnig öffentlich ab und gewann auch feine 
Unterthanen für daffelbe. Auf dem NReiheconcil zu Epaon 
(517) wurde die neue Drdnung der Dinge befeftigt ?). Aber 
die feindfelige Stellung des fränkiſchen Herrfcherhaufes, welche . 
Chlotilde, Chlodwig’s Gemahlin, aus Rachedurſt über die Er- 
mordung ihres Waters, zu fleigern eifrig befliffen war, brachte 
ihm und feinem Reiche den Untergang. Sigmund wurde in 
einem Kriege mit Chlodwig’s Söhnen gefangen und 524 ge: 
tödtet. Sein Bruder Godomar I. folgte ihm, verlor aber 
fhon 534 in einer Schlacht gegen die Franken Leben und Reid. 
Burgund wurde dem fränkifhen Reiche einverleibt. 


1. Nah Drofius (Hist. 2, 7) waren die Burgunder, gegen 80,000 
Mann ftark, ſchon im 3. 417 Eatholifhe Ehriften. Er rühmt von ihnen: 
Quamvis providentia Dei omnes Christiani modo facti Catholica fide, 
nostrisque clericis quibus obedirent receptis, blande, mansuete inno- 
centerque vivant, non quasi cum subjectis Gallis sed vere cum fratri- 
bus Christianis. Sofrates dagegen (H. e. 7, 20) fest ihre Befehrung 
erft ins 3. 430 und verbrämt ihre Gefchichte mit irrigen und fügenhaften 
Daten. Er macht fie zu einem unfriegerifhen Volke, das fi von Holz: 
arbeit nährte. Fortwährend von den Hunnen bedrängt und befiegt, hätten 
fie den Entſchluß gefaßt, fi dem Dienfte des fiegverleihenden Römergottes 
u ergeben. Sie wandten ſich deshalb an einen benachbarten gallifchen Bi: 
Üof, der ihnen ein fiebentägiges Faften auferlegte, fie während deffen un: 
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terrichtete und dann taufte. Set zogen fie 3000 Mann ftark gegen die viel 
zahlreihern Hunnen und trugen einen vollftändigen Sieg davon. — Die 
Widerfprüche in diefem Berichte mit den Angaben des unzweifelhaft Eundis 
gern und zuverläffigern Drofius ließen ſich allenfalls durch die Annahme be- 
feitigen, daß zwar fchon im 3. 417 die Hauptmaffe der Burgunder (80,000 
Mann) chriftlich gewefen fei, ein Nebenzweig derfelben aber (3000 Mann) 
bis zum 3.430 im Heidenthum verharrt habe. Aber die Alles beherrſchende 
Hauptfache in dem Berichte des Sokrates, nämlich die Ueberfälle der Hunnen 
und der burgundifhe Sieg Über diefelben widerfpricht chronologifh und 
fachlich der beglaubigten Gefhichte, und damit fällt auch alles Uebrige. 


2. Der Abfall der Burgunder zum Arianismus kann nicht 
allzufehr auffallen. Bielmehr war ihre frühere Bekehrung zum Katholicis- 
mus eine Anomalie, infofern der Arianismus fchon den Charakter des na- 
tionalgermanifhen Chriſtenthums an fich trug. Als duch Verkehr mit den 
Weftgothen diefe Anomalie ihnen zum Bemwußtfein Fam, beeilten fie ſich, die: 
felbe zu corrigiren. — Gregor von Tours (Hist. Franc. 2, 28) berichtet, 
daß Gundioch aus dem Gefchlechte des Weftgothen Athanarich ($. 5, 6) 
bervorgeyangen fei. Man hat daraus nicht ohne Wahrfcheinlichfeit die Ver: 
muthung gesogen, daß die Burgunder bald nad) der Niederlage, die ihnen 
Attila beibradhte, von den Weftgothen einen König, den Begründer einer 
neuen Dynaftie, erhalten hätten. Dann war aber Gundiody felbft gewiß 
fhon Arianer, womit ed nicht unvereinbar ift, daß einer feiner Söhne, 
Chilperich, fih zum Katholicismus befannte. . 

3. Sigmund’s Rüdtritt zum Katholicismus mag immerhin 
nit ohne Drang religiöfer Ueberzeugung vor fi gegangen fein. Schr 
wahrſcheinlich hatte aber auch die Politik ihren Antheil daran. Bei der be 
drohlichen, feindfeligen Stellung, welche Ehlodwig und feine Söhne gegen 
das Burgunderreich einnahmen, war diefer Schritt doppelt rathſam, einer: 
feit8 um den Eroberungsgelüften der Kranken den Vorwand eined Krieges 
zu Gunften der Fatholifchen Kirche zu benehmen und andererfeitS um fid) 
die Zuneigung und die Fürſprache der vielgeltenden galliſchen Bifchöfe zu 
erwerben. 


r 4. Die Nugier, Oftgothen und Longobarden. 


$. 14. Odoaker und die Nugier (453— 493). 


Bol. Eugippii Vita S. Severini, bei den Bollandiften d. 8. Ian. 
und bei Pez, Secriptt. rer. Austr. T.I. — Aſchbach, Geſch. der Heruler 
und Gepiden. Frkf. 1835. — Rettberg, 8. ©. I, 226 ff. — Gibbon, 
Geſch. d. Abnahme u. d. Verfalls d. röm. Reiches. 


In der Mitte des 5. Jahrh., nach der Auflöfung der hun— 
nifchen Macht, die auch fie gefnechtet hatte, hauften in dem al- 
‚ ten Roricum und Rhätien (Niederöftreich) zwifchen den Ala- 
mannen im Weiten und den Oſtgothen in Oſten vier enge mit 
einander verbundene Völker, die Rugier, Skyren (Shiren), 
Heruler und Thurcelinger, ſämmtlich deutfcher Abſtam— 
mung. Die Nugier gründeten dort unter ihrem Könige Fla— 
citheus ein felbftändiges Reich und das Land wurde nach ihnen 
Rugiland genannt. — Bon den Dftgothen in Pannonien war 
der Arianismus zu ihnen gefonmen, ohne indeß das Heidenthum 


% 
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vollig verdrängen zu können. Die dort feßhaften Römer, bei 
denen Fatholifches Chriftenthum allgemein herrfchend war, wurden 
von ihnen gar arg bedrängt. Da erfchien, bald nach Attila’s 
Tode, in diefen Gegenden der h. Severinus wie ein fegnender, 
helfender und fröftender Bote ded Himmels für die Hartgeplag- 
ten; felbft den Barbaren nöthigte er die tieffte Ehrfurcht ab und 
übte über fie eine faft magifche Gewalt). Im feine niedrige 
Zelle trat einft ein hoher, ftaktlicher, in Thierfelle gehüllter 
Jüngling. Der Heilige entließ ihn mit den Worten: Vade ad 
Italiam, vade, vilissimis pellibus coopertus, sed multis 
cito plurima largiturus. Es war der Rugier (oder Sfyre) 
Ddoafer, der im Begriff ftand, nach Italien zu ziehen, um in 
römifche Kriegsdienfte zu treten. Die Weisfagung ded Heiligen 
ging bald in — Odoaker ſtand jenſeits der Alpen an 
der Spitze eines aus deutſchen Söldnern (Herulern, Rugiern, 
Skyren, Alamannen ꝛc.) beſtehenden Heeres, als ein andrer 
römiſcher Feldherr, Dreftes, den weſtrömiſchen Kaifer Sulius 
Nepos vom Throne ſtieß und feinen eigenen Sohn Romulus 
Auguftulus auf denfelben erhob. Odoaker eilte mit feinem 
Heere nach) Italien. Dreftes wurde befiegt und hingerichtet, Ro— 
mulus Auguftulus entfagte und Odoaker ſchenkte ihm das Xeben. 
Dies war das Ende des weftrömifchen Kaifertbums (476). — 
Bon feinem Heere zum Könige ausgerufen, vom Kaifer Zeno 
anerfannt und mit der Würde ded Patriciats ($. 533) beehrt 
herrichte nun Odoaker 13 Jahre lang unangefochten ald König 
von Stalien Fraftvoll und weife. Die römifche Eultur fchüßte er 
fräftig gegen die Noheit feiner Barbaren. Die alte Staatöver- 
faſſung blieb beftehen und das Fatholifche Kirchenthum unange⸗ 
taftet 2). — As Odoaker feine Herrfchaft in Italien befeftigt 
hatte, wandte er feine Blide nach feiner Heimath Rugiland. 
Flacitheus war geftörben und fein Sohn Fletheus oder Faba 
hatte mit feiner Gemahlin Gifa, einer fanatifchen Arianerin, 
den Thron eingenommen. Zerwürfniffe in der Föniglichen Fa— 
milie begünftigten Ddoafers Abficht. Er überzog deshalb im 3. 487 
Rugiland mit Krieg, machte dem Rugierreiche ein Ende und führte 
den König mit feiner Gemahlin und vielem Volke gefangen nach 
Italien. Aber Friedrich, der Sohn des Fletheus, war ent: 
fommen und fehrte, fobald Odoaker abgezogen war, nad) Rugi- 
land zurüd. Odoaker fandte feinen Bruder Arnulf gegen ihn, 
Friedrich aber entkam auch diesmal und floh zu dem Dftgothen 
Theoderich. Arnulf nahm, nach dem ausdrüdlichen Willen 
feines Bruders, faft alle römischen Norifer mit nach Stalien, 
um ihnen endlich eine ruhige Eriftenz zu verfchaffen. Aber der 
Dftgothe Theoderich fiel ſchon im folgenden Jahre mit unge 
heuren Schaaren in Italien ein, befiegte den Odoaker in meh: 
3.9. Kurt, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. II. 1. 4 
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rern Schlachten, nahm ihn nach dreijähriger Belagerung in Ra- 
venna gefangen unb tödtete ihn treulos während eines Gaft- 
mahls (495). 


1. Severin’d Biographie, von feinem Schüler Eugippius abgefaßt 
(bei den Bollandiften d. 8. Jan.), ift die einzige Quelle für die Firchliche 
wie für die politifche Gefhichte Noricums im 5. Jahrh. Zrog der zahlloſen 
Wunder, die fie ihrem Helden zufchreibt — diefe bilden nun einmal in der 
Anfhauung jener Zeit die unerläßliche und nie fehlende Umrahmung des 
Wirkens aller hervorragenden Gottesmänner — trägt fie unverkennbar den 
Charakter der Wahrhaftigkeit an fih. — Die Herkunft und die frühern 
Lebensereigniffe Severin’s find auh unferm Biographen unbefannt. Der 
Heilige hüllte fie, wie es ſcheint, abfichtlich in ein geheimnißvolles Dunkel; 
feine Neden ließen auf vornehme Abkunft, längern Aufenthalt im Drient, 
viele Reifen und gefahrvolle Erlebniffe fchließen und der Biograph meint: 
Loquela ipsius Africanum testabatur, hominem omnino latinum, Der 
Schauplag feiner uns befannten Wirkfamfeit (454—482) war Noricum 
ripense, das Uferland an der Donau hin. Wiederholt ihm angetragne 
Bifchöfsfige lehnte er ftets mit Entfchiedenheit ab, weil diefe Würde ihn an 
einen Drt gebunden, und feinen Beruf, den leidenden Brüdern in ihrem 
Elende Troſt und Hülfe zu bringen, gehemmt haben würde. Er gründete 
mehrere Klöfter (zu Wien, Paffau, Salzburg ıc.), doch verfchmähte er es, in 
einem von ihnen fich eine bleibende Stätte zu bereiten. Nichts in der Welt 
vermochte ihn von den Wegen ded barmherzigen Samariters abzuhalten. 
Wenn im Winter die Donau fo ftarf gefroren war, daß ſchwere Wagen 

-auf ihr fuhren, ſah man den an das milde Klima des Trientd gewöhnten 
Mann unbefhuhet dur die Eis- und Schneefelder wandern, beladen mit 
Speife und Trank, mit Kleidern und Schuhen für die Hungernden und 
Nadten. An wohenlanges Raften gewöhnt, empfand er die Bitterkeit des 
Hungers nur in den hungernden Brüdern. Mit der leiblichen Hülfe brachte 
er ftets geiftlichen Zroft, und wo es noth that, auch weltlichen Rath und 
heilfame Warnung bei bevorftehenden Gefahren. Neben der Gabe der 
Wunderthätigfeit wird ihm auch die Gabe der Weisfagung zugefchrieben. 
Die Barbaren waren von der tiefiten Ehrfurdht vor dem wunderbaren 
Manne erfüllt, felbft die wilde fanatifche Arianerin Gifa beugte ihren ftol- 
zen Naden vor dem einfachen Manne. Die Befigenden, gleichviel ob Ka— 
tholifen, Arianer und Heiden, waren dur die magifhe Gewalt der Liebe, 
die ihn trieb, verzehntet und reichten willig oder unmwillig die Gaben dar, 
deren er für feine Liebeswerke bedurfte. Wo dad Erbetene verfagt wurde, 
folgte die Strafe des Himmels der Weigerung auf dem Fuße. Raub: oder 
Rachepläane mußten aufgegeben, Gefangene freigegeben werden. Dem 
Arianidmus wirkte er, + ohne katholiſchen Fanatismus, Eräftig entgegen. 
Er ftarb im 3. 482. Seine Gebeine wurden, ald Odoakers Bruder Arnulf 
die norifchen Katholifen nad Italien überführte, von Schülern — das hatte 
er fjelbft ihnen zur Pflicht gemadyt — mit dorthin genommen. Im 9. Jahrh. 
famen fie nad). Reapel. - 


2. Ueber die providentielle Beftimmung Odoaker's läßt ſich der 
Katholit Schrödl (im Kath. Kirchenler. VII, 705) — und auch der Pro: 
teftant braucht die Wahrheit in feinen Worten wahrlich nicht zu verleug: 
nen — alfo aus: „Er follte das weftrömifche Reich mit Ehren zu Grabe 
geleiten, Italien vor der Alles verheerenden Wuth feiner Deutfchen fchügen, 
die guten Elemente des Römerthums vor gänzlihem Untergange bewahren 
und fie der Zukunft zu neuen Bildungen überliefern, vor Allem aber die 
Fatholifche Kirche und den apoftolifhen Stuhl in unbehinderter freier Wirk: 
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famkeit belaffen, damit aus diefer Arche eine neue Welt hervortrete.“ 
Theoderich, der Erbe ſeiner Herrſchaft, war auch der Erbe und Fort— 
ſetzer dieſes ſeines weltgeſchichtlichen Berufes. 


$. 15. Die Oſtgothen (375 —554). 


Quellen: Proco pius de Bell. Goth.; Jornandes de reb. 
Getic.; Cassiodori Varia und Chronic.; Agathias de reb. gest. 
Justiniani; Paul. Diac. de gest. Longobard. — Bol, 3. €. F. Manfo, 
Geſch. des oftgoth. Reiches in Ital. Breslau 1824. 


Die Dftgothen oder Greuthungen ($. 5) wurden, nach: 
dem ihr gewaltiges Reich im 3.375 durch die Hunnen zertrüm: 
mert worden war ($. 6), von diefen mit fortgerifjen. Mit den 
Hunnen Fämpften fie bei Chalons A451 ($. 7, 1) gegen die Rö— 
mer unter Wetius und ihre Stammgenofen, die Weftgothen 
unter Theoderich I. Nach Attila's Tod (453) befreiten fie fich 
von dem hunniſchen Joche. Unter den mannigfach wechjelnden 
Völferftrömungen diefer Zeit kamen fie nah Pannonien, wo fie 
bald als befoldete Bundesgenoffen den Byzantinern dienten, bald 
als deren Feinde verheerende Einfälle in Illyrien und Theſſalien 
machten. Um die unruhigen Nachbarn los zu werden, veran- 
laßte der Kaiſer Zeno ihren König Theoderih d. Gr. nad 
Italien zu ziehen (488), das feit dem Untergange des weftrömifchen 
. Reiches (476) von Odoaker ($. 13) beherrfcht wurde. Theode— 
rich erfchien dafelbft mit 200,000 Mann und machte Odoakers 
Herrfchaft ein Ende (495). Der Kaifer Anaftafius ertheilte 
ihm die Patricierwürde ($. 53, 3) und erkannte ihn ald König 
von Stalien — unter dem Schein byzantinifcher Dberhoheit — 
förmlich an (500). Das oftgothifche Reich mit der Hauptftadt 
Ravenna, fpäter Verona, flieg raſch zu einer außerordentlichen 
Blüte empor und Theoderih’s Ruhm und Einfluß erftredte 
fi) über das ganze Abendland. Er fchonte, fhäßte und fchügte 
römifche Eultur und Sitte und führte ein weiſes, mildes Re- 
giment über die unterjochten Völker. — Die Oſtgothen waren, 
ald fie nad) Italien famen, ſchon längft Arianer und blieben 
es bis zum Untergange ihrer Herrfchaft; aber die Intoleranz und 
Befehrungsfucht, die wir fonft bei den germanifchen Arianern 
finden, blieben ihnen fremd. Theoderich namentlich griff nir- 
gends gewaltfam oder hemmend in das Fatholifche Kirchenweſen 
ein und gewährte demſelben volle Freiheit und Selbftändigkeit 
(vgl. 3. B. Bd. I, $. 164,1). Der arianifche Klerus der Dft- 
gothen ſcheint religiös-indolent und politifch einflußlos gewefen 
zu fein. Im der ganzen oftgothifchen Geſchichte gefchieht feiner 
faum einmal Erwähnung. Ein großes Verdienft um die weife 
Zoleranz der oftgothifchen Regierung bat ohne Zweifel auch 
Theoderich's trefflicher Minifter Caſſiodor U: $. 301,1) 
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gehabt. Erleichtert wurde ihr freilich auch die religiöfe Toleranz 
durch das vom 3. 484—519 beftehende Schisma zwischen der 
orientalifchen und occidentalifchen Kirche (Bd. I, 8. 203), info- 
fern dadurch der Verdacht ftaatögefahrlicher Beziehungen der 
römifchen zu den byzantinifchen Katholiken fern gehalten wurde 
(Bd. 1, $. 166). Erft ald der oftrömifche Kaifer JZuftin neue 
Strafgefege gegen die Häretifer erließ, die arianifchen Kirchen in 
feinem Reiche zu fchließen befahl und die Kirchengemeinfchaft 
mit dem Occident wieder herftellte, fing Theoderich an, ſich 
lebhafter für den Arianismus zu intereffiren und der Verdacht 
einer fchon beftehenden Confpiration mit dem byzantinifchen Kai- 
fer bewog ihn zur Einferferung des Papftes Johannes und 
zur Hinrichtung der römifchen Senatoren Symmadhus, Al- 
binus und Boethbius (Bd. 1, $. 300, 1). Aber noch ehe es 
zum vollftändigen Bruche mit der bisher geübten Zoleranzpraris 
kam, farb Theoderich (526). Seine Tochter Amalas— 
wintha übernahm für ihren minderjährigen Sohn Athalarich 
die Regierung und war bemüht, die Aufregung der Katholifen 
durch nachgiebige und verföhnliche Maßregeln zu befchwichtigen. 
Aber nach Athalarich's frühzeitigem ode (534) benußte die by⸗ 
zantinifche Regierung die Verwirrung und begann einen zwan- 
zigjährigen Krieg, der mit dem Untergang des oftgothifchen Rei: 
ches endigte. Die beiden legten Könige Zotilas (F 551) und 
Tezas (+ 552) erlagen nad) Fräftigem Miderftande dem byzan- 
tinifchen Feldherrn Narfes und im 3. 554 waren die legten 
Refte der oftgothifchen Herrichaft vernichtet. Auf ihren Trüm— 
mern richtete fich unter dem Namen des Exarchats wieder die 
byzantinifche Herrfchaft ein‘). Mit dem Arianismus war es 
vorläufig in Italien zu Ende, aber nicht für immer. 

1. Die byzantiniſche Herrſchaft in Italien hatte ihren Hauptſitz zu 
Ravenna, welches für fie gelegener war ald Rom. Dort refidirte der 
Faiferlihe Statthalter, der den Zitel Erarch führte. Bon ihm erhielt das 
ganze byzantinifche Gebiet in Italien den Namen des Exarchats; doc, wird 
diefer Name aud) im engern Sinne von dem ravennatifchen Bezirke gebraucht, 
des unter der unmittelbaren Auffiht des Exarchen ſtand. Die übrigen Be: 
zirfe wurden von Unterftatthaltern (Duces)- verwaltet und hießen Du— 
cate. Die fünf Küftenftädte am adriatifchen Meere (Ancona, Sinigaglia, 
Fano, Pefaro und Rimini) mit den zubehörigen Landftrichen führten den 
Namen der Pentapolis. Der Exarchat beftand, obwohl vielfach durch 
die Iongobardifchen Eroberungen eingeengt, bis zum 3. 751, wo Aiftulf 
ihm ein Ende machte ($. 54). 


$.16. Die Longobarden. I. Herrfchaft des Arianismus ( bis 590). 


gl. Pauli Diac. de gestis Longobard. LI. VI; Erchemperti, 
hist. Longobard. bei Pertz, Scriptores rer. German. T. III.; Ana- 
stasii Biblioth. Vitae pontifl.,; Gregor’& d. Gr. Briefe u, Dialogen; 
die Briefe der fpätern Päpfte im Codex Carolinus etc. — 3. €. von 
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Koh:Sternfeld, das Reich der Longobarden in Italien. München 1839; 
9. Leo, Gef. d. ital. Staaten. Bd. I. Hamb. 1829. — ©. Abel, im 
Anhange zu f. Ueberf. des Paul. Diaf. u. d. Übrigen Geſchichtſchr. d. Lon— 
Ay aa d. deutfch. Vorzeit. 8. Jahrh.). Berlin 1849, 
©. 2 3 


Das ſueviſche Volk der Longobarden hatte in den erften 
Jahrh. unferer Zeitrechnung feine Site in den Gegenden an der 
Elbe. Als Odoaker (487) das Relch der Rugier zerftört hafte, 
nahmen fie deren MWohnfige an der Donau (Rugiland — Nie: 
deröftreich) ein. Hier famen fie mit den Herulern in Conflict, 
unterlagen ihnen anfangs, befiegten fie aber fpäter (512) und 
nahmen deren Wohnfige an der Theiß ein. Won Juſtinian ge: 
rufen gingen fie 527 auf die rechte (meftliche) Seite der Donau, 
befämpften die Gepiden, die zwifchen Drau und Sau wohnten 
und zerftörten endlich im byzantinischen Solde unter ihrem Kö- 
nige Alboin, der fich mit dem Mongolenvolfe der Avaren (in 
Dacien) verbündet hatte, das Gepidenreich (566). Um fich für 
feine Dienfte bezahlt zu machen, vielleicht auch von Narſes dazu 
gereizt, überlich Alboin die Donauländer den verbündeten Avaren 
und brach mit feinen Zongobarden, denen fich noch andere ger- 
manifche Völkerhorden anfchloffen, in Italien ein (568). Ti— 
cinum (= Pavia) ergab fich nad) dreijährigem Widerftande im 
3. 572 und wurde die Hauptftadt des italienifchen Longobarden⸗ 
reichs (der Lombardei), das mit Befeitigung römischen Rechtes 
und römifcher Verfaflung fih völlig felbftandig und national 
organifirte. Alboin’d Nachfolger Kleph (feit 574) dehnte die 
fongobardifchen Eroberungen weiter nah Süden bin aus. Er 
wurde fchon nach 1!/,, Jahren ermordet und nun blieb das Lon- 
gobardenreich zehn Jahre lang ohne König unter der Herrfchaft 
der 36 Herzöge. Auch fie dehnten die Groberungen noch weiter 
aus. Zuletzt blieben nur noch die Südfpigen Italiens, Die 
meiften Küftenftriche und mehrere Hauptjtädte (Ravenna, Vene: 
dig, Rom, Gaeta, Neapel, Genua ıc.) mit ihrer Umgebung unter 
byzantinifcher Herrfchaft. Dennoch fahen die Herzöge ein, daB 
ihre Macht ohne einheitliches Haupt fi) auf die Dauer nicht 
gegen die Byzantiner werde behaupten können und wählten im 
J. 585 wiederum Einen aus ihrer Mitte, den Herzog Authari 
zum Könige, der aber fhon im 3. 590 dem Gifte eines Blut- 
re erlag. Ihm folgte Agilulf (Ago), Herzog von Zurin 
+ 616. 


Wie die übrigen germanifchen Völkerſtämme, die wir im 
5. und 6. Jahrh. in den Donauländern antreffen (Gothen, 
Rugier, Schiren, Heruler, Gepiden ıc.), waren auch die Xon- 
gobarden größtentheils Chriften und zwar Arianer). Noch 
einmal follte alfo Italien die Gefahr der Arianifirung überftehen. 
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Die Longobarden wütheten anfangs fchonungslos gegen Kirchen 
und Klöfter, Geiftliche, Mönche und Laien Fatholifchen Befennt- 
niſſes. Alboin that zwar fpäter der Verfolgung möglichft Ein- 
halt und fchügte die Fatholifchen Bifchöfe, aber unter Kleph 
und dem zehnjährigen Regimente der Herzöge wurden der Raub: 
fuht und der, Bedrüdung feine Schranken geſetzt?). Auch 
Authari war noch eifriger Arianer und den Katholiken abge: 
neigt. Doch Hatte fich der erfte Sturm der Verfolgung, der 
nicht fowohl aus religiöfem Fanatismus, ald vielmehr aus 
nationaler Wildheit, rüdfichtölofer Eroberungswuth und poli= 
tiſchem Argwohn hervorgegangen war, allgemach gelegt. 


1. Paulus Diaconus, felbft ein Longobarde und Geiftlicher dazu, 
beobachtet in der Gefchichte feines Volkes ein tiefes Stilfchweigen über die 
Belehrung deffelben zum Ehriftenthum, wie er denn überhaupt nirgends auf 
die Firchlihen Zuftände und Entwidelungen feines Volkes fi einläßt. Es 
ift dies um fo befremdender, als ihm Feinedwegs, wie die vielen Beziehungen 
feines Werkes auf die allgemeine Kirchengeichichte beweifen, das Intereffe 
für Eirchliche Angelegenheiten abging. „Jedoch auch in feinem Schweigen 
erfcheint er und ald ein Schriftfteller, der mit treuem, nationalem Sinne 
die Gefchichte feines Volkes aufgefaßt und wiedergegeben hat. Es läßt ſich 
kaum verfennen, daß die Longobarden nicht mit großerm Widerwillen, aber 
mit größerer Gleichgültigfeit al& irgend ein anderer deutfher Stamm das 
Chriſtenthum aufnahmen; nirgends bat e8 fich weniger mit nationalen Erin- 
nerungen oder Beftrebungen verfchmolzen, die Märtyrer und Heiligen, die 
Legenden und Wundergefchichten fehlen bei den Longobarden faft gänzlich... 
Bei diefem Volke Fonnte die Gefchichte fich nicht zu einer „Kirchengefchichte‘‘ 
neftalten, wie es bei den Kranken durch Gregor von Zours, bei den Angel: 
fachfen duch Beda den Ehrwürdigen gefhah: denn auch in der Klofterzelle 
von Monte: Eaffino war Paulus Longobarde geblieben.” (Abel l. c. 
240 f.). — Prokop Eennt die Longobarden fchon bei ihrem Aufenthalte in 
Rugiland als Ehriften und ein in Gotha befindlicher Coder des Longobar= 
dengefeged berichtet ausdrüdlich, daß fie während ihres Aufenthaltes in 
Rugiland, alfo gegen das Ende des 5. Jahrh., unter König Godehof 
oder Claffo das Chriftenthbum angenommen hätten. Aus dem 3. 560 be- 
figen wir einen Brief des Bſch. Nicetius v. Zrier (bei Bouquet, IV, 
77, vgl. auch des h. Nicetius Schriften, überf. v. 3. M. Mandernad. 
Mainz 1850. 48 Seiten) an Alboins Gemahlin Ehlodeswinda, worin 
er diefe Enkelin Chlodwig's ermahnt, nach dem Vorbilde ihrer Großmutter 
Ehlotilde ihren (arianifhen) Gemahl zum Fatholifchen Glauben zu befehren. 
— Indeffen war das longobardifche Chriftentyum noch vielfach mit heid— 
— Weſen verſetzt und noch in Italien gab es viele eigentliche Heiden 
unter ihnen. 


2. Während der Eroberung Italiens durch die Longobarden ging es 
ſehr wild und graufam ber. Gregor d. Gr. ſchildert diefe Zeit (Dial. 3, 
38): Mox effera Longobardorum gens de vagina suae habitationis 
educta in nostram cervicem grassata est, atque humanum genus, quod 
in hac terra pro nimia multitudine quasi spissae segetis more sur- 
rexerat, succisum aruit. Nam depopulatae urbes, eversa castra con- 
erematae ecclesiae, destructa sunt monasteria virorum et foeminarum, 
desolata ab hominibus praedia atque ab omni cultore destituta, in soli- 
tudine vacat terra, nullus hanc possessor inhabitat, occupaverunt bestiae 
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loca, quae prius hominum multitudo tenebat. Nam in bac terra, in 
qua nos vivimus, finem suum mundus jam non nuntiat, sed ostendit. 
— Befenderd gegen die Mönche wütheten die Eroberer (Greg. Dial. 1, 4; 
4, 21), weil fie in ihnen die Kundfchafter und Verſchwornen der Byzan- 
finer zu erkennen glaubten. Die Briefe und Dialogen Gregor’ d. Gr. 
find voll von Beifpielen longobardifher Graufamkeit und Patholifher Mar: 
tyrien. In ihrem halbheidnifchen Arianismus opferten viele Longobarden 
auch noch den alten Gögen und wiederholt Fam ed vor, daß Schaaren von 
Katholifen, die fi) weigerten, von dem Opferfleifch zu effen, getodtet wur: 
den (Greg. Dial. 3, 27. 28). Bon der Zeit des Interregnums bezeugt 
Paulus Diaf. (2, 32): His diebus multi nobilium Romanorum ob 
eupiditatem interfecti sunt, reliqui vero per hostes divisi, ut tertiam 
partem suarum frugum Langobardis persolverent tributarii efficiuntur. 
Per hos Langobardorum duces septimo anno ab adventu Albuin et 
totius gentis, spoliatis ecclesiis, sacerdotibus interfectis, civitatibus 
subrutis, populisque qui more segetum excreverant exstinctis, excep- 
tis his regionihus, quas Albuin ceperat, Italia ex maxima parte capta, 
et a Langobardis subjugata est. 


$. 17. Fortſetzung. II. Uebergang zum Katholieismus (590—662). - 


Die religiöfe Indolenz der Longobarden gewann, nachdem 
der erſte Sturm wilder Verfolgung fich gelegt hatte, wieder die 
Oberhand und die geiftliche Impotenz der artanifchen Kleriker 
war dem Belchrungseifer der Fatholifhen Biſchöfe nicht gewach- 
fen’). Meberdem traten faft gleichzeitig zwei Mächte auf den 
Schauplag, vor denen die wilde Kraft der Longobarden fich 
willig oder unwillig beugen mußte, nämlich Die * Geiſtes⸗ 
macht eines weiſen und kräftigen Papſtes, Gregor's d. Gr. 
(590 — 604), und die Liebenswürdigkeit der eifrig katholiſchen 
Königin Theodelinde, der Gemahlin Agilulfs (590—616 ?). 
Agilulf, ein eben fo tapferer als edler und milder Fürft, blieb 
zwar felbft Arianer ?), war aber den Katholiken fehr geneigt und 
duldete es, daß fein Sohn Adelmald auf das Fatholifche Be— 
fenntniß getauft und in demfelben erzogen wurde. Zu Gregor 
d. Gr. ftanden beide Gatten in einem ſehr freundfchaftlichen 
Verhältniffe, welches indeß eine Zeitlang durch den Drei: 
capitelftreit geftört wurde). Während der Regierung gi 
lulf's Fam auch der b. Columbanus ($. 32, 2. 3) nad) 
Italien, fand beim Könige die zuvorfommendfte Aufnahme und 
gründete das berühmte Klofter Bobbio (Bobium) in den Apen> 
ninen, von wo aus er felbft (4 615) und feine Nachfolger an 
der Ausrottung des Arianismus fowie des Heidenthung mit 
Eifer und Erfolg arbeiteten. — Nach Agilulf's Tode (616) führte 
Theodelinde die Regierung für ihren 13 jährigen Sohn Adel- 
wald. Sie ftarb im 3. 623. Die Kirche hat ihre Verdienfte 
mit Dem Heiligenfchein belohnt. Ihr Eifer in der Reftitution 
und Ausbreitung des Katholicismus hatte aber eine arianifche 
Reaction hervorgerufen. Adelmald wurde (628) vom Throne 
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geſtoßen. Sein Schwager Ariowald, ein Arianer, folgte ihm 
(+ 636). Aber die katholiſche Kirche hatte ſchon fo tiefe Wur— 
zeln unter den Zongobarden gefchlagen, daß an eine Ausrottung 
derfelben nicht mehr zu denken war. Ariowald behandelte des— 
halb, troß feines Eiferd für den Nrianismus, die Katholifen 
mit Schonung. Seine fromme Gemahlin Gundeberga, die 
Tochter Theodelinden’s, durfte nach Ariowald’5 Tode einen Ge: 
mahl und König ernennen. Ihre Wahl fiel auf den tapfern 
Dep Rothari (+ 652), den Iongobardifchen Juſtinian 
($. 96, 2), Mit Aripert, einem Brudersfohne Theodelindens 
beftieg wieder ein Fatholifcher Fürft den Thron (+ 662) °). 


1. Wie ſehr Authari fih noch die Aufrechthaltung des Arianismus 
angelegen fein ließ, aber auch wie fehr fehon damals der Katholicismus 
unter den Longobarden ſelbſt um ſich gegriffen haben muß, ergibt ſich aus 
Gregor. M. ep. 1, 17, wo derfelbe ſaͤmmtlichen Bifchöfen Italiens jchreibt: 
„Da der verruchte Authari am legten Dfterfefte (590) die Söhne der Lon— 
. gobarden auf den Eatholifhen Glauben zu taufen verhindert hat, um wel- 
cher Sünde willen ihn auch Gott umkommen ließ, alfo daß er das folgende 
DOfterfeft nicht mehr erlebte, fo follt ihr alle Longobarden in euren Spren- 
geln ermahnen, daß fie, weil jegt überall ſchwere Krankheit herrſche, ihre 
auf arianifche Kegerei getauften Kinder in die Eatholifhe Gemeinfchaft auf: 
nehmen laſſen, auf daß fie den Zorn des allmächtigen Gottes befänftigen. 
Ermahnet alfo wen ihr könnet, führet fie mit aller Macht auf den Weg des 
wahren Glaubens und prediget ihnen ohne Unterlaß das ewige Leben.’ 


2. zer. Paulus Diak. 3, 30. 35, war Theodelinde die Zochter 
des Baiern: Herzogs Garibald, und zuerft an Authari vermählt; — nad 
Fredegars Chronik E. 34 aber war fie eine fränfifche Prinzeffin, die 
früher mit Childebert II. verlobt, aber, auf Brunehilden’s Betrieb von dem: 
jelben verftoßen, mit ihrem Bruder Grundoald nad Stalien flüchtete 
und dort den Iongobardifchen König Ago (— Agilulf), „den Sohn und 
Nachfolger Authari's“ Heirathete. Die Frage, wer von beiden Recht habe, 
ift für den flagranten Streit über die Anfänge der bairifchen Kirchengeſchichte 
($. 33) ſehr wichtig. Der longobardifche Gefchichtichreiber erzählt: Au: 
thari begleitete felbft die mit der Brautwerbung beauftragte Gefandtichaft, 
gab fih aber am bairifhen Hofe nicht zu erkennen. Als nun die Braut 
auf Befehl des Vaters den Gäften einen Becher Wein reichte, erlaubte fich 
der ungekannte Kreier einen verftohlenen Haͤndedruck. Theodelinde‘ erröthete, 
und ihre Amme, der fie fi) vertraut, fpricht die Ueberzeugung ‚aus, daß 
nur der königliche Kreier felbft das gewagt haben könne. Beim Scheiden 
von den Baiern, die ihm das Geleit gaben, ſchlug Authari mit aller Macht 
feine Streitart in einen Baum und fprah: Solche Diebe führt Authari. 
Ald nun bald darauf die Kranken das Baiernland überfielen, floh die Liebe: 
glühende Braut mit ihren Bruder Gundoald nah Stalien. Authari 
Fam ihr entgegen und feierte fofort die Hochzeit mit ihr (590). Die Kon: 
gobarden waren aber über ihre fehöne Königin fo entzückt, daß fie nad 
Yutharis baldigem Zode (590) es ihr überließen, nach eigenem Ermeffen 
aus den Herzogen fich einen Gemahl und dem Volke einen König zu er: 
wählen. Ihre Wahl fiel auf den edeln und tapfern Agilulf, Herzog von 
Zurin, dem fein Glück fchon durch einen Wahrfager vorher verfündigt war. 
Die Konigin entbot ihn zu fih. Als fie ihm den Begrüßungsbecher reichte, 
wollte er ihr chrfurcdhtsvoll die Hand küſſen, aber erröthend bot fie ihm den 


— 
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Mund zum Verlobungskuſſe dar. — Rettberg II, 180 f. verweiſt nur 
diefe ganze „anmuthige Ammengefchichte‘ ins Reich der Kabeln und erflärc 
die 100 Zahr ältere Nachricht Fredegar’s für ungleich glaubwürdiger. Es 
ift nicht zu leugnen, daß Pauls Geſchichte faft allzuromantifch Elingt, aber 
wir glauben nicht, daß fie deshalb ſchon ganz und gar befeitigt werden 
darf. Es ift uns undenkbar, daß der in der Gefchichte feines Volkes fo be: 
wanderte Iongobardifhe Gefchichtfchreiber mit feinen Angaben über die Her: 
funft der — Theodelinde und ihres Bruders, deſſen Nachkommen 
ſpäter den Longobarden für mehrere Generationen Könige lieferten, ſich ſo 
ſehr ſollte geirrt haben. Auch die Galanterie der Longobarden gegen die 
ſchöne und liebenswürdige Wittwe wiederholt ſich (nach Paul) dei ihrer 
Tochter Gundeberga. Jedenfalls müffen wir aber in Betreff Agilulf's, 
den Kredegar zum Sohne Authari’d macht, dem einheimifchen Gefchicht: 
fchreiber entfchieden größere Glaubwürdigkeit zuerfennen. Dadurch werden 
aber Fredegar’s übrige Angaben auch zweifelhafter. Vgl. noch $. 33, 1. 


3. Man hat vielfach angenommen, daß Agilulf feldft, durch die Bit: 
ten feiner Gemahlin dazu beftimmt, zum Fatholifchen Glauben übergetreten 
fei. Paulus Diac. berichtet nämlich (4, 6): Per hanc quoque reginam 
(sc. Theudelindam) multum utilitatis Dei ecclesiae consecuta est. 
Nam paene omnes ecclesiarum substantias Longobardi, dum adhuc 
gentilitatis errore tenerentur, invaserunt, sed hujus salubri suppli- 
catione rex permotus et Catholicam fidem tenuit et multas pos- 
sessiones ecclesiae Christi largitus est, atque episcopos qui in de- 
pressione et objectione erant ad dignitatis solitae honorem reduxit. 
Auch Abel überfegt die unterftrichenen Worte no: „Der König hielt 
feft am Fatholifhen Glauben‘, wobei dann freilich ſchwer einzufehen ift, 
wie dies dennoch „nicht einen fürmlichen UWebertritt vorausſetzen“ ſolle. 


+ Mir fcheint, daß der Zuſammenhang die Ueberfegung: „Er hielt den ka— 


tholifhen Glauben aufrecht‘ erfordert. "Daß Agilulf Arianer blieb, fteht 
mir trog aller Einrede Schröd'ls (kath. Kirchenler. VI, 592 f.) in Ueber: 
einftimmung mit Abel (l. c. p. 244 f.) feft. Dafür zeugt Paulus Diac. 
bald darauf felbft (4, 9), indem er einen Brief Gregor’d d. Gr. an die 
Königin und eben fo einen an ihren Gemahl mittheilt. In legterm ift nicht 
die geringfte Spur davon zu finden, daß Gregor an einen Katholifen, oder 
gar an einen Neubekehrten fchreibt; aus erfterm aber ergibt fi mit Sicher: 
beit, daB Agilulf noch Arianer war. Der Papft fchreibt nämlid an 
Zheodelinde: Salutantes vos praetera paterna dilectione hortamur, ut 
apud excellentissimum conjugem vestrum illa agatis, quatenus 
Christianae reipublicae societatem non renuat (al. rejiciat). 
Nam, sicut et vos scire credimus. multis modis est utile, si se ad 
ejus amicitiam conferre voluerit. Die Worte: quatenus etc. 
find freilich nicht mit Abel zu Üüberfegen: „Wir ermahnen Euch, es bei 
Euren hohen Gemahl dahin zu bringen, daß er nicht länger fi fern 
halte von der Gemeinfhaft der Ehriften ”, vielmehr ermahnt der Papft die 
Königin, die nicht feindliche Gefinnung ihres Gemahls gegen die Fatholifche 
Kirche möglichft zu deren Gunften audzubeuten, fie fol „infoweit er die 
societas Christianae reipublicae nicht verwerfe und verfchmähe’, fo viel 
wie möglich bei ihm auszurichten ſuchen. Einen förmlichen Uebertritt ſchließt 
aber das Kolgende: Nam sicut et vos etc. ausdrücklich aus, denn dort 
wird die Bekehrung Agilulfs zum Fath. Glauben als ein erft noch zu erftreben: 
des Biel hingeftellt. Ein weiteres Zeugniß bietet ein Brief Gregor’s an die 
Mailänder (epistt. Il, 4) vom 3. 600. Agilulf hatte bei Erledigung des 
dortigen Stuhles das Recht, einen neuen Biſchof zu ernennen, in Anfprud) 
genommen. Mit Bezug darauf ermähnt der Papft die Mailänder: „Das 
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Schreiben Agilulf3, von dem ihr mir berichtet, laßt euch nur gur nicht 
anfechten; denn niemals werde ich einen Bifchof anerkennen, der von Nicht: 
katholiken und infonderheit von Longobarden gewählt iſt.“ Endlich erfcheint 
noch im 3. 615 in einem Briefe des h. Eolumban an P. Bonifacius IV, 
Agilulf ald Arianer (vgl. Abel. c. 245). 


4. In Folge des Dreicapitelftreites hatten ſich die meiften nord: 
italienifhen Bifchöfe von dem Stuhle Petri loögefagt (Bd. I, $. 205). 
Auch Agilulf und Theodelinde Fonnten die Verdammung der drei Eapitel 
nicht gut beißen und ftanden deshalb auf Seiten der Schismatifer, und 
zwar mit ſolcher Entichiedenheit, daß Gregor d. Gr. feine ganze Beredt: 
famfeit aufbieten mußte (Epistt. IV, 2, 38), um die Königin zu beſchwich— 
tigen und fie zu bereden, daß durch die Befchlüffe der Synode zu Kon: 
ftantinopel (533) die Geltung des chalcedonenfifchen Concils (451) in Feiner 
Weiſe beeinträchtigt worden fei. Daß ihm dies aber nicht vollftändig ge: 
lungen ift, bezeugt ein Brief des bh. Columbanus an P. Bonifacius IV. 
vom 3. 615, worin diefer Heilige, dem ebenfalls die Berdammung der drei 
Gapitel ein großes Aergerniß war, den Papft mit der ihm eigenthümlichen 
Dffenheit und Freimüthigkeit tadelt und auffordert, die ungerechte Verdam— 
mung fallen zu laffen, um fo mehr ald auch Agilulf und Theodelinde, denen 
die Fatholifche Kirche doch zu fo großem Danfe verpflichtet fei, ſchweres 
Aergerniß daran nähmen (vgl. Böhringer, die K. Ehrifti und ihre Zeu: 
gen II, p. 49 fi.). 


9. Nach dem Tode Agilulfs trat Theodelinde viel entfchiedener und 
rückſichtsloſer zu Gunften der Eath. Kirche auf. Paulus Diac. fagt 
(4, 42): Sub his (sc. Theudelinda et Adoloaldo) ecclesiae restauratae 
sunt et multae dationes per loca venerabilia largitae. Bon Rothari 
bezeugt Paulus (4, 43): Fuit viribus fortis et justitiae tramitem se- 
quens, sed tamen Fidei Christianae non rectam lineam tenens, Arrianae 
haereseos perfidea maculatus est... Hujus temporibus paene per 
omnes civitates regni ejus duo episcopi erant, unus catholicus et 
alter Arrianus. Rothari’s Regierung ift befonders dadurch ausgezeich- 
net, daß er das longobardifche Volksreht codificiren ließ. — Wie hoch die 
Longobarden Theodelinden’s Gedächtniß ehrten, zeigt fi recht augen: 
fcheinlih darin, daß fie, felbft in Zeiten, wo der nationale Arianismus ge- 
gen dad Umfichgreifen des Katholiciömus reagirte, immer wieder von Neuem 
mit ihrer Königswahl auf deren Nachkommen recurrirten und als diefe aus- 
geftorben waren, aus den Nachkommen ihres Bruders Gundoald, der 
mit ihr nad Stalien gekommen war, fi einen König wählten. Denn 
Aripert war der. Sohn Gundoald’s, unter ihm machte die eine Zeitlang 
einigermaßen aufgehaltene Ausbreitung des Fath. Glaubens wieder um fo 


größere Kortfchritte. 
$.18. Fortfegung. II. Herrfchaft des Katholicismus (662 — 774). 


Aripert’s Söhne geriethen nad des Vaters Tode mit: 
einander in Zwift. Der eine von ihnen rief den mächtigen Her: 
309 von Benevent Grimoald A: Hülfe. Aber diefer bemäch— 
figte fich felbft des Thrones (662 — 671). Unter ihm vollen: 
dete fich die Belehrung der Longobarden zum Fatholifchen Glau- 
ben !). Gleichzeitig machte auch die Romanifirung der Longo— 
barden raſche Kortfchritte 2). Unter Grimoald’s Nachfolgern 
zeichneten fich der Fraftige Liutprand (713— 744) durch feinen 


J 
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Eifer für die katholiſche Kirche aus. Nichts deſtoweniger be- 
gannen unter ihm auch fehon die politifchen Zerwürfniffe mit dem 
römiſchen Stuhle?), welche den — des Longobarden⸗ 
reiches (774) herbeiführten. Vgl. F. 61— 63. 


1. Grimoald war fhon vor feiner Ihronbefteigung durch den from: 
men Bifhof Johann von Bergamo zum Fatholifhen Glauben befehrt 
worden und bewies feitdem einen ungemeinen Eifer für die Ausbreitung 
deffelben. Dem 5. Ambrofius, der vormald ein Netter Italiens von der 
Peſt des Arianismus gewefen war (Bd. I, $. 179), baute er zu Mailand 
eine prachtvolle Kirche. 


2. &o lange der Arianismus unter den Longobarden herrſchte, be: 
haupteten fie Se in Sprade, Sitte, Gefeß und Gefinnung ihre germanifche 
Nationalität. Diefe ging aber, fobald der Katholicismus zur Herrfchaft 
gelangte, allen Rüdhaltes verluftig und Eonnte fih auf die Dauer nicht 
halten. Das durch höhere Eultur und größere Zahl weit überwiegende ro: 
mifche Element der Bevölkerung mußte nun bald die Oberhand gewinnen. 
Bon dem alten germanifhen Wefen blieb nur die longobardifche Geſetzge— 
‚bung übrig, und auch diefe nicht ohne bedeutende Modificationen durch rö: 
mifches Recht. Aber auch der altrömifche Theil der Bevölkerung ging aus 
der Auflöfung der alten Ordnung und aus der Vermifchung mit longobar: 
difchem Blute und Iongobardifhem Geifte völlig und wefentlic verändert 
hervor. Der alte römische Sinn für Ordnung und Gefeglichkeit war ent: 
wurzelt worden, longobardifche Unbändigkeit theilte fich auch der alten Be— 
völferung mit, und damals fchon entftand jener ungeftüme, parteifüchtige, 
ränfevolle und treulofe Freiheitsſinn des italienifchen Volkes, der es feitdem 
charakteriſirt. 


3. Der Uebertritt der Longobarden zum Katholicismus brachte eine 
Durchkreuzung der kirchlichen und politiſchen Intereſſen hervor, an 
welcher der Longobardenſtaat zu Grunde gehen mußte. So lange der by— 
zantiniſche Erarchat beſtand, ging noch Alles gut. Die römiſchen Paͤpſte, 
dem Namen nach noch Unterthanen des oſtrömiſchen Reiches, in der That 
und Wahrheit aber ſchon laͤngſt die eigentlichen Gebieter des römiſchen Du: 
catus ($. 53), hatten in den Batholifchen Longobardenfönigen einen Rück— 
halt gegen byzantinifche Unterdrüdung. Uber bei der unnatürlichen Ab: 
grenzung des beiderfeitigen Gebietes — die Byzantiner befaßen mehre Haupt: 
ftädte und alle Küftenftriche Italiens —, war es für die longobardifche Po: 
litif eine unabweisbare Nothwendigfeit, dem Exarchat ein Ende zu machen. 
Dann mußte aber auh Rom unter longobardifhe Herrfhaft Fommen, und 
die Päpfte, die ald Unterthanen des oftrömifchen Kaifers in ihren Beftre: 
bungen wenig oder gar nicht gehemmt waren, würden dadurch zu einer 
ähnlihen Stellung, wie die des Patriarchen von Konftantinopel war, herab: 
gedrüdt worden fein. Das war aber bereits zu einer gefchichtlichen Un— 
möglichkeit geworden. Gngland, Kranfreih und Deutfchland verehrten be- 
reitd im Papfte den Nachfolger Petri und das Haupt der ganzen Kirche; 
das Haupt ihrer Kirche durfte aber nicht zum willenlofen Werkzeuge longo- 
bardiſcher Politif herabgedrückt werden. Die dabei zumeift betheiligten Kran: 
fen übernahmen den Kampf für die Rettung des Stuhles Petri. Hätten 
die Longobarden obgefiegt, fo würde died nothwendig eine Emancipation 
aller nichtitalienifchen Kirchen vom Stuhle Petri nach fich gezogen haben, 
und wir müffen, im Hinbli auf die große weltgefhichtliche Aufgabe, welche 
—* a noch auszurichten bevorftand, die Vorſehung preifen, daß es 
nicht jo Fam. 
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Ein einheitliches, mächtiged Reich, das durch natürliche Landesgrenzen 
und neu entwidelte Nationalität in fid) organifch zufammengefaßt und nad) 
Außen abgefchloffen gewefen wäre, wie es deutſche Stämme in Spanien, 
Gallien und Britanien gegründet hatten, Eonnte in Stalien nicht auffom: 
men, obwohl bier nicht minder wie dort alle natürlichen Bedingungen dazu 
vorhanden waren. Die Longobarden hatten ebenfo wie die Weſtgothen, die 
Franken und die Angelfachfen den Anfpruh, die Mittel und den Willen 
dazu, aber ihr Streben fcheiterte an dem Berufe des Papſtthums. Der 
Stuhl Petri, der fonft allentyalben die Nationalitäten ſchützte und fehirmte, 
deffen weiſe und Eluge Politif dahin ging, fie zu felbftftändigen, integri: 
renden und gleihberechtigten Gliedern einer großen europäifchen Staaten: 
familie heranzubilden, wurde durch den Selbfterhaltungstrieb genöthigt, in 
dem Lande, wo fein eigner Sig war, das Streben nah einheitlihem Zu: 
fammenfhluß unter einer einigen, ftarfen und nationalen Regierung zu 
hemmen. Geit länger ald einem Jahrtaufend fehen wir die Völker Italiens 
im Frampfhaften Ringen nach diefem Biele ſich vergeblich abmühen. Es zu 
erreihen wäre der Longobardenherrihaft ohne den Widerftand des Papit: 
thums ein Leichtes gewefen. Nach ihrem Sturze war es nicht mehr möglich. 


5. Die Franken. 


Die Quellen find der Zeitfolge nach zufammengeftellt bei Bouquet 
Rer. Gallic. et Francic. scriptores. Die widtigften find: Gregor. 
Turon. Hist. Francor. ecclest., &redegar’s Chronik u. deren Kort: 
feßer, die Gesta regum Francorum etc. 

Hulfsmittel. A. Valesius Gesta Francorum s. Rerum Francic. 
T. I—III. Par. 1646 ff. (vom 3. 254— 752). — Simond de $Sis- 
mondi Hist. des Frangais. Par. 1821. T. I. — Michelet Hist. de 
France. Par. 1833. T. I. — € 4. Schmidt, Geſchichte von Frankr. 
Bd. I. Hamb. 1835. — 3. W. Loebell Gregor v. Tours u. f. Zeit. Lpz. 
1839. — A. Thiery Recits des temps Merovingiens. Par. 1842. 
2 Bde. — Lehuärou Hist. des institutions Merovingiennes. Par. 
1843. — Petigny Etudes sur l’hist. des lois et les institutions de 
l’&poque Merov. Par. 1843, 3 T. — 9. Rüdert Eulturgefd. I, 283 ff. 
u. 1, 1 ff. — Rettberg K. ©. I, 258 ff. 


$. 19. Die Gründung der frankifchen Monardie. 


Gegen Ende des 3. Iahrh. tritt der Name der Franken 
(d. i. Freien) ald Collectivbezeichnung einer Anzahl deutfcher 
Stämme, am Mittel: und Niederrhein auf, die fchon früher ver: 
einzelt unter dem Namen der Chamaven, Bructerer, Ampfiva- 
tier, Katten ıc. bekannt gewefen waren. Sie gliederten fih nun 
in öftlihe und weftliche Franfen, oder in Ripuarier und 
Salier. Beide Namen fiheinen römifchen Urfprungs zu fein; 
bei den Saliern war außerdem der Name der Sigambern ein- 
heimifh. Zwei Jahrhh. lang ftanden die Franken, befonders Die 
falifchen, ald Bundesgenoffen. und Schugangehörige der römischen 
Herrfchaft da, mit der Aufgabe, eine Wormauer gegen die übrigen 
ermanifchen Völker zu bilden. Das binderte fie aber nicht, 
—* immer tiefer in die blühenden Provinzen Galliens vorzu— 
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dringen. Es wäre ihnen ein Leichtes gewefen, der römifchen 
Herrfhaft in Gallien ein Ende zu machen, aber daran binderte 
fie nicht fowohl Die Treue gegen die Römer, als vielmehr die 
Befürchtung, daB die Beute andern deuffchen Stämmen, die 
mächtiger als fie waren, zu Theil werden möchte. Sie waren 
deshalb darauf bedacht, zuwörderft im Verein mit den Römern 
diefe Mitbewerber um die zukünftige Herrfchaft des Abendlandes 
zu Schwachen und aufzureiben. Es gelang ihnen Died auch im 
Allgemeinen. Doch vermochten fie vorerft weder den — 
der Alanen, Vandalen und Sueven über den Rhein (im J. 406 
vgl. F. 9), noch die Gründung eines weſtgothiſchen und bur—⸗ 
gundiſchen Reiches in Gallien zu hindern ($. 7, 1 u. $. 13). 
— Unter den Fürften der falifchen Franken zeichnete fih um 
die Mitte des 5. Jahrh. Chlodio als glüdlicher Eroberer aus, 
indem er die franfifchen Befigungen bis zur Somme bin aus— 
dehnte. Nach der bei Gregor von Zourd aufbewahrten Sage 
folgte ihm fein Sohn Meroveus oder Meroveh (dem die me- 
rovingifche Dynaftie ihren Namen verdanken fol), und diefem 
Childerich, der Vater Chlodwigs (481 -511). Doch ift es 
wahrfcheinlih, daß die Sage entweder diefen Meroveus mit eis 
nem uralten, mythifchen Meroveus confundirt, oder jenen ältern 
Meroveus irrthümlich an_diefe Stelle gefegt hat. Zur Zeit Chil- 
derich's wurde das weftrömifche Reich vom Untergange ereilt 
(476), aber die-römifche Herrfchaft über den Reſt Galliens be- 
bauptete noch eine Zeitlang der römifche Statthalter Synagrius, 
bis Chlodwig derfelben durch die Schlacht bei Soiſſons 
486 ein Ende machte. Den Sig feiner Herrichaft, die nun bis 
zur Loire reichte, verlegte er von Tournay nad) Soiſſons, fpäter 
nach Paris. Im 3. 493 vermählte er ſich mit Chlotilde, der 
Nichte der burgundifchen Königin Gundobald, und Fnüpfte da- 
durch die willfonnmene Pflicht der Blutrache gegen das burgun- 
difche Königshaus an fein Geflecht ($. 13). Von Siegbert, 
dem Fürften der ripuarifchen Franken, gegen die Alamannen 
($. 31) zu Hülfe gerufen, befiegte er diefelben in der Schlacht 
bei Zülpich (Tolbiacum) und vereinigte einen Theil ihres 
Landes mit feinem Reiche (496). Auch die Bewohner von Ar— 
morica (zwifchen Seine u. Xoire) erfannten 497 feine Ober- 
hoheit an. Im J. 500 zog er gegen Gundobald ins Feld und 
erlangte wenigftens fo viel, daß er denfelben zinsbar machte. 
In der Schlacht bei Poitiers (507) vernichtefe er das Heer 
des Weftgothen Alarich I. und gewann einen großen Theil 
Aquitaniend. Die Eroberung ded ganzen Landes verhinderte in 
beiden Kriegen der Dftgothe Theoderich ($. 7). Im J. 508, 
während des Krieges mit den Weſtgothen überfandte ihm der 
byzantinifche Kaifer Anaftafius die Infignien des römischen Pa- 
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triciats und Proconſulats !). Chlodwig's nächſtes Augenmerk 
war darauf gerichtet, alle Frankenſtämme unter ſeine Herrſchaft 
zu bringen und es gelang ihm durch Hinterliſt, Verrath und 
Meuchelmord. Gegen ſeinen alten ripuariſchen Bundesgenoſſen 
Siegbert hetzte er deſſen Sohn Chloderich auf, und als 
dieſer den Vater ermordet hatte, traf ihn ſelbſt Chlodwig's 
Mordftahl, den nun die ripuariſchen Franken auf einer Volks— 
verfammlung zu Köln als ihren Herrfcher anerkannten. Einen 
andern falifchfranfifchen Fürften Chararich und deſſen Sohn 
ließ er zum geiftlihen Stande weihen, dann aber dennoch er» 
morden. Der falifhe König Ragnahar von Cambray und 
deflen Bruder Richar wurden ihn durch ihr eigenes, mit un- 
rechtem Waffenſchmuck beftochened Gefolge ausgeliefert und fielen 
von feiner eigenen Hand. Dafjelbe Schidfal hatten noch andere 
Verwandte. Chlodwig ftarb 511. Seine Söhne theilten fich in 
das Reich und erweiterten ihre Befigungen durch Einverleibung 
des Thüringerreiches (530), des Burgunderreiches (534) 
und des füdlichen Alamanniens mit der Provence, die den 
Dftgothen entriffen wurden (536). Dazu Fam gegen Ende des 
6. Jahrh. noch die Dberhoheit über die bairifchen Herzoge. 


1. Ueber die dem Chlodwig von Byzanz aus wiederfahrnen Ehrenbe: 
zeigung berichtet Gregor v. Tours (2, 38): Ab Anastasio Imperatore 
codieillos de consulatu accepit et in basilica b. Martini tunica blatea 
indutus est et chlamyde imponens vertici diadema. Tunc ascenso 
“ equo aurum argentumque in itinere illo quod inter portam atrii et 
ecclesiam civitatis est, praesentibus populis manu propria spargens, 
voluntate benignissima erogavit et ab ea die tanquam Consul et Au- 
gustus est vocitatus. — Die Befhreibung der Infignien führt auf Er: 
theilung des Patriciats ($. 62, 4). Gregor erwähnt aber außerdem noch 
ausdrüdlich die Eonfulwürde. Das eigentliche Conſulat Fann aber damit 
nicht gemeint fein, wie Balefius (Il. c. I, 299 ff.) binlänglid erwiefen 
bat. Man wird alfo wohl an das Proconfulat denken müffen, deffen In: 
baber auch fonft öfter Consul per codicillos genannt wird. Dies beftätigt 
fi) auch durch den (allerdings Eritifch verdächtigen) Prolog der Lex Salica, 
wo Chlodwig Proconsul genannt wird. Auf einem alten, dem 6. Sahrh. 
angehörigen Denkmal an der Hauptthüre der Kirche zu St. Germain aux 
pres erſcheint Ehlodwig nicht nur mit den Infianien des Patriciatö, dem 
Diadem und Ehlamys, fondern aud mit dem Confularftab in der Hand. 
— Der byzantinifhe Hof wollte neben der Anerkennung der fränfifchen 
Herrihaft über Gallien auch diefe Ehrenbezeigung offenbar aud das alte 
DOberhoheitsverhältniß der römifhen Kaifer zu den fränkifchen Königen er: 
neuern. Schwerlich wird aber Chlodwig, fo fchmeichelhaft ihm aud die 
Sache war, auf diefe Idee eingegangen fein. Seine Nachfolger behandelten 
die oftrömifchen Kaifer durchaus als ihres Gleichen, ja erhoben fich in ihrem 
nationalen Stolze wohl gar über diefelben. 


2. Die im eigentlichen Gallien ſich anfiedelnden Kranken verfchmolzen 
und affimilirten fi) mit der alten (römiſch-keltiſchen) Bevölferung des Lan— 
des viel rafcher und leichter, ald e& anderdwo der Kal war. Bedingt war 
died durch die eigenthümlichen Verhältniffe, daß die Kranken, obwohl in 
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Wahrheit bie unbefchräntten Gebieter der eingenommenen Länder, doch we- 
nigftens nominell die DOberhoheit der NRömerherrfchaft anerkannten. Die 
romanifche Bevölkerung blieb, von den Verwüftungen und Gemwaltthaten 
der erften Eroberung abgefehen, unangetaftet und fügte fih daher aud 
ohne Schwierigkeit der fränkifchen Botmäßigkeit, während die Franken ebenfo 
willig, fi Eultur, Sprache und Sitten der Gallier aneigneten. Rein deutfch 
war und blieb nur das Gebiet der Ripuarier am Niederrhein und das fa- 
Lifch = fränfifhe Stammland an der Schelde. In den Eroberungen Ehlodio’s 
(bis zur Somme) mochten anfangs beide Nationalitäten fi die Wage hal- 
ten, bis fpäter durch immer neue Zuftrömungen das fränfifche Element Über: 
wog und das Feltifch-römifche abforbirte. Dagegen behauptete fich in den 
von Ehlodwig eroberten Provinzen Galliend, wo nur allmälig und fpär- 
licher fränkifche Anfiedler fich niederließen, romanifches Wefen ohne bedeutende 
Alteration, obwohl Chlodwig dorthin (nad Paris) feine Refidenz verlegte , 
und audy dort falifches Recht eingebürgert wurde. 

3. Bei den Theilungen, welche das fränkifche Reich unter Chlodwig's 
Nachfolgern nach mehrfacher Wiedervereinigung erfuhr, gliederte fich daffelbe 
in vier Hauptbeftandtheile: I) Aquitanien, oder das Land zwifchen den 
Porenden und der Loire; — 2) Burgund, dad Land zwiſchen Aar und 
Rhone mit den Hauptftädten Genf, Befangon, Lyon und Vienne; — 
3) Neuftrien od. Weftfranfenland, von der Schelde bis zur Loire mit 
Soiffons, Paris, Orleans und Zourd, und 4) Auftrafien oder Dftfran: 
Eenland, welches die kelgifchen und deutfchen Provinzen (Friesland, Schwaben, 
Alamannien, Baiern, Deftreih, Thüringen) umfaßte. Ueber die Ehriftiani: 
firung des auftrafifhen Gebietes vgl. $. 30 ff. 
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Bgl. Gregor. Turon. hist. Franc. 2, 27 ff.; Hincmari Vita s. 
Remigjii (bei den Bollandiften zum 13. Jan.). — Loebell, l.c. S. W7 ff.; 
Rettberg K. ©. I, 2705 Rückert Culturgeſch. I, 308 ff. II, Iff. - 

Bei den nahen und gegenſeitigen Beziehungen, in welchen 
die Franken und ihre Fürſten zu den römiſchen Galliern und in— 
ſonderheit zu deren Biſchöſfen und Heiligen traten, mußte ſich 
allmälig ihr heidnifches Bewußtfein lodern ). Bisher hatten 
aber alle germanifchen Völker, wenn fie dad Heidenthum ver: 
ließen, fid) dem Arianismus zugewandt, und fchon fchien es, als 
ob der Arianismus berechtigt und berufen fei, dad Germanen» 
thum überhaupt ald eine ihm ausfchließlich zuftehende Domäne 
zu betrachten. : Daß ed an Verſuchen, auch die Franken zu ge— 
winnen, fei ed von burgundifcher, weftgothifcher oder oftgothifcher 
Seite nicht gefehlt Haben werde, laßt fi mit Sicherheit voraus» 
feßen und wird auch thatfächlich dadurch bezeugt, daß zwei Töch— 
ter Childerich's (Schweitern Chlodwig’s), Lantchild und 
Audofled, Ichtere ald Gemahlin des-Dftgothen Theoderich, 
erftere im väterlichen Haufe, bereitd arianifche Chriftinnen waren. 
Allein die Politif der Frankenkönige fchlug einen andern Weg 
ein. Wie fie mit den Römern gemeinfame Sache machten zur 
Unterdrüdung der germanifchen Bruderftämme, um bei dem 
vorausfichtlich baldigen Ende des Nömerreiched deflen einziger 
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Erbe wenigftens in Gallien zu fein, fo mußten fie auch, im 
confequenten Fefthalten an diefer Politik, die-etwaigen nationalen 
Sympathien für den Arianismus befeitigen, um unter der Fahne 
des römischen Chriftentyums und mit den Sympathien der ge- 
fammten Fatholifchen Bevölferung den Kampf gegen die arianifchen 
Mitbefiger Galliens führen zu können. Chlodwig’s endlicher 
Uebertritt vom fränfifchen Heidenthum zum Fatholifchen Chriften- 
thum, der durch die Vermahlung mit Chlotilde (495) ange: 
bahnt und in gefahrvoller Stunde, wo nur des Chriftengottes 
mächtige Hülfe ihn retten zu können fchien, befchloffen wurde 2) 
(496), war allerdings ein Nefultat völliger Ucberzeugung und 
eigener Erfahrung von der Dhnmacht der heidnifchen Götter und 
der unbedingten Uebermacht des Chriftengottes; — aber eben 
auch nichtd weiter als Died. Er wurde Chrift und wuchs in 
feinem Eifer für das Chriſtenthum fortwährend, weil er über: 
zeugt war und immer mehr fich überzeugte, daß das, was er 
von feinem Gofte forderte und erwartete, nur im Dienfte de 
Chriftengottes zu finden fei. Won einer innern Ummwandlung 
feines Herzens durch das Chriſtenthum findet ſich aber Feine 
Spur und grade die ärgfte Häufung von Zreulofigfeit, Ver: 
rath und Meuchelmord fallt in die Zeit nach feiner Bekehrung ?). 
Die Fatholifche Geiftlichfeit feines, wie des burgundifchen und 
weftgothifchen Gebietes feierte ihn.aber nichts deſto weniger als 
den zweiten Konftantin, als den von Gott berufenen VBertilger 
des Heidenthbums und der arianifchen Kegerei und forderte, weil 
fie eben darin feine eigentliche providentiele Aufgabe fah, auch) 
nichts weiter von ihm). Und der Uebertritt Chlodwig’s zum 
fatholifchen Chriſtenthum war in der That ein Ereigniß von 
der außerordentlichften Tragweite: der rohe culturunfähige Aria- 
nismusd der Germanen erhielt den Todesftoß, die Eivilifation 
und die Bildungsrefte der alten Welt fanden mit der Fatholifchen 
Kirche, die dermalen ihr alleiniger Träger und Vermittler war, 
Eingang in der germanifchen Welt, die Franken traten an Die 
Spibe Derfelben und legten den Grund zu einem neuen Welt: 
reiche, das den Mittel: und Schwerpunft der Weltgefchichte 
bilden follte. 

Dreitaufend fränfifche Krieger folgten fofort dem Beifpiele 
ihres Königs. Gleichzeitig mit ihm empfing auch feine heidnifche 
Schweſter Albofled die Taufe, und die bereitd arianifche 
Lantchild die Fatholifche Firmelung. Gewalt wandte Chlod— 
wig, auch darin ein zweiter Konftantin, rirgends zur Bekeh— 
rung der Franfen an. Die fränfifchen Großen, welche die Taufe 
verfchmähten, blieben nach wie vor, in ihren Aemtern und im 
Vertrauen ded Königs. Doch verließen auch viele den Hof und 
das Reich und nahmen ihre Zuflucht zu den übrigen noch heid- 
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nifchen Frankenfürſten 5). Als aber diefe durch Verrath und 
Mord befeitigt und ihre Gebiete dem Reiche Chlodwig’s einver- 
leibt waren, hatte das fränfifche Heidenthum wenigftend im 
eigentlichen Gallien feinen Rüdhalt mehr, und nur in den alten 
MWohnfigen an der Schelde, der Maas und dem Niederrhein fo wie 
in den eroberten auftrafifchen Provinzen behauptete ed ſich vor- 
läufig meift noch in ungefchwächter Herrfchaft. Einzelne Heiden 
und heidniſche Sitten bei den Getauften fanden ſich freilich auch 
in den chriftianifirten Provinzen noch lange nachher. Chlodwig’s 
Sohn, Childebert I., dem Neuftrien zugefallen war, erließ 
(554) ein Strafgefeg gegen Diejenigen, welche ihre Gößenbilder 
im Haufe oder auf dem Felde nicht zerftören würden. Faft alle 
Synoden im 6. und 7. Jahrh. kämpften gegen die Ueberrefte des 
Heidenthbumd. Chilperich I. zwang (582) viele Juden zur 
Zaufe, und auf Betrieb des h. Amandus erließ Dagobertl. 
(628— 58) fogar für Auftrafien das Gebot, die Heiden auch 
gegen ihren Willen zur Taufe herbeizuziehen ©). 


1. Das gedeihlich friedlihe Wechfelverhältniß zwifchen den römifchen 
Galliern und den herrfchenden Franken beftand ſchon unter Ehlodio, und 
wurde unter Childerich noch fefter gegründet. In der Umgebung des Kö: 
nigd waren eine Menge eifriger Ehriften, die Bifchöfe erfreuten fich feiner 
Hochachtung und feines Vertrauens, und die h. Genovefa von Paris übte 
einen folchen Einfluß auf ihn, daß er ihr feine Bitte abzufchlagen wagte. 
Sein Grab, das im 3. 1653 zu Zournay wieder aufgefunden wurde (vgl. 
Chifflet, Anastasis Childerici in den Miscellan, Chiffletian. Amstd. 
1688. 4. und H. Rüdert, Eulturgefh. I, 312 f.) barg neben manchen 
fpecififch Heidnifchen Beilagen au eine mit dem Beichen ded Kreuzes ver: 
fehene Schreibtafel, ein Beugniß feines nahen Verkehrs mit den hriftlichen 
Römern. 


2. Auch Chlodwig hielt die freundfchaftlihen Beziehungen feines 
Haufes zu den chriftlichen Bifchöfen Galliens aufrecht. Wie fehr er ſchon 
in den erften Sahren feiner Regierung bemüht war, fich den Bifchöfen ge: 
neigt zu zeigen, beweift ein von Gregor dv. Tours (2, 27) und in der 
Vita Remigii (bei Surius I, 295) berichteter Vorfall. Im Kriege gegen 
Syagrius (486) Hatte ein Haufen fränkifcher Krieger Rheims geplündert 
und dabei auch der Kirchen nicht verfchont. Der h. Remigius, Biſchof 
von Rheims, erbat fi von Ehlodwig ein ihm befonderd theures Firchliches 
Gefäß zurüd. Bei der Theilung der Beute ſprach deshalb der König den 
Wunſch aus, daß dies Gefäß dem Loofe entzogen und ihm überlaffen 
werde. Alle Krieger ftimmten willig zu bis auf Einen, ber trogig wider- 
fprah und mit feiner Streitart das Gefäß zerfchlug. Chlodwig ſchwieg, 
aber bei der nächſten Mufterung nahm er Veranlaffung, jenen Krieger 
wegen feiner vorgeblih fchlehten NRüftung zu fchelten und warf deſſen 
Streitart verächtlih zu Boden. Als der Franke fih nun büdte, um fie 
wieder aufzuheben, verfegte ihm der König mit feiner eigenen Streitart 
einen tödtlichen Hieb in den Kopf und ſprach: „So haft du es damals mit 
dem Kruge gemacht.“ 

Sm 3.493 vermählte er ſich mit der katholiſch-burgundiſchen Prinzeffin 
Chlotilde. Der glühende Eifer, mit dem diefe ihren Gemahl an die 
Pflicht der Blutrache gegen den Bruder und Mörder ihres Vaters mahnte 
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($. 13), wurde aber noch überboten durch den Eifer, mit weichem fie den: 
felben für das Fatholifche Ehriftenthum zu gewinnen bemüht war. Drei 
Jahre lang blieben aber ihre Bemühungen ohne fichtbaren Erfolg, Wenn 
fie ihn von der Nichtigkeit der heidnifchen Götter zu Überzeugen fuchte, er: 
widerte der Kranfe mit nationalem Stolge: Deorum nostrorum jussione 
cuncta ereantur ac prodeunt, Deus vero vester nihil posse manifesta- 
tur, et quod magie est, nec de deorum genere esse probatur 
(Greg. Tur. 2, 29). Doch erlanate fie mwenipftens die Erlaubniß, ihren 
erften Sohn Ingomer taufen zu laffen. Aber der Knabe ftarb nody in den 
Tauffleidern. Chlodwig fah darin eine Strafe feiner Götter und über— 
—— feine Gemahlin mit Vorwürfen. Dennoch vermochte er auch bei der 

eburt des zweiten Sohnes Chlodomer nicht ihren Bitten zu widerftchen, 
Aber auch diefer erkrankte und ſchon fah der erbitterte Vater auch in ihm 
einen fichern Raub des Todes. Aber das Kind genas wider Erwarten 
unter den brünftigen Gebeten der Mutter. 


Noch immer wehrte fi Chlodwig's nationales Bewußtfein gegen die 
Zumuthung zum Abfall vom Glauben feines Volkes und feiner Väter. Aber 
die ihn allenthalben umgebende Geiftesmadht der Fatholifhen Kirche, Die 
auch duch das Bufammenftürzen des Staates, der fie bisher getragen, nicht 
hatte gebrochen werden fünnen, — die nicht minder imponirende Pracht 
und Keierlichkeit des Fatholiihen Cultus, — die zahllofen und allgemein 
geglaubten Berichte von Wundern aller Art, welche. dur die Eatholifchen 
Heiligen und deren Gebeine verrichtet worden, — die Erfahrung an feinem 
zweitgebornen Sohne, daß das Gebet zum Chriftengotte auch die Rache 
feiner heidnifchen Götter zu hemmen vermöge, — der Umgang mit fo man: 
chem trefflichen Bifchofe feiner Zeit, dem er feine Achtung und Ehrfuriht 
nicht verfagen konnte, — das unabläffige Bitten und Zureden feiner ge: 
liebten Gemahlin, — Alles dies blieb nicht ohne Eindrud auf das rohe und 
fräftige Gemüth des Königs, — und ſchon wankte die Buverficht feines 
Glaubens und Vertrauens auf Wuotan’s Göttergefchledt. Da geſchah es 
nun, daß er in der Schlacht bei Zülpich (496) in die größte Gefahr 
gerieth; ſchon unterlagen feine Kranken und fiegreich drangen die Alaman- 
nen vor; Alles ftand auf dem Spiel. In diefer Stunde der Gefahr erin- 
nerte er fih deffen, was Ehlotilde ihm von der Allmacht des Chriftengottes 
gerühmt, und: elevatis ad coelum oculis, compunctus corde, commotus 
in lachrymis ait: Jesu Christe, quem Chlothildis praedicat esse filium 
Dei vivi, qui dare auxilium laborantibus vietoriamque in te speranti- 
bus tribuere diceris, tuae opis gloriam devotus efllagito: ut si mihi 
victoriam super hos hostes indulseris et expertus fuero illam virtutem, 
quam de te populus tuo nomine dicatus probasse se praedicat, credam 
tibi et in nomine tuo baptizer. Invocavi enim Deos meos, sed ut ex- 
perior, elongati sunt ab auxilio meo; unde credo eos nullius esse 
potestatis praeditos, qui sibi obedientibus non succurrunt,. Te nunc 
invoco, et tibi credere desidero, tamen ut eruar ab adversariis meis 
(Greg. Tur. 2, 30). Alfobald wandte fi) das Glück der Schlacht, die 
Alamannen wichen und ergaben fih. — Nach der Heimkehr rief Ehlotilde 
den h. Remigius zu Hülfe. Chlodwig erwiderte auf fein Zureden: „Li- 
benter te, sanctissime pater, audiam, sed restat unum quod populus, 
qui me sequitur, non patitur relinquere deos suos.“ Doch auch dies 
Bedenken wurde befeitigt. Denn conveniens cum suis, priusquam ille 
loqueretur, praecurrente potentia Dei, omnis populus pariter acclama- 
vit: Mortales deos abigimus, pie rex, et Deum quem Remigius prae- 
Jicat immortalem sequi parati sumus. — Man fieht, beim Heere und 
beim Volke war der Glaube an die heidnifchen Götter ſchon ebenfo wan- 


$. 20. Die Bekehrung der Franken. 67 


end geworden, wie bei Chlodwig felbft. Chlodwig’s, wahrfcheinlich Laut 
geiprochenes Gelübde während der Schlacht hatte au dem Heere wieder 
Muth und Hoffnung eingeflößt und es zum Siege gekräftigt. So erklärt 
fih ohne Schwierigkeit ihre zuvorfommende Erklärung. — Daß aber den» 
nod) jenes von Chlodwig ausgeiprochene Bedenken nit ganz ohne Grund 
war, bewährt fih aus der Nachricht in der Vita Remigiüi li. c. I, 297), 
daß ein Theil feiner Franken, erbittert Über feinen Abfall, zu dem noch 
heidniihen Frankenfürſten Ragnachar Übergegangen fei. 

Sobald Remigius Kunde erhielt von dem erwünfhten Ausgange der 
Bolköverfanmlung, traf er auch fofort Anftalten zur Vollziehung der Zaufe. 
Die Straßen und die Kirche wurden auf das Herrlichfte geſchmückt; ein 
Weihrauchduft verbreitete fih, daß die Anwefenden glaubten, fchon unter 
den Wohlgerüchen des Paradiefes zu ftehen (Talem ibi gratiam adstanti- 
bus Deus tribuit, ut aestimarent, se Paradisi odoribus conlocari). Als 
Ehlodwig zum Baptifterium herantrat (procedit novus Constantinus ad 
lavacrum, fagt Gregor v. Tours 2, 31) redete ihn Nemigius mit den 
Worten an: „Mitis depone colla, Sicamber, adora quod incendisti, in- 
conde quod adorasti.“ Chlodwig's Zaufe fand am Weihnachtöfefte des 
3. 496 in der Marienkirche zu Rheims ftatt. Ein Mißverftändniß ift es 
fiher, wenn Nicetius von Zrier (560) in dem Briefe an die longobardifche 
Königin Chlodeswinda ($. 16, 1) angiebt, die Zaufe habe bei den Schwellen 
des h. Martin, alfo zu Zours, ftatt gefunden, — er hat wahrfcheinlich, 
wie Rettberg fcharffinnig muthmaßt, aus D. M. (divae Mariae) Domini 
Martini gemadt. — Die finnige Sage, daß auf des Remigius Gebet, als 
der Kirchendiener mit dem Salböl wegen des großen Gedränges nicht zur 
Stelle fein fonnte, eine weiße Taube das Delfläfhchen, aus welchem 
fortan alle Könige gefalbt wurden, vom Himmel herbeigebracht habe, findet 
fich zuerft in Hinfmar’s Vita Remigii (um 870). Val. v. Murr, die $. 
Ampulle zu Rheims. Nürnb. 1801. 


3. Wie Conftantin’d d. Gr., ſo hat man auh Chlodwig's Be: 
fehrung aus lediglich politifhen Motiven abgeleitet (vgl. G. Fr. 
Walch, de Chlodovaeo Magno ex rationibus politicis Christiano. Jen. 
1751; Pland, chriſtl. kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung II, 25 ff. ıc.). Er 
babe erkannt, daß er durch den Lebertritt zum katholiſchen Chriſtenthum 
die geſammte katholiſche Bevölkerung des Abendlandes für ſich und ſeine 
Abſichten gewinnen werde, daß er dadurch nicht nur ſeine Herrſchaft in den 
bereits eroberten Ländern befeſtigen, ſondern ſich auch den Weg zu neuen 
Eroberungen bahnen werde. Seine zur Schau getragene Zuverſicht auf 
den Gott der Ehriften fei nur kluge Heuchelei, feine Hochachtung und Ber: 
ehrung gegen die Eatholifchen Biſchöfe nur wohlberechnete Politik, und fein 
Eifer für die Fatholifhe Rechtglaͤubigkeit nur gleißnerifcher Vorwand ge: 
wejen, um jeine ehrgeizigen Pläne gegen die arianiſchen Weftgothen und 
Burgunder, wie gegen die Übrigen, heidniſchen Fürften der Franfen aus: 
führen zu können. Mit Recht hat aber die neuere Geſchichtſchreibung die 
breitgetretene Bahn diejes eben fo troſt- als geiftlofen Pragmatismus ver: 
laffen, und in unferm Kal ift es namentlih Loebell's Berdienft (1. c. 
259 ff.), einen Umfchwung der Meinung herbeigeführt zu haben, — vgl. 
auch Rettberg I, 274 f. und befonderd noh H. Rüdert J. c. I, 328 f- 
— Es liegt freilich auf flacher Hand, welche Vortheile Chlodwig durch fei- 
nen Uebertritt erlangte: nit nur die Herzen feiner eigenen Eatholifchen 
Unterthanen hatte er dadurch für immer gewonnen, fondern von jegt an 
betrachteten ihm auch die Biſchoͤfe im Übrigen nod nicht fränkifchen Gallien, 
„welche der Löfung, von arianifher DOberhoheit ſehnſüchtig harrten, als 
ihren Schützer und künftigen Befreier und mit ihnen — ganze katho⸗ 
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liſche Bevölkerung dieſer Provinzen auf ihn“, ja das ganze katholiſche 
Abendland erkannte fortan in ihm den von Gott geſandten Beſchützer und 
Retter des Fatholifhen Glaubens, berufen zur Unterdrüdung der Kegerei 
und des Heidenthums, berechtigt zur Unterjohung der ihm noch gehörigen 
Gebiete. Auch Chlodwig’s Scharfblid wird diefe Vortheile vorausgejehen 
haben. Aber wer bürgte ihm dafür, daß fie ihm wirklich zu Theil werden 
würden? Denn will man einmal Alles auf den berechnenden Berftand zu: 
rücdführen, fo laffe man denfelben auch nad) der andern Seite bin gleich: 
mäßig feine Rechnung mahen. Die ganze Maffe der eigenen fränkifchen 
Unterthanen war noch beidnifh, und wie trogig und rüdfichtölos deren 
Heidenthum felbft den Wünſchen und Bitten des heidnifchen Königs gegen: 
über war, zeigt der erwähnte Vorfall mit dem Soldaten bei Soiſſons 
(Erl. 2). Bei folhem Zroge in den Schaaren der. eigenen Krieger Fonnte 
Ehlodwig durchaus nicht feiner Sache ſchon im Voraus ficher fein; wie fehr 
ihn aber vor einem allgemeinen Widerftand und Aufruhr im Volk und Heere 
bangte, bezeugt fein bedenkliches Zögern nad) ſchon ausgeſprochenem Ge: 
lübde (Erl. 2). Wie leicht hätte ihm unter ſolchen Umftänden feine Taufe 
Thron und Leben Eoften Fönnen? — zumal die Übrigen mit ihm um die 
Alleinherrfchaft rivalifirenden Fürften der falifchen wie ripuarifchen Kranken, 
ein Siegbert, Chararich, Ragnahar und Richar ($. 19) no alle Heiden 
waren. Ging ja doch auch wirklih, nad dem unerwartet günftigen Aus: 
gang der Sache, ein großer Theil feiner eigenen Rranfen zu dem Heiden 
Ragnachar Über (Erl. 5)! „Der blos berechnende Chlodwig hätte alfo er: 
wägen müffen, daß er durch die Taufe wohl ebenfo viel verlieren als ge: 
winnen Fünne, — und zwar da verlieren, wo der Grund und Boden 
feiner Macht war. Und dies führt nothwendig auf einen höhern Stand: 
punct der Beurtheilung. Das Große in der Gefchichte fträubt ſich, dem 
Heuchler zu -dienen, der ed als ein gemeines Werkzeug zu liftiger Durch— 
‚führung feiner felbftfüchtigen Abfichten handhaben will; ihm ift die fegens- 
—— ſeiner Wirkungen nicht beſchieden.“ (Loebell 1. c. 
©. f. 


Was in erſter Reihe Chlodwig's Gemüth zum Religionswechſel be— 
ſtimmte, ift oben (Erl. 2) gezeigt worden. Daneben werden aber ohne 
Zweifel allerdings auch politifche Motive auf feinen Entſchluß entfcheidend 
miteingewirft haben; — aber ed ift mit diefer Politif ganz anders ange: 
than, ald jener armfelig -fuperfluge Gefchichtöpragmatismus ed meint. In 
der Realifirung feiner Eroberungspläne fah Chlodwig die eigentliche Auf: 
gabe und den Beruf feines Lebens; ed Fam ihm, weder vor noch nad 
der Zaufe, auch nicht von ferne der Gedanke, daß darin ein Unrecht liege. 
Der Gott, der die Macht und den Willen hat, ihm dazu zu verhelfen, 
das war der Gott, dem er ſich ergeben, dem er mit ganzer Seele anhängen 
wollte. Was ihn fo viele Jahre lang vom Uebertritt abhielt, war der 
Glaube an die Uebermacht feiner väterlichen Götter und die Furcht vor 
ihrem Zorn und ihrer Rache, — was ihn endlich dazu beftimmte, war die 
fefte Ueberzeugung und Erfahrung von der Ohnmacht feiner Götter, von der 
Allmacht des Chriftengottes. Seine Zaufe war eine Art von Pact mit die: 
fem Gotte: er ergab fi) dem Dienfte deffelben ganz und gar, ohne allen 
Rückhalt, aber er erwartete nun auch feinerfeits von ihm ald gerechten Lohn 
für feine Hingabe Schug in allen Gefahren, Sieg in allen Schlachten, 
Gelingen in allen Unternehmungen. Und die fefte Ueberzeugung, daß Gott 
ed mit ihm ebenfo ernftlih und treu meinen werde und müfje, wie er mit 
feinem Gotteödienft es meinte — diefe Ueberzeunung gab ihm das Bewußt: 
fein der Unmiderftehlichkeit, die Zuverfihht des Sieges und die Gewißheit des 
Gelingend, womit er jedes Hinderniß überwand, jeden Widerftand durchbrach. 
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EHlodwig's „Belehrung ’ war in ihrer Art fo aufrichtig und überzeu: 
gungstreu wie je eines Menſchen Bekehrung gewefen iſt; fie war auch rüd- 
haltslos und vollftändig, — nämlih nach dem Mafe feines Gottesbewußt: 
ſeins. Nirgends findet fi eine Spur in den gefchichtlihen Zeugniffen oder in 
den Thatſachen felbft, daß fi ein Neft des alten Heidenthums in feiner be 
ſtimmt heidnifchen Geftalt neben dem Chriſtenthum und feinen religiöfen Kormen 
in der Seele Ehlodwig’s erhalten habe. Er ift nach feinem eigenen Glauben 
ganz und vollfommen Ehrift.” Mit der größten Gewifjenhaftigkeit unter: 
zieht er fich den chriftlichen Eultusformen, freigebig dotirt er die Kirchen, 
ehrfurchtsvoll behandelt er die Biſchöfe, eifrig fhügt und fehirmt er die 
Chriften, unbedingt glaubt er, was die Kirche ihm zu glauben vorfchreibt, 
und mit glühendem Haffe habt er die arianifche Kegerei. Aber Liebe zur 
katholiſchen Kirche und Eroberung der arianifchen Länder ift ihm identiſch. 
Mit unvergleichlicher, völlig reflectionslofer Naivetät fagt er beim Aufbruch 
zum weftgothifchen Kriege zu den Seinen: Valde moleste fero, quod hi 
Arriani parteın teneant Galliarum. Eamus cum Dei adjutorio et supe- 
ratis redigamus terram in ditionem nostram (Greg. 2, 37). — Freilich, 
legt man an feine Ehriftlichfeit ftatt des eigenen fubjectiven Maßftabes den 
objectiv=evangelifhen Maßftab, dann fieht es allerdings ſehr ſchwach mit 
diefer „Bekehrung‘ aus. Seine ganze Herzens: und Lebensftellung, feine 
Gewohnheiten, Neigungen und Abfichten, feine Grundfäge, feine Mittel und 
Wege blieben ganz diefelben; er hatte nur das Object und die Korm feines 
Gottesdienftes geändert. 


4. Das Verhalten des Eatholifhen Klerus bei der Belehrung 
Ehlodwigs und feiner Kranken hat fich vielfahem Zadel ausgefegt, der aber 
zum Theil wenigftens unbillig ift. — Allgemein war der Jubel im Fatholi- 
ſchen Abendlande über died Ereigniß, und kündlich groß die Hoffnungen, 
welche man daran knüpfte. Papft Anaftafius fchrieb an Ehlodwig (bei 
Bouquet IV, 50): Sedes Petri in tanta occasione non potest non lae- 
tari, cum plenitudinem gentium intuetur ad eam veloci gradu concur- 
rere. Avitus v. Vienne, das einflußreihe Haupt der Fatholifhen Kirche 
im arianiſchen Burgunderreiche ($. 13), identificirte in feinem Gratulations: 
fchreiben (bei Bouquet IV, 49) geradezu die Zukunft Chlodwig's mit der 
Zufunft der Batholifhen Kirche und ftelt ihn, den rechtgläubigen König des 
Weſtens, dem rechtgläubigen Kaifer des Dftens zur Seite: Vestra fides 
nostra victoria est... Gaudeat ergo quidem Graecia se habere prin- 
cipem legis nostrae, sed non jam tanti muneris dono sola mereatur 
illustrari: quod non desit et reliquo orbi claritas sua. Siquidem et 
occiduis partibus in rege novo non novi jubaris lumen eflulgurat. 
Tangit etiam nos felicitas: quotiescunque illic pugnatis, vincimus; — 
und noch 60 Zahre fpäter fchreibt Nicetius von Trier an Chlodwig's 
Enkelin, Ehlodeswinda ($. 16, 1): Qui (sc. Chlodoveus) baptiza- 
tus quanta in haereticos Alaricum vel Gundobaldum reges fecerit, 
audisti; qualia bona ipse vel filii ejus in saeculo possiderunt, non 
ignoratis. „Die Eatholifche Kirche Galliend ließ es aber nicht blos bei 
Gratulationsfchreiben, Ergebenheitöverfiherungen und eifrigen Wünfchen für 
en. Heil und Größe bewenden. Sie organifirte eine Über alle Be: 

riffe mächtige Agitation, um ihren Schügling und Befhüger und damit 
ch felbft zu ihrem Rechte gegen ihre bisherigen Bedrüder und Verfolger 
u verhelfen.” Zwar hatten augenblicklich gerade die weftgothifchen wie die 
urgundifchen Bifchöfe unter Alarih II. ($. 7) und Gundobald ($. 13) Feine 
Bedrückungen von Seiten der arianifchen Regierung zu befürchten, aber zu 
tief war der Haß der Katholiken gegen die Arianer gewurzelt und Die ge: 
Henwärtige Duldung nur momentan verbürgt. Sie fehnten fi nad Bathe: 
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liſchem Regimente, und Abitus hatte ſelbſt vor Gundobald deſſen kein 
Hehl, daß er den Franken Sieg wünſche und weiſſage. Bei Gelegenheit 
der Disputation, die Avitus im J. 500 mit den Arianern hielt ($. 13), 
äußerte Gundobald: Si vestra fides est vera, quare episcopi vestri 
non impediunt regem Francorum, qui mihi bellum indixit et se cum 
inimicis meis associavit, ut me destrueret? Tum humiliter respondit 
dominus Avitus, faciem habens angelicam ut et sermonem: Ignora- 
mus, o Rex, quo consilio et qua de causa rex Francorum facit, quod 
dicitis; sed Scriptura nos docet, quod propter derelictorem legis Dei 
saepe subvertuntur regna et suscitantur inimici omni ex parte illis, 
qui se inimicos adversus Deum constituunt. Sed redite cum populo 
vestro ad legem Dei et ipse dabit pacem in finibus vestris; nam si 
habetis pacem cum illo, habebitis cum ceteris et non praevalebunt 
inimici vestri (Mansi, Coneil. VII, 241). Sn Aquitanien war die Pro: 
paganda der Bifchöfe für Chlodwig's Intereffen fo offen und rüdfichtslos 
thätig, daß Alarich vier von ihnen abfegen und beftrafen mußte, aber das 
katholiſche Volk und die Kirche verehrte fie ald echte Märtyrer des Fatholi- 
- Belenntniffes. Und troß der Sn welche die wilden Kran: 
enbeere in ihre eigenen blühenden Wohnfige brachten, beharrte dennoch die 
katholiſche Bevölkerung Aquitaniend und Burgundiens dabei, Ehlodwig’s 
Waffen den Sieg zu wünfchen und zu erflehen. 


„Schwerer no find die Vorwürfe, welche man Chlodwig’d eigenen 
Bilhöfen gemacht hat. Nirgends findet fih eine Spur davon, daß die 
geiftliche Umgebung des Königs, fei ed vor, fei ed nach der Zaufe, dem 
Könige eine gründliche Belehrung habe zu Theil werden laffen, ihm Buße 
gepredigt, Sinnesänderung von ihm gefordert, oder aud nur feine vielen 
Gräuelthaten, die er als Chrift und fogar im Namen und zu Gunften des 
Chriſtenthums beging, offen gemißbilligt und gerügt hätte; vielmehr preift 
fie die Erfolge, welche — erlangt wurden, als Zeugniſſe der göttlichen 
Gnade und Huld gegen den Frevler. Niemand wird dies loben wollen; 
aber man muß auch anerkennen, daß Chlodwig in ſeiner naturwüchſigen 
Rohheit für eine gründliche Erkenntniß der chriſtlichen Heilswahrheiten ge: 
wiß zur Zeit noch eben fo unfähig war, wie für die Anerkennung der 
fittlihen Rorderungen des Evangeliums. Hätte Remigius foldhe Kor: 
derungen ald Vorbedingungen für den Empfang der Zaufe an Chlodwig 
geftelt, fo würde derjelbe wohl bis an fein Ende Heide geblieben fein. 
„Hätte man von ihm eine Aenderung feiner Lebensgewohnheiten nach den 
gewöhnlichen Normen, die für ein ftreng chriftliches Leben damals galten, 
gefordert, hätte man in ihm eine innere Gebrochenheit unter der Laft feiner 
Sünden ald Vorbedingung zur Aufnahme in die chriftliche Gemeinfchaft 
fe en wollen, oder verlangt, daß er in feiner politifchen oder Friegerifchen 
Thaͤtigkeit ftreng die Gebote der chriſtlichen Sittlichkeit einhalte, hätte man 
mit einem Worte ihm dur die Befehrung eine andere Subftanz feines 
Weſens aufzwingen wollen, fo würde er wahrfcheinlich nicht einmal begriffen 
haben, um was es ſich handelte, und weshalb die Forderung, die in feinem 
Innern nirgends einen Anknüpfungspunct fand, an ihn geftellt wurde. Es 
fam auch in der That den Perfonen, die auf feine Belehrung den haupt: 
ſächlichſten Einfluß hatten und ihn aud nad feiner Belehrung innerhalb 
gewiffer Grenzen ſtets ald ihren gehorfamen und devoten Verehrer lenfen 
fonnten, auch nicht entfernt in den Sinn, dergleichen von ihm zu verlangen. 
Ihnen lag nur daran, wie ihm felbft, daß er in gläubiger allgemeiner Hin: 
gabe an ihren Gott die gewaltigen Kräfte, durch welche er ſich als Heide 
einen weithin gefeierten Namen gegründet hatte, im Dienfte des chriftlichen 
Gottes gegen feine Keinde, Arianer und Heiden, gebrauchte und damit der 
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Kirche zu ihrem Rechte gegen jene verhalf (Rückert I, 319 f.). — Schlim: 
mer als Alles dies fcheint aber eine Aeußerung Gregor’d von Zours zu 
fein (2, 49). Gerade da, wo diefer Ehlodwig’s ſchaͤndlichen Berrath am 
Hauje Siegbert, des Ripuarierskönigs, in feiner ganzen Schaͤndlichkeit 
offen und wahr berichtet, fügt er hinzu: Regnum Sigiberti acceptum cum 
thesauris ipsos (sc. die Ripunrier) quoque suae ditioni adscivit. Pro- 
sternebat enim quotidie Deus hostes ejus sub. manu ipsius, et auge- 
bat regnum ejus, eo quod ambularet recto corde coram eo, et 
faceret quae placita erant in oeulis ejus. Aber die wohlfeile 
Entrüftung über den niederträchtigen, gottesläfterlihen Pfaffengeift, der fich 
in diefer Stelle mit beifpiellofer Unverfhämtheit breit machen fol, ift wenig 
am Plage. Gewiß mit Recht bemerkt Schloffer (Weltgefh. I, 1 ©. 102): 
„Gregor's Erzählung der. Gräuel, nadt und wahr, ift ja Mißbilligung.” 
Nirgends verfchweigt, nirgends befchönigt und bemäntelt er fi. Trotz 
aller Verbrechen, mit denen Ehlodwig feine Laufbahn befledte, fieht er die: 
jelbe als eine providenticlle an, und eben um es begreiflich zu machen, wie 
die göttliche Vorfehung ein dur fo ungöttlihe Mittel ausgeführtes Werk 
mit Gedeihen und Erfolg habe krönen können, fügt er hinzu: eo quod 
ambularet etc. Er will damit fagen: Weil das Ziel, dem Chlodwig zu: 
ftrebte, ein Gott wohlgefälliges und von dem göttlihen Rathſchluß gewoll— 
tes war, ließ Gott es ihm gelingen troß der ungöttlihen Mittel, die jener 
ie Bol. die trefflihe Erörterung des Ausfpruches bei Loebell 
©. 263 ff. 


5. Daß Chlodwig's Uebertritt von feinen Kranken nicht allgemein ge: 
billigt wurde, vielmehr bei einem heile derfelben eine gefahrdrohende 
Oppofition hervorrief (die indeß durch Chlodwig's Mordftahl und des 
h. Remigius Seelforge überwunden wurde), ergiebt fi) aus der Vita 
Remigü (Bollandiften, Oct. I, 149): Multi denique de Fraucorum exer- 
citu needum ad fidem conversi cum regis parente Raganario ultra 
Summam fluvium aligamdiu deguerunt, donee Christi gratia cooperante 
gloriosis potitus victoriis eundem Raganarium, flagitiis turpidinum 
inservientem, vinetum a Francis sibi traditum Rex L,udowicus occidit, 
et omnem Francorum populum per beatum Remigium ad fidem converti 
et baptizari obtinuit. Nagnadhar blieb übrigens bi an fein Ende 
($. 19) Heide. Daffelbe gilt ohne Zweifel auch von Sigbert. Cha: 
rarich und defien Sohn, die Ehlodwig ſcheeren und zu Geiſtlichen weihen 
ließ ($. 19), ſcheinen durch den Uebertritt zum Chriſtenthum und durch 
Entfagung auf ihre fürftlichen Anfprüche ihr Leben erfauft zu haben, wur: 
den aber nichtödeftoweniger hingerichtet. 

Nach Gregor v. Tours ließen ſich gleichzeitig mit Chlodwig (am Weib: 
nachtöfefte d. 3. 496) dreitaufend Kranken aus dem Gefolge des Ko- 
nigs taufen. Einer andern alten Nachricht zufolge waren ed nur 364, aber 
duces et nobilissimi Francorum (bei den Bollandiften, Sept. VII, 69). 
Das Chron. Moissiac. (bei Bouquet II, 650) beftimmt die Bahl ebenfalls 
auf 3000, verlegt ihre Taufe aber auf das nächfte Ofterfeft. Wahrſcheinlich 
wurden mit Chlodwig zugleih nur die Vornehmften getauft, die übrigen 
am naͤchſten DOfterfefte ald dem eigentlichen Zauftermine. — Mit der Be: 
kehrung der Kranken ftand es um nichts beſſer, alö mit der ihres Konigs. 
Auch fie hatten fidy völlig Übergeugt, daß der Chriftengott mächtiger und 
höher fei als ihre heidnifchen Götter, aber von einer fittlihen Umwandlung 
im Allgemeinen feine Spur. Ihr nationaler Stolz wurde durdy ihre Be: 
Eehrung nur noch gehoben, — das ganze Abendland pries fie ja ald die 
von Gott berufenen Retter feiner Kirche. Gott felbft, meinten fie demnad), 
hat das edle Volk der Kranken berufen und erwählt, weil er ed wegen 


72 Erfte Periode, 4.—9. Jahr. 


feiner Kraft, Schönheit und Klugheit vor allen andern Völkern bevorzugte 
und für würdig hielt, die Abfichten feiner Weltregierun — — 
und weil es willig ſeinem Rufe Folge geleiſtet, hat er ihm für alle Ewig— 
keit feinen befondern Schug verheißen. Dies nationale Hochgefühl fpricht 
fi 3. B. ganz unbefangen in dem Prolog des falifchen Gefeged aus: Gens 
Francorum inclita, Deo auctore condita, ad catholicam fidem conversa 
et immunis ab haeresi... inspirante Deo inquirens scientiae clavem... 
Vivat qui Francos diligit Christus, eorum regnum custodiat, rectores 
eorum lumine suae graciae repleat, exercitum protegat, fidei muni- 
—— tribuat, pacem, gaudia et felicitatem... Dominus J. Chr. 
concedat! 


6. Das erwähnte Gefeg Childebert'8 (bei Pertz II, 1) fagt: 
Quia necesse est ut plebs, quae sacerdotis praeceptum non ita ut 
oportet, custodit, nostro etiam corrigatur imperio, hanc chartam ge- 
neraliter per omnia loca decrevimus mittendam, praecipientes ut qui- 
cunque admonitus de agro suo, ubicunque fuerint simulacra constructa 
vel idola Daemoni dedicata ab hominibus, factum non statim abjece- 
rint, vel sacerdotibus haec destruentibus prohibuerint, datis fidejusso- 
ribus non aliter descedant nisi in nostris obtutibus praesententur. 
Qualiter in sacrilegis Dei injuria vindicetur nostrum est pertractan- 
dum... Ad nos quaerimonia processit multa sacrilegia in populo fieri, 
unde Deus laedatur et populns per peccatum declinet ad mortem, 
noctes pervigiles cum ebrietate, scurrilitate, vel canticis, etiam in 
ipsis sacris diebus Pascha, natale Domini et reliquis festivitatibus, vel 
adveniente die dominico, bansatrices (vieleiht — dansatrices, Zän- 
Bann) per villas ambulare.. Haec omnia, unde Deus agnosecitur 
aedi, nullatenus fieri permittimus. Quicunque post commonitionem 
sacerdotum vel nostrum praeceptum sacrilegia ista perpetrare prae- 
sumpserit, si servilis persona est, centum ictus flagellorum ut suscipiat 
bubemus. Si vero ingenuus aut honoratior fortasse persona est... 
(das Kolgende fehlt). 

Schlimmeres noch berichtet Procop. de bell. Goth. 2, 25 von den 
Kranken, welche im 3. 539 unter Theodebert I. von Auftrafien, die 
Schwähe des Oftgothenreiches benugend, in’ Italien einfielen. Sie wütheten 
auf wahrhaft Heidnifche Weife, fchlachteten Weiber und Kinder der Gothen 
als Opfer behufs Erforfhung der Zukunft und warfen die Leichen dann in 
den Po, Aber es ift fehr zu bezweifeln, ob diejenigen Kranken, die foldhe 
Gräuel verübten, ſchon Ehriften waren, da fich in Auftrafien das Heiden- 
thum viel länger erhielt, ald in Neuftrien. Auch ift der Bericht des Aga— 
thias (1, 75 2, 1) zu berüdfichtigen, demgemäß die Kranken in dieſem 
Kriege, ald Religionsgenoffen der Römer, den chriftlichen Kirchen in Stalien 
alle Ehrfurcht erwiefen, während fich die zahlreihen Schaaren heidnifcher 
Alamannen im fränkifhen Heere die größten Schändlichfeiten gegen die 
Heiligthümer erlaubt hätten. 

Die auftrafifhen Könige fehritten erft im 7. Jahrh. zu gewaltfamen 
Mafregeln gegen das Heidentfum. Das erwähnte Gefeg Dagobert’& I, 
welches die widerfpenftigen Heiden pe Zaufe zu zwingen befahl, ift nicht 
mehr vorhanden, das Kactum aber durch die Biographie des h. Amandus, 
der es veranlaßt hatte, conftatirt ($. 36, 1). 
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B. Sieg des römifhen Bekenntniffes über das 
britifche. 


$. 21. Das britifche Bekenntniß in feinem Gegenfag zum 
römischen. : 


Vgl.: Fr. Münter, die altbritifche Kirche. 3. Abſchn., in d. theol. 
Studd. u. Kritt. 1833. ©. 744 ff. — Nettberg, 8. ©. I, 319 fi. — 
Giejeler, 8. ©. I, 2 ©. 457 ff. — Lingard, Alterth. d. angelf. K. 
S. 22 ff. — 8 W. Bouterwef, Cadmoes bibl. Dichtungen. Bd. T. 
p. VII ff. Gütersloh 1854. 


Nach einer bei Nennius und Beda aufbewahrten Sage foll 
ein britifcher König, Lucius, fehon um die Mitte des zweiten 
Jahrh. fih vom römischen Bifhof Eleutherus chriftliche Glau- 
bensboten erbeten haben und durch Ddiefelben mit feinem Volke 
befehrt worden fein. Aber auch von Ddiefer allerdings zweifel- 
haften Sage abgefehen, ergiebt ſich aus anderweitigen fieherern 
Zeugniflen, daß mindeftens fehon feit dem Ende des 2. Jahrh. 
das Ehriftentyum im römifchen Britannien Wurzel gefaßt hatte ?). 
Auch ein Zufammenhang der britifchen Kirche mit der des euro» 
päifchen Feftlandes, befonders mit Gallien, Spanien und Italien, 
und mehrfache Beziehungen zum römischen Stuhle können nicht 
weggeleugnet werden.2). Aber durch die Invafion der Angel» 
fachten feit der Mitte des 5. Jahrh. wurde diefer Zufammenhang 
zerriffen. Seitdem ftand die alt»britifhe Kirche, auf die Welt: 
füfte der Infel zurüdgedrangt, völlig ifolirt da. Als nun 150 
Jahre ſpäter die fo lange unterbrochene Verbindung durch eine 
römische Miffion wieder angefnüpft werden folte, ftellten fich 
bei den Briten mehrere Abweichungen in Eultus und Disciplin 
von der unterdeß fortgefchrittenen römifchen Kirchenpraris heraus, 
deren Abftelung Rom forderte, die Briten aber beharrlich ver- 
weigerten; — namentlich eine andere (ältere) Berechnung der 
Dfterfeftzeit 3), eine abweichende Form der Zonfur *), Nichtbes 
achtung des Cölibatgefeges von Seiten des Klerus °), und einige 
fiturgifehe und Ddisciplinarifche Differenzen von geringerm Be: 
lange ©). Aud find Spuren vorhanden, daß der Pelagianismus 
unter den Briten, aus deren Mitte fein Urheber einjt hervor- 
gegangen war (Bd. I, $. 217), noch immer feine Anhänger 
hatte”). Vor Allem aber war ed der Wibderftand der Briten 
gegen die Ansprüche der römifchen Hierarchie, der eine friedliche 

inigung nicht zu Stande fommen ließ und der verfchiedenen 
Kirchenpraris — Bedeutung und Rückhalt gab). Aus dieſen 
Differenzen auf einen Fleinaftatifchen Urfprung zu fchließen, er: 
Scheint ald völlig verfehlt °), — und noch verfehrter ift es, um 
ihrer willen die Altbriten ald die Bewahrer des reinen, apofto- 
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liſchen Chriſtenthums zu feiern und ihnen einen bewußten evange⸗ 
lifchen Gegenfaß gegen die unevangelifchen Lehren und Satzungen 
der römischen Kirche jener Zeit anzudichten 1%). Auch der Name 
der Euldeer, mit welchem man die britifchen, ffotifchen und 
irifchen Kleriker bezeichnete (— servi Dei), hat mit dem Ge: 
re gegen das Papftthum nichts zu thun 24). Eine friedliche 

inigung und VBerftändigung zwifchen beiden Kirchenthümern, 
die troß der Aeußerlichkeit ihrer Differenzen im Sinne ihrer An- 
bänger ald Befenntniffe bezeichnet werden fünnen, Fam nicht 
zu Stande. Nur ein Kampf auf Leben und od war bei der 
beiderfeitigen Hartnädigfeit möglich. Und das britifche unterlag. 
Diefer Sieg der römischen Kirche war ein Ereigniß von überaus 
weitgreifender Bedeutung. Die ganze Welt» und Kirchengefchichte 
würde vielleicht eine ganz andere, von feinem menfchlichen Ver: 
ftande zu berechnende Geftalt gewonnen haben, wenn, wie ed 
eine Zeitlang ($. 25) den Schein hatte, das römiſche Belennt- 
niß in jener fernen, ifolirten Infelwelt unterlegen wäre 12). 


1. Beda 1, 4 fagt: Anno 156..., eum Eleutherus vir sanctus 
pontificatui Romanae ecclesiae praeesset, misit ad eum Lucius Brita- 
niarum rex epistolam, obsecrans ut per ejus mandatum Christianus 
efficeretur, et mox eflectum piae postulatienis consecutus est; suscep- 
tamque fidem Britanni usque in tempora Diocletiani principis invio- 
latam integramque quieta in pace servatam. Pol. auh Nennius 
(T. Sahrh.), hist. Brit. c. 22 ed. Stevenson: Post 167 annos post ad- 
ventum Christi Lucius, Britannicus rex cum omnibus regulis totius 
Britannicae gentis baptismum suscepit, missa legatione ab imperato- 
ribus Romanorum et a papa Romano Eucharisto, Eine Beftätigung 
Ihien diefe Sage durch alte Münzen mit den Buchſtaben LUC... und 
einem Kreuze, welche Uſſerius ant. p. 39 befchreibt, zu finden. Daß ein 
britifcher (unter römifcher Oberhoheit ftehender) Fürſt fhon im 2. Jahrh. 
das Chriſtenthum angenommen babe, ift auch an ſich gar nicht unwahr: 
ſcheinlich. Mehr Bedenken aber erregt, bei dem fpäten Auftreten der Sage 
(im Anf. des 8. Zahıh., zu einer Zeit, wo das römiſche Befenntniß vor 
Kurzen alleinherrfchend geworden war), die gefliffentliche Verknüpfung der 
Sache mit Rom. Was man häufig als Hauptgrund gegen die Sage an: 
führt, daß nämlich das britifche Kirhenthum unverkennbar Fleinafiatifchen 
Charakter an fich trage, ift aus der Luft gegriffen (f. unten Erl. 9). — 
Dgl. Spanheim, Disquis. de antiquiss. convers. Lucii Britonum regis. 
Opp. II, 389 sqq. — Daß das Chriftenthbum aber fchon fehr frühe in 
Britannien Eingang gefunden habe, wird bezeugt durch Tertull. c. Jud. 
c. 6: Britannorum inacessa Romanis loca Christo vero subdita und durch 
Drigenes (in Ezech. homil. 4 und in Luc. I hom. 6). Eufebius 
(Demonstr. 3, 7) und Eheodoret (Serm. 9) laffen das Evangelium ſchon 
durch die Apoftel felbft nad) Britannien gebracht werden, — eine Meinung, 
die mit ihrer irrigen Anficht von einer zweiten römifchen Gefangenfchaft des 
Ap. Paulus — (Bd. I, $. 34, 1). Nach dem Menolog. 
Graec. d. 16. Mart. wäre Petrus der Gründer des Chriftentbums in 
Britannien; in andern Sagen.wird Joſeph v. Arimathia genannt. Am 
wahrfcheinlichften verdankt die Infel dem Verkehr mit Gallien oder Spanien 
die erfte Einführung des Chriftenthums,. 
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2. Die bis ins 5. Jahrh. fortwährende Verbindung ber beiti: 
hen Kirche mit der des Feftlandes ergiebt ſich aus folgenden Daten: 
1) Dem 5. Martin v. Zourd war zu Dorovernum von den Briten eine 
Kirche errichtet ($. 24). 2) Britifche Biſchöfe erfchienen auf den Synoden 
zu Arelate 314, Sardica 343, Rimini 359. 3) Im 3. 429 fandte Papft 
Eoveleftin zwei galifhe Bifchöfe, Germanus von Aurerre und Lupus 
von Troyes nah Britannien, um dajfelbft der pelagianifchen Kegerei entge: 
genzumwirfen. Wenigftens bezeugt Prosper in Chron. a. 429: Papa 
Coelestinus Germanum Antissiodorensem episcopum vice sua mittit et 
deturbatis haereticis Britannos ad catholicam fidem dirigit. Der zuver: 
läffigere Beda (h. e. I, 17—21), deffen Quelle die etwa 40 Zahre nad) 
dem Zode ded Germanus abgefaßte Lebensbefchreibung defjelben von Kon: 
ftantius von Lyon ift, berichtet, daß die beiden Bijchöfe auf Anlaß der 
orthodoren Briten von einer galiihen Synode abgejfandt worden jeien. 
4) Das Auftreten römifcher und galliicher Miffionare in Britannien, Irland 
und Schottland, des Ninian + 430 ($. 23), des Palladius im I. 431 
($. 22, 2) und des Patricius im J. 432 ($. 22, 3). 


3. In Betreff der Ofterfeier waren die Briten nichts weniger als 
Quartodecimaner (Bd. I, $. 88. 234), obwohl fie aus Unkunde fih auf den 
Apoftel Johannes und die Afiaten beriefen ($. 28, 3). Daß fie im 4. Jahrh. 
DOftern mit der ganzen Path. Kirche el feierten, bezeugen Eufebius 
(bh. e. 5, 23), Sokrates (h. e. 5, 21) und Konftantin d. Gr. in f. Schrei: 
ben an die Bifchöfe (Euseb. h. e. 3, 14), fowie die Unterfchriften der bri- 
tifhen Bifchöfe auf dem Eoncil zu Arelate a. 314 (Bd. I, $.88, 3). Bon 
einer Fixirung des DOfterfeftes Re den 14. Rifan wußten fie nichts, vielmehr 
feierten fie e8 immer auf einen Sonntag, vgl. Beda 3, 4: Paschae diem 
non semper in luna quartadecima cum Judaeis, ut quidam rebantur, 
sed in die quidem dominica, alia tamen quam decebat hebdomade, 
celebrabant. Sie hatten in Folge ihrer Sfolirung von der Kirche des 
Keftlandes (feit dem angelfähfiichen Einfall) die durch Dionyfius d. Kl. 
eingeführte Ofterberehnung nad dem 19jährigen Eyclus nicht kennen ge: 
lernt, und waren demnad) bei der ältern römifhen Berechnung nad) dem 
S4jahrigen Eyclus ftehen geblieben (vgl. Bd. I, $. 234, 3), wie bei Beda 
ig 19; 3, 255 5, 21; dies auch ausdrüdlid hervorgehoben if. Dem 
gemäß fiel die britifche Dfterfeier in manchen Jahren auf einen andern 
Sonntag als die römifhe. Daß alfo daraus die Behauptung eines Elein: 
afiatifchen Urfprungs der britifhen Kirche nicht begründet werden könne, 
N bald ein. Bol. Usserius ant. p. 925 und Sdeler, Chronol. 

R i 


4. Die zweite wichtige Differenz war die anderd geformte Tonſur. 
Der römische Klerus trug die tonsura Petri, die nur einen Kranz von 
Haaren übrig ließ, während die Briten die vordere Hälfte ded Kopfes kahl 
fchoren. » Die Römer fchalten die legtere als die von Simon Magus, 
im Gegenfage zu der des Petrus, eingeführte; fo Enolfrid in f. Schreiben 
an Naitan (Bed. 5, 21 vol. $. 29). Daß diefe Korm der Zonfur die in 
der Bleinafiatifhen Kirche übliche geweſen fei, ift eine völlig unbegründete 
Boraudfegung. Wie aber die Briten dazu gekommen feien, läßt fich nicht 
nadhmeifen. Bol. Erl. 5. 


5. Die Briten erkannten drittens feinen Cölibatszwang für den 
Klerus an. Dies wird zwar dadurch noch nicht ftrenge erwiefen, daß Pa: 
tricius ſowie deffen Vater felbft der Sohn eined Priefterd war ($. 22, 3), 
denn der Eintritt in den Priefterftand könnte möglicherweife, fo höchſt un: 
wahrfcheinlicy dies auch ift, bei Beiden einer fpätern Lebenszeit angehören, 
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Aber mit Sicherheit ergiebt ſich aus dem 6. Kanon einer von Patricius 
um 456 abgehaltenen Synode (bei Wilkins I, 2): Quicunque Clericus 
ab ostiario usque ad sacerdotem... si non more Romano capilli ejus 
tonsi sint, et uxor ejus si non velato capite ambulaverit, pariter a 
laicis contemnantur et ab ecclesiis separentur. (Hieraus ergiebt ſich zu: 
gleih, daß im 5. Jahrh. die Verfchiedenheit in der Zonfur noch nicht be: 
ftand. Wahrfcheinlich hat fi) die tonsura Petri fowohl, wie die der Briten 
erft fpäter aus einer gemeinfamen Urform, wahrfcheinlich derjenigen, die 
das Haar des ganzen Kopfes ganz Furz ſchor, herausgebildet.) Eine andere 
irländifhe Synode (bei d’Achery spicileg. I, 493) beftimmte: Qui ab 
accessu adolescentiae usque ad trigesimum annum aetatis suae proba- 
biliter vixerit, una tantum uxore virgine sumta contentus, quinque 
annis Subdiaconus et quinque annis Diaconus, quadragesimo anno 
Presbyter, quinquagesimo Episcopus stet. Bon der fonft im Occident 
gültigen Verpflichtung, nach der Weihe dem ehelichen Umgange zu entfagen, 
verlautete hier nirgends etwas, und es ergiebt fi) aus der angeführten 
Beftimmung, daß auch die Bifchöfe nicht einmal (wie ed in der orienta- 
liihen Kirche der Kal war Bd. I, $. 156, 4) dem Eölibatszwange unter: 
lagen. Noch im 8. Jahrh. waren die britifhen und ſkotiſchen Priefter, 
welche in Deutjchland miffionirten, größtentheild verheirathet, denn Bonifaz 
ftoßt dort allenthalben auf „hureriſche“ d. h. verehelichte Priefter. — Auf: 
fallend ift, daß Auguftin und die übrigen Vertreter des römifchen Principe 
in ihren Verhandlungen mit den Briten und Skoten nirgends auf Abftel: 
lung der Priefterehen dringen. Es ging dies ohne Zweifel aus einer wohl: 
berechneten Condescendenz hervor, die den Briten den Anjchluß an die 
römische Kirche möglichft erleichtern wollte. Man ignorirte die Priefterehen 
—— und verſchob die ſtrengere Durchführung des Cölibats auf ſpätere 

eiten. 


6. Nächſt der abweichenden Oſterfeier et alia plurima unitati eccle- 
siasticae contraria faciebant, fagt Beda 2, 2. Worin died beftand, er: 
fahren wir aus Beda nicht, da alle Verhandlungen zwifchen Briten und 
Römern in England fih nur auf dad Paſcha und die Zonfur bezogen. 
Zanfranc (epist. ad Terdelvacum Hibern, regem a. 1074 bei Usserii 
vett. epistt. Hibernic. Sylloge. Dublin 1632. 4. p. 72) führt aber noch 
Folgendes auf: 1) Quod quisque pro arbitrio suo legitime sibi copula- 
tam uxorem, nulla canonica causa interveniente relinquit et aliam 
quamlibet, seu sibi vel relictae uxori consanguinitate propinquam, 
sive‘ quam alius simili improbitate deseruit, maritali seu fornicaria 
lege, punienda sibi temeritate conjungit. 2) Quod episcopi ab uno 
episcopo consecrantur. 3) Quod infantes baptismo sine chrismate 
consecrato baptizantur. 4) Quod sacri ordines per pecuniam ab epis- 
copis dantur. Letzteres ift offenbar nur Mißbrauch, und Nr. 1 reducirt 
fih, fofern es nicht in diefelbe Kategorie des Mißbrauchs gehört, vielleicht 
darauf, daß fie die Ehe nicht ald Sacrament anerkannten und fi den 
Prohibitivgefegen des Eanonifhen Ehe: Rechtes (Bd. I, $. 278, 5) nicht 
fügten. Dazu kommt endlich noch eine eigenthümliche Liturgie, eine mehr: 
fach eigenthümlihe Mönchsregel (Usserii antiqu. p. 916 sqq.) und das 
abnorme Verhältniß, daß die Bilhöfe dem Abte des Hauptkloſters unter: 
worfen waren und von ihm ordinirt wurden ($. 24, 2). 


7. Eine Neigung zum Pelagianismus (f. oben Erl. 2) fcheint ſich 
fortwährend in der altbritifchen und ffotifchen Kirche erhalten zu Haben. 
Im 3. 640 noch richtete Papft Sohann IV. ein conciliatorifches Schreiben 
an die Sfoten, in welchem er fie davor warnt. Vgl. Beda 3, 19: Nec 
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non et pro Pelagiana haeresi, quam apud eos reviviscere didicerat, 
cavenda ac repellenda in eadem illos epistola admonere curavit. 


8. Als die Briten durch den Einfall der Angelfachfen (449) von der 
continentalen Kirche ifolirt wurden, war das Abendland noch weit davon 
entfernt, den papftlihen Primat als eine ausgemachte Sache anzufehen 
(Bd. I, $. 164). Es ift alfo fehr begreiflih, daß die Briten nad 150jäh: 
riger Iſolirung nichtd davon wußten. Auch Gregor d. Gr. beanfprudhte 
noch nicht einen univerfalen und unbedingten Primat (Bd. I, $. 163, 6); 
weshalb darüber zwifchen den Briten und den römischen Miffionaren aud) 
gar nicht verhandelt wurde. Aber allerdings rechnete Gregor Britannien zu 
feiner Patriarchaldiöcefe, und ald er dem Auguftin das Pallium fandte 
($. 25), beftimmte er aus päpftlicher Machtvolfommenheit (Beda 1, 29): 
Tua vero fraternitas omnes Britanniae sacerdotes habeat subjectos, 
Diefer Beftimmung wollten ſich die Briten aber nicht fügen, und darin liegt 
auch nächſt der Anhaͤnglichkeit an die altväterliche Sitte der eigentliche und 
hauptſaͤchlichſte Grund ihres hartnädigen Widerftandes gegen die von Rom 
geforderte Eonformirung mit der römischen Kirchenpraris. Nihil horum se 
facturos, antworteten fie, neque illum pro archiepiscopo habituros esse 
(Bed. 2, 2; vgl. $. 25, 3). Die Briten hielten an der altkirchlichen Auf: 
faffung feft, wanach alle Bifchöfe fih als Nachfolger des Apofteld Petrus 
und als Erben der ihm Matth. 16, 18 gegebenen Verheißungen anfahen 
(Bd. I, $. 86, 4). So bezeichnet 3. B. Gildas (de excidio Brit. 3, 1) 
die fchlechten Kleriker als sedem Petri apostoli immundis pedibus usur- 
pantes, 


9. Auf orientalifhen und namentlich Flein:afiatifchen Urfprung 
führen die meiften proteft. Gefchichtfchreiber (4.8. Neander 1,1 S. 145f.; 
Münter in d. Stud. u. Krit. 1833 ©. 60 u. v. A.) die altbritifche Kirche 
zurück. Diefe Abficht muß aber bei genauerer Prüfung weichen (vgl. Gie— 
jeler I. c.). Weder die britifche DOfterfeier, noch die britifche — der 
Tonſur, noch irgend eine andere der ihnen eigenthümlichen Gebraͤuche läßt 
ſich als dem Drient angehörig nachweiſen. Vielmehr weiſt ihre Oſterfeier 
entſchieden auf Rom hin (Erl. 3); — auch ihre Tonſur war im Anfange 
des 5. Jahrh. noch nicht von der römiſchen verſchieden (Erl. 5). 


10. Proteftantifche Gefchichtfchreiber jenfeitd und dieffeitd des Kanals 
gefallen fi) noch immer darin, die altbritifche Kirche in der bezeichneten 
Weife zu idealifiren; fo nah Münter's Vorgang (I. c.) noch kürzlich in 
maßlos parteiifher Weife Merle d’Aubigne (Geh. d. Reformation, 
Br. V). Das Princip der altbritifhen Frömmigkeit war aber weſentlich 
daffelbe wie dad römifche, ihre Neigung zum Aberglauben nicht geringer 
ald dort, und Heiligendienft, Reliquiendienft, Meßopfer, Askeſe und Werk: 
heiligfeit hier wie dort herrjchend. Allerdings fehlten ihnen einige Inftitute 
und Anfchauungen (3. B. die Ohrenbeichte, die Lehre vom Kegefeuer, die 
Anfhauung von der Ehe ald einem Sacramente), die erft nach der angel: 
fähfifchen Invafion zu allgemeiner Geltung gefommen waren. Bon größerer 
Freiſinnigkeit, Weithersigkeit und Berföhnlichkeit ift wenigftens in der erften 
Zeit des Conflictes nicht viel zu merken (vgl. $. 24, 33 25, 3.5). Was 
man an ihnen Freifinnigfeit nennt, verdient vielleiht mehr den Namen der 
Freimüthigkeit, und artet oft genug in Eigenfinn und Hartnädigkeit aus. 
Dagegen zeichneten fie fi) allerdings durch größere Einfalt der Sitten, 
häufig auch durch perfönliche Liebenswürdigkeit, ferner durch Abwefenheit 
des hierarchiſchen Geiftes, Elericalifcher Herrſchſucht, geiftlihen Hochmuthes, 
und politifcher Ränkefucht vor den in der hierarchiſchen Schule Roms erzogenen 
Fatholifhen Bifchöfen aus. — Der beharrliche Gegenfag gegen das Papft: 
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thum und die Inftitute deffelben, die ihnen noch fremd waren, .entwidelte 
fi erft aus den bierarchifchen Anſprüchen Roms und feiner Sendlinge 
($. 25, 3), und fteigerte fich feitdem immer mehr. Durch diefen Gegenfas 
fcheint auch die größere Freifinnigkeit der religiofen Anfchauung entftanden 
und genährt worden zu fein, die wir fpäter bei den fkotifchen ‚und irifchen 
Glaubenöboten in Deutfchland finden. 


11. Der Name der Euldeer oder Keldeer, kommt zwar erft in den 
Quellen feit dem 8. Jahrh. vor; dennoch ift er wahrſcheinlich fo alt wie das 
Chriſtenthum auf der Inſel -felbft. Die Hauptftelle findet fi) bei Hector 
Boethius, einem ſchottiſchen Gefchichtichreiber des Mittelalterö (Sco- 
torum hist. a prima gentis origine. Par. 1575. fol. L. VI p. 92): Coe- 
-pere et nostri eo temporis Christi dogma acuratissime amplexare, 
monachorum quorundam ductu et adhortatione, qui quod sedulo prae- 
dicationi vacarent, essentque frequentes in oratione, ab incolis cul- 
tores Dei sunt appellati. Invaluit id nomen apud vulgus in tantum, 
ut sacerdotes omnes ad nostra paene tempora, vulgo Culdei ji. e. 
cultores Dei sine discrimine vocitarentur. Pontificem inter se com- 
muni suffragio deligebant, penes quem divinarum rerum esset potestas. 
Is multos deinceps annos Scotorum episcopus, ut nostris traditur 
annalibus, est appellatus, Die hier gegebene Ableitung des Wortes Eul- 
deer ift aber entfchieden falfh. Es ift der Eeltiichen Sprache entnommen, 
lautete urfprünglih Keledei, Kyledei, Keldei (latinifirt Colidei), 
bedeutet Servi Dei, und war Bezeichnung der Mönche und Kleriker. 
Bol. Giejeler I, 2 ©. 461; Fr. vd. Meyer, Blätter für höh. Wahrh. 
Ix, 222 fi.; J. W. J. Braun, De Culdeis comment. Bonnae 1840. 4. 
— Eine andere Ableitung des Namens fchlägt Bouterwefl.c. p. XL 
vor. Auf der Infel Jona, dem Mutterfige des britifchen Bekenntniſſes 
($. 23, 2), befindet fich eine Höhle, aus der dad während der Kluth hin: 
eingedrungene Waſſer unter donnerartigem Braufen durch den Drud der 
comprimirten Luft wieder berausgetrieben wird. Einen folden Sprubel 
nannte die nordangliiche Sprache celd oder keld. Bon daher befam die 
Inſel Jona wahrfcheinlich bei den Angelfahfen den Namen Keldinjel, 
und ihre Bewohner den der Keldeer. Bol. $. 29, 1. 


12. Die weltgefhihtlihe Bedeutung des Sieged, welchen das 
römische Befenntniß in England Über das britifche davontrug, entwidelte 
fih auf deutfchem Boden. Hätte umgekehrt das britifche gefiegt, dann 
hätte fein Bonifacius die deutfche Kirche der päpftlichen Suprematie unter: 
worfen, dann würden die zahlreichen fotifchen und irifchen Glaubenäboten, 
welche vor Bonifaz und gleichzeitig mit ihm in Deutfchland miffionirten, 
auch die deutfche Kirche zum britifhen Bekenntniffe befehrt, und ihr von 
vornherein einen antipäpftlichen Charakter aufgeprägt haben. Da aber 
Deutfchland und fein Verhältniß zu Rom das ganze Mittelalter hindurd) 
bauptfächlih den Gang der Weltgefchichte beftimmte, fo würde dann allem 
Anfchein nach die Gefchichte eine ganz andere geworden fein. — Soll man 
jenen Sieg nun mit den meiften proteft. Gefchichtichreibern ald eine Gala: 
mität für Deutfchland und die Weltgefhichte beklagen, oder mit Gfrörer 
und 9. Leo ihn als ein unermeßliches Heil und Glüd für beide begrüßen? 
— Niemand kann ed berechnen oder diviniren, welche Entwidelung ein 
antipäpftliches, von altbritifcher Krömmigfeit und Freifinnigkeit befruchtetes 
Deutichland durchgemacht haben und zu welchem Ziele es gelangt fein 
würde Möglich ift ed allerdings, daß die Entwidelung eine freiere, 
originellere, gedeihlichere und Fräftigere gewefen, daß Deutichland dann 
vieleicht ficherer, Leichter, früher und vollftändiger zu dem Biele gelangt 
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wäre, zu dem erft die Reformation ded 16. Zahrh. es, und auch dann nur 
zur Hälfte, geführt hatz — möglidy aber auch, und wir meinen, wahr: 
ſcheinlicher ift ed, daß aus der Ungebundenheit und Einheitälofigfeit des 
britifchen Kirchenthums auf deutihem Boden kirchliche Ohnmacht, Haltlofig: 
feit, Berfplitterung, Verwirrung, Buchtlofigfeit und Entartung bervorge: 
gangen märe, und daß bie deutfche Kirche, frei vom Joche, aber auch vom 
Schuge des Papftes, ftatt defien vom Staate vollftändig gefnechtet und 
blos zu politiihen Sweden mißbraudt worden wäre. Und noch mehr, ohne 
einen Bonifactus in Deutfchland würde ſchwerlich ein einheitlihes Deutfch: 
land geworden fein, und würde demnach ſchwerlich Deutichland fo fehr im 
Vordergrunde aller weltgefhhichtlihen Bewegung geftanden haben, wie es 
jegt der Kal war. — Aber mag man darüber auch denfen, wie man will, 
jedenfalls hat das zweimalige Unterliegen des altbritifchen Bekenntniffes, 
erft in England, dann gleicherweife in Deutfchland, bei der Begeifterung, 
Hingebung und Ausdauer feiner Anhänger, bei den getäufchten Hoffnungen 
und Ausfichten in eine große weltgeſchichtliche Zukunft, bei den bebarrlichen, 
aber fruchtlofen Anftrengungen fi) zu retten und zu erhalten, ein body 
tragifhes Moment an fi, das En ganze Zheilnahme in Anſpruch 
nimmt und dies Stück Gefchichte zu einer der intereffanteften Epifoden ber 
Kirchengefhichte mad. 


1. Irland, Schottland und England. 


Quellen: Gildas Liber querulus de excidio Britanniae. — Nen- 
nius Hist. Britonum; Beda Venerab. Hist. ecelst. Die angel: 
fähfifhe Ehronif. — Bol. C. G. Schoell de ecclst. Britonum 
Scotorumque hist. fontibus. Berol, 1851, und Lappenberg's Geld. v. 
England. Bd. I, p. XXI ff. 

Hülfsmittel: Jac. Usserii Britannic. eccl. antiquitt. Dublin 1639. 
4., auctius Lond. 1687. fol. — €. Fr. Stäudlin Allg. Geld. v. 
Sroßbrit. 2 Bde. Göttg. 1819. — Fr. Münter die altbrit. Kirche. In 
d. theol. Studd. u. Kritt. 1833. S. 54 ff. 741 ff. — 8. VW. Bouterwel 
Caͤdmons d. Angelfachfen bibl. Dichtungen. Bd. I. Kirchen: u. literärhift. 
Einl. S. I ff. Gütersloh 1854. 
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Vgl.: S. Patricii Opuscc. ed. Waraeus. Lond. 1658; noch andere 
Quellen in dem Leben d. 5. Patricius bei-d. Bollandiften d. 17. Martii, 
und bei Usserius I. c. — Th. Moore Xeltere Gefch. Irlands, von d. 
früheften Beiten bis zur brit. Invafion. Aus dem Engl. frei übertr. v. 
C. Ackens. 2 Bde. Baden: Baden u. Karlör. 1846. — W. Eollier 
Staats: u. Kirchengeſch. Irlands. Berl, 1845. — J. Lanigan ecelst. 
History of Ireland. 2. Ed. Dubl. 1829. 2 T. 


Die älteften Bewohner Irland's waren Kelten. Sie gaben 
der Infel den Namen Erin (d. i. weftliche Infel), woraus die 
- Griechen ’IEovn, die Zateiner Hibernia machten. Wegen ihrer 
Stammverwandtfhaft mit den aus Irland fommenden Bewoh- 
nern Schottlands werden auch fie von den ältern Schriftitellern 
häufig Skoten, und Irland Scotia magna genannt. Schon 
zu Anfang des 5. Jahrh. gab es einzelne Chriften in Irland, 


— 
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jedoch zerſtreut, ohne Gemeindeverband und geiſtliche Pflege ?). 
Dies bewog den Papſt Cöleſtin, einer ſeiner Diakonen, Na— 
mens Palladius, zum Biſchof von Hibernien zu weihen und 
ihn mit mehrern Miſſionaren dorthin zu fenden (431). Allein 
die Predigt des Paladius fand wenig Eingang. Er mußte, um 
fein 2eben zu retten, fliehen und ftarb bald darauf im nördlichen 
Schottland ?). Aber ſchon im folgenden Jahre (432) beftieg der 
rechte Apoftel der Irländer, der bh. Patricius, mit 24 Ge 
fährten die Küfte der Inſel. Er war durch außerordentliche 
Rebensführungen von der göftlihen Vorſehung diefem Berufe 
zugeführt worden ®), Mit der Sprache und den Sitten des 
Landes bekannt, fand er bald Eingang bei dem Volfe, das er 
mit Paufenfchlag auf freiem Felde um fich verfammelte, um ihm 
von der Liebe Chrifli und feinem Leiden für dag Heil der fün- 
digen Menfchheit zu erzählen. Die einflußreichen Priefter der 
Iren, die f. g. Druiden, boten zwar Alle auf, um feine 
MWirkfamkeit zu hemmen, aber Patriks Beharrlichkeit und Weis: 
heit überwanden alle Hinderniffe. Widerfegliche Häuptlinge be— 
fhwichtigte er durch Gefchenke, aber meift genügte der Eindrud 
feiner milden und doch ehrfurchtgebietenden Perfönlichkeit, ihm 
Cingang in ihre Häufer und Herzen zu verfchaffen. Ihre be— 
fehrten Söhne erzog er zu Mitarbeitern. Auch erlebte er die 
Freude, daß der gefeiertfte unter den nationalen Dichtern, der 
Hofbarde Dubrah Mac Valubair, durch ihn befehrt, fortan 
feine Sangeskunſt der Verherrlihung Chriſti widmete. Die 
Grundftüde, welche ihm befehrte Häuptlinge ſchenkten, benußte 
er zur Erbauung von Kirchen und Klöftern. LXeßtere beftimmte 
er hauptfächlich zu Pflanzfchulen für die Lehrer des Volkes. Er 
felbft befaß Feine hervorragende Bildung und Gelehrfamkeit, aber 
dennoch verftand er es frefflich, feinen Mönchen einen brennenden 
Eifer für wiffenfchaftlihe Studien einzupflanzen, zu deflen Ber 
friedigung er ihnen Bücher aus Britannien und Gallien ver: 
fchaffte. Auch erfand er felbft ein Alphabet für die iriſche Sprache. 
Noch war fein Menfchenalter vergangen, als ſchon durch feine 
unermüdliche Thäfigkeit die Bekehrung der Iren im Ganzen und 
Großen vollendet war, und zwar ohne daß ein Tropfen Mär: 
tyrerblutes vergoffen worden wäre ®). In allen Theilen des Lan⸗ 
ded waren Kirchen und Klöfter errichtet und in bifchöfliche 
Diöceſen vertheilt. Er felbft, der auch ohne den Titel eines 
Metropoliten an der Spige aller geiftlichen Anftalten ftand und 
fie alle mit feinem apoftolifchen Geifte befruchtete, hatte feinen 
Sit im Diftricte Macha, wo ſich bald um die von ihm erbaute 
Kirche die Stadt Armagh bildete, die fpätere Metropole Ir: 
lands. Hier veranftaltete er auch mehrere Landesſynoden behufs 
befjerer Drganifirung und Disciplinirung der irifchen Kirche, 
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deren Canones fi) zum Theil erhalten haben. Sein Zodesjahr 
ift ungewiß, die bemwährteften Forfcher feben ed ums I. 465. 
Sein Nachfolger war Benignus, der Sohn eined Häuptlings, 
den er ſelbſt befehrt und erzogen hatte. Eine große Zahl tüch— 
tiger und eifriger Schüler fette fein Werk fort. Bald war das 
ganze Land mit Kirchen und Klöftern überſäet. In legtern 
blühte das Studium der Wiflenfchaften und infonderheit das 
Studium der heiligen Schrift wie nirgends fonft im Abendlande. 
Durch die ftile Frömmigkeit, die hier gepflegt und gelehrt wurde, 
waren dieſe Klöfter ein Segen für das eigene Land, durch Die 
Glaubensboten und Volkslehrer, die fie ausfandten, auch für die 
übrigen Zander des Decidentd. Ueberdem waren fie Jahrhunderte 
lang die Hochſchulen, welche die wiffensdurftigen Geifter des Eon» 
tinents an fich zogen. Das glüdliche Irland, das ohnehin durch 
feine ifolirte Lage von alle den Plagen und Verwüftungen ver- 
Ihont blieb, von welchen gleichzeitig die übrigen Länder des Abend- 
landes heimgefucht wurden, hieß und war durch fie eine Insula 
Sanctorum, Erft feit den rauberifchen Einfällen der Dänen im 
9. Jahrh. fing der Glanz der irifchen Klöfter zu erbleichen an. — 
Bon einer nähern Verbindung der irifchen Kirche mit Rom findet 
fi) in dieſer Zeit Feine fichere Spur, vielmehr herrfehte hier noch 
ein halbes Sahrhundert lang die altbritifche Kirchenpraris, nach: 
dem fie bereits im Mutterlande Britannien der römifchen Praris 
hatte weichen müffen. Schon durch diefe abweichende Kirchen: 
praris von Rom entfremdet, wuchs dieſe Entfremdung noch durch 
die unfelige Verdammung der drei Gapitel, der auch Rom feine 
Zuftimmung gegeben hatte (Bd. I, $. 205), und vergebens be- 
mühte ſich Gregor d. Gr. die irifchen Bifchöfe darüber zu be- 
ruhigen °). 

1. Die alten Annaliften erzählen, daß die Iren ſchon durch ihren König 
Cormac gegen Ende des 3. Zahıh. für die Aufnahme des Chriſtenthums 
einigermaßen vorbereitet worden feien. Diefer König, fagt man, legte die 
Krone nieder und zog fich in die Einfamkeit zurüd, um fi dem philofophi: 
[hen Nachdenken und der religiöfen Contemplation hinzugeben. So ge: 
langte er zur Erfenntniß der Einheit Gottes, erklärte laut und öffentlid) die 
Religion der Druiden für Irrthum und Abgötterei, und entfernte jede Er: 
innerung daran aus feiner Umgebung. Bei dem großen Anfehen, in wel: 
chem Cormac beim ganzen Volke ftand, befürchteten die Druiden Gefähr: 
dung der nationalen Religion und gaben ſich alle Mühe, den König zum 
alten Glauben zurüdzuführen, aber vergebens (vgl. Stäudlin I, 38 a — 
Die ganze Geſchichte klingt ziemlich fagenhaftz iſt aber etwas Wahres 
daran, fo iſt die Umwandlung der religiöſen Ueberzeugung Cormac's gewiß 
nicht ohne mittelbare oder unmittelbare Anregung durch chriſtliche Ideen vor 
ſich gegangen. 

2. Durch die ſchon oben ($. 21, 2) erwähnte Miſſion des Germanus 
und Lupus nach Britannien (429) wurde wohl die Aufmerkfamkeit des 
Papftes auch auf die zerftreuten Chriften in Irland gelenft und die Abfen: 

J. H. Kurg, Handb. d, Kirchengeſch. 3. Aufl, II. 1, 6 
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dung des Palladius, vieleicht eines geborenen Briten, veranlaft. Prosp. 
Aquit, in Chron. ad a. 431 (bei Canisius-Basnage I, 309) berichtet: 
Ad Scotos in Christum credentes ordinatus a Papa Coelestino Pal- 
ladius primus episcopus mittiturz vgl. auch Beda h.e. 1, 4. Sehr vor: 
eilig fagt aber Prosper von diefem Papfte in einem andern Werfe (contra 
Collatorem c. 21, 2), zu einer Zeit, wo er den ungünftigen Erfolg jener 
Sendung noch nicht Fannte: Et ordinato Scotis episcopo, dum Romanam 
insulam (sc. Britannien) studet servare catholicam, fecit etiam barba- 
ram (Hibernien) christianam, 


3. Die Lebenöbefchreibungen des h. Patrieius in irifcher und lateini: 
[her Sprache find außerordentlich zahlreih. Ufferius zahlt ihrer 66 auf. 
Die meiften find voller Kabeln und Legenden, am meiften die des Joce— 
linus aus dem 12. Sahrh. (bei den Bollandiften 1. c.), der mit Vorliebe 
gerade dad Sagenhafte und Wunderbare aus feinen Vorgängern zufammen- 
getragen hat. Unbedingt zuverläffig find nur des h. Patrif eigene Con- 
fessiones, die er in den legten Jahren feines Lebens abgefaßt hat. 

Ort und Sahr der Geburt des h. Patricius find zweifelhaft. Lanigan, 
Moore u. U. feßen fie ins 3. 387. Als feinen Geburtsort hat man feit 
Usserius 1. c. meift das nad) ihm genannte ehemals britifche Dorf Kil- 
Patrik, zwiſchen den fchottiihen Städten Dunbritton und Glasgow, an- 
gefehen. Er felbft fagt in feinen Confess. p. 1; Patrem habui Calpor- 
nium diaconum, filium quondam Potiti presbyteri, qui fuit in vico 
Bonavem Taberniae: villulam Enon prope habuit, ubi capturam 
dedi. Died Bonave muß, da Patrik von der gallifchen Küfte aus in die 
Gefangenfchaft-gefchleppt wurde, eben dort gefucht werden, und Lanigan 
bat nachgewiefen, daß ed in Gallia Armorica, bei dem heutigen Boulogne 
sur mer lag. Daß er aber auch dort geboren fei, fagt Patrik nit. In 
der epist. c. Coroticum fagt er: Ingenuus fui secundum carnem, deco- 
rione patre natus. Ob demnach Calpornius früher Decurio und fpäter 
Diakon war, oder ob etwa das Decorio eine corrumpirte Lesart für Dia- 
conus ift, muß dabhingeftellt bleiben. Seine Mutter Concheſſa fol eine 
Schwefter des h. Martin von Tours gewefen fein (2). Nach Ufferius (. c. 
p. 428) war fein urfprünglicher Name Suffat, den er erft fpäter mit dem 
Namen Patricius vertaufchte. — Bon feinen Eltern im Chriftentbum, aber 
ohne nachhaltigen Eindrud auf fein Herz, erzogen, hatte er bereits das 16. 
Lebensjahr erreicht, als im 3. 403 der irische König D’Neal (Nial) einen 
Raubzug nah Gallien unternahm. Auch Patrif war unter den Geraubten. 
Er wurde an einen irifchen Häuptling Milch o verkauft und mußte deffen 
Heerde hüten („Cujus porcorum pastor eram.“ Conf.). Et ibi, fagt er, 
Dominus aperuit sensum incredulitatis meae, ut vel sero memorarem 
delicta mea, et ut converterer toto corde ad Dominum Deum meum ... 
Etiam in silvis et monte et ante lucem excitabar ad orationem per 
nivem, per gelu, per pluviam ... quia tunc Spiritus in me fervebat. 
Nach fehsjähriger harter Sklaverei gelangte er, fei es durch Freilaffung (2), 
fei e8 duch Flucht zur Freiheit. Socelinus läßt ihn nad) einigen Sahren 
zum zweitenmal in die Gewalt von Seeräubern fallen, aber nach 60 Zagen 
ſchon von chriſtlichen Kaufleuten Losgefauft werden. Dann habe er fich vier 
Sahre lang beim h. Martin (der aber damals ſchon längft todt war, + 397) 
aufgehalten, um das an feiner Bildung Verſaäumte nachzuholen. Daß er 
übrigens den Umgang und die Belehrung frommer Männer gefucht habe, 
fagt er felbft: Eram usque Gallias visitare fratres et ut viderem faciem 
Sanctorum Domini mei. Aber die Liebe Ehrifti, die fein Herz erfüllte, ließ 
ihm in der Heimath Feine Ruhe. Ein mächtige Verlangen, die irifchen 
Heiden, die ihn einft in die Sklaverei geführt hatten, zur herrlichen Frei: 
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heit der Kinder Gottes zu führen, brannte in feinem Herzen, und ein nädt- 
liher Zraum brachte den Entſchluß zur Reife. Er felbft befchreibt diefen 
Zraum: Et ibi scilicet vidi in visu nocte virum venientem de Hibe- 
rione, cui nomen Victoricius, cum epistolis innumerabilibus, et dedit mihi 
unam ex illis, et legi principium epistolae continentem; ‚Vox Hiberio- 
nacum“, Et dum recitabam principium epistolae, putabam ipso mo- 
mento audire vocem ipsorum, qui erant juxta silvam Foccluti, quae est 
Bis mare occidentale (d. i. die Stätte feiner Gefangenſchaft). Et sic 
exclamaverunt quasi ex uno ore: „Rogamus te, sancte puer, ut venias 
et adhuc ambules inter nos“. Et valde compunctus sum corde, et 
amplius non potui legere, et sic expergefactus sum. — Nach Socelin’s 
Erzählung reifte er nun mit Empfehlungsfchreiben des Biſchofs Germanus 
von Aurerre nah Rom, um fih vom Papfte apoftoliihde Vollmacht und 
Weihe zu feinem Berufe zu holen. Während er dort war, langte die Nach— 
richt von dem Zode des Palladius an, und P. Sirtus III. ernannte ihn (432) 
zum Nachfolger deffelben. Allein diefe Sage entbehrt aller Glaubwürdig: 
keit. In feinen Eonfeffionen findet fih Feine Spur von einer römifchen 
Reife oder au nur von einer entfernten Beziehung zur römifchen Kirche; 
vielmehr trägt die ältere iriſche Kirche alle unterfcheidenden Merkmale des 
altbritifhen Kirchentbums an fih. Auch feine Bifhofsweihe empfing Patrik 
wahrſcheinlich in Britannien, wenigftens berichtet er felbft (conk c. 3), daß 
“ einige angefehene britifche Geiftliche ſich feiner biſchöflichen Ordination wi- 

derfegt hätten, auf Grund feines Bekenntniffes einer vor 30 Jahren ber 
gangenen Sünde. 


4. Auch Patricius fcheint fchon die Grundfäge angewandt zu haben, 
welche fpäter Gregor d. Gr. für die Belehrung der Angelſachſen vorfchrieb 
($. 24, 5), nämlich heilige Orte, Zeiten und Gebräuche des Heidenthums, 
wo es anging, in hriftlihe umzufegen (vgl. IH. Moore I, 158). Bielleicht 
trug eine ſolche Condescendenz auch mit dazu bei, feiner Wirkfamkeit einen 
ungleich günftigern Erfolg zu bereiten, als die des Palladius hatte errin: 
gen können. Heidniſche Kormen und Inftitute hingegen, die einer folden 
Umdeutung widerftrebten, vertilgte er rüdfichtslos. Der Hauptgötze in Irland 
war Cromcruach, ein goldenes Gögenbild auf der fogenannten Blutebene 
in der jegigen Grafſchaft Leitrim, dem die Iren ihre erftgeborenen Kinder 
opferten. Als Patrik auf feinen Miffionsreifen einft in diefe Gegend Fam, 
zerftörte er den Gögen und baute auf der Stätte, wo er ftand, eine große 
Kirche. Die Sage berichtet, Patrik habe drohend feinen Stab gegen das 
Gögenbild erhoben, worauf ed zufammengeftürzt fei. — Bu den fabelhaften 
Legenden, mit welchen die fpätern Lebenöbefchreibungen des Heiligen arige: 
füllt find, gehört auch der Bericht von einer Reife nad Rom, die Patrik 
behufs Erlangung von Reliquien und erzbijchöflihen Vorrechten für feine 
zu Armagh erbaute Kirche gemacht haben fol. Patrik fühlte vielmehr 
nach feinem eigenen Beugniß ſich an fein irifches Arbeitsfeld fo ſehr gebun: 
den, daß er nicht einmal der Sehnfucht, feine alten Freunde in Britannien 
und Gallien zu befuchen, nachgeben zu dürfen glaubte. — Außer den Eon: 
feffionen (Erl. 3) befigen wir von Patrit noch ein Schreiben an den Co⸗ 
rotik. Dieſer, ein britifcher Häuptling, der trotz feines chriſtlichen Bekennt⸗ 
niſſes Seeraͤuberei trieb, hatte auch einen Raubzug nach Irland unternom⸗ 
men, und von dort eine Anzahl neubekehrter Chriſten weggeſchleppt, die er 
an die heidnifchen Pikten und Skoten in Schottland verkaufte. Patrik ftraft 
ihn darüber nachdrücklichſt in jenem Briefe und fpricht Fraft feines biſchöf— 
lihen Amtes den Bann über ihn aus. 6* 
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5. Daß die Aufregung über die Verdammung der drei Capitel auch 
bis nach Irland gedrungen war, bezeugt ein Schreiben Gregor's d. Er. 
ad Episc. Hibern. a. 592. Bgl. Epistt. II, 36: Reducat caritatem 
vestram tandem integritas fidei ad matrem, quae vos generavit, Eccle- 
siam ... Nam in synodo, in qua de tribus capitulis actum est, aperto 
liquet nihil de fide convulsum esse vel aliquatenus immutatum, sed, 
sicut scitis, de quibusdam illic solummodo personis est actitatum ... 
Quod autem scribitis, quia ex illo tempore inter alias provincias maxime 
flagellatur Italia, non hoc ad ejus debetis intorquere exprobrium, quo- 
niam scriptum est: Quem diligit Dominus castigat ... Ut igitur animis 
vestris ablata dubietate possit satisfactio abundanter infundi, librum, 
quem ex hac re sanctae memoriae decessor meus Pelagius Papa srip- 
serat, vobis utile judicavi transmittere. Quem si deposito voluntariae 
defensionis studio, puro vigilantique corde saepius volueritis relegere, 
eum vos per omnia secuturos, et ad unitatem nostram reversuros nihi- 
lominus esse confido. Daß aber dies Schreiben bei den Iren wenig Ein: 
druck machte, ergiebt fi) aus dem Eifer, mit welchem fpäter noch der irifche 
Glaubensbote Eolumbanus gegen die Verdammung der drei Eapitel pro: 
teftirt. Bgl. $. 17, 4. 


$. 23. Belehrung der Pikten und Skoten (feit 563). 


Bol. Nynian’s Leben bei den Bollandiften d. 16. Sept., und die 
Biographien des h. Columba von den Aebten zu Hy Eumineus und 
Adamnan, bei den Bollandiften d. 9. Jun.; — Beda, h. e. 3, 4. — 
Usserius, Lanigan, Th. Moore Il. cc. j 


Die ältefte Bevölkerung Schottlands, das bei den Römern 
Galedonia bie, waren die Piften (Peghten), ein Eeltifcher 
Volksftamm. Aus Irland Famen die ftammverwandten Sfoten, 
die mit den Pikten vereint verheerende Einfälle in das römifche 
Britannien machten. Zu Anfang des 6. Jahrh. wanderten neue 
Schaaren von Iren oder Skoten ein, festen fich im weftlichen 
Galedonien und den anliegenden Infeln feft und gründeten bier 
ein mächtiges Skotenreich (503). Das Reich der Pikten be- 
fchrankte fich feitdem auf den Oſten des Landes, bis endlich im 
2. 843 der Skotenkönig Kenneth beide Kandeötheile zu einem 
a Reiche vereinigte. Seitdem verfchwindet der Name der 

iften. 

Schon ums 3. 203 foll ein caledonifcher König Donald 
den Papft Victor zur Abfendung einer Miffton nah Schott- 
land veranlaßt haben, welche ihn und fein ganzes Volk befehrte. 
Doch entbehrt diefe Sage jedes ältern Zeugnilfed und es mag 
höchſtens fo viel daran wahr fein, daß ſchon im 3. Jahrh. unter 
den füdlich wohnenden Pikten einzelne Chriften waren. Dagegen 
ift Die erfolgreiche Thätigkeit des zu Rom gebildeten Briten Ni- 
nian (Nynias) unter den füdlichen Pikten durch das Zeugniß 
Beda's conftatirt. Er gründete die Kirche und den bifchöflichen 
Stuhl zu Candida Caſa und ftarb ums 3. 430. Nach feinem 
Tode fiel indeß ein Theil der Bekehrten wieder ins Heidenthum 
zurüd, wie fih aus dem Briefe des h. Patrif an Corotik er- 
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iebt. Unterdeſſen fam die Zeit, wo die fehon chriſtianiſirten 
ren oder Sfoten im Welten des Landes ein neued Skotenreich 
gründeten. An dies Greigniß fchloß fich dann die Bekehrung 
der noch beidnifchen Piften und Sfoten durch den Irländer Co— 
Iumba an!) Sm J. 563 fegelte diefer mit 12 Schülern nad 
der einfamen und Fleinen Hebrideninfel Hy (Si), die zu dem neu 
gegründeten Sfotenreiche gehörte, und die ihm fein Verwandter, 
der König Conal, gefchenft hatte. Sie wurde feitdem Jona 
(d. i. Insula Sanctorum) genannt ?2) und heißt jebt Jkolm- 
fill. Er vertrieb nun die dort noch haufenden Druiden, grün: 
dete eine Kirche und ein Klofter und begann im I. 565 von 
bier aus feine — unter den heidniſchen Pikten. 
Trotz des Widerſtandes der Druiden war feine Arbeit reich ge 
fegnet. Er befehrte den Piktenkönig Brud und deflen Volk, 
fowie die heidnifchen Bewohner der Hebriden, und foll fogar bis 
zu den Drfneys-Infeln mit der Predigt des Evangeliums vor- 
gedrungen fein. Obwohl er bis an fein Lebensende Presbyter blich, 
führte er doch Fraft feined apoftolifchen Anfehens die Dberauf- 
fiht über die ganze caledonifche Kirche und deren Bifchöfe. Seine 
zahlreichen Klöfter waren die Zufluchtöftätte aller Bedürftigen 
und Bedrängten; Gaftfreundfchaft wurde im großartigften Maß— 
ftabe geübt und die Kranken fanden dort Arznei und Pflege. 
Die Mönche befchäftigten ſich außerdem mit Bücherabfchreiben, 
Studium und Unterricht, und zeichneten fich ebenſo durch Ge- 
Iehrfamkeit wie durch Frömmigkeit und Eifer für die Verbreitung 
des Chriftenthbums aus. Vor allen blühete das Mutterflofter 
Jona, das noch Jahrhunderte lang eine fruchtbare Pflanzichule 
tüchtiger Gelehrten, Volkslehrer und Miffionäre blieb. Columba 
ftarb im 76. Lebensjahre zu Hy mit dem wohlverdienten Ruhme 
eines apoftolifchen Xehrerd (597). Daß die Ueberlieferung ihm 
eine Menge von Wundern nachrühmt, bedarf faum der Erwäh— 
nung. — Das altbritifche Bekenntniß blieb in Schottland bis 
in den Anfang des 8. Jahrh. herrfchend ($. 29). Der Abt von 
Hy behauptete ald Nachfolger des h. Columba, obwohl feiner 
Elerifalifchen Würde nach nur Presbyter, die geiftliche Dberhoheit 
über die ganze Infel, auch über die Biſchöfe derfelben, die im 
Klofter geweiht wurden >). 


1. Eolumba oder Eolum ftammte aus dem Geſchlechte der irifchen 
Könige und wurde im 3. 521 geboren. Sein urfprüngliher Name war 
Crimthan, den aber feine Freunde wegen der Milde feines Charakters 
und der Unfchuld feines Lebens in Columba ummandelten. Seine Studien 
machte er in der damals berühmten Schule des Biſchoſs Finnian von Ma» 
ghile in Irland. Die Presbyterweihe erhielt ev im 3. 550. Schon in 
feinem Baterlande gründete er mehrere Klöfter und wirkte mit großem 
Eifer in feinem geiftlihen Berufe. Dennoch fand er Neider und Keinde, 
deren Machinationen ihm die Wirffamfeit in der Heimath verleideten. Dies 


86 Erſte Periode, 4.—9. Jahrh. 


brachte ihn zu dem Entfchluß,. das Vaterland zu verlaffen und der Bekeh— 
rung der Heiden in Ealedonien fein Leben zu weihen. 


2. Der Name Jona hat mit dem Hebräifchen (— columba) nichts zu 
thun. Der urfprünglihe Name diefer Infel Heißt Si, d. i. Eilandz feit 
Eolumba’8 Auftreten nannte man fie Ji-Colum-cille, d. i. Infel von 
Colum's Eelle, woraus fich der jegige Name Jkolmkill erklärt. Der Name 
Jona wird von den Altern Hyona oder Shona gefchrieben und dies ift 
entftelt aus dem Gälifchen Sifhona (fpr. Si-hona), d. 5. Insula Sancto- 
rum, Bol. Bouterwetl.c. S. XXVII. — Ganz in der Nähe von Jona 
befindet fich eine Eleinere Infel, die noch jegt den Namen Weiberinfel 
führt. Daran knüpft fi die abenteuerliche Bermuthung, daB auf diefer 
Inſel die Gattinnen der verehelichten Bewohner ven Tona gewohnt hätten. 


3. Die oberhoheitlihe Stellung des Abtes von Hy bezeugt Beda 
(h. e. 3, 4): Habere autem solet ipsa insula rectorem semper Abbatem 
presbyterum, cujus juri et omnis provincia, et ipsi etiam episcopi, 
ordine inusitato, debeant esse subjecti, juxta exemplum primi doctoris 
illuis, qui non episcopus, sed presbyter exstitit et monachus. Dies 
abnorme Verhältniß wurde alfo auf die apoftolifche Stellung Eolumba’s zu: 
rüdgeführt. Eine weitere Eonfequenz diefer Oberhoheit war es denn aud), 
daß der Abt von Hy im Verein mit feinen Mönchen die Bifchöfe weihte. 
Die Thatfache wird durch viele Beifpiele bei Beda bezeugt. So wurde 
Aidan ($. 26) in conventu seniorum ded Klofters zum Glaubendboten 
für die Northumbrier beftimmt, ipsum esse dignum episcopatus ... sicque 
illum ordinantes ad praedicandum miserunt ... Ab hac ergo insula, ab 
horum collegio monachorum, ad provinciam Anglorum instituendam, in 
Christo missus est Aidanus, accepto gradu episcopatus, quo tempore 
eidem monasterio Segenius abbas et presbyter praefuit (Bed. 3, 5). 
Daß Bifchöfe in diefem conventus seniorum gewefen feien, welche die Or⸗ 
dination verrichtet, ift eine eitle Ausflucht; war der Abt nur Preöbyter, fo 
find die Mönche des Klofters gewiß nicht Bifchöfe gewefen, und seniores 
ift offenbar = presbyteri. Derfelbe Kal wiederholte fi bei der Ordi— 
nation des Biſchofs Finan, dem Nachfolger Aidan’s (vgl. Bed. 3, 25: 
Interea Aidano de hac vita sublato Finan pro illo gradum episcopatus 
a — — et missus acceperat). Andere Beiſpiele vgl. in 
ec. 21. 24. 26, 
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gl. Guil. Malmesbur. de gest. regg. Anglic, bei Savile T. J. 
— Sh. Turner, Hist. of the Anglo-Saxons to the end of their dy- 
nasty in England. 2. Ed. Lond. 1823. 3 T. — 3. M. Kemble, die 
Sahfen in England. Eine Gefch. d. engl. Staatöwefens bis auf d. Zeit d. 
Normannen. Aus d. Engl. von H. B. Chr. Brandes. 2Bde. Lpz. 1852. 54. 
— IM. Lappenberg, Geh. v. Engl. Bd. I. Hamb. 1834. — 3. Lin: 
ga (kath.), Geſch. v. Engl. Aus d. Engl. v. C. A. v. Salis. Fıff. 
827 ff. — Derfelbe, Alterthümer d. angelfähf. Kirche, deutſch v. 8.9, 
mit Vorrede v. 3.3. Ritter. Breöl. 1847. — 8. Schrödl, d. erfte Jahrh. 
d. englifhen Kirche. Paffau 1840. — U. Neander, 8. ©. IT, 13 f. — 
Gfrörer, K. ©. I, 1070 fi.; IT, All Fi. 


‚Im Anfange des 5. Jahrh. fahen fich die Römer genöthigt, 
Britannien, das fie gegen die räuberifchen Einfälle der Pikten 
und Skoten nicht mehr zu fchügen vermochten, fich felbft zu über: 
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laffen. Da nahm Vortigern, der angefehenfte unter den briti- 
ſchen Fürften, die Hülfe der Eriegerifchen Deutfchen, welche an der 
Nordweſtküſte Deutichlands und in Schleswig wohnten und als 
Seeräuber gefürchtet waren, in Anſpruch. Seinem Rufe folgten 
449 zwei aus ihrer ze vertriebene jütifche Fürften, Hen— 
gift und Horfa. it einer Schaar von Angeln und Sachſen, 
denen fich auch manche Jüten anſchloſſen, fchifften fie über die 
Nordfee und landeten auf der Infel Thanet im Angeficht der 
Themſe, deren Beſitz Vortigern ihnen als Kohn für ihre Hülfe 
anmwied. Die Piften und Sfoten wurden zurüdgefchlagen, aber 
bald zeigte es fich, daß die Verbündeten fchlimmere Feinde wa- 
ren, ald diejenigen, gegen welche fie gedungen waren. Nach blu— 
tigen Kriegen, in welchen Horfa umfam, behauptete fih Hen— 
gift im Beliß der blühenden Provinz Kent (Cantis). Das 
Glück diefer Abenteurer reizte ihre zurüdgebliebenen Volfögenof- 
fen zur Nachahmung. Immer neue Schaaren folgten den Voran— 
gegangenen. Binnen 150 Jahren war der größte und befte 
Theil Britanniens im Beſitze der Germanen, und die Briten troß 
ihres heldenmüthigen Widerftandes in die weftlichen Theile der 
Inſel zurücgedrängt. Die Herrfchaft der Anfümmlinge glicderte 
fih in fieben Königreiche; an der Spitze aller ftand ald oberfter 
Heerkönig der fogenannte Bretwalda, zu welcher Würde ge: 
wöhnlich der mächtigfte und angefehenfte der fieben Könige ge: 
wählt wurde. 

Die Angelfachfen waren Heiden, und wo ihre Herrfchaft in 
Britannien fich feftießte, wich das Chriftentyum dem Wodang- 
dienſte und die gegenfeitige Erbitterung und Verachtung zwifchen 
den alten und neuen Bewohnern war fo groß, daß die Briten 
auch nicht einmal den Verſuch machten, den wilden Eroberern 
die Botfchaft des Heils zu bringen. Diefe Wohlthat mußte ihnen 
vom fernen Gontinent ber gebracht werden. Der große Papft 
Gregor I. (590—604) war ſchon ald Mönch durch den Anblid 
angelfähfifcher Zünglinge, die auf dem Marfte zu Rom ald Sfla- 
ven feilgeboten wurden, zu dem Gedanken begeiftert worden, 
einem Wolfe von fo edler Körperbildung den Segen und Schmud 
des Evangeliums zu bringen!). Schon war er entichloffen, fein 
eigenes Leben diefer wichtigen Aufgabe zu widmen. Bald dar» 
auf wurde er indeß durch die Befteigung des Stuhles Petri zu 
einer viel umfaflendern Aufgabe berufen. Aber der Angelfachfen 
vergaß er darüber nicht. Im Gallien ließ er eine Anzahl angel: 
fächfifcher Sünglinge auffaufen, um fie für den Beruf der Mif- 
‘ fion unter ihren Volksgenoſſen zu erziehen. Allein ihre Fort— 
fchritte entiprachen nicht dem ungeduldigen Eifer Gregor’s. Und 
da um dieſe Zeit der Bretwalda der Heptarchie, Ethelbert 
(Edilbert) von Kent fich mit der fränfifchen Prinzeffin Bertha 
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vermäbhlte, fah der Papſt darin eine Mahnung, mit der Verwirf: 
lihung feines Planes nicht länger zu zögern, um fo mehr als 
Ethelbert feiner Gemahlin ungehinderte Religionsübung zugefichert, 
und fie & diefem Zwede einen chriftlichen Bifhof mitgenommen 
hatte. Gregor beflimmte nun den Abt des von ihm felbft zu 
Nom geftiftefen Klofters, Auguftinus mit Namen, nebft vierzig 
feiner Mönche zur Ausrichtung des Werkes (596). In Gallien 
hörte Auguftin fo viel von der Rohheit und Wildheit der Angel- 
fachfen, daß er fchon von bier aus den Papft bat, ihn der) gefahr: 
vollen Sendung zu entheben. Aber Gregor ermuthigte ihn zur 
Ausdauer und verſchaffte ihm durch Verwendung beim fränfifchen 
Hofe Dolmeticher und Empfehlungen. Nun fchiffte fih Auguftin 
mit feinen Genoffen ein. Von der Infel Thanet aus fandte er 
Botſchafter an Ethelbert, um demfelben feine Ankunft und feine 
Abficht zu melden. Der König empfing die Zremdlinge, um 
ihren Zauber unfräftig zu machen, im Freien unter einer Eiche 
figend und von feinen Edlen umgeben, während die Boten des 
Heild unter lauten Xobgefängen und Litaneien in feierlicher Pro- 
ceffion mit einem filbernen Kreuze und einem Bilde des Erlöfers 
beranzogen. Sie machten einen günftigen Eindrud auf das Ge- 
müth des Königs. Er bewilligte ihnen Wohnung und Unter: 
balt in feiner Refidenz Dorovernum (oder Cantuaria — Canter: 
bury) und die Königin wies ihnen eine alte, dem h. Martin ge- 
weihte, aber feit der Vertreibung der Briten verödete Kirche bei 
Dorovernum zum Gotteödienfte an. Die Heiligkeit ihres Wan- 
dels, die Beierlichkeit ihres Gottesdienftes und auffallende Ereig- 
niffe, die Auguftin felbft für Wunder hielt und als folche gel- 
tend machte, bahnten ihrer Predigt den Weg in die Herzen der 
Heiden. Zäglich mehrte ſich die Zahl der Katechumenen und 
Ethelbert felbft empfing ſchon zu Pfingften 597 die Zaufe; zu 
Weihnachten defielben Jahres folgten gegen 10,000 Unterthanen 
dem Beifpiele des Herrfcherd. Zwang fand dabei in Feiner Weife 
ftatt, denn Auguftin hatte den König, ganz im Sinne Gregor’s, 
befehrt, daß der Dienft ded Chriftengottes aus freier Ueberzeugung 
hervorgehen müfle 2). — Auguftin reifte nun, Gregor’ Anord: 
nung Folge leiftend, nah Gallien, um fih vom arelatenfifchen. 
Metropoliten die bifchöfliche Weihe ertheilen zu laffen. Die alte 
zerfallene Salvatorfirche in Dorovernum wurde reftaurirt und 
au Kathedralfirche eingerichtet und vor den Mauern der Haupt: 

adt erhob ſich ein Klofter nebft Kirche zu Ehren der heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus. Auguftin ftattete nun dem Papfte 
Beriht ab und erbat fich weitere Inftructionen und neue Ge: 
bülfen. Gregor fandte ihm eine Anzahl Mönche, an deren Spitze 
der Abt Mellitus ftand, mit ihnen die erbetenen Inftructionen ?), 
außerdem für die Einrichtung neuer Kirchen Reliquien, heilige 
Geräthe, Kirchengewänder, Bücher ıc. und obendrein das Pal: 
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lium für ihn ſelbſt ). Auch den König Ethelbert bedachte er 
mit Gefchenken. In dem begleitenden Schreiben batte er den 
König aufgefordert, die Gößentempel zu zerftören. Weiteres 
Nachdenken brachte ihn aber zu der Ucberzeugung, daß es ge: 
rathener fei, Diefelben in ehrifffiche Kirchen umzuwandeln, und 
veranlaßfe ihn, dem Abte Mellitus jenes denfwürdige Schreiben 
nachzufenden, welcher die Miffionspraris der Fatholifchen Kirche 
dahin feftftellte, daß heidnifche Cultusformen und Cultusftätten, 
die einer chriftlichen Umdeutung oder Umgeftaltung fähig feien, 
geichont und beibehalten werden follten °)., 


‚.. 1. Ueber die Beranlaffung zur angelfähfifhen Miffion be 
richtet Beda (h. e. 2, 1) als eine opinio, quae traditione majorum ad 
nos usque perlata est, Kolgendes: Dicunt quia die quadam cum ad- 
venientibus nuper mercatoribus multa venialia in forum fuissent col- 
lata, multigque ad emendum confluxissent, et ipsum Gregorium inter 
alios advenisse ac vidisse inter alia pueros venales positos candidi 
corporisacvenustivultus, ausillerin quoque formaegre- 
gia, quos cum adspiceret, interrogavit, ut ajunt, de qua regione vel 
terra essent allati, dicetumque est, quod de Britannia insula, cujus in- 
colae talis essent adspectus. Rursus interrogavit, utrum iidem insulani 
Christiani an paganis adhuc erroribus essent implicati, dietumque est, 
quod essent pagani. At ille intimo ex corde longa trahens suspiria, 
„Heu, proh dolor! inquit, quod tam lucidi vultus homines tenebrarum 
auctor possidet, tantaque gratia frontis speciei mentem ab interna 
gratia vacuam gestat!‘“ Rursus ergo interrogavit, quod esset vocabulum 
gentis illius; responsum est, quod Angli vocarentur. At ille: „Bene, 
inquit, nam et angelicam habent faciem, et tales Angelorum in 
coelis decet esse coheredes. „Quod, ait, habet nomen ipsa provincia, 
de qua isti sunt allati?‘‘ Responsum est, quod Djeiri vocarentur iidem 
provinciales. At ille, „Bene inquit, Deiri, de ira eruti, et ad miseri- 
cordiam Christi vocati, Rex provinciae illius quomodo appellatur?‘“ 
Responsum est, quod Aella diceretur. Ad ille alludens at nomen ait, 
„Alleluja, laudem Dei creatoris illis in partibus oportet cantari.‘ 


2. Die Miffionäre riethen felbft dem Könige, alle Zwangsmaßregeln 
zur Bekehrung feiner Unterthanen ab. Beda 1, 26: Quorum fidei et 
conversione ita congratulatus esse rex perhibetur, ut nullum tamen 
cogeretur ad Christianismum, sed tantummodo credentes arctiori di- 
lectione, quasi concives sibi regni coelestis amplecteretur: didicerat 
enim a doctoribus auctoribusque suae salutis servitium Christi 
voluntarium, non coacticium esse debere. 


3. Gregor's Inftruefion an Auguftin (Beda 1, 27) zeugt in einzel: 
nen Beftimmungen von möndifcher Beſchränktheit, in den meiften aber von 
großer Weisheit und unerwarteter Freiſinnigkeit. Auguftin hatte z. B. ge 
fragt: Cum una sit fides, cur sunt ecclesiarum diversae consue- 
tudines et altera consuetudo missarum in s. Romana ecclesia atque 
altera in Galliarum tenetur? Darauf antwortet Gregor: Novit frater- 
nitas tua Romanae ecclesiae consuetudinem, in qua se meminit nutri- 
tam. Sed mihi placet, sive in Romana sive in Galliarum, seu in qua- 
libet ecclesia, aliquid invenisti quod plus omnipotenti Deo possit pla- 
cere, sollicite eligas, et in Anglorum ecclesia, quae adhuc ad fidem 
nova est, institutione praecipua, quae de multis ecclesiis colligere po- 
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tuisti, infundas. Non enim pro locis res, sed pro bonis rebus loca 
amanda sunt. Ex singulis ergo quibusque ecclesiis quae pia, quae 
religiosa, quae recta sunt, elige; et haec, quasi in fasciculum collecta, 
äpud Anglorum mentes in consuetudinem depone. 


4. In einem zweiten Schreiben (Gregor. M. Epistt. XI, 65; auch bei 
Beda 1, 29) theilt der Papft dem Auguftin, den er durch die Ueberfendung des 
Paliums zum Erzbifhof erhoben hatte, einen BVerfaflungsentwurf für die 
englifche Kirche mit, der mit der fortfchreitenden Chriftianifirung des Landes 
allmählig ins Leben gerufen werden folle. Danach fol ganz Britannien unter 
zwei Metropolitanft ihle, den einen zu Londinium, den andern zu Ebo: 
raceum (Vorf), jeden mit 12 Bisthlimern, vertheilt werden. Gregor ging dabei 
von der römifhen Rangordnung der britifhen Städte aus, und wies dem 
Auguftin felbft London zum Metropolitanfige an. Da diefe Stadt aber 
nod unter heidniſcher Herrfchaft ftand, fo konnte natürlich diefe Anordnung 
für jegt nicht befolgt werden. Vielmehr behielt Auguftin feinen Sitz nad) 
wie vor zu Dorovernum. — Ausdrüdlich aber ordnete der Papft dem 
neuen Erzbifchof die beftehenden altbritifhen Kirchen und Bisthümer unter. 
Tua vero fraternitas omnes Britanniae sacerdotes habeat subjectos, 


fagt Gregor. 


5. An Ethelbert fchrieb der Papft (Epistt. XI, 66, bei Beda 
1,32): Ideo, gloriose fili, eam quam accepisti divinitus gratiam sollieita 
mente custodi, Christianam fidem in populis tuis subditis extendere 
festina, zelum rectitudinis tuae in eorum conversione multiplica, ido- 
lorum cultus insequere, fanorum aedificia everte etc. In 
dem Briefe aber, den er dem Mellitus nachfandte (Epistt. XI, 76, bei 
Beda 1, 30) heißt e&: Dum Deus omnipotens vos ad reverendissimum 
virum fratrem Augustinum episcopum perduxerit, dicite ei, quid diu 
mecum de causa Anglorum cogitans tractavi, videlicet, quia fana ido- 
lorum destrui in eadem gente minime debeant; sed ipsa, quae 
in eis sunt, idola destruantur; aqua benedicta fiat, in eisdem fanis 
aspergatur, altaria construantur, reliquiae ponantur. Quia si fana 
eadem bene constructa sunt, necesse est ut a cultu Daemoniorum in 
obsequium veri Dei debeant commutari: ut dum gens ipsa eadem fana 
sua non videt destrui, de corde errorem deponat, et Deum verum cogno- 
scens ac adorans ad loca, quae consuevit, familiarius concurrat. Et 
quia boves solent in sacrificio Daemonum multos occidere, debet eis 
etiam hac de re aliqua solennitas immutari: ut die dedicationis, vel 
natalitiis sanctorum Martyrum, quorum illic reliquige ponuntur, taber- 
nacula sibi circa easdem ecclesias, quae ex fanis commutatae sunt, de 
ramis arborum faciant, et religiosis conviviis solennitatem celebrent, 
nec Diabolo jam animalia immolent, sed ad laudem Dei in esu suo ani- 
malia occidant, et donatori omnium de satietate sua gratias referant: 
ut dum eis aliqua exterius gaudia reservantur, ad interiora gaudia con- 
sentire facilius valeant. Nam duris mentibus simul omnia abscindere 
impossibile esse dubium non est; quia et is, qui summum locum 
ascendere nititur, gradibus vel passibus, non autem sal- 
tibus, elevatur. Sic Israelitico populo in Aegypto Dominus quidem 
innotuit; sed tamen iis sacrificiorum usus, quae Diabolo solebat ex- 
hibere, in cultu proprio reservavit, ut eis in suo sacrificio immolare 
praeciperet etc. 
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$. 25. Fortſetzung (Kent). 
Bgl. Beda 2, 2 sqq.; Wilkins Concil. Brit. et Hibern. I, 14 sqq. 


Sobald Auguftin das Pallium erhalten hatte, durch welches 
ihm die geiftliche Oberhoheit über ganz Britannien verliehen war, 
wandte er fi an den britifchen Klerus mit der Aufforderung, 
ſich feiner erzbifchöflichen Autorität zu unterwerfen, fih in Ver: 
faflung und Cultus mit der römifchen Kirche zu conformiren 
und mit ihm gemeinfam an der Befehrung der heidnifchen An« 
gelfachfen zu arbeiten. Die Briten wiefen dies Anfinnen von 
fih ). Durch Ethelbert's Vermittelnng Fam indeß eine perfön- 
lihe Beſprechung der Häupter beider Parteien zu Stande (601). 
Sie fand an der Grenze beider Gebiete unter einer Eiche ftatt, 
die noch zu Beda’s Zeiten Auguſtins-Eiche hieß. Auguftin 
bot vergebens feine ganze Beredjamkeit in Bitten, Ermahnungen 
und Drohungen auf?). Bei einer zweiten, von britifcher Seite 
zahlreicher befuchten Gonferenz zeigte fih Auguftin nachgiebiger 
in feinen Borderungen, verlegte aber die Briten gleich bei der 
erften Begrüßung durch feinen Pralatenftolz fo ehr, daß fie 
nicht8 weiter mit ihm zu fchaffen haben wollten *). Auguftin 
entließ fie mit der Drohung, daß die göttliche Rache fie ſchon 
ereilen werde, und nur zu bald fchien fich die drohende Weis— 
fagung zu erfüllen. Denn im $. 613 fiel Ethelfrid, der heid- 
nifche König von Northumbrien in ihr Gebiet ein und richtete 
ein furchtbares Blutbad unter ihnen an®). Und fo hoch ftieg 
feitdem die Erbitterung zwifchen dem britifchen und römifchen 
Klerus, daß man fich gegenfeitig als Keber und Unchriften be: 
handelte 5). — Auguftin ftarb ums I. 605, nachdem er furz 
vorher feinen Mitarbeiter Juſtus zum Bifhof von Rochefter in 
Kent und Mellitus zum Bifhof von Londinium in Effer 
geweiht hatte. Eſſex oder Dftfachfen war nämlich damals von 
Kent abhängig und wurde von einem Neffen Ethelbert's, mit 
Namen Sabareth beherrſcht, der fich ebenfalld zum Chriften: 
thum befannte. Zu Auguftin’d Nachfolger wurde, wie er felbft 
gewünfcht, fein Gehülfe Laurentius erhoben. Nach Ethelbert's 
Zode (616) Fam deffen noch heidnifcher Sohn Eadbald, der von 
finnlihen Lüften beherrfcht, fogar mit feines Waters Wittwe in 
blutfchänderifcher Verbindung lebte, zur Herrfchaft. Ein großer 
Theil feiner Unterthanen fiel ind Heidenthum zurüd. Auch Sa- 
bareth war geftorben und feine heidnifchen Söhne führten das 
Heidentbum wieder ein. Melitus und Juſtus flohen nach Do— 
tovernum zu Laurentius. In gemeinfamer Berathung wurde der 
Beſchluß gefaßt, das Arbeitsfeld als ein verlorened aufzugeben. 
Melitus und Juftus reiften fofort nah Gallien ab, und aud) 
Laurentius fland im Begriff, ihnen zu folgen. Aber er ver 
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zögerte, von feinem Gewiſſen geftraft, die Abreife, um noch einen 
legten Verſuch zur Bekehrung Eadbald's zu machen 6). Diefer 
gelang, Eadbald entfagte feinen heidnifchen Lüſten und Verbin— 
dungen, ließ fich taufen und zeigte jegt ebenfo viel Eifer für das 
Chriftentbum, wie vordem für das Heidenthum. Juftus und 
Melitus fehrten nun zurück; Erfterer trat unter Eadbald's Schuß 
wieder in fein früheres Amt ein; aber die heidnifchen Fürften 
von Effer, fowie die Bürgerfchaft von Londinium weigerten fich 
beharrlich der Wiederaufnahme des Mellitus. Er beftieg indeß, 
da bald darauf Raurentius ftarb, den erzbifchöflichen Stuhl zu 
Dorovernum. In Eſſex fand erft feit 653 das Chriftenthum 
wieder Eingang ($. 27). | 


1. Dinooth (Deynach), Abt des berühmten Klofterd Bangor, da: 
mals der angefeherfte Mann unter dem britifchen Klerus, fol nach einem 
in altbritifher Sprahe abgefaßten Manufeript (bei Spelmann Conc. 
Brit. I, 108, Wilkins I, 26 und in Smith’ Audg. des Beda p. 116) 
geantwortet haben: Notum sit et —— dubitatione vobis, quod nos 
omnes sumus et quilibet nostrum obedientes et subditi ecclesiae Dei, et 
Papae Romae, et unicuique vero Christiano et pio, ad aman- 
dum unumquemque in suo gradu in caritate perfecta, et ad juvandum 
unumquemque eorum verbo et facto fore filios Dei. Et aliam ob- 
edientiam, quam istam, non scio debitam ei quem vos no- 
minatis esse Papam; nec esse patrem patrum vindicari et 
postulari; et istam obedientiam nos sumus parati dare et solvere ei 
et cuique Christiano continuo. Praeterea nos sumus sub guber- 
natione episcopi Caerlionis super Osca, qui est ad supervidendum sub 
Deo super nobis, ad faciendum nos servare viam spiritualem. Doch 
unterliegt die Echtheit diefer Stelle nicht unbedeutenden Zweifeln, vgl. Döl: 
linger K. G. 1, 2 ©. 218 und Stevenson ad Bedae h. e. 2, 2 p. 102. 


2. Ueber die erfte Zufammenkunft unter der Auguſtinseiche be 
rihtet Beda2, 2: Qui (die Briten) cum, longa disputatione habita, neque 
precibus, neque hortamentis, neque increpationibus Augustini ac socio- 
rum ejus assensum praebere voluissent, sed suas potius traditiones uni- 
versis, quae per orbem sibi in Christo concordant, ecclesiis praeferrent, 
sanctus pater Augustinus hunc laboriosi et longi certaminis finem fecit, 
ut diceret: „Obsecremus Deum ... ut ipse nobis insinuare coelestibns 
signis dignetur, quae sequenda traditio ... Adducatur aliquis aeger et 
per cujus preces fuerit curatus, hujus fides et operatio Deo devota 
atque omnibus sequenda credatur.“ @uod cum adversarii, inviti licet, 
concederent, allatus est quidam de genere Anglorum, oculorum luce 
privatus; qur cum oblatus Britonum sacerdotibus nil curationis vel sa- 
nationis horum ministerio perciperet, tandem Augustinus ... flectit ge- 
nua ... deprecans ut Deus visum caeco ... restitueret et per illumi- 
nationem unius hominis corporalem, ita plurimorum cordibus fidelium 
spiritualis gratiae lucem accenderet. Nec mora, illuminatur caecus, 
ac verus summae lucis praeco ab omnibus praedicatur Augustinus. 
Tum Britones confitentur quidem intellexisse se veram esse viam justi- 
tiae, quam praedicaret Augustinus, sed non posse se absque suorum 
consensu ac licentia priscis abdicare moribus. Unde postulabant ut 
secundo synodus pluribus advenientibus fieret. 


* 


$. 25. Die Belehrung der Angelfahfen (Kent). 9 


3. Zur zweiten Eonferenz erfchienen fieben britifche Bifchöfe mit dem 
Abte Dinooth und den gelehrteften Mönchen aus dem Klofter Bangor. 
Unterwegs befuchten fie einen wegen feiner Heiligkeit und Weisheit —* 
ten Einſiedler, consulentes, ſagt Beda l. c., an ad praedicationem Au- 
gustini suas deserere traditiones deberent. Qui respondebat: Si homo 
Dei est, sequimini illum. Dixerunt: Et unde hoc possumus probare ? 
At ille, Dominus, inquit, ait: Tollite jugum meum super vos, et discite a 
me, quia mitis sum et humilis corde. Si ergo Augustinus ille mitis 
est et humilis corde, credibile est, quia jugum Christi et ipse portet et 
vobis portandum offerat; sin autem immitis ac superbus est, constat 
quia non est de Deo, neque nobis ejus sermo curandus. Qui rursus 
ajebant: Et unde vel hoc dignoscere valemus? Procurate, inquit, ut 
ipse prior cum suis ad locum synodi adveniat et si vobis appropin- 
quantibus assurrexerit, scientes quia famulus Christi est, obtemperanter 
illum audite; sin autem vos spreverit, nec coram vobis assurgere vo- 
luerit, cum sitis numero plures, et ipse spernatur a vobis. Auguftin 
beftand diefe Probe nicht; er blieb bei Ankunft der Briten, um feiner erz: 
biſchöflichen Oberhoheit nichts zu vergeben, figen. Quod illi videntes mox 
in iram conversi sunt, eumque notantes superbiae cunctis, quae dicebat, 
contradicere laborabant. Dicebat autem iis: „Quia in multis quidem 
nostrae consuetudini, imo universalis ecclesiae, contraria geritis; et 
tamen si in tribus his mihi obtemperare vultis: ut Pascha suo tem- 
pore celebretis; ut ministerium baptizandi, quo Deo renascimur, juxta 
morem sanctae Romanae et apostolicae ecclesiae compleatis; ut genti 
Anglorum una nobiscum verbum Domini praedicetis; cetera quae agitis, 
quamvis moribus nostris contraria, aequanimiter cuncta tolerabimus.‘ 
At illi nil horum se facturos, neque illum pro archiepiscopo habituros 
esse respondebant; conferentes ad invicem: Quia si modo nobis 
assurgere noluit, si ei subdi coeperimus, jam nos pro nihilo con- 
temnet! — Die Briten beriefen fih für ihre Praris auf den Apoftel 
Sohannes und die Eleinafiatifche Kirche, Auguftin auf die Apoftel Petrus 
und Paulus. 


4. Auguftin entließ die Briten mit der Drohung: Quia si pacem 
cum fratribus accipere nollent, bellum ab hostibus forent accepturi; et 
si nationi Anglorum noluissent viam vitae praedicare, per horum manus 
ultionem essent mortis passuri. Quod ita per omnia, fügt Beda hinzu, 
ut praedixerat, divino agente judicio, patratum est. Zwölf Jahre fpäter, 
ald Auguftin ſchon Tängft geftorben war, überfiel der heidniſche Konig 
EtHelfrid von Northumbrien die Briten mit großer Heeresmadht. Der 
britifche Klerus und die Mönche von Bangor verfanmelten fih nad dreis 
tägigem Faften auf freiem Kelde zum Gebete, um den Waffen der Ihrigen 
Glück zu erflehen. Als Ethelfrid davon Kunde empfing, fagte er: Ergo 
si adversus nos ad Deum suum clamant profecto et ipsi, quamvis arma 
non ferant, contra nos pugnant, und ließ fie fimmtlfh niederhauen. Das 
britifche Heer wurde geflogen und Bangor zerftört. So berichtet Beda 
2, 2. Nach einer viel fpätern Duelle wäre es Ethelbert von Kent ge: 
wefen, der von Auguftin aufgefordert, die ihm widerfahrene Schmach zu 
rächen, das Blutbad unter den Briten angerichtet habe. Zur Beftätigung 
diefer Auffaffung hat man ſich darauf berufen, daß in Alfred's angelſäch— 
fifcher Ueberfegung des Beda die Worte: ipso Augustino jam multo ante 
tempore ad coelestia regna sublato — fehlen, und fomit wahrfcheinlich 
erft durch fpätere Fälſchung in den lat. Zert hineingefommen feien. Allein 
es ift bekannt, daß Alfred nicht buchftäblich Überfegte, und namentlich öfter 
das Driginal abkürzte. Vgl. Lingard, Alterth. ©. 31. 
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5. Laurentius knüpfte die Unterhandlung mit den Briten wieder an, 
aber vergeblich. Auch an die Skoten in Irland und Schottland wandt er 
ſich ebenſo erfolglos. In dem Briefe an die Letztern beklagt er ſich über 
den fanatiſchen Haß der Briten: Nam Daganus episcopus ad nos veniens 
non solum cibum nobiscum, sed nec in eodem hospitio, quo vescebamur 
sumere voluit (Bed. 2, 4). ®gl. Bed. 2, 20: Usque hodie moris est 
Britonum, fidem religionemque Anglorum pro nihilo habere, neque in 
aliquo eis magis communicare quam paganis. Aber auch die Katholiken 
verfagten den Briten die Kirchengemeinfchaft und erkannten die britifche 
Ordination nit an: Qui ordinati sunt Scotorum vel Britonum episcopi 
qui in Pascha vel tonsura Catholice non sunt adunati ecclesiae, ite- 
rum a Catholico episcopo manus impositione confirmentur. Licentiam 
quoque non habemus eis poscentibus chrisma vel eucharistiam dare, 
nisi ante confessi fuerint, velle nobiscum esse in unitate ecclesiae. 
(Cap. Theod. Thorpe HU, 64 nad Kemble Il. c. II, 311.) Daß die Ka: 
tholiken die britifch=-ffotifche Ordination nicht anerkannten, beftätigt auch 
Beda 4, 2. Wahrfcheinlich gefchah dies wegen der abnormen Ordinations- 
weife der Skoten ($. 88, 2). 

6. Nah Beda’s Erzählung (2, 6) fchlief Laurentius die Nacht 
vor feiner beabfichtigten Abreife in der Peter-Paulskirche. Da erfchien ihm 
der Apoftel Petrus und züchtigte ihn wegen feiner Abficht, die anvertraute 
Heerde im Stiche zu laffen, fo gründlich, daß fein ganzer Leib mit Striemen 
bededt war. In diefem Aufzuge zeigte er fi) am andern Morgen dem 
Könige Eadbald, der darüber fo A erfchraf, daß er in ſich ging und 
Chriſt wurde. 


$. 26. Fortfegung (Northumbrien). 
Bol. Beda 2, 9 sgq. 


In Kent war und blieb feit Eadbald's Bekehrung das Chri- 
ftenthum, und zwar nach römischen Bekenntniffe, feft gegründet. 
In Effer aber, wo es außerhalb Kent zuerft Wurzel gefchlagen 
hatte, wurde ed bald wieder ausgerottet. Dagegen trat nicht 
lange nachher das mächtigfte unter den fieben Reihen, North 
umbrien (im Norden Englands), welches auf die zufünftige 
Geftaltung der englifchen Kirche den entfcheidendften Einfluß 
üben ſollte, in die Reihe der chriftlichen Staaten ein. Ethel— 
frid, der gewaltige Befieger der Briten ($. 25, 4), verlor im 
J. 616 Reich und Leben im Kampfe gegen einen von ihm ver: 
friebenen Verwandten Edwin (Eadwin), den Gründer Edin- 
burgs. Diefer warb um die Hand der Eentifchen Prinzeffin 
Ethelberga, der Schwefter Eadbald’3 und Tochter jener frän- 
fifchen Bertha, an deren VBermählung fich die angelfächfiiche Mif- 
fion gefnüpft hatte. Sie wurde ihm unter der Bedingung freier 
Religionsübung zugefagt und Fam in Begleitung des Mönchs 
Paulinus nah Northumbrien (625). Papft Bonifacius V. 
beeilte fich, die vielverfprechende Vermählung durch chmeichelhafte 
Briefe und Föftlihe Gefchenfe zu beglüdwünfchen. Paulinus 
und feine Herrin bearbeiteten mit unermüdfichem Eifer das Herz 
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des Königs, der von vornherein dem Chriftenthum nicht abgeneigt 
war. Aber Edwin wollte den entfcheidenden Schritt nicht eher 
thun, bis er fich der Zuftimmung feiner Stände verfichert halte, 
- und fo vergingen noch zwei volle Jahre. Eine Tochter, die ihm 
unterdeß geboren wurde, Eanfled mit Namen, wurde ohne Wi- 
derfpruch getauft. Als der König endlich feiner Sache ficher 
war, verfammelte er den Adel, die Priefter und die Aelteften des 
Volfes, um ihre Meinung über den beabfichtigten Religions 
wechlel zu vernehmen. Da erhob fich zuerft der Oberpriefter 
Coifi, befannte, von der Ohnmacht und Nichtigkeit der Götter, 
denen er bisher gedient, überzeugt zu fein, und forderte den eben- 
falls anweſenden Paulinus auf, feine Gründe für den Ehriften- 
glauben vorzubringen. Er that es zu allgemeiner Befriedigung, 
und Edwin erklärte jebt feinen feiten Entſchluß zum Webertritt, 
Als fih das Bedenken geltend machte, daß Niemand cd wagen 
werde, die erfte Hand an die Altäre Wodan’d zu legen, warf 
Coifi feine priefterliche Kleidung weg, legte eine Friegerifche Rü— 
ftung an, beftieg ein Streitroß und fchleuderte, den Göttern feiner 
Väter Troß bietend, mit aller Macht den Speer in den nächften 
Gößentempel. Das Volk hielt ihn für wahnfinnig und ermwar- 
tete zitternd die Rache des Himmeld. Als dieſe aber auöblieb, 
gehorchte ed dem Befehle Coifi's, brannte den Tempel nieder 
und zerftörfe die heiligen Haine. Edwin empfing am nächſten 
Dfterfefte (627) die Taufe. Adel und Volk folgten feinem Bei- 
fpiele. Edwin baute nun in feiner Hauptftadt Eboraceum 
(Vork) für Paulinus, den fchon bei feiner Abreife von Kent 
Suftus zum Bifchofe geweiht hatte, eine prachtige Kathedrale und 
der Papft Honorius überfandte ihm das Pallium. So hatte 
alfo England, nach Gregor’s urfprünglichem Plane ($. 24, 4), 
bereit zwei Metropolitanfige; aber nicht für lange Zeit. 

Sm J. 633 traf den Staat und die Kirche von Northum: 
brien ein fchwerer Schlag. Edwin fiel im Kampfe gegen Penda, 
den heidnifchen König von Mercien, der fi) mit dem britifchen 
Könige Cadwalla (Ceadwalla) von Nordwales verbündet hatte. 
Paulinus floh mit der Füniglichen MWittwe und deren Kindern 
nah Kent. Osrik, der nadhfte Verwandte Edwin's bemäch— 
tigte fich der füdlichen Provinz Deira. Die nördliche Provinz 
Bernicien, wohin das Chriftentbum noch nicht gedrungen war, 
erfannte einen Sohn Ethelfrid's, Eanfrid mit Namen, der bei 
feines Vaters Tod nach Schottland geflohen und dort im briti- 
fchen Chriftenthum erzogen worden war, ald König an. Beide 
fuchten durch Rückkehr zum Heidenthum ihre ſchwankende Herr⸗ 
ſchaft zu fügen; aber vergebend. Osrik wurde von Cadwalla 
im Kampfe erfchlagen und Eanfrid fiel durch gedungene Meuchels 
mörder. Northumbrien wurde in diefem Kriege fürchterlich ver: 
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heert und die Kirche faſt gänzlich ausgerottet. Da eilte endlich 
Oswald, ein zweiter Sohn Ethelfried’3, mit einem Häuflein 
heldenmüthiger Genofjen herbei und eroberte das väterliche Erbe. 
Cadwalla blieb auf dem Schlachtfelde (634). Auch Oswald war, 
wie fein Bruder, von den Mönchen zu Hy (Jona) im Chriften- 
thum erzogen worden, aber ihm war das Chriftentyum Herzens- 
fache und die Wiederherftelung der Kirche lag ihm ebenfo fehr 
und noch mehr am Herzen ald die Wiederaufrichtung der väter: 
lichen Herrſchaft. Auf feine Bitten fandten ihm die Mönche 
von Jona Einen aus ihrer Mitte, den Bruder Corman, zum 
Glaubensboten. Aber diefer, ein Mann von fihroffen, herbem 
Weſen, ärgerte fi) an der Unmillenheit und Barbarei der Sach— 
fen, die er nicht zu behandeln verftand, und kehrte in fein Klofter 
zurüd mit der Verficherung, = alle Hoffnung zur Befehrung 
diefer Wilden eitel fei. Da erhob aus der Mitte der verfammel» 
ten Brüder ein geringer Mönch, Namens Aidan, feine Stimme. 
Er meinte, Bruder Corman habe in feinem Eifer wohl zu ftrenge 
Forderungen an die Sachfen geftellt; man müſſe nach dem Worte 
des Apofteld den Unmündigen erft Milch reichen und allmählig 
fie an ftärfere Koft gewöhnen. Einftimmig wurde die Wieder: 
aufnahme der Miffion befchloffen und Aidan felbft damit betraut. 
Mit unendlicher Freude empfing Oswald den edlen Mönch. So 
lange er der fächfifchen Sprache noch nicht mächtig war, diente 
Oswald felbft bei feinen Predigten ald Dolmetfcher. Aber bald 
war auch diefe Schwierigkeit überwunden. Seiner unbefchreib- 
lichen Liebenswürdigfeit, Weisheit, Demuth und Milde konnte 
auch der wildefte der Sachfen nicht widerftehen und beifpiellos 
war der Erfolg feiner Wirkfamkeit. Des frommen Königs Herz 
war vol Jubel und Dank. Auf der Infel Lindisfarne, bei der 
Mündung des Fluffes Tweed, der England und Schottland frennt, 
gründete er ein Bisthum für Aidan, und diefer, durch neue Glau— 
bensboten, welche Jona fandte, unterftügt, gewann in wenig 
Jahren ganz Nordengland für Die Kirche, — aber natürlich nicht 
für die römifch-Fatholifche, fondern für die altbritifhe. Os— 
wald fiel nach fiebenjähriger Regierung im Kampfe gegen Penda 
(642). Schon bei Lebzeiten hatte ihn fein Wolf ald einen Hei- 
figen verehrt, und Beda, der ein halbes Jahrhundert nachher 
fchrieb, berichtet von un a Wundern, die an feinem Grabe 
geihahen (h. e. 3, 2. 9—15). Nach Dswald’3 Tode fpaltete 
fih fein Reich. Bernicien und die Bretwaldawürde ging auf 
feinen Bruder Oswy (Oswiu) über; Deira dagegen fam an 
O swin, einen Sohn Osrik's, aus Edwin’s Geſchlecht. Lebterer 
war ein edler, frommer und liebenswürdiger Herrfcher, der Lieb» 
ling Aidan’s, und von feinen Unterthanen innigft verehrt; aber 
es fehlte ihm der Friegerifche Sinn und Muth, deffen er gegen 
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Oswy's Eiferfucht und Feindfchaft fo fehr bedurfte. Als Oswy 
ihn mit Krieg überzog, floh er, wurde verrathen und ‚fiel durch 
Meuchelmord (651). Der ehrwürdige Aidan überlebte feinen 
föniglichen Freund nur wenige Tage. 


$. 27. Fortfegung (die übrigen Neiche der Heptarchie). 


In dem Reiche der Dftangeln, füblic von Northumbrien, 
hatte das Chriſtenthum fchon frühe Eingang gefunden, jedoch in 
jeltfam friedlicher Einigung mit dem Heidentyum. In ein und 
demfelben Tempel ließ König Redwald, der während eines 
Beſuches in Kent fi) hatte taufen laſſen, Meile lefen und dem 
MWodan opfern. Sein Sohn und Nachfolger Eorpwald wurde 
durh Edwin von Northumbrien befehrt (627) und wedte dur) 
feinen Eifer für das Chriftentyum den Widerfpruch der Heiden; 
er felbft wurde ermordet und das Heidenthum reftituirt. Nach 
drei Jahren gelang es indeß feinem nad) Gallien geflüchteten 
Bruder Sigebert (Sigbercht), fich des väterlichen Erbed wieder 
zu bemächtigen (630). Ein burgundifcher Priefter, Felix, der 
ihn nach England begleitete, wurde zu Dorovernum zum Bifchof 
der Dftangeln geweiht und nahm feinen Sig zu Dunwich (Bed. 
2, 15). Der fromme Sigebert 309 fich aber bald ins Klofter 
zurük und überließ die Regierung feinem Bruder Egrife. 
Penda von Mercien, der allenthalben das aufblühende Chriften- 
thum zu zerftören bedacht war, überzog ihn mit Krieg. Die 
Häupter des Volkes befchworen ben — Sigebert, ſich 
an die Spitze des Heeres zu ſtellen. it Gewalt fuͤhrte man 
ihn auf das Schlachtfeld. Aber Niemand konnte ihn bayu brin⸗ 
gen, das Schwert zu ergreifen. Mit einem einfachen Stabe in 
der Hand ſtand er neben ſeinem Bruder im Schlachtgewühl und 
empfing den Todesſtreich. Auch Egrike kam um (635). Sein 
Nachfolger Anna ſchützte mit kräftiger Hand die Kirche. Seine 
ſechs Toͤchter gingen ſämmtlich ins Kloſter. Ihm zur Seite wirkte 
der durch feine Viſionen berühmte iriſche Mönch Furſeus Y. 

In Weſſerx oder Weſtſachſen wirkte feit 634 ein vom Papſte 
Honorius abgefandter Priefter Birinus. Es gelang ihm 
unterftügt durch den Einfluß des northumbrifchen Königs Di: 
wald den König Kynegil zu befehren. Oswald vertrat bei 
feiner Taufe Pathenftelle (635). Für Birinus wurde ein Bis: 
thum zu Dorchefter gegründet (Bed. 3, 7). — Auch in Efler 
($. 25) kam die Kirche wieder zur Herrſchaft. Sigebert der 
Gute entfagte im J. 653 auf Zureden feined Freundes Oswy 
von Northumbrien dem Heidenthum. Der Bifhof Finan von 
Lindisfarne (Aidan’d Nachfolger) taufte ihn, und weihte den iri- 
fhen Mönch Cedd zum Bio von Zondinium (Bed. 3, 22). 

3.9. Kurtz, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. II. 1. 7 


98 Erfte Periode, 4—9. Jahrh. 


Endlih Fam denn auch die Reihe an Mercien (Mittelfachien). 
Der kriegsgewaltige Penda war die Iehte Fräftige Stütze des 
Heidenthums in der Heptarchie. Während feiner 30jährigen Re- 
gierung hatte er Alles aufgeboten zur Unterdrüdung der Kirche, 
fünf angelfächfifche Könige waren im Kriege mit ihm gefallen. 
“ Uber er mußte es noch erleben, daß in feiner eigenen Familie 
das ChriftenthHum Eingang fand. Sein Sohn Peada, der unter 
ded Vaters Dberhoheit das Fürftentyum Mittelangeln beherrfchte, 
vermählte fi) mit Alchflede, einer Tochter Oswy's, ließ ſich 
von Finan faufen und öffnete dem Chriftentyum den Zugang 
in fein Reih. Auch Penda's Stunde Fam, aber ed war die 
Stunde der Rache. Der unaufhörlichen Duälereien Penda’d müde, 
entfchloß fi der Bretwalda Oswy, zum entfcheidenden Kampfe. 
Bor der Schlacht gelobte er, feine einjährige Tochter Elflede zu 
ewiger IJungfraufchaft weihen und zwölf Güter zur Erbauung von 
Klöftern opfern zu wollen, wenn Gott ihm Sieg verleihen werde ?). 
Penda fiel in dem mörderifhen Kampfe (656). Nun führte 
Peada auch in Mercien das Chriftenthum ein. Sein Bruder 
Wulfhere vollendete die Chriftianifirung des Landes und ging 
dann ins Klofter (Bed. 3, 21. 24). — Zulekt, ums I. 660, nahm 
auch Adelwalch, König von Suffer (Südfachfen), unter dem 
Einfluffe Wulfhere's das ChriftenthHum an (Bed. 4. 15). 
Ä 1. Ueber Furſeus vgl. Beda 3, 19 sq. Er fiel häufig in Verzüdun: 
gen, wo dann feine vom Körper gelöfte Seele den Himmel und die Hölle 
durchwanderte und die Wonnen der Seligen wie die Qualen der VBerdamm: 
ten ſchaute. Seine Bifionen find in einer alten Lebensbefchreibung (bei 
Mabillon, Acta Ord. S. Bened. If, 299 sqq. ed. Paris.) aufgezeichnet. 
Schon Beda fcheint diefe Schrift gekannt zu Gaben, da feine Mittheilungen 
über die Vifionen des Mönchs ſich wörtlich dafelbft wiederfinden. Später 
fiedelte Furſeus nah Gallien über, gründete dort das Klofter Lagny 
und ftarb 644. 

2. Dies Gelübde Oswy's gab Anlaß zur Gründung des berühmten 
Frauenkloſters Streaneshalch ($. 28). Nah erlangtem Siege fchidte 
Oswy feine Zochter Elflede ins Klofter Heortea, dem damald eine northum: 
brifche Prinzeffin Hilda vorftand. Diefer übertrug er die Erziehung feiner 
Tochter und zugleih die Errichtung des Klofters Streaneshalh (jest 
Whitby, unweit York), deffen Aebtiffin Elflede fpäter wurde (F 713). Es 
war ein Doppelklofter ($. 92, 3), indem an die Gemeinschaft gottgeweihter 
Frauen fih zur Berforgung ihrer geiftlihen Bedürfniffe auch eine Gefell: 
Schaft geweihter Priefter anfchloß, deren Prior von der Aebtiffin gewählt 
wurde und ihr untergeordnet war. Streaneshalch gelangte fchnell zu großer 
Berühmtheit, und noch zu Hilda’s Lebzeiten gingen nicht weniger als fünf 
berühmte Bifchöfe aus demfelben hervor (Beda 4, 23). 


$. 28. Sieg des romiſchen een witee über das altbritifche 
e . 
Vgl. Beda 2, 19; 3, 25 sq. Usserii Antiqu. p. 485 sqg. 


Auguftin’d Verſuch, die benachbarten Briten zur Annahme 
der römifchen Kirchenpraris und zur Anerkennung des päpftlichen 
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Primates zu vermögen, war mißlungen ($. 25). Einige Decen- 
nien ſpäter erlich Papft Honorius ein Schreiben an die Iren 
(629), mit der Aufforderung, fich der römifchen Form der Pafcha- 
feier anzufchließen. Die Iren veranftalteten in Folge deflen eine 
Synode (630), ohne indeß ein einiges Refultat zu erzielen. 
Doch ſchloſſen ſich ſeitdem manche Gemeinden im füdlihen Irland 
der römifhen Pafchafeier an )y. Papft Johann IV, erneuerte 
die Aufforderung und warnte vor dem Gifte pelagianifcher Kreberei 
($. 21,:7), das, wie er vernommen haben will, bei den Iren 
wieder Eingang gefunden habe (640). Aber vergeblich. Unter 
deß hatten, feit D&mwy’s Zeit ($. 26), auch eifrige irifche Glau— 
bensboten Hand and Merk gelegt und mit dem glängendften Er- 
folge an der Bekehrung der Angelfachfen gearbeitet. Bon North: 
umbrien aus verbreiteten fie altbeitifches Kirchenthum in den 
übrigen Staaten. Nur Kent, mit der Metropole Doroyernunt, 
blieb dem römifchen Bekenntniß unwandelbar treu; in allen übri- 
gen Staaten war bid zum 3. 660 das britifche Bekenntniß mehr 
oder minder vorherrfchend geworden. Der Mittelpimft der bri- 
fifchen Action war der Stuhl zu Lindisfarne, das Klofter Hy 
lieferte ihr die Streiter. 

Diefer Zwiefpalt ded Belenntniffes in den angelfähhfifchen 
Reichen gab bei gegeneitiger Verfegerung ($. 25, 5) gu manchen 
Reibungen und Gehäffigkeiten Anlaß. In ein und derfelben 
Stadt wurde oft das Dfterfeft zweimal nach wochenlangen Zwi- 
ſchenräumen gefeiert. Leicht hätten aus der gegenfeitigen Span 
nung zerrüttende Bürgerfriege hervorgehen können. Die Fürften 
waren Darauf bedacht, Diefer Gefahr durch Uniformirung en 
beugen, am meiften und von Amtöwegen der damalige Bretwalda 
Os wy von Northumbrien. Er felbft war zwar auch im brifi« 
{hen Bekenntniß erzogen, zu welchem auch die Mehrzahl der 
Angelfachfen fich zur Zeit befannten. Dennoch errang das römifche 
Bekenntnig endlich den volftändigften Sieg. Os wy's Gemah- 
lin Eanfled, Edwin’s Tochter ($. 26), war von ar aus eine 
fehr eifrige Anhängerin der römifchen Prarid. Sie bot Alles 
auf, auch ihren Gemahl dafür zu gewinnen. Im ihrer Umgebung 
befand fih ein Mann von ungemetiner Kraft, Klugheit und Be- 
harrlichfeit, der unermüdlich daran arbeitete, Die ganze angelfäch- 
fifhe Kirche dem Papfte einft zu Füßen legen ji fönnen. Es 
war der Abt Wilfrid, ein Northumbrier von Geburt, aber in 
Rom für die römischen Intereffen gewonnen?).. Schon war «6 
ihm gelungen, Oswy's Sohn Aldhfrid (aus früherer Ehe) zu 
gewinnen; dann warf er dad Neb nach dem Water aus, und 
auch Died gelang ihm. Dswy verftändigte fich mit den übrigen 
Fürften und berief in der Eigenfchaft des Bretwalda eine Ge- 
neralfynode nach dem Frauenkflofter Strean ann („quod 
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interpretatur: Synus Phari“, daher Synodus Pha- 
rensis, vgl. $. 27, 2). Dort verfammelten fi (664) alle 
ftaatsmännifchen und klerikaliſchen Notabilitäten der Heptarchie. 
Die altbritifche Partei war befonders durch Colman, Finan's 
Nachfolger auf dem Stuhl von Lindisfarne, und den Biſchof 
Cedd von Eſſex vertreten; auf päpſtlicher Seite war Wilfrid 
der Hauptſprecher, nächſt ihm Agilbert, Biſchof von Weller. 
Auch die Fürften, befonderd Oswy, betheiligten fich lebhaft bei 
den Verhandlungen. Das Nefultat war die Anerkennung der 
römifchen Praris ?). Oswy führte ald Bretwalda bie Beſchlüſſe 
der Synode mit Kraft und Conſequenz durch. Die britiſch ge⸗ 
ſinnten Kleriker mußten abfallen oder abdanken. Cedd wählte 
Erſteres und behielt ſeine Pfründe. Colman aber blieb feſt und 
zog mit wenig Getreuen und mit den Gebeinen Aidan's ins 
Kloſter Hy zurück. 


1. Der Brief des P. Honorius mahnte die Iren (Beda, 2, 19): Ne 
paucitatem guam in extremis terrae finibus constitutam, sapientiorem 
antiquis sive modernis, quae per orbem terrae erant, Christi ecclesiis 
aestimarent; neve contra paschales computos et decreta synodalium 
totius orbis pontificum aliud pascha celebrarent. Der Augenblid war 
gut gewählt, denn Eurz vorher war ein Irländer Lasrean, der mehr als 

500 Mönchen im füdlichen Irland vorftand, in Rom gewefen und hatte 
fi dort von der Nichtigkeit der römifchen Ofterpraris überzeugt. Auf der 
großen Synode, weldhe die Iren veranftalteten (630) verfocht er auch 
mit Eifer diefe Ueberzeugung. Aber die Iren waren (nach irifhen Quellen 
bei Ufferius 1. c.) ihrer Sache fo gewiß, Laß fie den Beſchluß von einem 
Gotteöurtheil abhängig gemacht wiffen wollten. Sie ſchlugen dazu ein dreis 
faches Verfahren vor: Beide Parteien folten ihre Liturgien ind Feuer wer: 
fen, — oder beide einen Möndh von ihrer Richtung in ein Haus fteden 
und dies verbrennen, — oder endlich Abgeordnete beider follten zum Grabe 
eined Heiligen gehen, ihn auferweden und ihn um die richtige Praris be: 
fragen. Die Vertreter der päpftlichen Weife gingen. aber darauf nicht ein. 
So blieb die Synode ohne Nefultat. Dennoch fiel der füdliche Zheil von 
Irland großentheils zur römiſchen Praris ab (Beda 3, 3). 


2. Ueber Wilfrid vgl. befonderd Beda 5, 19 und die Biographie Wil: 
frid's von Eddius, einem Freunde und Verehrer deffelben, bei Gale I, 
97 qq. Er wurde im Klofter zu Lindisfarne erzogen und zeichnete ſich 
dort auf das Rühmlichfte aus. Im quo monasterio, fagt Beda, cum aliquot 
annos Deo serviret, animadvertit paulatim adolescens animi sagacis, 
minime perfectam esse virtutis viam, quae tradebatur a Scotis, pro- 
posuitque animo venire Romàm, et qui ad sedem apostolicam ritus 
ecclesiastici sive monasteriales servarentur videre. Mit diefer Abficht, 
welche die Vorfteher des Klofterd gebilligt haben follen, wandte er fih an 
feine Gönnerin, die Königin Eanfled, die ihn mit Empfehlungen verfah. 
Unterwegs wurde er zu Lugdunum eine Zeitlang aufgehalten, delectabatur 
enim civitatis episcopus prudentia verborum juvenis, gratia venusti 
vultus, alacritate actionis et constantia ac maturitate cogitationis. In 
Rom verweilte der 1Sjährige Jüngling zwei Jahre (654 f.). Er erwarb ſich 
die Gunft und das Vertrauen ded Archidiafonen Bonifacius, der mit fcharfem 
Blide bald erkannte, von welcher Bedeutung diefer hochbegabte junge Mann 
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für Roms Intereffen werden könne; dem jungen Angelſachſen dagegen öffne 
ten ſich Ausfichten zur glängendften Laufbahn im Dienfte des Papftes, dem 
er fein ganzes Leben zu widmen entfchloffen war. Gleich nad) feiner Rück⸗ 
Eehr in Northumbrien machte er fi) an den jungen und empfänglichen 
Prinzen Alchfrid (Alfrid); er wurde fein Lehrer und Bekehrer, wogegen 
diefer ihn mit einem Landgute und einer Abtei beſchenkte. Weiteres üher 
ihn vgl. bei $. 78, 2 und $. 37,.2. 


3. Auf der Synode zu Streaneshalch (Beda 3, 25) berief fi Col: 
man zur Nechtfertigung der britifchen Dfterpraris auf den Apoftel Io: 
hannes, den Alerandriner Anatolius (vgl. Bd. I, $. 88, 3) und den 
b. Eolumba als Gründer der fchottifchen Kirche. Wilfrid dagegen berief 
fih auf Petrus und Paulus, auf Rom und die Kirche ded ganzen Erb: 
Freifes. Der Berufung feines Gegners auf Johannes fegte er die Behauptung 
entgegen, daß diefer Apoftel nur aus Rüdfiht auf die Schwachheit der ju— 
daijirenden Kleinafiaten die dort übliche DOfterprarid geduldet habe. Die 
Berufung auf Anatoliud dagegen fei eitel und nichtig, denn die ſtotiſche 
Praris ftimme durchaus nicht mit den Vorfhriften diefes Heiligen überein. 
In Beziehung auf Eolumba könne er ihm mit Matth. 7, 22. 23 antwor: 
ten, doch wolle er fo weit nicht gehen, denn er fei überzeugt, Eolumba 
würde willig die Wahrheit angenommen haben, wenn fie an kund gewor⸗ 
den ſei. Dann ſchloß er mit den Worten: Et si sanctus erat ac potens 
virtutibus ille Columba vester, imo et noster, si Christi erat, num 
praeferri potuit beatissimo apostoloruim principi, cui Dominus ait: Tu 
es Petrus et super hanc petram etc. (Matth. 16, 18). Darauf 
brah Dswy in die Worte aus: Verene, Colmane, haec illi Petro dicta 
sunt a Domino? Qui ait: Vere, rex. At ille, habetis, inquit, vos pro- 
ferre aliquid tantae potestatis vestro Columbae datum? At ait ille: 
Nihil. Rursum autem rex, si utrique vestrum, inquit, in hoc sine ulla 
controversia consentiunt, quod haec principaliter Petro dieta, et ei 
claves regni coelorum sint datae a Domino ? Responderunt etiam: 
Utrique. At ille ita conclusit: Et ego vobis dico, quia hic est ostia- 
rius ille, cui ego contradicere nolo; sed in quantum novi vel valeo, 
hujus cupio in omnibus obedire statutis; ne forte, me adveniente ad 
fores regni coelorum, non sit qui reseret, averso illo, qui claves tenere 
probatur. Haec dicente rege, faverunt assidentes quique sive ad- 
stantes, majores una cum medriocribus, et abdicata minus perfecta in- 
stitutione, ad ea, quae meliora cognoverant, se transferre festinabant. 
Wir können dem Verftande Oswy's wohl größere Einficht zutrauen, als daß 
er durch folche Schwache theologiſche Argumente, die den Colman unmöglich 
in der Weife zum Schweigen gebracht haben können, wie Beda angiebt, ſich 
habe umftimmen laffen, — es war vielmehr das dringende Bedürfniß nad 
religiöfer Einheit, als der Bafid der politifchen Einheit und Eintradht der 
Heptarchie, das ihn zu diefem Schritte ‚vermochte. Eins von beiden Be: 
Eenntniffen mußte fallen, — und daß er fowie die Übrigen Fürften fi) ent: 
ſchloß, das britifche fallen zu laffen, hat gewiß feinen Grund in gang andern 
Dingen: in dem Glanze der römischen Kirche und ihrer imponirenden Macht, 
in der Hohfhägung des Fremdländifchen vor dem Einheimifchen, und vor 
Allem in der nationalen Spannung zwiſchen Briten und Sachſen: die ftol- 
zen Sieger wollten lieber mit dem ftolzen Rom und den mächtigen Reichen 
des Keftlandes einerlei Religion haben, ald mit den verachteten Befiegten. 
Oswy war ohne allen Zweifel beim Anfang der Verhandlung. ebenfo feft zum 
Uebertritt entfchloffen, ald er es am Schluß derfelben ausſprach, — und 
hatte fich ebenfo ohne Zweifel ſchon vorher mit den Übrigen Kürften dar: 
über verftändigt. 
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$. 29. Fortfegung. 


Der Tag von Streaneshalch hatte auch die angelfächftfche 
Kirhe dem Nachfolger Petri zu Füßen gelegt, und P. Vita- 
lianus hatte alle Urfache, Subelhymnen darüber anzuftimmen 
(Bed. 3, 29), felbft ohne es noch ahnen zu können, von weld) 
weitgreifender Bedeutung diefer Gewinn für Die Zukunft des 
Seftlanded werden follte ($. 21, 12). Und das angelfächfiiche 
Volk hat dem Chriftentbum wie dem Papftthum mit einer Innig- 
feit fich Hingegeben, die in der Gefhichte der Anfänge germa- 
nifchen Kirdenthums ihres Gleichen nicht hat. Mehr ald dreißig 
Könige und Königinnen fliegen während des 7. u. 8. Jahrh. 
vom Throne herab, um ihre Tage in der Stille des Klofter- 
lebens zu befchließen; viele ihrer Söhne widmeten fid) dem Dienft 
der Kirche und ungezählt ift die Menge der Fürftentöchter, Die 
ftatt des Brautfchleierd den Nonnenfchleier wählten. Ganze 
Scaaren von Pilgern, aud den höchften wie aus den niedrigften 
Ständen, Könige und Bettler, pilgerten nah Rom, umddie 
Schwellen des h. Peter zu Füffen. Dennoch aber behauptete der 
gefunde Sinn ded ———— Volkes und ſeiner Fürſten ſtets, 
auch Rom gegenüber, eine gewiſſe Selbſtändigkeit in kirchlichen 
Dingen. Den Gebrauch ihrer Mutterſprache ließen ſich z. B. die 
Angelſachſen nie ganz rauben, der Cölibatszwang ſtieß auf an- 
baltenden Widerftand ($. 87), das kanoniſche Recht mußte in 
— Beſtimmungen den nationalen Sitten und Geſetzen wei— 

en ıc. 

Nachdem das britifche Kirchenthum aller feiner Stüßpunfte 
in der Heptarchie beraubt worden war, Fonnte es fich auch in 
feiner Heimath nicht auf die Dauer halten. Denn gerade das 
abweichende Befenntniß der Srländer und Schotten Fonnte von 
den Fürften der Sachjen unter dem Vorwande ded Glaubens: 
eiferd leicht zur Befriedigung ihrer Eroberungsgelüfte ausgebeutet 
werden. Die Politif rieth daher den irifchen und ffotifchen Kö— 
nigen, ſich dem Bekenntniſſe ihrer gefährlichen Nachbarn zu affi- 
miliren; — dann waren auch ihre Reiche ebenbürtige Glieder 
der großen europäifchen Stagtenfamilie, deren geiftliched Haupt 
der Papft war, und auch fie Eonnten auf den Beiftand des 
Papſtes und die Sympathien der Chriftenheit rechnen. Irland 
machte den Anfang. Im J. 701 befuchte der gelehrte Abt des 
Klofterd Hy, Adamnanus, im Auftrage feines Königs den 
northumbrifchen Hof. Er ließ fich dort von der Richtigkeit der 
römifchen Praris überzeugen, und bemühte fich nach feiner Rüd- 
Fehr auch die Mönche von Hy dafür zu gewinnen, aber die 
Mönche blieben feſt. Er verließ nun das Klofter und miffionirte 
mit Erfolg in Irland (Bed. 5,15). — Dem Beifpiele Irlands 
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folgte neun Jahre fpäter der fchottifche König Naitan. Er er- 
bat fih von Geolfrid, dem Abte des englifchen Klofterd Gyr- 
vum Belchrungen über die Vorzüge der römifchen Zonfur und 
Paichafeier, und zugleich geſchickte Architekten für den Kirchen- 
bau nach römishem Mufter. Dann erließ er den Befehl an 
feine Unterthanen, fich unweigerlich der römifchen Praris zu 
fügen und fandte Boten durch alle Provinzen, welche fämmtliche 
Geiftliche nach Weife der römifchen Zonfur fhoren (Bed. 5, 21). 
In wenig Wochen war Schottland durch das Scheermeffer zum 
römischen Befenntniß befehrt (710), Nur die Mönche zu Jona 
bielten noch feft am alten Bekenntniß. Aber auch ihre Stunde 
fam. Ein englifher Mönh, Namens Egbert, glaubte fi 
durch Vifionen zur Belehrung der hartnädigen Bewohner von 
Jona berufen ($. 38, 1). Seiner ſchwärmeriſchen Begeifterung, 
feiner binreißenden Beredfamkeit und feiner perfünlichen Liebens— 
würdigfeit erlag im 3. 716 das legte Bollwerk des altbritifchen 
Bekenntniſſes. Das Scheermeffer vollendete und verfiegelte fein 
Wert (Bed. 5, 22). — Auch Irland und Schottland waren 
alfo nun dem römischen Stuhle unterworfen !). Aber ed gab in 
diefen Ländern doch noch eine Menge einzelner glaubenseifriger 
und fühner Klerifer und Mönche, die fih um feinen Preis ihre 
altväterliche Sitte, ihre Firchliche Unabhängigkeit und Selbftän- 
Digfeit wollten rauben laſſen. Sie wandten dem abtrünnigen 
. Baterlande den Rüden und feßten nach dem Zeftlande über, um 
unter den germanifchen Heiden ſich eine neue Heimath und eine 
neue Kirche nach der Väter Weile zu Schaffen. Aber auch hier 
verfolgte fie ihr Mißgeſchick. Die angelfähfiihen Mönche waren 
von nicht geringerm Glaubenßeifer erfüllt; auch fie frieb es mit 
Macht, den deutſchen Stammesvettern das Cvangelium zu 
bringen. Und fo verpflanzte fich der Kampf, nachdem er in der 
Heimath ſchon ausgefämpft war, nach Deutichland, und auch 
bier mußten die Skoten unterliegen. 


1. Aller Widerftand der Sfoten und Iren gegen die unbedingte päpft: 
lihe Suprematie war damit aber noch Feineswegs überwunden und befeitigt. 
Er dauerte vielmehr noch lange fort, in Irland bis auf die Eroberung 
durch Heinrich II. im 12. Jahrh. Die Belehrung befchränkte ſich faft nur 
auf die Annahme römifcher Zonfur und römifcher Pafchafeier; in Cultus, 
Berfaffung und Disciplin blieb noch mandes Eigenthümliche und das Fa- 
nonifche Recht mußte noch lange Hinter dem national=Firchlichen Herkommen 
zurücftehen. Namentlich beharrten die Keldner ($. 21, I1) oder die 
nationalen Priefter der Schotten noch lange in einem gewiflen Gegenfage 
zur römifch :Fatholif hen Kirche, vor deren Vertretern fie ſich durch größere 
Strenge und Einfalt der Sitten audzeichneten. Selbft als im J. 1188 die 
ſchottiſche Kirche unter die unmittelbare Oberhoheit des Papftes gekommen 
war, behaupteten ſich die Keldner noch einige Sahrh, fang in gefchloffenen 
Gemeinfchaften nad Art der Kanoniker, Noch im 3. 1447 entſchied P. 
Nikolaus V. einen Streit der Keldner mit den Biſchöfen dahin: ut Prio- 
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ratus collegii saecularium presbyterorum, colideorum vulgariter nun- 
cupatorum, Armachanensium simplex officium et sine cura existat. Sie 
waren alfo Weltgeiflliche, aber ohne Seelforge, und nur zum täglichen 
Officium verpflichtet. Won einem Gegenfage zu den römifchen Lehrmeinungen 
verlautet nichts, wohl aber behaupteten fie mehrere Vorrechte vor dem römijch- 
Fatholifchen Klerus, namentlih auch das Recht, ſich zu verehlichen. 


2. Deutichland. 


Bol. 8. H. Müller die deutfchen Fürften und ihre Stämme. Ber: 
lin 1840; Ksp. Zeus die Deutfchen und die Nakhbarftämme. Münch 
1837. — ©. Phillips, Deutfhe Geſch. mit befonderer Rüdficht auf Re: 
ligion, Recht u. Staatsverf.e Berlin 1832 ff. Bd. IL. I. — 9. Luden 
Geſch. d. teutfchen Volkes. Gotha 1825 f. Bd. I... — 3. Chr. v 
Hfifter Gefh. d. Zeutfhhen. Hamb. 1829 ff. Bd. I. — 9. Leo Bor: 
lefungen. Halle 1854. Bd. I. 

WB. mensch. Kirchengeſch. Deutfchlande. 2 Bde. (bis zum 
Tode Karls d. Gr.). Gött. 1846. 48. 
$. 30. Die Mittel und, Wege zur Hu Deutfchlands 
(Seit dem Ende des 6. Iahrh.). : 


Bid zum Ende des 6. Jahrh. war der größte Theil. von 
Deutfchland ſchon unter die Herrfchaft des Frankenreichs gebracht 
und wurde unter dem Gefammtnamen Auftrafien zufammen- 

efaßt ($. 19, 3). Ueber die entlegeneren Provinzen war die 

Fräntifche Herrfchaft aber eine ziemlich lockere und ſchwankende, 
beftand zum Theil auch nur in der Oberhoheit über die nationa= 
len Herzoge (Alamannien, Baiern, Thüringen). Das 
nordweftlihe Deutichland von Friefen und Sachſen be 
wohnt, ftand noch in nationaler Unabhängfeit unangetaftet da. 
Erſt als der Majordomus Pipin von Heriftall in dr Schlacht 
von Zeftri (687) feine Gegner befiegt hatte und nun mit fräf- 
figer Hand das Regiment über das ganze Franfenreich führte, 
wobei den merovingifchen Epigonen blos der Name und der 
Schein ded Königthumd blieb, — wurden wieder energifchere 
Schritte gethan, zur Befeftigung und Ausbreitung der Franfen- 
herrſchaft in den deutſchen Landen dieſſeits des Rheins. 

Mit dem Chriſtenthum ſah es im auſtraſiſchen Gebiete gegen 
Ende des 6. Jahrh. noch ſehr ſchwach aus. Zwar waren ſchon 
in der Römerzeit die Rhein- und Donauländer völlig chriftiani- 
firte Provinzen geweſen. Aber in den Donauländern wenigftend 
und Diesfeitd der Schelde waren unter den Stürmen der Völker: 
wanderung das Chriftentbum und die Firchlihen Stiftungen 
nahezu untergegangen. Beſſer ftand es allerdings. in den obern 
und mittlern NRheingegenden, wo die Bilchofsftühle der chemals 
römifchen Hauptftädte (Cöln, Zrier, Mainz, Speier, Straß: 
burg, Baſel ıc.) die Stürme überdauert haften, Aber die ger: 
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manifchen Völferftamme, welche diefe Gegenden überfluthet hat: 
ten, waren größtentheild noch Heiden. Im übrigen Deutfchland 
hatte überhaupt die Kirche noch nicht Eingang gefunden. 

Seit der Mitte.ded 6. Jahrh. wurden die erften nachhal— 
tigen Anftrengungen gemacht zur Einführung oder Wiederein- 
führung des Chriſtenthums in die beidnifchen Ländergebiete Au: 
ftrafiend. Die franfifchen Herrfcher begünftigten natürlich dieſe 
Beftrebungen, ſchon aus politifhen Rüdfichten, um ihrer zweifel- 
haften Herrichaft durch Firchlichen Unterbau Halt und Feftigkeit 
zu geben. Doch gingen diefelben nicht zunächft von ihnen aus. 
Vielmehr waren ed Männer, die, von der Liebe Chrifti getrie⸗ 
ben, aus eigenem Vorſatz und auf eigene Hand das Werk an- 
griffen. Theils waren es Franken, Reſte jener erften Generation 
des fränfifchen Klerus, die von der letzten würdigen Generation 
des alten romanifchen Klerus herangezogen, noch in den Fuß— 
ftapfen ihrer Lehrer wandelten; — theild Stoten und Angel: 
fahhfen. Die Klöfter Irlands und Schottlands waren über: 
füllt; von ihren erften Stiftern ber hatte fih der Drang, Chrifti 
Reich durch die Predigt des Evangeliumd auszubreiten, traditionell 
in ihnen fortgeerbt, und in dem Blute ihrer Bewohner faß eine 
nicht zu bändigende Reifeluft (Nationi' Scotorum, fagt ein Bio- 
graph des h. Gallus, consuetudo perigrinandi jam paene in 
naturam conversa est): — alles Momente, durch welche fie 
mit einer gewiffen Nothwendigfeit zur Ausfendung von Glau- 
bensboten für das heidnifche Zeftland getrieben wurden. Mäch— 
fig gefteigert wurde diefer Trieb noch durch das Unterliegen ihres 
altbritifchen, ihnen fo theuren Bekenntniffes ($. 28. 29). Das 
Vaterland war ihnen dadurch verleidet und die heidnifchen Län— 
der des gegenüberliegenden Feſtlandes boten ihnen die Ausficht, 
bier wieder zu gewinnen, was fie in der Heimath verloren hatten. 
So wanderten aus den irifchen und fchottifchen Klöftern Schaa- 
ren von Mönchen nad den deutfchen Heidenlandern aus, deren 
Wirffamkeit und größtentheild nur aus dem Conflict mit Den 
ihnen auf dem Fuße nachfolgenden Angelfahhfen fehr obenhin 
befannt ift. Denn auch im Blute der Angelfachfen wohnte die- 
felbe Reifeluft, wie in.den Schotten und Iren, — gleich als ob 
die Bewohner jener Eilande, weh Stammes fie auch wären, da- 
zu präbdeftinirt ſeien; — auch fie waren von nicht minderm 
Staubenseifer befeelt, von nicht geringerm Drange getrieben, dew 
fernen Heiden, zu denen noch obendrein die Verwandtichaft Des 
' Blutes fie Hinzog, das heilbringende Wort vom Kreuze Chrifti 
zu verfündigen; — und auch ihnen lag ed am Herzen, den 
Sieg des römischen Befenntnifles, das ihre Väter zu dem ihrigen 
gemacht, auch in die Gauen ihrer deutfchen Stammesvettern zu 
verpflanzen. So follte fi) in Deutfchland nochmals der Kampf 
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erneuern, ber auf dem heimathlichen Boden ſchon ausgekämpft 
war, um dort wie bier mit dem Unterliegen des britifchen Be— 
fenntniffes zu endigen. 

Bis gegen das Ende des 7. Jahrh. fand die deutſche 
Miffion außer aller Beziehung zu dem Stuhle St. Peters 
in Rom. Die Franken waren demfelben faft ganz entfremdet 
oder hatten vielmehr bis dahin noch gar nicht in näherer und 
engerer Beziehung zu ihm geftanden; die Sfoten und Iren 
aber hatten ja gerade deshalb ſich auf deutfchen Boden geflüch- 
tet, um der ihnen fo verhaßten Suprematie des Papftes zu ent- 
gehen und bier fich eine Kirche zu gründen, in der fie von 
Roms Sabungen befreit bleiben fünnten. Erft die angelſäch— 
fifhen Miffionäre beeiferten fich, ihre Miffton unter den Schuß 
und die Aufficht des Papftes zu ftellen; fie konnten und durften 
ald treue Söhne ihrer Kirche nicht anders, und die Gefchichte 
bat fich zu ihren Beftrebungen bekannt. 

Am fchnellften und erfolgreichften brach fich die Miſſion in 
jenen Gegenden Deutichlande Bahn, wo ſchon vordem in 
Der Römerzeit hriftliche Stiftungen beftanden hatten, 
— alfo in den Rhein- und Donaugegenden. Mochten au) 
jene Stiftungen unter den Stürmen der Zeit großentheild unter- 
gegangen fein, fo übten doch die auch ärmlichen und fporadifchen 
Ueberrefte derfelben, ja felbft au) noch die bloßen -Reminiscen- 
zen an ihr Dagewefenheit einen mächtig fördernden Einfluß aus. 
Das germanifche Heidenthum hatte in ſolchem Boden doch nicht 
fo urmühfig Wurzel fchlagen fünnen, wie in jenen Gegenden, 
wo vorher nie eine chriftliche Stiftung beftanden; ſchon die Zeit 
hatte ihm dazu gefehlt, denn fchon, bald nachdem es fich dort 
feftzufegen begonnen, hatten chriftliche Glaubensboten die Hand 
an den Pflug gelegt, um den verwüfteten Boden wieder urbar 
zu machen für die Saat des Evangeliums. 

Anders fah ed Dagegen im nordweftlichen Deutichland, Dies- 
feitö der Schelde, aus, in Friesland, Sachen, Heflen und Thü- 
ringen. Hier glich das Heidenthum noch einem undurchdringlichen 
Urwalde, als feit dem 7. Jahrh. der Glaubendeifer der Mifftionäre 
die Art an feine Wurzeln zu legen begann. Daß aber auch 
bier die Predigt ded Evangeliums der fehwierigen Aufgabe ge- 
wachfen fei, beweifen die Erfolge des heiligen WBonifacius in 
Heflen und Thüringen. Aber nur zu bald verbanden fich in an- 
dern Gegenden dieſes Gebietes, namentlih in Friesland und 
Sachen, mit den geiftlichen Intereflen des Miffionars Die poli— 
tifchen Intereſſen der eroberungsfühtigen Frankenherrſcher. Die 
Bekehrung follte die Brüde und die Stüße der Unterwerfung 
fein. Heidenthum und nationale Freiheit, — das Joch Ehrifti 
und das Joch der Franfen traten ald ungertrennliche Correlata 
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auf. Eins ftand und fiel mit dem Andern. Dad Schwert der 
fränkifchen Heere bahnte den Glaubensboten den Weg zur Pre— 
digt, und da die Predigt, Die auf der Spitze ded Schwertes ge» 
bracht wird, begreiflic nicht viel Beifall findet, fo übertrug 
Karl d. Gr. lieber gleich von vornherein, um die Sache fchneller 
und ficherer zum Ziele zu führen, auch die Bekehrung den 
Kriegsheeren und überließ den Klerifern nur die Taufe. 


a) Das ſüdweſtliche Deutfchland. 


ne 3. € Huſchberg, Gef. d. Allemannen u. Kranken. Sulzb. 
1840; 3. C. Pfifter, Gefh. dv. ann Heilbr. 1803; Chr. —* 
Stälin, Würtenbergifche Geih. Bd. I. Stuttg. 18415 Dav. Nüſche— 
ler, Geh. d. Schweizerlandes. Bd. I. Hamb. 1842; Grandidier, hist. 
ecclest., militaire, civile et litteraire de la province d’Alsace. T. 1. 
Strasb, 1787. 4°; 4. W. Strobel, Baterländ. Geſch. des sun: 
Straßb. 18415 2. Häußer, Geſch. d. rhein. Pfalz. Heidelb. 1845. Bd. I 
F. 3. Mone, Urgefch. des Badifchen Landes. Karlör. 1845. Bd. J. I. — 
J. Merkel, de republica Alamannorum. Berol. 1849. 

Franc. Petrus, Suevia ecclest. Aug. Vindelic. 1699. fol; J. U. 
Pregizer, Suevia et Wirtenbergia sacra. Tubg. 1716. 4°.; 'Mart. 
Gerbert, hist. En sylvae S. Bened. coloniae. St. Blasianis typis. 
1783. 4. T. I; D. Fr. Cleß, Verſuch e. kirchl. park a Hefer und Cul⸗ 
turgefch. bis zur Reform. Tübg. 1806 f. 3 Bde; €. Sefele, ne 
d. Einführ. d. Chriftenth. im füdweftlichen Deuffht, Er in Wü 
—* g. 1837; 3. €. Stauß, des Glaubens Saat u, Ernte, od. .. 

d. Einführ. d. Ehriftth. in — Augsb. 18405 Rettber 

„Aff. Gfrörer, K. ©. II, 456 ff.; ee ge ‚Sirde € Shrifi 

u. ihre Zeugen. Bd. I, 1 p. 0 ff.: Kolumban u. St. 


$. 31. Die Alamannen (Seit 496). 


Im Anfange ded 3. Iahrh. traten in den Main- und 
Nedargegenden die Alamannen auf, ein Völfercompler Deuts 
ſcher Abitammung, der in beftändigen Kriegen mit den Römern 
bis zur Mitte des 5. Jahrh. ſich in Weiten bis zu den Vogefen, 
im Süden bis zu den belvetifchen Alpen und im Oſten bis zum 
Lech ausgedehnt hatte ). Weiterm Fortſchreiten nach Süden hin 
fegten die Oftgothen Schranken; im Weften fließen fie mit den 
Burgundern und Franken zufammen. Sie waren die gefähr- 
lichften Mitbewerber der Franken um dad Erbe der Römer im 
Weiten Europas. Aber der Frankenkönig Chlodwig vernichtete 
in der Schlacht bei Zülpich (496) ihre Macht und Selbftftändig- 
feit. Der nördliche Theil ihrer Befigungen wurde fofort dem 
fränfifhen Reiche einverleibt; den füdlichen nahmen die Dft: 
gothen in Anſpruch. Aber der Kampf mit den Byzanfinern 
nöthigte die Oſtgothen, BER Anfprüchen auf alles Land diefleits 
der Alpen zu entfagen (536). Seitdem war das ganze Gebiet 
der Alamannen der Frankenherrfchaft unterworfen. Doc) behaup⸗ 
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tete namentlich der Süden eine gewiffe Selbftftändigfeit unter 
nationalen Herzogen, die nur zu Tribut und Heerbann verpflich- 
tet waren. 

Die von den Alamannen eingenommtenen Provinzen hatten 
fhon zur Römerzeit zahlreiche chriftliche Bewohner, aber nir- 
gends findet fi) eine Spur, daß dieſe einen religiöfen Einfluß 
auf die Eroberer geübt hätten. Vielmehr verjchwindet das 
Chriſtenthum aus manchen Gegenden gänzlich, in der andern 
verfümmert ed und fritt in den Hintergrund. Erſt der Tag von 
Zülpich, der den Franken einen chriftlichen König gab, öffnete 
auch dem Chriftenthfum den Weg zu den befiegten Alamannen. 
Chlodwig erzwang zwar nirgends die Einführung des Chriften: 
thums, und auch feine Nachfolger enthielten fich bi auf Dago- 
bert I. (628— 38) gewaltfamer Eingriffe in das religiöfe Leben 
ihrer auftrafifchen Unterthanen. Dennoch Fonnte die Dberhoheit 
hriftlicher Herrfcher nicht ohne Einfluß bleiben. Dazu Famen 
noch manche andere fördernde Momente. Der unglüdliche Aus- 
gang der Schlacht von Zülpich Hatte das Vertrauen der Ala- 
mannen zu ihren nationalen Göttern geſchwächt; die Refte chrift- 
licher Familien aus der Römerzeit gewannen wieder neue Zuver- 
fiht und Freudigkeit zu ihrem Glauben; die Bisthümer an den 
Grenzen Alamanniend (Augsburg, Speier, Worms, Conftanz ıc.) 
entfalteten einen regern Eifer; aus dem alamannifchen Adel traten 
Viele, die zum franfifchen Hofe in näherer Beziehung fanden, 
zum Chriftenthum über, und auf ihren Gütern wie auf den kö— 
niglichen Willen oder Kurten, und an den Föniglihen Mall- 
ftätten (Gerichtöplägen) bildeten ſich die erften Anſätze chriftlicher 
Gemeinden. Allgemach fcehritten die fränfifchen Könige auch zu 
durchgreifendern Maßregeln für die Anbahnung und Einführung 
des Chriſtenthums. Dahin gehört namentlich die von Dago— 
bert I. um 630 zum Abfchluß gebrachte Redaction des alaman- 
nifchen Rechtes, welches die EChriftianifirung des Landes gewiffer: 
maßen anticipirte 2). So war alfo Alamannien fchon mehrfach 
für die gedeihliche Aufnahme des Evangeliums bereitet, als feit 
dem Anfange des 7. Jahrh. eine nachhaltige Miffionsthätigkeit 
dafelbft organifirt wurde. Diefe ging aber nicht zunächſt von 
den Franken aus, fondern von den Iren und Sfoten. 


1. Den Namen der Alamannen deutet man gewöhnlich durch „alle 
Mannen.“ Da aber im Gothifchen alläim alamannam — omnibus homi- | 
nibus vorfommt, fo hat das ala- wahrfcheinlich nicht die Bedeutung -von 
omnis, fondern drüdt eine Verftärfung des Begriffs aus — ftarke, tüch— 
tige Mannen. — Bis ind 5. Jahrh. erfcheinen die Juthungen als ein 
Hauptftamm des alamannifchen Völkerbundes; feitdem verfchwindet aber 
diefer Name, und an feine Stelle tritt der Name der Sueven, Sucven, 
(Schwaben) auf, der fogar den Namen der Alamannen ald Gefammt: 
bezeichnung diefer Völkergruppe allmählich verdrängt. Letzterer erhält fich 
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indeß bei den weftlichen Nachbarn und zwar ald Gefammtname aller auftra: 
fiihden Bölfer (Allemands). 


2. Eine Zufammenftellung des alamannifchen Geſetzes (Lex Ala- 
manniea) wurde zuerft von Theoderich, Ehlodwig’s Sohn (511 -34) 
angeordnet; unter Ehildebert IL, und demnädhft unter Chlotar IL, 
wurde ed von neuem tevidirt und vermehrt; feine abjchließlihe Nedaction 
erhielt e8 unter Dagobert I. ums 3.630. In auffallendem Eontrafte zu 
der ungweifelhaften Zhatfache, daß im Anfange des 7. Jahrh. die große 
Maffe des Alamannenvolfes noch dem Heidenthbum angehörte, fteht nun der 
Inhalt diefes Gefeges, der ein vollftändig chriftianifirtes Volk verauszu: 
fegen ſcheint. An fpätere Interpolation ift nicht zu denken; ebenfowenig 
wird man die Incongruenz aus der Unbekanntſchaft fränfifcher Redactoren 
mit den alamannifhen Zuftänden erklären dürfen. Vielmehr lag bei der 
Redaction offenbar die Abficht vor, das Chriſtenthum 'gefeglich zu antici— 
piren und feiner zukünftigen allgemeinen Herrfchaft ſchon im Voraus die 
Stätte zu bereiten. Das alamanniſche Volk erſcheint durch dieſes Gefeg 
von vornherein und unabweisbar für das Chriſtenthum prädeſtinirt. Es 
ſollte, wie Hefele ©. 231 ſich ausdrückt, ein nardaywyds els Xpecröov für 
die Alamannen ſein. Dieſen Zweck konnte es bei nur einigermaßen kraͤfti— 
ger Durchführung um ſo weniger verfehlen, als die Baſis deſſelben das 
alte alamanniſche Herkommen war, und auch ſeine kirchlichen Beſtimmungen 
ganz und gar in nationale Formen eingekleidet waren. Allerdings aber 
ſetzt die Lex Alamannica voraus, daß in Mitten des Volkes ſchon chriſt— 
liche Gemeinden, Kirchen und Klöſter, wenn auch ſporadiſch beftanden, denn 
ſonſt würde ſie mit ihren zahlreichen Beſtimmungen zum Schutze und zux 
Hebung des Kirchenthums völlig in der Luft geſchwebt haben. Vgl. Rett— 
berg II, 23 fi.; Hefele ©. 211 ff. 


$ 32. Fortfegung (feit 609). 


Als erfler Apoftel Alamanniens wird der h. Fridolin, der 
Stifter des Kloftrs Sedingen, auf einer ehemaligen Rhein: 
infel oberhalb Bafeld, genannt. Die auf und gefommene Kunde 
feiner Wirkſamkeit ift indeß legendenhaft und unzuverläſſig ?). 
Aber einige Jahre vor der Ausfendung der römifchen Glaubens: 
boten, welche Gregor d. Gr. zur Bekehrung der Angelfachien in 
Britannien beftimmte ($. 24), verließ eine Anzahl glaubend- 
eifriger Mönche das irische Klofter Bangor ($. 93, 2), um 
jenfeitd des Meeres auf dem Feftlande fich eine Arbeitsftätte zu 
fuchen (ums 3. 589). An der Spige diefer Mönche fland der 
h. Eolumbanus; der tüchtigfte unter feinen zwölf Gefährten 
war der h. Gallus. Sie ließen ſich voreft in den Vogeſen 
nieder, gründeten dort das Klofter Luxeuil (Lurorium) ‚und 
legten eifrig Hand and Werk zur Herftellung chriſtlicher 
Zuht und Ordnung in ihrer geiftlich vwerwahrloften Umge— 
bung. Aber ihr ftrenges Halten an der britifchen Weife der 
DOfterfeier ($. 21, 3) erregte Anftoß; die frenge Sittenzucht, 
die fie übten und forderten, war dem verwilderten burgundifchen 
Klerus eine allzu unbequeme Mahnung, und die alte Brunn: 
bilde fchwur ihnen Tod und Verderben wegen des Einfluffes, 
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den fie auf den jungen burgundifchen König Theoderich II., 
ihren Enkel, übten. So kam es, daß fie nach etwa 2Ojähriger 
Wirkfamfeit aus dem burgundifchen Reiche verjagt wurden 2). 
Nun begann ihre Miffionsthätigkeit unter den heidnifchen Ala- 
mannen (609). Nach mannichfachen Wanderungen kamen fie in 
die Schweiz, wo fie fih-zu Tuggen (Tucconia) am Zür: 
cherfee niederließen. Der Feuereifer, mit welchem fie den Gößen- 
dienft zerftörten, reizte die Wuth der Bewohner. Sie fielen über 
die Glaubensboten ber, mißhandelten und verjagten fie. Diefe 
wandten fih nun in nordöftlicher Richtung nach dem Bodenſee. 
Zu Arbon fanden fie eine Fleine chriftlihe Gemeinde, deren 
waderer Pfarrer Willimar fie gaftfreundlid aufnahm. Er 
empfahl ihnen zu ihrer Niederlaffung das benachbarte von den 
Alamannen verwüftete Bregenz (Brigantium). Hier wirkten 
fie drei Sahre lang und befehrten viele Heiden, Gallus, 
der der Landesfprache völlig mächtig war, das Meifte that. 
Aber auch hier regte ſich eine heidnifche Dppofition, auf deren 
Betrieb der Herzog Gunzo unfern Glaubensboten den langern 
Aufenthalt im Lande verbot, und da um diefelbe Zeit Theode- 
rich IL, den noch immer feine Großmutter Brunhilde beherrichte, 
Auftrafien errobert hatte (612), fo entfchloß fi) Columbanus, 
den fchon längft gefaßten Plan einer Ueberfiedelung nad) Italien, 
wohin ihn der Longobardenfönig Agilulf eingeladen hatte, und 
wo ihm in der Bekämpfung ded Arianismus ein weites Feld 
der Wirkfamfeit geöffnet war ($. 17), auszuführen ?). Andrer 
Meinung war aber Gallus, Cr glaubte troß aller Ungunſt der 
Umftände die alamannifhe Miffion nicht aufgeben zu dürfen, 
und da ihm ohehin gerade jebt durch Krankheit die Mitreife un- 
möglich gemacht war, blieb er zurüd. Unter der Pflege feines 
Freundes Willimar genas er von feiner Krankheit. Dann baute 
er für ſich und einige Gefährten, die fich ihm anfchloffen, in 
einem wilden Watdthale zwifchen hohen Bergen an dem Flüß— 
chen Steinach) eine Klaufe, aus der allmalig das berühmte 
Klofter St. Gallen erwuchs. Durch Heilung einer Zochter 
Gunzo's, die man von einem böfen Geiftei befeflen glaubte, 
erwarb er fich deſſen Gunft, lehnte aber das von demfelben ihm 
angebotene Bisthum Konftanz ab, um der Mifftonsthätigkeit 
unter den heidnifhen Alamannen alle feine Kräfte widmen zu 
fönnen. Aus demfelben Grunde wies er auch fpäter noch den 
Auf Chlotar's U. von Neuftrien (der nach Theoderich's Tode 
613 das ganze Frankenreich beherrfchte, und Die alte Brunnhilde 
hatte binrichten laffen) zur Uebernahme der Abtei im Klofter 
Zureuil von fih. Gallus ftarb nach reichgefegneter Wirkſam⸗ 
feit ums 3. 646%). Sein Schüler und Nachfolger im Vorftand 
der St. Gallenzelle, war Magnoald, wahrſcheinlich ein Ala- 
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manne von Geburt. Er feste Gall's Werk in gleichem Geifte 
fort, wandte fih fpäter nach Schwaben und gründete am obern 
Lech eine Zelle, aus welcher das berühmte Klofter Füffen (Fau- 
cense monasterium) erwuchs 5). — Um diefelbe Zeit fand fich 
ein Einfiedfer, Namens Trudpert, im Breisgau ein, und legte 
am Fuße des Schwarzmwaldes, füdlich von Freiburg in einem von 
Felſen umringten Thale am Flüßchen Numaga (Neumage) 
den Grund zu der fpätern Abtei St. Trudper. Er wurde 
zwar bald von einem der Knechte, die ihm zur Urbarmachung 
der Gegend beigegeben waren, ermordet (643), aber die Trud- 
perfözelle blieb auch nach feinem Tode der Mittelpunkt für die 
Pflege des Chriftentyums im Breisgau 6). In der erften Hälfte 
des 8. Jahrh. endlich frat am Bodenſee ein fränfifcher Klerifer 
Pirminius auf, und gründete auf einer wüften Infel im Zeller: 
jee (der weftlichen Fortfeßung des Bodenfees unter dem Schuße 
des Franfenherrfcherd Karl Martel das Klofter Reichenau 
(724). Nach drei Jahren wurde er in Folge einer nationalen 
Erhebung der dortigen Alamannen gegen die Franfenherrichaft 
vertrieben. Er zog nun den Rhein hinab und gründete noch eine 
Menge Klöfter auf beiden Seiten des Fluffes, zuletzt Hornbad 
im Sprengel von Meb, wo er im 3. 753 ftarb. 5 ſoll ihn 
auch der h. Bonifacius befucht haben’). Die Arbeit in Ala— 
mannien war unterdeß fo weit gediehen, daß Bonifacius ed als 
— —— chriſtianiſirtes und kirchlich organiſirtes Land 
vorfand. 


1. Ueber Fridolin's (Fridold's) Leben und Wirken will eine Bio— 
graphie, die den Mönch Balther (Walter) aus dem Klofter Sedingen im 
10. Zahrh. zum Verfaſſer hat (bei den Bollandiften Mart. I, 433 ff. und 
bei 8. 3. Mone, Quellenfammlung d. badifhen Landesgefch. Karlör. 1845 
p- 4 ff.), authentiſche Kunde geben. Der Verfaſſer behauptet, feine Nach⸗ 
richten aus einer aͤltern Biographie geſchöpft zu haben, die er in dem eben— 
falls von Fridolin geſtifteten Kloſter Helera an der Moſel (Hilariacum, 
nicht — St. Arold, das nicht an der Moſel, ſondern an dem Flüßchen 
Roſelle Tiegt, vielmehr — Eller an der Mofel zwiſchen Coblenz und Trier, 
vgl. Hefele im Kirchenler. IV, 220) aufgefunden, und weil Pergament 
und Dinte damald gerade in diefem Klofter nicht vorräthig gewefen fei, 
auswendig gelernt haben will. Nah ihm flammte Fridolin aus einem 
adeligen Gefchlehte Irlands. Die Anerkennung, die feine gefegnete geift: 
lihe Wirkfamkeit in feinem Vaterlande fand, weckte und nährte feinen Ehr— 
geiz. Um diefer Gefahr für fein Seelenheil zu entfliehen, verlikß er feine 
bisherige Arbeitöftätte. Nach mannigfahen Wanderungen langte er in Poi— 
tiers, der Stadt des h. Hilarius (Bd. I, $. 291, 7) an. Die dortige 
Hilariusfiche lag in Trümmern und ihr Schuft bedeckte die Reliquien des 
Heiligen. Fridolin wünschte diefen Eoftbaren Schag zu heben, wozu Hila— 
rius felbft in einer nächtlichen Vifion ihm Ausſicht machte. Er ftellte nun 
den Hilariuscult. bei den Einwohnern wieder her, vermochte den König 
Chlodwig zum Wiederaufbau der Kirche und hob die Reliquien. Am 
Hoflager des König befehrte er viele Heiden, indem er ein über Zifch zer: 
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brochenes Gefäß wieder herſtellte. Nun erfchien ihm Hilarius zum zweiten 
Male und forderte ihn auf, mit einem Theile der gefundenen Reliquien 
nad Alamannien zu wandern, und dort eine unbewohnte, vom Rhein um: 
floffene Infel ald das ihm von Gott beftimmte Biel feiner apoftolifchen Rei- 
fen zu fuchen. Chlodwig fchenkte ihm im Boraus die zu fuchende SInfel. 
Er wanderte nun der Mofel zu, gründete dort das Hilariusklofter Helera, 
zog dann weiter durch die Vogefen, wo er eine Hilariusfiche baute. Daſ— 
jelbe that er zu Straßburg und fpäter gleihfalld zu Chur. Nach langen, 
mühevollen Srrfahrten fand er endlich die gefuchte Infel zwifchen Zurzach 
und Bafel. Aber die ummwohnenden Heiden, die ihr Vieh auf der Infel 
weideten, hielten ihn für einen Dieb und trieben ihn mit Schlägen fort. 
Dadurch fah er ſich genöthigt, an den fränkischen Hof zurüdzufehren, um 
fi eine formliche Schenkungsurkunde vom Könige zu erbitten. Nun ftör: 
ten ihn die Anwohner nicht weiter. Er baute eine Hilariusfirche und das 
Klofter Sedingen auf der Infel. Bu größerer Bequemlichkeit und Sicher: 
heit für feine Anlagen legte er durch fein Gebet den nördlichen Rheinarm 
teoden. Außerdem verrichtete er eine Menge Wunder und ermwedte unter 
Anderm auch in Glarus einen Zodten. Er ftarb zu Sedingen am 6. März. 
— Zunaͤchſt ift es fraglih, welchen Chlodwig Balther gemeint habe, ob 
den erften (+ 511) oder den zweiten (638— 656). Mit Recht entfcheiden 
fi die Bollandiften und Hefele für die Annahme des erften, denn 1) 
Sedingen gehörte zu Auftvafien und Chlodwig II. gelangte erft ganz kurz 
vor feinem Zode zur Herrſchaft Über Auftrafien; — 2) die Anwerenber 
vieler Heiden am Hoflager führt auf Chlodwig J.; — 3) zur Zeit Dago— 
bert’3 I. (623— 38) waren die Reliquien des Hilarius ſchon aufgefunden; 
— 4) daß der König ſchlechthin Chlodwig genannt wird, hat die Präfum: 
tion für fich, daß der erfte diefed Namens gemeint fei. Aber auch die An: 
nahme Ehlodwig’8 J. oder d. Gr. wird von großen Schwierigkeiten gedrückt. 
Die Ankunft Fridolins zu Poitierd kann nicht vor das 3.907 fallen, weil 
Chlodwig erft in diefem Jahre den Weftgothen diefe Stadt entriß. Dem 
nad müßten in die vier nächften Jahre bis zum Zode Chlodwig's alle 
Kreuz: und Querfahrten Fridolin’d zur Auffugun der Infel, feine dop— 
pelte Reife an den fräntifchen Hof, und der vollftändige, fucceffive Aus: 
bau von zwei Klöftern und fünf Hilariusfirchen untergebracht werden. Daß 
died nicht möglich fei, leuchtet bald ein. Dffenbar hatte aber der Erzähler 
felbft Feine richtige Anfchauung von den Verhältniffen der Zeit, die er be: 
fhreiben will, und legt daher die Zuftände des 10. Jahrh. zu Grunde 
(Chlodwig wird 3. B. wiederholt Kaifer genannt, von Alamannenherzögen 
als Mittelgliedern ift gar nicht die Rede ꝛc.). Dadurch wird aber die vor: 
geblihe Benugung einer ältern Quelle fehr zweifelhaft, und dies um fo 
mehr, ald Balther fo gefliffentlih und in befremdliher Weife feine Wahr: 
heitöliebe betheuert und wiederholt verfichert, nichts Falſches und Eigenes 
beigemifcht zu haben. Rettberg vermuthet deshalb mit Necht, daß Bal: 
ther feinen Stoff der Mönchslegende feines Klofterd entnommen, und die 
fonderbar motivirte Benugung einer ältern Quelle reine Fiction fei. Sein 
Zweck fei.die Begründung der Flöfterlihen Anfprühe auf den Befiß der 
Infel durch königliche Schenkung gewefen. 


2. Columban's Leben ift von einem Mönche des von ihm geftifteten 
Klofterd Bobbio im 7. Jahrh:, Namens Jonas in ziemlich zuverläffiger 
Weiſe beichrieben (bei Mabillon, Acta Ss. Ord. S. Bened. I. Sec. II, 
b: 5 ff. und bei Goldast Rer. Alamann. Seriptt. T. I. P. II). Reuere 

earbeitungen feines Lebens bei Hefele, Rettberg, Böhringer 1. cc. 
und Knottenbelt, disp. de Columbano. Lugd, Bat. 1839. 
Eolumban war um 550 in der irifchen Provinz Leinfter geboren. 
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Nach gründlichem Unterrichte in den heiligen und profanen Wiffenfchaften 
trat er in das berühmte irische Klofter Bangor ein. Nachdem er bier 
etwa 20 Jahre in ftrenger Askeſe verlebt hatte, ergriff ihn wie fo mande 
feiner Landsleute die Schnfucht, in fernen Ländern geiftlihe Saaten aus: 
auftreuen. Ungern verlor der Abt Comgall in ihm die fchönfte Bierde fei- 
ned Klofters, aber zurüdhalten wollte und durfte er ihn nit. Etwa im 
3. 589 kam er mit feinen zwölf Gefährten in den Vogeſen an. Das Zu: 
reden des burgundifhen Königs Guntram (+ 593), und noch mehr der 
verwilderte Zuftand des burgundifchen Kirchentbums bewog ihn, fich bier 
niederzulaffen. Ein altes, ödes Schloß Anagrated (Anegray) in den 
Bogejen wurde zu einem Klofter umgefchaffen. Die frommen Eoloniften 
lebten anfangs von Pflanzen und Wurzeln der Wüfte, bis fie das Land 
ringsumher urbar gemacht hatten. Der Ruf ihrer Krömmigfeit zog eine 
Menge Berehrer herbei, die troß der Außerft ftrengen Klofterregel Eolum: 
bans ($. 89, 4) Aufnahme in deffen Klofter begehrten. Da Anagray fie 
nicht alle zu faffen vermochte, baute er aus den Trümmern der alten Burg 
Lurovium (Lurueil) ein zweites, und in der quellenreichen Gegend Kon: 
tanas (Kontained) ein drittes Klofter, Er felbft nahm feinen Sig zu 
Lurueil. Bald aber erregte er durch feine hartnädige Behauptung der bri: 
tiihen Zonfur und Ofterpraris ($. 21, 3) Anftoß bei der fränkifchen Geift- 
lichkeit. Er hatte darüber fchon früher mit Gregor d. Gr. verhandelt 
(epist. ad Gregor. in der Bibl. max. Pp. XH, 3), und Gregor, der in 
ſolchen Dingen nicht engherzig war ($. 24, 3. 5), ließ ihn gewähren. Die 
fränkfifchen Bifchöfe aber verfammelten eine Synode gegen ihn (um 606). 
Er richtete ein Schreiben an fie, worin er Gott dankte, daß er die Ver: 
anlaffung zu einer Synode geworden ſeiz fie möchten das zum Heil der 
Kirche öfter thun; im Uebrigen aber möchten fie ihn und feine Prarid in 
Ruhe Laffen und Frieden halten. Gleichzeitig richtete er auch an den Papft 
Bonifacius II. ein Rechtfertigungsſchreiben. Der weitere Berfolg des 
Streites ift unbekannt, fo viel fteht aber feft, daß Eolumban nicht nad: 
gab. Aber bald darauf trafen ihn ſchwerere Anfehtungen. Guntram 
war 593 geftorben; fein Neffe Ehildebert II, König von Auftrafien, der 
die Herrſchaft über Burgund erbte, war wie jener dem Columban gewogen. 
Childebert ftarb aber auch ſchon 596. Seine beiden Söhne, damals erft 
10 und 11 Sahre alt, theilten fi) in das Reich. Theodebert Il, erhielt 
Auftrafien, Theoderich II. Burgund. Lesterer wurde aljo Eolumband 
Landesherr. Der junge Kürft hatte eine hohe Achtung vor dem frommen 
Abte und hörte gern auf defien Lehren. Aber feine Großmutter Brune: 
bilde arbeitete fyftematifch daran, ihren Enkel zu verderben. Sie hielt 
ihn von der Ehe ab. und führte ihm buhleriſche Concubinen in die Arme, 
damit er, in Wolluft untergehend, ihr die Herrſchaft überlaſſe. Columban 
durchfchaute die Lift des Weibes und wirkte ihr durch ernfte, väterliche 
Mahnung entgegen. Brunehilde befchloß daher feinen Untergang. Gie 
umfpann ihn mit Intriguen, beste ihren Enkel gegen ihn auf und fegte es 
endlich durch, daß diefer den Abt und feine irifchen Gefährten als Empörer 
aus feinem Reiche verbannte. Unter militärifcher Bewahung wurden fie 
nach Nantes gebracht, dort ftand ein Schiff bereit, welches fie nad ihrer 
Heimath zurüdbringen folte. Aber widrige Winde verhinderten die Ab: 
fahrt und Zheoderich gab endlich fo weit nach, daß er ihnen erlaubte, fi 
außerhalb feines Reiches einen beliebigen Aufenthaltsort zu fuchen. Ghlo: 
tar II. von Neuftrien hätte die Vertriebenen gern in fein Reich aufgenom: 
men, aber Columban hatte ſich vorgefegt, nah Italien zu ziehen. In 
Meg ertheilte auch der auftrafifche König Theodebert II. ihnen die Er: 
laubniß, fich innerhalb feines Gebietes niederzulaffen, wo fie wollten. Bon 
3.9. Kurs, Handb, d. Kirchengeſch. 3. Aufl. II. 1- 8 
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Mainz aus zogen fie nun den Rhein hinauf und gelangten in die Gegend 
des —E wo fie vorläufig zur Belehrung der dortigen Heiden zu 
Zueconium fich niederließen (um 609). 


3. Bu Tuceonium zeichnete fi) befonders Gallus durch feinen 
apoftolifchen Eifer in der Belehrung der Heiden aus. Viele von ihnen lie: 
Ben fich taufen. Auch an Wundern fehlte e8 nah dem Biographen nicht. 
"As 3. B. die Heiden ihren Göttern ein Bieropfer darbrachten, blied Co: 
lumbanus das Gefäß anz Frachend zerfprang ed und das Bier floß auf den 
Boden. Bei einer andern Gelegenheit warf Gallus in feinem Keuereifer die 
Opfer mit fammt den Gögen in den See und verbrannte die Gögentempel. 
— Bu Brigantium fanden fie eine alte ‚Aureliafirhe, welche die heid- 
nifhen Alamannen der Umgegend zu einem Gögentempel umgeftaltet hat: 
ten. An einem heidnifchen Fefte, wo fich eine große Menfchenmenge bei 
diefem Tempel verfammelte, begann Gallus feine Predigt. Um den Heiden . 
einen bandgreiflihen Beweis von der Nichtigkeit ihrer Götter zu liefern, 
ergriff er die drei Gögenbilder, welche dort aufgeftellt waren, zerichmetterte 
fie und warf die Scherben in den Bodenſee. Bei Bielen fchlug diefer Be— 
weis an: fie glaubten und ließen fi taufen; Andere aber gingen voll 
Grimm von dannen und fannen auf Nahe. Die Glaubensboten fuhren 
aber rüftig fort in ihrer Arbeit. Sie bauten fi Hütten, legten Gärten 
an, pflanzten Frudtbäume, übten Gaftfreundfchaft und unterwiefen die 
Bewohner im Fiſchfang und Gartenbau; dabei wurde eifrig gepredigt und 
gelehrt. Die Zahl der Chriften mehrte fi) täglih, aber in demfelben 
Maße wuchs aud der Haß der Heiden. Sie verflagten und verläumdeten 
die Anfiedler beim Herzog Gunzo und machten ed befonders geltend, daß 
fie durch Ausreutung der Wildniß ihm fein Jagdrevier verdürben. Gunzo 
war wahrfcheinlich, wie die meiften alamannifchen Grafen und Herzoge 
fhon (wenigftens dem Namen nad) Ehrift, aber die Jagd lag ihm mehr 
am Herzen als das Ehriftentbum. Er befahl deshalb den Glaubensboten, 
die Gegend Ay verlaffen. Dazu Fam nun nody der gleichzeitige, ſchon oben 
erwähnte, Wechſel der Herrſchaft. Theodebert II. wurde nämlid im 3. 612 » 
von feinem Bruder Theoderich befiegt und verlor Neich und Leben. Letzterer 
wurde nun auch Beherrfcher der Alamannen und Eolumban befchloß, um 
der vorausfichtlichen Rache des Königs oder vielmehr feiner ihn beherrfchen: 
den Großmutter zu entgehen, die Ausführung der ohnehin nicht aufge: » 
gebenen, fondern nur aufgefchobenen Reife nah Italien. Dort gründete 
er das Klofter Bobbio und ftarb ſchon 615. Bol. $. 17. 


4. Ueber St. Gall's Leben und Wirken Fannte man lange nur die 
Biographie des Walafrid Strabo, Abt zu Reichenau im 9. Sahıh., 
(bei Mabillon Acta Ss. Ord. Bened. saec. II p. 227 und bei Gold- 
ast Scriptt. I P. IT), die ſich felbft als eine UeberasSeitung einer Altern 
Lebensbeſchreibung kundgibt. Diefe ift nun neuerlich auch aufgefunden und 
bei Pertz, Monumenta II p. 5 ff. abaedrudt worden. Aber auch fie ift 
erft 100 ‚Sabre nah Gall's Tod (wahrfcheinlih von einem St. Gallifchen 
Abte Winithar) abgefaßt, und hat au ſchon fagenhafte Elemente auf: 

enommen. Bgl. Rettberg, Observ. ad vitam s. Galli spectantes. 
arb. 1842. 4, und deffen 8. ©. II, 40 ff.; Hefele I. c. p. 277 fi. 
und im Kirchenler. IV, 295 ff.; Böhrinaer |. c. 

‚ Gallus (nad irifher Mundart Callehc, was man fpäter nach dem 
Grieh. yara — Mildy deutete) war der Sohn frommer und angefehener 
Eltern, die ihn ſchon frühzeitig dem Dienfte Gottes weihten und ihn im 
Klofter Bangor der Erziehung Eolumbans Übergaben. Er begleitete ihn 
auf feinen Miffionsreifen, blieb aber bei dem Aufbruch deffelben nach Sta: 
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lien in der Schweiz zurüd. Columban traute feiner Verfiherung, daß er 
krank fei, nicht recht und verbot ihm bei der Abreife, je wieder, fo lange er 
(Eolumban) am Leben fei, Meffe zu lefen, und Gallus beobachtete ge: 
wiffenhaft dies Gebot feines geiftlihen Waterd. Sobald er genefen war, 
ſuchte er ſich mit einigen Gefährten, die fih ihm anſchloſſen (zu ihm ge 
hörten auch zwei Diakonen Willimar's, Magnoald und Theodor) in der 
Wildniß eine neue Stätte zur Niederlaffung. Auf einer folhen Wanderung 
famen fie zum Flüßchen Steinach, fingen dort einige Fiſche und während 
Magnoald befchäftigt war, fie zu baden, ging Gallus bei Seite, um zu 
beten. Als er aufftand, blieb er am Dornengefträuh Hängen und fiel zu 
Boden. Dies deutete er als eine göttliche Weifung, hier zu bleiben. Aus 
zwei Hölzern formte er ein Kreuz, ftedte ed in die Erde und hing die mit 
gebraten Reliquien daran auf. Damit war der Grund zur St. Gallen: 
zelle ($. 93, 6) gelegt. (In der Nacht kam, fo erzählt der Biograph 
weiter, ein Bär, um die Nefte der Mahlzeit zu verzehren. Gallus gebot ihm, 
Holz zum euer herbeizutragen, und der Bär gehorchte. Deshalb wird 
Gallus mit einem Bären abgebildet.) — Die Erorcifation Frideburga's, 
der Tochter Gunzo's, wird vom Biographen mit entſchieden unhiſtoriſchen 
Zuthaten berichtet, ſ. Rettberg II, 42ff. Hefele vertheidigte früher die 
Glaubwürdigkeit derſelben, läßt fie aber jetzt (im Kirchenlex. J. c.) fallen. — 
Dad Zodesjahr des Gallus wird fehr verfchieden angegeben, Mabillon, 
Rettberg und neuerdings (refractivend) auch Hefele fegen ed ind I. 646. 
Er erreichte dann ein Alter von etwa 95 Sahren. Bon einem Geltend: 
machen des britifchen Befenntniffes in Alamannien feitend des h. Gallus 
findet fich nirgends eine Spur. Es fcheint, daß er, darin weniger hartnädig 
als fein Meifter Eolumbanus, ſich der beftehenden Praris gefügt habe. 


9. Das Leben und Wirken des Magnoald (Maginald, Mangold, 
Magnus, Mang) liegt gar fehr im Dunkel. Nach der Vita I. S. Galli 
(bei Pertz II) fchloffen fih nah Columban's Abreiſe Magnoald und 
Theodor, zwei Diakonen Willimar’8 von Arbon (aljo wohl Alamannen 
von Geburt), dem h. Gallus an und ftanden nach feinem Bode der St. Gal⸗ 
lenzelle noch 40 (?) Jahre lang vor, bis dur einen fraͤnkiſchen Ueberfall 
dad Stift verwüftet und die Mönche verfprengt wurden. Nur die beiden 
Freunde blieben und fanden in ihrer hülflofen Lage Schug und Beiftand 
beim Bifhof Bofo von Eonftanz. Diefe Nahrichten können im Allgemeinen 
als zuverläffig gelten. — Außerdem befist St. Gallen eine Vita S. Magni 
(abgedrudt bei den Bollandiften. Sept. LII, 700 sqq.), ein elend zuſammen⸗ 
geftoppelteds Machwerk, das ſchon durch Mabillion’d gründliche Kritif (Acta 
Ss. Ben. sec. II p. 505, vgl. Rettberg II, 147) gerichtet worden ift. Der 
Eoder befteht aus zwei verfchiedenen Stücken. Die erfte Hälfte ftammt aus 
dem 12. Zahrh. und will das Wirken der beiden Kreunde, die hier als Ir: 
länder auftreten, während ihres Aufenthaltes zu &t. Gallen beſchreiben, 
begnügt ſich aber damit, alle dem h. Eolumban und Gallus zugefchriebenen 
Wunder auf den Namen ded Magnus Überzutragen. Die zweite Halfte 
ftammt aus dem 10. Jahrh. und berichtet über die Wirkſamkeit Beider, feit 
jenem Frankenüberfall. Sie folgen nämlich ber Aufforderung eines augs⸗ 
burgifchen Prieſters Tozzo, der das Grab des h. Gallus beſuchte, zur 
Miffionswirkfamkeit in Schwaben. Ihre Reife ift von vielen Wundern 
(Drachenkämpfen u. dgl.) begleitet. Theodor bleibt in Kempten zurüd, 
Mang zieht weiter und gründet im Allgau, am Fuße der juliſchen Alpen, 
das der Füſſen, wobei er fich der Unterftügung des Biſchofs Wilterp 
von Augsburg und des fränkifchen Königs Pipin, ded Vaters Karl's d. Gr. 
zu erfreuen bat. Er bekehrte das Volk der Umgegend, verrichtete viele, 
Wunder und -ftarb nad 25jähriger Wirkfamkeit. RT von Kempten,- 
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der bei feinem Zode zugegen war, verfaßte einen kurzen Abriß feines Lebens, 
den er unter dad Haupt des h. Leichnams niederlegte. Bei der Hebung des 
Sarges im 10. Zahrh. fand man die Blätter, ganz vergilbt, aber noch lefer: 
lih. Der Abt Ermenrich von Ellwangen übernahm eine Ueberarbeitung 
derfelben und fo entftand die vita s. Magni. — Daß auch diefe zweite Hälfte 
der Glaubwürdigkeit entbehrt, erweift ſich fhon aus dem Anachronismus, 
der die Schüler des h. Gallus im 7. Jahrh. zu Beitgenoffen des Biſchofs 
Wikterp und des Königs Pipin im 8. Jahrh. macht. Bon Allem, was fie 
berichtet, ift daher nur die auch anderweitig beglaubigte Stiftung Füffen’s 
durch Magnus ald hiftorifh anzuerkennen. — Bol. v. Koh:Sternfeld, 
der b. Mangold in Oberfchwaben. Beitr. zur deutfchen Länder, Völker: u. 
Sittenkunde. Paffau 1825. J, S.1ff.;5 J. B. Tafrathshofer, der h. Mag: 
nus, Apoſtel des Allgaus. Kempten 1842. 


B. Die älteften Nachrichten über den h. Trudpert giebt ein im J. 816 
verfaßtes Paffionale. Ueberarbeitet und erweitert wurde died im 10. Jahrh. 
durch einen Mönch Erchambald von St. Gallen, und nochmals im 13. Jahrh. 
von unbekannter Hand (bei den Bollandiften T. IIL. April; Gerbert, Martyr. 
hist. nigrae silvae. T. I, 47 sqg.; Mone, Quellenfamml. Bd. I. Bol. 
Hefele, ©. 314 fi; NRettberg 1, 48 ff). Alle drei Biographen machen 
Trudpert (trog feines deutfchen Namens) zum Srländer und zugleich zum 
Bruder des h. Rupert, legtered wahrfcheinlih nur wegen der Affonanz 
des Namend. Da nad der zuverläffigen Angabe des Eonftanzer Breviers 
Trudpert's Wirkfamkeit im Breisgau in die Jahre 440-643 fält, fo ift 
die angebliche Gleichzeitigkeit mit Rupert jedenfalls ein gewaltiger Anachro— 
nismus, mag man nun des Lestern Wirkfamkeit in Baiern mit dem 3. 580 
oder 696 beginnen laffen ($. 33, 4). Nach Analogie des h. Bonifacius laffen 
die ei Img unferd Trudpert's feiner Wirkſamkeit eine Reife nah Rom 
er en. Im Breidgau angelangt, "erhielt er von einem reihen Adeligen 
des Eljaffes, Namens Othpert (den der dritte Biograph zum Ahnherrn 
Rudolf's don Habsburg macht), das für die Niederlaffung erkorene Thal 
zum Gefchen?, und dazu ſechs Knechte, die ihm beim Fällen der Bäume ıc. 
behülflich fein follten. Die ftrenge Zucht des Heiligen, der Übrigens in 
harter Arbeit und Entbehrung ed Allen zuvorthat, wurde den Knechten 
laftigz; zwei Brüder unter ihnen befchloffen, duch feine Ermordung fich frei 
zu machen und einer von ihnen fpaltete ihm, während er fchlief, mit einem 
Beile den Kopf. Dthpert zog die Frevler zur Rache und die Kirche ver» 
ehrte den Heiligen ald einen Märtyrer. 


T. Die ältefte Biographie des 5. Pirminius (bei Mone, Quellen: 
famml. I, S. 29 ff.) ftammt aus dem 9. Jahrh. und ift im Klofter Horn: 
bach abgefaßt (Nettberg II, 51). Ihre Nachrichten über Neichenau find 
ſehr legendenhaft, zuverläffiger vieleicht die über. Hornbach. Eine zweite 
Biographie (bei Mabillon, Acta Ss. Ord..Ben. III, 2 p. 140 5 ent⸗ 
ſtand ebenfalls zu Hornbach ums J. 1000 und erhielt im Anf. des 13. Jahrh. 
eine metriſche Bearbeitung durch den Abt Heinrich von Reichenau (Mone 
I, 39 f.). Zuverlaͤſſige Nachrichten über Reichenau finden ſich nur bei dem 
Annaliften Hermann dem Lahmen von Reichenau, + 1056 (bei Pertz, 
Mon. VII, 98). Bol. Hefele ©. 334; Rettberg |. c. 

‚Nach dem Biographen war Pirmin unter Zheoderich (II, 721—737) 
Geiftliher im (fränkiſchen?) Caftel Melcis. Dort lernte ihn ein reicher, 
am Bodenfee feßhafter Alamanne Sinlaz Eennen, der ihn für feine Hei- 
math zu gewinnen fuchte. Pirmin geht darauf ein, Beide reifen, um die 
papftliche Autorifation nachzuſuchen, nah Rom, wo Pirmin, anfangs ver: 
achtet, duch Wunder fi Geltung verichafft. Mit Empfehlungsfchreiben 
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an Zheoderich (dem Schattenfönig!) reifen fie an den fränkifchen Hof und 
von da nad Sinlazau, wo Pirmin fih auf einer wüften Infel niederläßt, 
durch Wunder die dort niftenden Schlangen vertilgt und das Klofter Rei— 
henau gründet. Nach drei Jahren aber verläßt er die Gegend und gründet 
noch eine Menge Klöfter in Alamannien, Baiern und Rrancien. Von Karl 
Martell, dem eigentlichen Herrfcher, ift nirgends die Rede! — Unbiftorifch 
ift bier ohne Zweifel zunädhft die Reife nah Rom (f. Rettberg 1. c.), und 
die Mitwirkung des Sinlaz wahrfcheinlih nur ein etymologifcher Verſuch 
zur Erklärung des Namens Sinlazau, den die Infel Reichenau ehemals 
führte. Bon alle dem weiß der gut unterrichtete Annalift Hermann von 
Reichenau nichts. Nach ihm war Pirmin ein Kranke, der, durch die ala» 
mannifchen Fürften Berhtold und Nebi berufen, unter dem Schutze des 
Frankenherrſchers Karl Marfell Reichenau gründet, aber ſchon nad) drei 
Sahren durch einen Aufftand der Alamannen unter dem Herzog Theode: 
— wird und nun anderweitig noch mehrere Klöſter gründet. 

8 Fan \ FF I. 


b. Das ſüdöſtliche Deutſchland. 
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Vgl. K. Mannert, die ältefte Geſch. Bojoariens. Nürnb. 1307. — Vince, 
v. Pallhaufen, Garibald u. |. Tochter Theodelinde, od. die Urgeſch. der 
Baiern. Münden 1810. und Deff. Nachtr. 3. Urgeſch. Baierns. München 
1815. — Gemeiner, Gefdh. d. altbaier. Landes. Regensb. 1814. — 
A. Buchner, Gefh. v. Baiern. Münd. 1820. — G. Th. Nudhart, ältefte 
Geſch. Baierns. Hamb. 1841 u. Deff. Behandlungsweife d. baier. Geſch. 
Hamb. 1835. — R. Bierngibl, die bair. Herzoge vor Karl d. Gr. In 
d. neuen bift. Abhandll. d. bair. Akad. Bd. I. Münden 1779. — 3. €. 
v. Koch⸗Sternfeld, zur älteft. Fürften-, Völker: u. Eulturgefh. Münden 
18375 Derf. das Reich der Langobarden, in feiner Bluts- u. Wahlver: 
wandtfch. zu d. Bojoariern. Münden 1839. — M. Th. Eongen, Geld. 
Baierns. Bd. I. Münfter 1853. 

M. Raderus, Bavaria sacra. Monaci 1615. 2 voll. fol., deutſch v. 
M. Raffler. Augsb. 1714. 3 Bde. Fol. — 8. Sterzinger, Entwurf v. 
d. Zuft. d. Baier. K. unter d. erften hr. Herz. Theodo II., in d. Abhandil. 
d. hurf. baier. Akad. X, 137 ff. — K. E. Yellifon, d. Sieg d. Kreuzes 
od. wie die heidn. Baiern Ehriften wurden. Münden 1831. — A. Klein, 
Geſch. d. Chriftenth. in Deftr. u. Steiermarf. Wien 1840. — Rettberg, 
8. G. I, 171 ff. — Gfrörer, 8. ©. III, 460 ff. 


Der Name der Bojoarier tritt und zuerft um 550 bei 
Jornandes entgegen. Ihre Wohnfige erftredten fih von den 
Donaugegenden bis an die Grenzen Staliend und vom Lech 
(der Grenze Alamanniens) bis nach Pannonien. Es war ein 
Complex germanifcher Völferfchaften, der fih allem Anfchein nad) 
aus dem Zufammenfchluß der Rugier, Skyren, Heruler und 
Zurcelinger ($. 14) gebildet hatte. Der Name der keltiſchen 
Bojer, die vordem im Süden der Donau gehauft hatten, mag 
an diefem Lande haften geblieben und in germanifirter Form 
auf die Tpätern deutfchen Anfiedler übergegangen fein. An der 
Spite des bojoarifchen Adels ftand das Gefchlecht der Agilol— 
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fin get, aus welchem ftet3 die herzoglichen Herricher des ganzen 
Volkes hervorgingen. Diefe ana gegen das Ende des 6. Jahrh. 
in Abhängigfeit vom Frankenreiche, behaupteten aber dabei fort: 
während noch eine felbftändige, nationale Verfaſſung und Ber: 
walfung. 

Seitdem die gefegnete Wirkfamkeit des 5. Severinus 
($. 14, 1) ein Ende gefunden (+ 482), ift die kirchliche und 
politifche Gefchichte der Donauländer für ein volles Jahrhundert 
mit undurchdringlichem Dunkel bededt. Das Chriftentbum ma 
fih immerhin fporadifch erhalten haben, aber die große Malle 
des Volkes finden wir ald Heiden wieder. Aus der agilofl- 
fingifchen Dynaftie tritt gegen das Ende des 6. Jahrh. als erfte 
biftorifche Perfönlichkeit der Derzeg Garibald I. hervor. Er 
war vermahlt mit einer Iongobardifchen Prinzeffin Walderapde, 
der Wittwe des fränfifchen Königs Theodebald!). Seine 
Tochter war die eifrig katholiſche Eheodelinde, Gemahlin des 
Iongobardifchen Königs Agilulf (8. 17, 2). Ob Garibald felbft 
Heide oder Chrift war, muß unentfchieden bleiben. Einige De- 
cennien fpäter, im 3. 615, frat eine Kae Miffion unter den 
Bojoariern auf, an deren Spige der Abt Euftafius von Luxeuil, 
der Nachfolger Columban's ($. 32,2), ftand. Sie hatte nicht 
nur mit dem Heidenthum zu kämpfen, fondern auch mit Häre 
tifern, Die angeblich den Irrthümern des Bonofus und Photi- 
nus anbingen ?). — Ueber ihre Erfolge willen wir nichts Näheres. 
— Um die Mitte des 7. Jahrh. entichloß fih der b. Emmeran 
(Haimaran), Bilhof von Poitierd, den Avaren in Pannonien 
das Evangelium zu bringen (649). Auf feiner Wandrung dort- 
bin Fam er nach Radespona (Regensburg), der Refidenz des 
Baiernherzogs Theodo (1). Diefer rieth ihm die Weiterreife 
nad dem völlig verwüfteten Pannonien ab und bat ihn dringend, 
in feinem eigenen ande zur Pflege der verwahrloften Keime des 
Chriſtenthums zu bleiben. Drei Jahre lang wirkte der Heilige 
mit Erfolg unter den Bojvariern, dann verließ er plößlich das 
Land und pilgerte nad Italien. Unterwegs wurde er (652) 
ald angeblicher Verführer der Prinzeffin Dta von deren Bruder 
ermordet ?). — Ein halbes Jahrhundert fpäter fit wieder ein 
Theodo (I.) auf dem bairifhen Herzogsftuhle. In der 
Zwifchenzeit hatte das Chriſtenthum entfchiedene Rücfchritte ge 
macht. Die Verwirrung im fränkifchen Reiche unter den fchwachen 
Merovingern benugend, hatten die Baiern fich des fränfifchen 
Joches entledigt, wodurd auch Die fränfifche Religion ihre 
Stüge und ihre Geltung verlor. Als aber der Majordomus 
Pipin von Heriftall durch die Schlaht von Teſtri (687) 
fi und feiner Familie die erblihe Würde eines Reichsverweſers 
errungen und die Macht der Frankenherrfchaft fo glänzend wie- 
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derhergeftellt hatte, war auch für die Wiederherftellung der Kirche 
der Weg gebahnt. Theodo ll. erließ im I. 696 eine dringende 
Cinladung an den Biſchof Nuodpert (Hrodbert, Rupert, 
Rupprecht) von Worms, fich diefem Werke zu unterziehen. Der 
Heilige folgte dem Rufe. Zu Ratisbona (Regensburg) taufte 
er den Herzog und deſſen Umgebung, durchzog predigend und 
taufend das ganze and, gründete Kirchen und Klöfter, weihte 
Klerifer und brachte die Befehrung ded Landes ihrer Vollendung 
nahe. Unter den Trümmern einer alten Römerftadt Juvavium 
an der Salzach, die der Herzog ihm mit der ganzen Umgegend 
auf drei Stunden im Umfreife henfte gründete er eine bifehsfliche 
Kirche, ein Mannsklofter mit einer Kiofterfchule und ein Frauen: 
Hofter für feine Nichte Erentrud. Diefe Niederlaffung erwei- 
terte fih allmählich zu einer bedeutenden Stadt (Salzburg) 
und wurde der Mittelpunkt der Firchlichen Organifation des Lan- 
des. Nachdem diefe vollendet war, feßte Rupert feinen Schüler 
Vitalis zum Bilhof von Salzburg ein und Fehrte nah Worms 
zurüf (vor 716), wo er ftarb %). — Rupert ftand mit dem 
Stuhle Petri in Feiner Verbindung. Er hatte auf eigene Hand 
miffionirt und den Baiern fränfifches Chriftenthum gebracht. 
Theodo mochte aber bald zu der Einficht gelangen, daß es für 
ihn und fein Land vortheilhafter fei, in der geiftlichen Ober: 
hoheit des Papſtes ein Gegengewicht gegen die weltliche Dber- 
hoheit der Franken zu haben. Er unternahm deshalb noch in 
hohem Alter eine Pilgerfahrt nah Rom, um am Grabe der 
Apoftelfürften feine Andacht zu verrichten und nebenbei Unter: 
bandlungen mit dem Papfte anzufnüpfen (716). Wirklich fandte 
auch Papft Gregor II. drei römifche Klerifer, den Bifchof 
Martinian, den Presbyter Georgius und den Diafon 
Dorotheud nah Baiern, um die dortige Kirche in die rö- 
mifhe Form zu gießen. Doc) fcheinen fie, wenn fie überhaupt 
ankamen, nicht viel ausgerichtet zu haben, wahrjcheinlich weil 
der fränfifche Einfluß zu mächtig ward). — Theodo ftarb 717. Er 
hatte aber fchon bei Xebzeiten feinen Söhnen bedeutende Landes— 
theile abgetreten. Einer von ihnen, Grimoald bejaß den weft: 
lichen Theil zwifchen Lech und Inn, mit der Hauptitadt. Srei- 
fingen. Dort fand ſich im 3. 717 ein fränfifcher Negionarbifchof 
Corbinian ein. Grimoald gründete für ihn den bifchöflichen _ 
Stuhl zu Breifingen. Der Heilige führte mit unbeugfamer 
Strenge kirchliche Zucht ein, befampfte die Nefte des heidnifchen 
Aberglaubend, gründete Kirchen und Klöfter, that viele Wunder 
und ftarb 730 6). 


1. Walderade (Wultetrada) war eine Tochter des Longobarden: 
königs Wacho und zuerft dem fränfifhen König Theodebald vermählt. 
Nach deffen Tode heirathete Chlotar J., der Oheim des Verftorbenen, die 


120 Erfte Periode, 4.— 9. Jahrh. 


MWittwe. Aber. da die Bifchöfe in ihn drangen, die blutfchänderifche Ver: 
bindung aufzugeben, entließ er fie und vermählte fie mit dem Herzog Ga: 
ribald. (Increpitus a sacerdotibus reliquit eam, dans ei Garibaldum 
ducem.) &o berichtet Gregor von Zours (4, 9). Die Gleichzeitigkeit und 
GSleihnamigkeit führt auf den baierifchen Herzog Garibald I. Died be: 
ftreitet zwar Nettberg U, 179, indem er fi) auf Paul. Diac. 1, 21 ftugt: 
Walderada, quae sociata est Cuswald (wahrſcheinlich eine Eorruption des 
Namens Theodebald), alio regi Francorum, quam ipse odio habens uni 
ex suis, qui dicebatur Garipald, in matrimonium tradidit. Der baie- 
rifche Herzog, meint Rettberg, habe nicht als „einer von den Leuten” 
des fränkifchen Königs bezeichnet werden können. Wir geben dies zu. Aber 
wie fchlecht Paulus in diefer Sache unterrichtet war, zeigt die Vergleihung 
mit dem bier gewiß zuverläffigern Gregorius. Des Legtern Worte ftellen 
aber den Garibald durchaus nicht in eine folche Abhängigkeit vom fränfi- 
[hen Könige. Walderade war eine Königstochter und Königswittwe, dazu 
gewiß ein ſchönes Weib und nur ungern von Ehlotar entlaffen, — fomit 
keineswegs zu Schlecht für den doch immer untergeordneten Baiernherzog. — 
Einen Zwang fprechen die Worte ohnehin nicht aus. — Als Longobardin 
war Walderade ohne Zweifel von Haus aus Arianerin; der Eifer ihrer 
Tochter Eheodelinde ($. 17, 2) für die Fatholifche Kirche, der nur auf 
den Einfluß der Mutter zurüdigeführt werden fann, hat aber zur Boraud- 
fegung, daß fie am fraͤnkiſchen Hofe das katholiſche Bekenntniß und zwar 
mit Begeifterung ergriffen habe. — Iſt fomit Theodelinde, ald Tochter 
Garibald’s, auch die Zochter einer Longobardin, fo wird es um fo begreif: 
licher, daß der Longobardenkönig Authari darauf verfiel, um fie zu wer: 
ben, und Fredegar’d confufe Angaben über fie (vgl. $. 17, 2) verlieren noch 
mehr an Geltung. 


2. Derfelbe Mönch Jonas, dem wir eine Biographie des h. Columban 
verdanken ($. 32, 2), hat auch das Leben des Abtes Euſtaſius beichrieben 
(bei Mabillon, Acta II, 108 sqg). Diefen begleitete der Mönch Agilus 
(f. — Vita bei Mabillon II, 301 sqq.). Die Biographen bemerken, daß die 
Glaubensboten in Baiern auf mancherlei Ketzereien geftoßen feien, namentlid) 
auf bonofianifhe (Bd. J, $.280, 3) und photinianifche (Bd. I, 176, 4). 
Wie ungenau diefe Angaben aber find, geht daraus hervor, daß diefe bei: 
derlei Srrlehren confundirt oder identificirt werden. Am Beftimmteften be: 
zeichnet die Vita S. Salabergae (bei Mabillon II, 404 sqq.) den Charakter 
diefer Srrlehren dahin: Purum hominem Dominum nostrum Jesum esse 
absque deitate Patris. Damit ift wohl der Arianismus gemeint, der fich 
von gothifcher Zeit her in diefen Gegenden leichtlich erhalten haben kann. 


3. Die Hauptquelle über den 5. Emmeran ift deffen Leben vom Bi: 
[hof Aribo von Freifingen (um 764) bei den Bollandiften Sept. T. VI, 
p. 154 sqgqg. Der Biograph bezeichnet ihn ald Bifchof von Pictavium; da 
aber in der dortigen Bifhofsreibe fein Name fi nicht findet, hat man ge: 
meint, er fei wohl nur Regionarbifchof gewefen. Theodo übertrug ihm, da 
er ein Biihofsamt ablehnte, die Aufficht über alle Klöfter des Landes. — 
Bald nad) feiner plöglichen Abreife entdedite der Herzog, daß feine Zochter 
Dta Schwanger fei. Auf Befragen nannte fie Emmeran ald-ihren Ver: 
führer. Der Bruder der Entehrten, Lantbert, feste fich fofort zu Pferde 
und ereilte den Klüchtigen noch auf baierifchem Gebiete. Wüthend und mit 
dem Rufe: „Sei gegrüßt Bifhof und Schwager!’ fchmetterte der Prinz ibn 
nieder und feine Begleiter viffen ihm die Zunge und die Augen aus, fchnit: 
ten ihm Ohren, Hände und Füße ab und ließen ihn halbtodt liegen. Bor: 
übergehende Zandleute nahmen ihn auf, aber er ftarb unter ihren Händen. 
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Der Biograph giebt die Aufklärung: Emmeran habe der Prinzeß den Rath 
und die Erlaubniß gegeben, ihn jelbft ald Verführer zu nennen, um den 
wirflihen Verführer, einen jungen baierifhen Edlen, Namens Sigibald, vor 
der Rache der berzoglichen Familie fiher zu ftelen. Gfrörer meint 
(LIT, 461), ed werde fih wohl fo verhalten haben, wie Ota ausgefagt. Uns 
ericheint die Angabe des Biographen nicht unglaubwürdig. Emmeran 
mochte die Preiögebung feines guten Namens fogar für eine verdienftliche 
Selbftaufopferung halten, mochte vielleicht auch, eine fo baldige Entdeckung 
nicht erwartend, hoffen, ungefährdet aus dem Lande zu kommen. 


4. Die Hauptauelle fee die Wirkſamkeit des 5. Nuperkt ift die foge- 
nannfe Vita primigenia, der Anfang einer größern Schrift über die Be: 
kehrung der Baiern, abgefaßt etwa ums 3. 873 (bei Canisius, Lect. aut. 
Ill, 3, p. 282 sgq. und bei Kleinmayrn, Nadr. vom Buftande der Ge: 
gend und Stadt Tuvaria. Salzb. 1784. Fol. Anh. &. 7 ff.). Dazu kom— 
men noch drei jüngere Biographien mit zum Theil fabelhaften Zufägen (bei 
Canisius, Kleinmayrn und den Bollandiften Mart. III, 702 sqq.), ferner 
das fogenannte Congestum des Biſchofs Arno von Salzburg (abgefaßt im 
3. 788) und die Breves notitiae aus der Zeit des falzburger Bijchofs 
Birgil (7 784), Beides Berzeichniffe der herzoglichen Schenkungen an die 
falzburger Kirche (abgedr. bei Kleinmayın im Anh.). 

Bei der Frage nach dem Zeitalter des h. Rupert ftehen wir vor 
einem Streite, der fchon feit 170 Jahren mit beifpiellofer Hartnädigkeit von 
beiden Seiten geführt worden ift und noch immer fortgeführt wird. Die 
falzburger Geiftlichfeit und ihre Elienten behaupten, der h. Rupert fei 
der erfte aller Glaubensboten in Baiern geweſen. Sie ftügt fich dabei auf 
die falzburger Ehronifen aus dem 12.—1A. Jahrh. und ift fchließlich darin 
übereingefommen, das Auftreten Rupert's in Baiern ind 3. 580 zu fegen. 
Shre Gegner aber haben aus den oben angegebenen ältern Quellen die Ueber: 
zeugung gewonnen, daß Rupert, den auch fie ald den eigentlichen Apoftel 
Baierns preifen, doch erſt nach Euftafius und Emmeran (im 3. 696) fein 
Bekehrungswerk begonnen habe. Es ift ein Kampf localer Zradition, die 
ihren verjährten Befigftand, nämlich den Ruhm, daß die Bekehrung Baierns 
durch den h. Rupert lange vor dem Auftreten der übrigen Glaubensboten 
ftattgefunden und von Salzburg ausgegangen fei, um keinen Preis aufgeben 
will, und der hiftorifhen Kritik, die ihr denfelben als unberechtigt entriffen 
bat. Die erften Zweifel an der Richtigkeit der falzburger Zradition datiren 
ihon aus dem 15. Sahrh. (f. Nettberg II, 195), wiffenihaftlihen Halt er: 
hielten fie aber erft durch Mabillon, der im 3. 1685 eine Reife durch die 
Rheingegenden machte, um die dortigen Kkofterbibliotheten zu unterfuchen 
und darüber in feinem Iter Germanicum (Analecta T. IV, befonders her: 
ausgegeben von J. A. Fabricius, Hamb. 1717) Bericht erftattete. In feinen 
Act. Ord. Bened. III, 1, p. 341 behandelte er demnaͤchſt die Frage aus: 
führliher. Gegen ihn traten ald Vertheidiger der Zradition die Gebrüder 
Mesger (Hist. Salisburgensis 1692. fol.) auf, fanden aber wenig An- 
Hang. Vielmehr trat bald darauf der gelehrte Zefuit Marcus Hanfiz 
zu Paſſau (Germanica sacra T. II, p. 33 sqq. Aug. Vind. 1729) mit zer: 
malmender Kritit auf, Vergebens opponirte B. Pez in einem Briefe an 
Hanfiz, vergebens bot die falzburger Geiftlichfeit Alles auf, den fieghaften 
Krititer zu befehren: Hanfiz blieb feft (Trias epistolarum de aetate 
S. Ruperti, in Weftenrieder’5 Beitr. IT, 30 ff.). Nochmals nahmen die Salz: 
burger alle ihre Kräfte zum Kampfe auf (Novissimum chronicon antiqui 
monasterii S. Petri Salisburgi. Aug. Vind. 1772. fol.), fanden aber wenig 
Beifall. Nun ftellte die münchener Afademie eine Preidaufgabe über die 
agilolfingifche Herzogsreihe, die Roman Zierngibl (l. c.) im Hanfiz’fchen 
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Sinne löſte (1779). Aber immer nicht konnte der Streit zur Ruhe kom— 
men; er verirrte ſich neuerdings fogar in die füddeutichen Zeitungen und 
wurde dort nicht ohne Leidenschaft und Gehäffigkeit geführt. — Die neuer 
ften Bertheidiger der Tradition find Mich. Filz, hiſt. krit. Abhandl. über 
d. Zeitalter d. h. Ruprecht. Salzb. 1831 (Neue, umgearb. Ausg. Linz 1843) 
und 3. €. Ritter v. Koch-Sternfeld, Begründungen zur älteft. Profan- 
u. 8. ©. von Baiern u. Deftr., aus d. neuern u. neueften Verhandll. über 
d. wahre Zeitalter d. h. Rupert. Regensb. 1854. Auf der Seite der Gegner 
ftehen befonderd Rud hart in d. münchener gel. Anz. 1837 Nr. 196— 222; 
1845 Nr. 8SO—93, u. Aeltefte Gefh. Baiernd. Hamb. 1841; Fr. Blum: 
berger (aus dem Klofter Göttweih), in d. Wiener Jahrbb. 1836, Bd. 73, 
S. 645 ff., u. in d. Archiv f. Kunde öſtr. Geſchichtsquellen, X, 329 (Se: 
paratabdr.: Ueber die Frage vom Zeitalter d. 5. Rupert. Wien 1853); W. 
Wattenbach, über d. Zeitalter d. h. R. im Hift. Archiv d. k. k. Akad. d. 
Wſſſch. 1850 Nr. 10: Eongen l.c. ©. 191. Auch Rettberg U, 193 ff. 
bat die Frage eingehend behandelt und das Hanfiz’sche Syftem vertheidigt. 


Nach der Vita primigenia war der Herzog Theodo, unter welchem 
Rupert auftrat, ein Beitgenoffe des fränfifchen Königs Childebert. Der 
erfte diefes Namens regierte 511 —58, der zweite 575—96, der dritte 
695 711. Die Wahl ſchwankt nur zwiſchen den beiden Testen; die Salzburger 
erklären fi für den zweiten, Mabillon und feine Anhänger für den dritten. 
Sehen wir und nun nad) den baierifchen Theodonen um, fo tritt uns zuerft 
in der Biographie Emmeran’s um 649 ein Theodo (I.) entgegen; an die 
fen ift natürlich nicht zu denfen. Einen fpätern Theodo (II.) lernen wir 
aus Aribo's Vita Corbiniani kennen. Diefer theilte im I. 702 das Reid) 
mit feinen Söhnen Eheodebert und Grimoald. Des Erftern (Theode: 
bert’8) Sohn Huchbert gelangt durch den Beiftand Karl Martell’8 um 730 
wieder zur Alleinherrfchaft über ganz Baiern. Ihm folgte 737 Odilo und 
diefem 748 Thaſſilo IL], der bis 788 regierte, wo Karl d. Gr. Baiern 
zur fränkifchen Provinz machte. Einen Theodo vor der Mitte des 7. Sahrh. 
Eennt keine einzige ältere Quelle. Dadurch wird ed mwenigftens Wahr: 
fcheinlichkeit erhoben, daß Rupert ein Zeitgenoffe Ehildeberts’s II. und des 
foeben an zweiter Stelle genannten Theodo (II.) war. Aber allerdings die 
Möglichkeit, daß vor 649 ein Theodo regiert haben Fönne, und fomit auch 
Rupert’ Zeitalter höher hinauf liegen könne, muß auf diefem Standpunfte 
noch zugegeben werden. Durch anderweitige Angaben wird indeß diefe Mög— 
lichkeit abgefchnitten und jene MWahrfcheinlichkeit zur Gewißheit erhoben. 
1) Dad Congeſtum Arno's S. 19 zählt die herzoglichen Schenfungen an 
die Kirche zu Salzburg in folgender Weife auf: Primum quidem tradidit 
Theodo dux etc. domino Hrodberto (Ruperto); ... succedente vero 
filio ejus Theodberto, qui tradidit etc. .„.. $ successor namque filius 
ejus Hucbertus dux tradidit etc. Post hunc existit Otilo dux, qui 
tradidit etc. Post hunc vero successit filius ejus Tassilo dux, qui 
tradidit etc. Wir haben alfo bier ganz diefelbe Herzogsreihe, die fi uns 
oben aus Aribo und den fränfifchen Gefchichtfchreibern ergab, und Theodo (IT.), 
der Bater Theodebert's, wird ausdrüdlic als Zeitgenoffe und Beſchützer des 
h. Rupert genannt. Filz weiß fih in diefer Noth nicht anders zu helfen, 
ald daß er das Eongeftum für ein elendes, unechtes Machwerk erklärt; — 
Koh-Sternfeld dagenen behauptet ganz naiv (S. 45), fih auf das 
Beichen $ vor Hucbert's Schenfungen berufend, ed walte hier „ein Ab: und 
Ueberfprung von mehr als 100 Jahren“ ob (?!!), und trägt Fein Bedenken, 
der falzburger Zradition zu Gefallen einen Herzog Theodo mit feinen 
Söhnen Theodebert und Grimoald zweimal in der Gefchichte, zuerft am 
Ende des 6. und dann noch einmal am Anfange des 8. Jahrh. auftreten zu 
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laffen (S. 221)! — 2) Daffelbe Refultat ergibt fi) aus den Breves no- 
titiae, wo ganz diefelbe Reihenfolge der Herzoge mit ihren Schenfungen von 
Theodo bis auf Ihaffilo aufgezählt wird. Leider fteht bier vor den Schen: 
tungen Hucbert's fein $, aber Koch-Sternfeld (S. 38) findet nicht: 
deftoweniger auch bier einen „Ab: und Ueberjprung aus der Epoche des 
h. Rupert und feiner Zeitgenoffen Theodo und Theodebert, in die um wes 
nigftend 100 Jahre neuere Epoche der fpätern Herzoge Theodo, Theode: 
bert und Hugibert, denn die Urfunde fährt fort: Eadem quoque in- 
tentione Hucbertus Dux filius et successor Theodeberti Ducis tra- 
didit etc.” (!!!). Es fei weiter nichts (S. 39) als „eine unwillkührliche 
Selbfttäufhung ded Compilatord, dem immer nur ein und diefelben Herzoge 
Theodo und Theodebert, und zwar die fpätern, vorſchwebten“ (!!!). Roc 
ingenuofer ift Filz's Argumentation: Weil es heißt successor Theodeberti, 
und nicht successor ejus (denn vier Zeilen vorher war fchon der Name 
Theodebert genannt), fo fei es fonnenklar, daß bier ein anderer mehr als 
100 Zahre jüngerer Theodebert gemeint fei, ald dort (!!!). — Der Graf 
Arnold von Bochburg, Mond zu St. Emmeran. um 1036, hat ein 
Bud, de miraculis b. Emmerani (bei Canisius III, 1, p. 105 und bei 
Pertz VI, 549) gefchrieben. Hier werden die Baiernherzoge alfo auf: 
gezählt: Dioto vir illuster, cui filii in regnum non successerant (es ift 
der Theodo, unter dem Emmeran auftrat, gemeint); item alius Theodo, 
vir strenuus et alacer, sub quo clarissimus (Christi confessor Rout- 
pertus cum aliis Dei servitoribus Juvavium devenit, ibique cursum 
presentis vitae consummavit, Sub qno sanctus Corbinianus Frisingiam 
accesit). Is ergo (dux) filios habuit successores in regno, Diotper- 
tum videlicet atque Grimaldum; post quos ducatum genti huic prae- 
buit Hucbertus. Die eingeflammerten Worte find zwar nachträgliche 
Bufäge, ftammen aber, wie Perg verfichert, von der Hand Arnold’s felbft, 
deffen Autographon ihm vorlag. Der Ritter v. Koh-Sternfeld ent 
ledigt fih (S. 171, Anm. 2) diefes Zeugniffes, indem er Arnold einen „con: 
fufen” Schriftfteller und eine „obſcure Autorität” ſchilt. Sage ja doch Ar- 
nold felbft; Duces, quorum nomina partim ignoramus, partim scita cau- 
telae causa supersedemus. Welch eine Kritik! ald ob nicht gerade durch dies 
offene Geftändniß, die Namen der frühern Herzoge nicht fiher zu Fennen, 
feine Angaben über bie fpätern um fo fiherer würden! — 4) ©. v. Ka: 
rajan (Präfident der wiener Akademie) edirte und erläuterte: Das Ber: 
brüderungsbudh des Stiftes St, Peter zu Salzburg. Wien 1852. Fol. Es 
ift ein frommes Gedenkbuch, in weldes die Mönche St. Peter die Namen 
der zum Stifte in Beziehung ftchenden Kürften, Bifchöfe, Aebte, Mönche ıc. 
eintrugen ($. 117, 5). Es wurde etwa 786 begonnen und reiht bis ins 
13. Jahrh. Hier ift die Herzogsreihe ganz diefelbe, wie in den oben an: 
gegebenen Quellen, und als die erften Bifchöfe von Salzburg treten auf: 
Rupert, Vitalis, Klobrigid und Johannes, der, wie anderweitig befannt 
ift, im J. 739 vom h. Bonifacius ordinirt wurde. Es leuchtet aber bald 
ein, daß für die Epoche von 696— 739 eine Zahl von nur drei Biſchöfen 
ebenfo angemefien, ald für die Epoche von 580— 739 rein unmöglich ift. 
Die Vertheidiger der Zradition wiffen fich hier wiederum nicht anders zu 
helfen, als dab fie diefes Todtenbuch für ein völlig werthlofes, confufes und 
unzuverläffiges Sammelfurium auögeben (Koch:Sternfeld &. 208 ff.). 


Andererfeitd berufen fich die Salzburger 1) auf die „uralte, ehrivür: 
dige Ueberlieferung“, die aber erft bei falzburger Ehroniften des 12. 
Sahrh. auftritt, und erft im 14. Jahrh. zu allgemeinerm Anfehen gelangt; — 
2) auf das baieriſche Gefeg, das die Frankenkönige im Anfange des 
7. Zahrh. vedigiren ließen, infofern diefes bereits ein volftändig chriſtiani⸗ 
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ſirtes Land vorausſetze. Aber es verhält ſich damit, wie mit dem alaman- 
nifchen Gefege ($. 31, 2): anfnüpfend an die fporadifchen Keime des Ehri- 
ſtenthums anticipirt es die zukünftige Geftaltung des Landes; — 3) auf 
den Streit über die Marimilianszelle um 745, von welchem die Breves 
notitiae Kunde geben. Sie war von Rupert geftifte. Die Neffen der 
Dotatoren ftehen der Belle multo tempore vor, ebenfo wieder deren Neffen 
multis temporibus. Dann liegt in Kolge eines Ueberfals heidnifher Sta: 
ven die Zelle multis temporibus öde. Herzog Odilo ftellt fie her und be» 
lehnt feinen Kaplan damit (743), aber Bifhof Virgil von Salzburg 
(feit 745) reclamirt fie, nachdem er feine Anfprüce darauf durch Zeugen, 
unter denen fih noch Schüler Rupert’5 und Nachkommen derfelben befan- 
den, nachgewiefen hat. Man meint nun, das dreifache multis temporibus 
fordere wenigftens drei Menfchenalter feit der Stiftung. Aber der Ausdrud 
ift dabei intereffirt, den Befig der falzburger Kirche ald einen alten, längft 
verjährten darzuftellen, und die Angabe, daß noch Schüler Rupert's und 
Nachkommen derfelben gelebt, führt ihn in feine richtigen Grenzen zurüd. 
Dal. Rettberg II, 204 ff. 

Nettberg bemüht fih, nad) dem Vorgange Blumberger’sd, eine 
mittlere Stellung zwifchen beiden Parteien zu behaupten, indem er nachzu—⸗ 
weifen fucht, daß bei Rupert's Auftreten im 3. 696 ganz Baiern noch 
beidnifch gewefen feiz auf diefe Weife bliebe ibm und Salzburg doch der 
Ruhm, um den die dortige Geiftlichkeit fo hartnädig Fümpfe. Aber weder 
wird man die baierifche Abftammung Zheodelinden’s ($. 17, 25 33, 1) mit 
Rettberg unter die Ammenmährchen verweifen, noch aud dem Wirken des 
Euftafius und Emmeran allen Erfolg und jede Bedeutung abſprechen dür: 
fen. Ueberhaupt find der Zeugniffe und Spuren, daß im 7. Zahrh. ſchon 
zahlreiche Ehriften und mande Kirchen und Klöfter im Lande waren, zu 
viele, ald daß fie befeitigt werden Fönnten. Aber bei alle dem fand der 
h. Rupert ohne Zweifel noch fo viel zu thun im Lande, daß ihm mit vollem 
Recht der Name ded Apofteld der Baiern gebührt. 

Arnold von Vochburg (f. oben) läßt Rupert zu Salzburg fterben; 
die Altere und genauer unterrichtete Vita primigenia läßt ihn aber vor 
feinem Zode nah Worms zurüdfehren. C. 9: ... proprium sibi ordi- 
navit successorem (sc. Vitalem). Ipse vero presciens longe ante diem 
vocationis sue confirmatis discipulis ad propriam remeavit sedem, 
ibique ... spiritum reddidit. Daß unter dem Namen propria sedes 
Worms zu verftehen fei, ergiebt fi) aus dem vorangegangenen Gegenfage: 
„spacium istius patrie circumiens‘“ (d. h. fein zweites Baterland, 
Baiern). Auch bei anderer Gelegenheit (Rupert reift nämlid im Anfange 
feiner baierifhen Wirkfamkeit nah Worms zurüd, um feine Nichte Erentrud 
und 12 Schüler für die Klöfter zu Juvavia abzuholen) wird Worms als 
feine propria patria bezeichnet. | 


5. 9. Gregor II. entwarf für die Legaten, welche er nad) Baiern 
abordnete, eine noch vorhandene Snftruction (bei Mansi XII, 257 sqq.). 
Es follen drei bis vier Bisthümer und ein Metropolitanfig errichtet werden. 
Kände fich für lestern ein tauglicher Mann, fo folle man ihn gleich einfegen, 
fonft aber nah Rom berichten. Außerdem wird Bekämpfung heidnifchen 
Aberglaubens und Pegerifcher Lehren, fowie ftrenge Durchführung der cano- 
nifhen Ehegefege gefordert. Rupert's wird mit feinem Worte gedacht. Da 
die Vita primigenia ihn lange vor ‚feinem Zode nah Worms zurüdigekehrt 
fein läßt, jo befand er fi damals wohl nicht mehr in Baiern; dadurch 
wird es nun allerdings wieder befremdlich, daß die päpftliche Inftruction 
feiner gar nicht erwähnt, dennoch aber möchte daraus gefchloffen werden 
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dürfen, daß bie beabfichtigte Organifation von der durch Rupert eingeführ: 
ten gänzlid Umgang zu nehmen beftimmt gewefen fei. 


6. Derfelbe Aribo von Rreifingen, der Emmeran's Leben befchrich, 
bat auch eine Biographie Corbinian's hinterlaffen (bei Mabillon, Acta 
IT, 1, p. 500 ei Nach ihr ftammte Eorbinian aus Chatres bei Melun. 
Durch firenge Askeſe erwarb er fidy große Verehrung, und reifte, um ſich 
ihr zu entziehen, nad) Rom, wo Gregor II. ihn zum Regionarbifchof weihte. 
Aber ftatt von diefer Würde Gebraudh zu machen, kehrt er in feine Belle 
zurüd und übernimmt nad 7 Jahren eine zweite Romfahrt. Diesmal reift 
er durch Alamannien und Baiern. Bergebens erfuchen Theodo II. und Gri: 
moald ihn, in Baiern zu bleiben. Auf der weitern Reife frißt ein Bär des 
Heiligen Pferd, diefer läßt dafür den Bären zuvor tüchtig auspeitfchen und 
dann mit allem Gepäde beladen, das der Bär willig bis zu den Thoren 
Roms bringt (deshalb führt Freifingen einen Bär im Stadtwappen). Auf 
der Rückreiſe läßt Grimoald ihn gefangen nehmen und madt ihn zum Bi: 
ſchof feiner Refidenz Kreifingen. Aber Grimoald hatte nad) germanifcher Sitte 
feines Bruders Wittwe Piltrud geheirathet. Corbinian fordert Zrennung 
der blutfhänderifchen Ehe, und Grimoald entläßt nad) langem Zögern feine 
Gemahlin. Auch fonft zeigte der Bifchof hochfahrendes Wefen und unbeug— 
famen Starrfinn. Einft zur herzoglichen Zafel geladen, fegnete er die Spei- 
fen mit dem Kreuzeözeihen; der Herzog wirft während der Tafel einen 
Biffen davon feinem Lieblingshunde zu, darüber entbrennt der Heilige in jo 
beftigem Born, daß er den ganzen Tiſch mit allen Speifen ummirft und 
unter den beftigften Vorwürfen davon eilt. Piltrud reizt den Herzog zur 
Nahe, aber diefer wagt ed nicht, den Heiligen anzutaften. Bald darauf 
ſchlug Eorbinian eine Frau, die mit Zauberfprühen Piltrud's Franfes Kind 
geheilt hatte, mit eigener Hand blutig. Nun fendet Piltrud Mörder gegen 
ihn aus, aber Eorbinian entflieht noch bei Zeiten auf longobardifches Gebiet 
(nah Mais in Zyrol), und weisfagt dem Herzoge und feinem böfen Weibe 
Untergang. Grimoald kommt im Kriege mit Karl Martell um, Piltrud wird 
gefangen und ftirbt im Elende. Grimoald's Nachfolger Hucbert ruft den 
Heiligen ſogleich zurück und Überhäuft ihn mit Ehren und Wohlthaten. — 
Aribo's Bericht ift allerdings in manden Punkten rätbfelhaft. Gfrörer 
(III, 464) glaubt alle Räthfel zu löfen durch die Annahme, daß Eorbinian 
von Karl Martel dem Baiernherzoge aufgezwungen worden fei, um die 
baierifche Kirche im fränkischen Intereffe zu regieren. — Bol. 8.2. Sulz: 
bed, Leben des h. Eorbinian. Negensb. 1843. 
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Val. I. ©. A. Galetti, Geh. Thüringens. Gotha 1782. — 2. 9. 
G. Riemann, Gefh. d. Königr. Thür. Caſſel 1825. — Cp. Sagitta- 
rius, Antiquitt. gentilismi et christianismi Thuringici, d. i. ausführt. 
Bericht v. d. Heiden: u. Chriftth. d. alt. Thür. Sena 1685. 4. — (H. F. 
Otto) Thuringia sacra, s. hist. monasterr. quae olim in Thuringia flo- 
ruerunt. Fref. 1737. 2 voll. fol. — Sgn. Gropp, Lebensbefchr. deren 
Heiligen Kiliani u. deſſen Gefellen. Wirgb. 1738. 4. — I. Rioy, Leben 
- an Fi h. Kilian u. feiner Gefährten. Aſchaffb. 1934. — NRettberg 

, A 


Im Anfange des 5. Jahrh. treten die Thüringer ald eine 
mächtige Vereinigung mehrerer germanifchen Stämme unter ein: 
heitlicher königlicher Herrfchaft auf. Den Hauptflamm bildeten 
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ohne Zweifel die alten Hermun-duren, auf die auch der ge: 
meinfame Name zurüdzuführen ift. Ihre damaligen Grenzen er- 
ftredten fi) weit über die Gauen des heutigen Thüringens 
hinaus bis zum Main und felbft bis nahe an die Donau, um: 
faßten alfo auch noch das heutige Franfen. Ihr letzter König 
Hermanfrid erlag 530 in der Schlaht an der Unftrut der 
fränfifchen Eroberungsfucht. Seitdem herrfchte ein Herzog unter 
fränfifcher Botmäßigfeit über das thüringifhe Land. Die fpä- 
tern Theilungen des großen Gebiets beraubten die Maingegenden 
des thüringifchen Namens, und brachten den Namen Neufranfen, 
Oſtfranken oder fohlehthin Franken für diefelben in Aufnahnıe. 

Der Umftand, welcher. die Belehrung der Franken, Ala— 
mannen und Baiern jo wefentlich erleichterte, daß fie nämlich in 
Ländern fich niedergelaffen hatten, wo ſchon die römifche Herr: 
ſchaft das Chriftentbum begründet hatte, fam den Thüringern 
nihf zu Gute. Die erfte Berührung mit dem Chriftenthum 
wurde dadurch herbeigeführt, daß Hermanfrid, der legte thürin- 
giſche König, die oftgothifche, alfo arianifche Prinzeffin Amala— 
berga, die Nichte Theoderich's d. Gr., heirathete. Doch ift 
nicht8 davon befannt, daß diefe Vermählung, die allein politi- 
ſchen (antifränfifhen) Zwecken diente, irgend welche Bedeutung 
für die Anbahnung des Chriftenthums im Lande gehabt habe. 
Auch Hermanfrid's Nichte, -die h. Radegunde, die dem Frans 
Fenfönige Chlotar ald Beute zufiel und fpäter deſſen Gemahlin 
wurde, bat ohne Zweifel ihr Chriſtenthum erft der fränfifchen 
Erziehung zu verdanfen !). Was aber die LXegende von einer 
b. Bilihild erzählt, ift eitel Fabel 2). Der erfte Angriff auf 
das thüringifche Heidentyum gefchah erft Lange nach der fränfi- 
ſchen Eroberung gegen das Ende des 7. Jahrh. durch den iri— 
{hen Miſſionär Kyllena oder Kilian, der zur Zeit ded Her: 
3098 Gozbert in der Gegend von Würzburg mit mehreren 
Gefährten auftrat und dafelbft im Märtyrertode den Xohn für 
feine Arbeit fand ®). Vollendet wurde die Chriftianifirung Thü— 
ringend erft durch den bh. Bonifacius ($. 42 ff.). 

1. Das Leben der 5. Nadegunde wurde zuerft befchrieben von ihrem 
Freunde und Verehrer, dem Dichter Venantius Fortunatus (Bd. I, 
- $. 305, 18), fpäter nody von einer Nonne Baudonivia und vom Bifchof Hil« 

debert von Zours (bei Mabillon, Acta I, 319 und bei den Bollandiften 
Aug. III, 67). Bol. auch Greg. Turon. 3, 4. 7; 6, 29. 34; 8, 36; 9, 2. 
39—42; 10, 15. 16. Radegunde war bei ihrer Gefangennehmung nod) 
jung und erhielt bei den Kranken eine chriftliche Erziehung. Chlotar, der 
fi) ohnehin beklagte, daß er in ihr eine Nonne und fein Eheweib gefunden 
babe, gab endlich ihrer Bitte nach und ließ fie den Schleier mit dem Dia: 
dem vertaufchen. Sie ftiftete zu Poitierd ein Nonnenklofter, dem fie ihre 
Pflegetochter Agnes ald Aebtiffin vorfegte, fich felbft ihre wie alle andern 
Nonnen unterordnend. Die Biographen Überbieten fih in der Schilderung 
ihrer beifpiellofen Frömmigkeit, Demuth und Askeſe. Sie ftarb 597. 


$.55. St. Goar u. Wulflaich in d. Nheingegenden. 127 


Benantius Fortunatus befingt auch in einem elegifhen Gedichte den Unter: 
gang Thüringens ;, ‚worin Radegunde redend auftritt. Auch hier wird mit 
feinem Worte thüringifhen Chriſtenthums gedacht. 


2. Ueber die Legenden von ber h. Bilihild vgl, Rettberg IL, 299 ff. 


3. Die älteften Nachrichten über den 5. Kilian geben die Martyro: 
logien des Rhabanus Maurus (um 847, bei Canisius II, 2, p. 333) und 
des Notfer (um 894, bei Canisius II, 3, p. 150). Unter den Biogra- 
phien ftammt die ältefte und einfachfte aus dem 10. oder 11. Jahrh. (bei 
Mabillon II, 994 und Canisius III, 1, p. 180). Nach diefer Biographie 
war Kyllina ein Ire von edler Geburt, erhielt bei feiner Priefterweihe 
den Namen Kylian (?), ftand in feinem Baterlande einem Klofter und einer 
Klofterfhule vor, und verließ, von der Liebe Ehrifti getrieben, mit mehrern 
Gefährten, unter welchen der Preöbyter Coloman und der Diakon Do: 
natud (Totnan), die Heimath. Sie Eamen nad Auftrafien zum Caſtell 
Würzburg, wo damald Herzog Gozbert Hof hielt. Alles ringsumher 
war noch vom dichteften Dunkel des Heidenthums bedeckt. Aber die ftatt- 
lihen Männer und die fehöne Gegend gefiel den Glaubensboten. Sie be: 
fchloffen daher, nah Rom zu reifen, um fi) vom Papſte zur Predigt unter 
diefem Volke autorifiren Ei laffen (2). Der Papſt Eonon (687) überzeugte 
fih von ihrer Nechtgläubigkeit und willfahrte ihnen gern. Zurückgekehrt 
predinen und lehren fe eifrig und taufen den Herzog Gozbert. Aber Goz— 
bert hatte die Wittwe feines Bruders, Namens Gailana, zum Weibe. 
Kilian fordert Auflöfung diefer Ehe. Mit fehwerem Herzen entfchließt ſich 
Gozbert zum Gehorfam; aber Gailana, eine neue Herodiad, benugt eine 
zufällige Abwefenheit ihres Gemahls zur Rache. Sie läßt dem Kilian und 
jeinen beiden Gefährten den Kopf abfchlagen und die Leichen nebft all ihrem 
Kirchengeräthe verfcharren (689). Als Gozbert heimkehrte, heuchelte Gai- 
lana völlige Unwiffenheit über das Schickſal der Glaubensboten. Aber der 
von ihr beftellte Henker geräth in Raferei und zerfleifcht ſich felbft mit den 
Zähnen. Auh Bailana ftarb im Wahnfinn, Gozbert wurde in einem 
Aufruhr von feinen eigenen Unterthanen ermordet, fein Sohn Hedan II. 
verjagt. — Als unhiftorifh muß in diefem Berichte von vornherein die 
ſchlecht motivirte Reife nach Rom bezeichnet werden; bei einem ren diefer 
Beit ift dergleichen ganz undenkbar; ed ift offenbar nur fagenhafte Nach— 
bildung fen, was der Angelſachſe Bonifacius that. Ebenfo unhiftorifi 
find die Angaben über Gozbert und Hedan, denn Hedan II. ftand no 
704—716 im ruhigen Befige der Herzoglihen Würde (nah authentifchen 
Diplomen bei Martene coll. ampl.I, 13 et 22). Nah Rhabanus Mau: 
rus, der mehr als 100 Jahre früher fchrieb und entfchieden glaubwürdiger 
ift, war es Gozbert felbft, der den Befehl zur Hinrichtung der drei Glau— 
bensboten gab, und zwar eben wegen ihrer Predigt. Kunfzig Jahre fpäter, 
bei Notker, taucht fchon die Angabe auf, daß Gailana bei ihrem Gemahl 
den Mordbefehl ausgewirkt habe, und erft der fpätere Biograph fchmüdt die 
Geſchichte fo fchauerlich-romantifch aus. 


c. Das nordbweftihe Deutfchland. 


$. 35. St. Goar und Wulflaich in den Nheingegenden (6. Jahrh.). 


In den Gegenden des Mittelrheins erhielt ſich das unter 
der Römerherrſchaft gepflanzte Chriſtenthum wenigſtens in den 
Städten, obwohl auch hier durch die ripuariſchen Eroberer ($. 18) 
vielfach befchräntt. Aber wie die Chriftianifirung der Tranfen 
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in Auftrafien überhaupt viel langfamer von Statten ging als in 
Gallien, fo namentlich auch in den NRheingegenden. — Um die 
Mitte des 6. Jahrh. trat in der frierfchen Diöceſe ein fränfi- 
fcher Einfiedler, der h. Goar, auf. Er ließ fih am Rhein 
zwifchen Oberwefel und Boppard nieder und gewann befonders 
durch gaftfreie Verpflegung der Armen und Fremden die Herzen 
der Anwohner. Zrog Flerifalifcher Anfechtungen behauptete er 
fih in feiner Wirkſamkeit und trug viel zur Ausrottung des 
Heidenthums in jenen Gegenden bei. Da, wo er feine Zelle er- 
richtet hatte, erhob fich bald das liebliche Städtchen St. Goar!). 
— Nächſt Goar wirkte um die Mitte des 6. Jahrh. ebenfalls 
im Bereiche der frierfchen Diöcefe ein Klerifer longobardifcher 
Abftammung, Namens Wulflaih. Ungeachtet des nördlichern 
Klimas trat er ald Stylit auf (Bd. I, $. 145, 2), und erregte 
dadurch die bewundernde Ehrfurcht des chriftlichen und heidni- 
fchen Volkes. Rühmlicher als diefe asketiſche Abfonderlichkeit 
war ed, daß er den um ihn fih fammelnden Schaaren eifrig 
predigte und fie zur Ausrottung des Gögendienftes vermodhte?). 


1. Wir befigen zwei Biographien des h. Goar, beide wahrjcheinlich 
aus dem 9. Zahrh. Die eine ift von dem Mönch Wandelbert in Prüm 
um 839, angeblich nach Altern Quellen abgefaßt (bei Mabillon Acta II, 254). 
Die andere ift anonym (vgl. bei den Bollandiften Jul. III, 333). St. Goar 
ftammte danach aus einer angefehenen Familie Aquitaniens und begab ſich 
unter Ehildebert I. (511—58), einem Sohne Chlodewig’s, an den Rhein, 
wo er fih am Ufer des Kluffes eine Zelle und ein Kirchlein baute. Nach— 
dem er bier erfolgreich mehrere Jahre gewirkt, erregte er die Mißgunft 
zweier frierfchen Klerifer, die, auf ihre Askeſe ftolz, ihn wegen feiner libe— 
ralen Gaftfreundfchaft beim Bifhof Rufticus von Trier verdächtigten. 
Rufticus ſandte diefe beiden Klerifer ab, um fein Treiben auszukundſchaften 
und ihn nad) Zrier zu bringen. Mit gewohnter Gaſtfreundſchaft ſetzte der 
Heilige ihnen ein gutes Frühmahl vor. Sie verſchmaͤhen es, wären aber 
Pi der Reife vor Hunger umgelommen, wenn der Heilige nicht drei Hirfch- 
kühe Veran und mit deren Milch die Verſchmachtenden erquidt Hätte. 
Bu Trier empfängt ihn Ruſticus höchſt unfreundlih und fordert ihn nicht 
einmal auf feinen Mantel (Cappa) abzulegen. Goar aber hängt ihn an 
einen Sonnenftrahl auf, den er für ein auögefpanntes Seil oder dergleichen 
anfieht. In diefem Augenblide wird dem Bifchofe ein Findelkind gebradit. 
Nufticus fordert den Heiligen auf, zur Bewährung feines Berufes die El— 
tern des Kindes anzugeben. Und fiehe da, auf Goar's Geheiß öffnet das 
dreitägige Kind feinen Mund und nennt den Bifchof felbft als feinen Vater. 
Beftürzt fällt diefer dem Heiligen zu Füßen und unterzieht ſich einer fieben- 
jährigen Buße. Der König Sigbert I. von Auftrafien (561—75) wollte 
nun den Gottesmann felbft auf den trierfchen Stuhl erheben, aber diefer 
lehnte ed ab und kehrte in feine Zelle zurüd, that fieben Jahre mit und 
für Nufticus Buße und ftarb dann. Bon den fabelhaften Ausfchmüdungen 
dieſes Berichtes abgefehen, leidet er auch an hiftorifchen Unrichtigkeiten. Denn 
während der Regierung Sigbert's I. findet fi Fein Ruſticus unter den 
Bifhöfen von Trier, und die gerade für diefe Zeit genaue und feftgefchlof: 
fene Bifchofsreihe bietet auch Feinen Raum dar, wo er eingejhoben werden 
fünnte. An Sigbert TI. (613) ift aber nicht zu denken, weil diefer nur 
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wenige Zage König war (während der Sigbert der Legende nach Ablauf 
der Tjähr. Bußzeit den fo lange erledigt gebliebenen Biſchofsſtuhl nochmals 
dem h. Goar anbietet); ebenſo wenig an Sigbert II. (1633 —56), weil 
diefem Fein Ehildebert voranging. — Rettberg (I, 481) meint, „die ganze 
Darftellung fei als eine Apologie der Zafelfreuden zu betrachten, denen is 
der harmlofe Goar mit rheinifcher Gemüthlichfeit ergeben habe; &. 482: 
„es ſei ein Legendenftüd des 9. Jahrh. mit der offenen Abficht, heitere Ta— 
felfreuden gegen böswillige Asketik zu vertreten” (21); und fragt &. 466 
(mit Beziehung auf die Bedeutung des Namens): „Sollte nicht etwa ber 
Name Rufticus geradezu erdichtet fein, um die klerikaliſche Rohheit, 
gegenüber der Gutmüthigfeit Goar's zu- perfonificiren?” (?). 


2. Ueber Wulflaich f. Gregor v. Tours (8, 15), der feine Nach— 
richten von Wulflaich felbft hat. Er pilgerte zum Grabe. des h. Martin, 
wo ein Wunder ihn an den Dienft diefes Heiligen feſſelte. Deninaͤchſt be- 
aab er ſich ins trierfche Gebiet, wo er noch Refte eines Feltifch -römifchen 
(Rettb, I, 645 Grimm, d. Myth. I, 9. 263) Dianencultus vorfand. Um 
diefem entgegenzuwirken, baute er auf einem Berge bei Jvois mit eigener 
Hand eine Martinsfiche, und daneben eine Säule, auf welcher er Telöp 
barfuß fich niederließ. Im Winter froren ihm bei der eifigen Kälte die Nä- 
gel von den Füßen ab, und in feinem Barte bildete das gefrorne Waſſer 
mächtige Eiszapfen. Die Bifchöfe der Umgegend mißbilligten diefe unfinnige 
Askeſe; widerftrebend gehorchte Wulflaih und. zog ſich in feine Martins: 
kirche zurück, während die Biſchöfe die Säule abtragen liefen. Auch in der 
Kirche zu Zvois verrichtete, wie Wulflaich felbft erzählt, der 5. Martin 
Wunder über Wunder, — Durch unabläffiges Predigen gegen den Bögen: 
dienft bewog Wulflaich die Bewohner dazu, das dorkige große Dianenbild 
zu zertrümmern, was auch nicht ohne Wunder aelang. 


$. 36. Die friefifhe Miffion vor Willebrord (7. Jahrh.). 


Vgl.: A. Kluit, hist. crit. comitatus Hollandiae et Zeelandiae. 
Medioburgi 1777. 4.53 &. D. Wiarda, Oftfrief. Gefch. Aurich 1791; 
N. G. van Kempen, Geſch. d. Niederl. Hamb. 18315 H. Leo, Zwölf 
Bb. niederl. Geſch. Halle 18325 K. v. Richthofen, Frieſiſche Rechtöquellen. 
en 4.5 8. 3. Element, Lebens: u. Leidensgefhichte d. Kriefen. 

e . 

Van Heusden, Batavia sacra. Brux. 1714. fol.; Ejusd. hist. 
episcopatt. foederati Belgii, Lugd. 1719. 2 Voll. fol.; J. Molanus, 
Natales Sanctorum Belgii et eorundem chronica recapitulatio. Lovan. 
15955 J. Ghesquieres, Acta Sanctor. Belgii selecta. Brux. 1783, 
6 Voll. fol.; Bosschaerts de primis Vet. Frisiae apostt. Mech. 1650. 
4.; B. Glasius, Geschiedenis der christel. Kerk en Godsdienst in de 
Nederl. Leyd. 1820. 3 ®de. — H. J. Royaards, Geschiedenis der Invoe- 
ring en Vestiging van het Christendom in Nederl. Derde Uitg. Utr. 
1844. — Rettberg UI, 496 ff. (I, 554 ff.); Gfrörer IT, 469 ff. 


Die Grenzen des alten Friefenlandes erftredten ſich von 
der Wefer längs der Meeresfüfte über die Schelde hinaus bis 
zum Sinffal, d. h. der jeßt unbedeutenden Strömung het— 
Zuin. Im Süden waren alfo die FSranfen, im Dften und 
Norden die Sachen ihre Nachbarn. — Mit dem 7. Jahrh. be: 
gannen die Miffionsbeftrebungen unter den riefen, zunächft 

3.5. Kurg, Hanbb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. IT. 1. 9 
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von Franfenlande aus. Won chriftlichen Stiftungen, die etwa 
in der Römerzeit bier beftanden, war jede Spur gefchwunden, 
und das germanifche Heidenthbum war fo feft gewurzelt, als ob 
es daſelbſt urwüchfig fe. Der erfte Glaubensbote, der unter 
den Schelde- Friefen wirkte, war der 5. Amandus !) (der 
Apoftel Belgiens). Er fam um 626 ald Regionarbifhof nad) 
Gent (Gandavum), we ringsumber noch das dichtefte Heiden- 
thum berrfhte. Da feine Predigt nicht fruchtete, wirkte er von 
Dagobert I. einen Befehl aus, demgemäß alle Heiden im 
auftrafifchen Neiche zur Taufe gezwungen werden follten. Aber 
Amandus erkannte bald, daß es Feichter fei, einen ſolchen Be— 
fehl zu erlaffen al& ihn auszuführen. Er gerieth wiederholt in 
Lebensgefahr, wurde gefchlagen, mißhandelt und mehrmals in 
die Schelde geworfen. Nun legte er fich darauf, Gefangene 
loszufaufen und diefelben zu befehren. Mehr u gewann er, 
als es ihm gelungen war, einen dort begüterten Mann, Namens 
Bavo, zu beiehren, mit deſſen * er zwei Klöſter anlegte. 
Im J. 647 wurde er zum Biſchof von Maſtricht erwählt, trat 
indeß ſchon 649 zurück. Der Ausgangspunct feiner ſpätern 
Wirkſamkeit war das Klofſter Elnon (fpäter St. Amand) bei 
Zournay, wo er 679 flarb. Gleichzeitig mit ihm wirkte Der 
b. Eligius?), früher Geldfchmied, feit 644 Bifhof von Noyon. 
Er machte während feines 20jährigen Bisthums zahlreiche Mif- 
fionsreifen nach der untern Schelde, gerieth oft in Zodeögefahr, 
gewann aber auch durch. feinen apoftolifchen Eifer und feine auf: 
opfernde Liebe viele Heiden für die Kirche. Er ftarb im 3. 658. 


1. Unter den Biograpbien des 5. Amandus ift die des Mönches 
Baudemund (um 680) am zuverläffigften (bei Mabillon Acta II, 
709 sqg- und den Bollandiftien Febr. I, 848); auch eine zweite in Dera- 
metern vom Mönche Milo in Elnon (um 850) ift noch beachtungswerth 
(Bollandiften 1. c. 874 ff). — Amandus war am Ende des 6. Zahrh. zu 
Nantes geboren und hatte fchon vor feinem Auftreten in Belgien dem heid: 
nifhen Vasken an den Pyrenden und den Slaven an der Donau gepredigt. 
— Bon feiner Wunderkraft legt die Nachricht Zeugniß ab, daß er einen 
Gehängten, um deffen Begnadigung er vergebens gebeten, vom Tode er: 
wet habe. — Als Biihof von Maſtricht zeichnete er ſich fowohl durch Ein- 
führung ftrenger Sittenzucht unter feinem Klerus als durch Eifer für die 
Ausrottung des Heidenthums in feinem Sprengel aus. Der Widerftand 
des Klerus bewog ihn troß der Abmahnung des Papftes Martin zur Nie: 
derlegung feines Amtes, Nach Milo ſprach er von feinem Tode die fürch— 
terlichften Flüche über Jeden aus, der feine Gebeine aus dem Klofter Elnon 
je zu entfernen fich unterfangen werde, — wahrfcheinlich eine mönchiſche 
Erfindung, um dem Klofter die Reliquien zu fichern. 


2. Das Leben des h. Eligius beſchrieb um 678 Audoenus, Bifchof 
von Rouen, ein Freund des Heiligen (bei d’Achery, Spicil. II, 81 und 
Surius I, 679). — Eligius war um 590 in der Gegend von Limoges ge 
boren und lebte am Hofe Chlotar's II. als Goldfchmied. Seine Kunft und 
noch mehr feine Nedlichteit und Frömmigkeit erwarben ihm die Gunft des 
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Königs, und der Heilige beutete diefelbe zu frommen Stiftungen, Loskau—⸗ 
fung von Gefangenen und Unterftügung der Hülfsbedürftigen aus. 


$. 37. Fortfegung. 


Während die Wirkſamkeit der fränkifhen GTaubensboten 
fih auf die Friefen füdlich von der Schelde befchränft hatte, tra- 
ten bald nach ihnen angelfächfifche Miffionäre in den nördlich 
von der Schelde gelegenen Gegenden auf. Der erfte von Bri- 
tannien berübergefommene Glaubensbote, der h. Livinus, ein 
geborner Brite, den der angelfächfifche Apoftel Auguſtin getauft 
haben fol, hielt fi) indeß noch an das füdlihe Gebief. Er 
trat in der Gegend von Gent auf, wurde aber bald nach feiner 
Ankunft von den Heiden erfchlagen (650) 1). — Einige Decennien 
fpäter wurde der Angelfachfe Wilfrid ($. 28, 2), erwählter 
Erzbifhof von York, auf einer Reife nah Rom an die nord» 
friefifche Küfte verfchlagen, Üübermwinterte daſelbſt (677. 678) und 
benußte feine zeitweilige Anwefenheit und die Gewogenheit des 
Frieſenherzogs (oder Königs) Aldgild zu erfolgreicher Predigt 
des Evangeliums ?). Aber Aldgild's Nachfolger, Radbod, der 
faft fein ganzes Leben lang mit den Franken Pipin von Heriftal 
und Karl Mattel im Kampfe lag, haßte und verfolgte das 
Chriſtenthum ald die Religion der Franken und ald die Brüde 
zur fränfifchen Herrfchaft. So ging die Ausſaat Wilfrid’s bald 
zu Grunde. Der Sieg Pipin’s bei Dorftedt (689) nöthigte 
Radbod indeß für einige Zeit zu größerer Duldſamkeit. Ja es 
wurde fogar ein bfutöverwandtfchaftliches Verhältniß zwiſchen 
Pipin und Radbod gefnüpft, indem des GErftern Sohn, Gri- 
moald, Rabbod’s Tochter, Theufinda, heirathete. — Alfobald 
wurden auch Anftalten getroffen, das Chriftenthurt unter den 
Friefen wieder aufzurichten. Die fränkiſche Miffion tührte fich 
wieder, namentlich wirkte der Bifhof Wulfram von Sens 
mit einer Anzahl Mönche unter ihnen 3). Gleichzeitig trat aber 
auch wieder eine angelfächfiiche Miffton in Friesland auf, die bei 
Volk und Fürften im Allgemeineu weniger Mißtrauen erregte 
— auch viel nachhaltiger und erfolgreicher wirken konnte 
($- 38). 

1. Bir befigen eine Biographie des 5. Livinus, die den Namen des 
Bonifaciusd an der Stim trägt (bet Mabillon,. II, 449 und Ghesquidres 
II, 9). Der Verfaffer will feine Nachrichten von drei Schülern Livin’s 
erhalten haben. Selbft wenn wir diefer Angabe Glauben beimeffen dürften, 
könnte nicht an den Apoftel der Deutfhen gedacht werden, denn jene Schü: 
fer Livin’s geben ſich als Zeitgenoffen Auguftin’d (F 605) fund und Boni: 
facius trat erft im 3. 716 in Friesland auf. Aber allem Anſchein nad; if 
die Biographie noch viel fpäter, nicht lange vor der Mitte des 11. Jahrh. 
wo fie zuerft angeführt wird, entftanden. Der fpäte Urfprung ergiebt ih 
ſchon daraus, daß der Verfaſſer und feine angeblichen — auch nicht 
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das mindefte Bewußtfein von den Zerwürfniffen Auguftin’s mit den Briten 
und von dem Gegenjage der beiderfeitigen Bekenntniffe mehr haben (vgl. 
Nettberg II, 509). — Dem Biographen zufolge war Livinus ein Brite, 
den Auguftin ald neugebornes Kind taufte, erzog und felbft noch zum Priefter 
weihte (Auguftin’s Wirkfamkeit in Britannien dauerte aber nur 8 Jahre!). 
Er traf bald nad) dem Tode Bavo's in deffen Klofter zu Gent ein, begann 
nad 30tägiger Raft feine Predigt unter den Heiden der Umgegend und 
fand nad Zurzer Zeit im Märtyrertode den Lohn für feine eifrige und er- 
folgreiche Wirkfamkeit. — Wahricheinli war Livinus ein Brite oder Skote, 
der, wie Golumban und feine Gefährten von der Sehnſucht getrieben, in 
fernen heidnifhen Ländern das Kreuz Chriſti aufzurichten, feine Heimath 
verließ. Sein angebliches Verhältmiß zu Auguftin ift wohl nur eine will: 
kührliche Combination des der damaligen Verhaltniffe unkundigen Biographen. 


2. Ueber Wilfrid vol. $. 28, 2 und $. 78, 2. Nachdem es ihm 
gelungen war, das römifche Befenntniß in der angelfähfifhen Heptarchie 
zur Alleinherrfchaft zu bringen, hatte ihn Alchfrid von Northumbrien zum 
Erzbifchof von York weihen laffen. Aber die von Rom beförderte Theilung 
der angelfächfifchen Kirche unter zwei Metropolitanftühle fand den Fräftigften 
MWiderftand von Seiten der, Übrigen Fürften fowohl als auch des Erzftuhles 
von Kent, Wilfrid gelangte.nur zum Befig der bifchöflihen Würde über 
York, wurde aber auch aus ihr nad) einigen Jahren ſchon vertrieben. Er appel: 
lirte an den Papft, und reifte, um bei demfelben feine Sache perfünlidy zu 
vertreten, nad) Rom. Seine Gegner aber machten den fräntifchen Major: 
domus Ebroin durch Beitehung vwillig, ihn bei feiner Durchreife duch 
Frankreich aufheben und aus dem Wege räumen zu laſſen. Glüdlicherweife 
verfhlug ein Sturm ihn an die friefifche Küfte und die fränfifchen Häfcher 
fingen ftatt feiner, durch Aehnlichkeit des Namens getäufcht, einen andern 
englifhen Kleriter (Eddius nennt ihn Wulfrid, Beda 4, 6 Winfrid), 
den fie arg mißhandelten. Der Erfolg feiner kurzen Wirkfamkeit in Frick: 
land war außerordentlih; er predigte täglih und taufte den Kürften und 
Zaufende aus dem Volke. Aber kaum war der Frühling gefommen, fo zog 
er nt um feine eigenen Intereffen, die ihm mehr am Herzen lagen, zu 
verfolgen. 


3. Ueber bie Wirkſamkeit Wulfram's unter den Friefen giebt eine 
Biographie, die einem gleichzeitigen Mönche Jonas aus dem Klofter Kon: 
tenelle zugefchrieben wird (bei Mabillon. III, I p. 357 und Surius 22. Mart. 
111, 325) Nadriht. Wulfram, ein geborner Franke, beftieg den biſchöf— 
lihen Stuhl zu Send, verließ ihn aber fpäter und ging ins Klofter Konte: - 
nelle. Von dort aus unternahm er an der Spige mehrerer Mönche eine 
Miffionsreife nach Friesland. Er taufte Radbod's Sohn, und obwohl das 
Kind bald darauf ftarb, gelang es ihm doch, auch noch den Vater zur 
Annahme der Taufe willig zu machen. Schon ftand der Kürft mit einem 
Fuße im Zaufteihe, als es ihm einfiel, den Biſchof zu fragen, ob feine 
heidniſchen Vorfahren im Himmel oder in der Hölle fein. Wulfram ant: 
wortete: Ohne Zweifel in der Hölle, da fie ungetauft geftorben feien. Raſch 
og nun der Fürft den Fuß zurüd und erklärte, daß er es vorzöge, dereinft 
in Gemeinſchaft mit feinen glorreihen Vorfahren in der Hole, ald mit 
einem geringen Haufen elenden Volkes im chriftlichen Himmel zuzubringen. 
— Diefe intereffante und an fi) durchaus nicht unwahrfcheinliche Erzählung 
vermag indeß vor einer eingehenden Kritif (bei Rettberg II, 514 ff.) fi 
nicht zu behaupten. Schon dies macht fie mehr als zweifelhaft, daß fie in 
einem Werke fteht, das anderweitig die grelften Anachronismen und die 
plumpften Selbftwiderfprüche enthält und daher jedenfalls, wenn auch ur: 
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fprünglich von einem Zeitgenoffen verfaßt, fehr ſtark und fehr unverftändig 
von fpäterer Hand interpolirt iftz — ferner daß eine einfachere und kürzere 
Liographie (bei d. Bollandiften. Mart. IT, 143), — wahrſcheinlich die 
—— Arbeit des Jonas — nichts davon weiß; — und endlich, daß 
auch Alcuin in ſ. Leben Willebrord's „von einer fo tief in die Wirkſam— 
keit diefes Bifchofs eingreifenden Thatſache, wie die faft geglüdte Belehrung 
Radbod's“ gänzlich ſchweigt. Aber auh die Erzählung felbft hält. die 
Probe niht aus. Nah ihr farb Radbod drei Zage nad jenem Vorfall, 
während es doch ausgemacht ift, daß Wulftam (+ 695) 24 Sahre früher 
ald Radbod (+ 719) geftorben ift (denn nach dem zuverläffigen Gesta abbat. 
Fontanell. bei Pertz II, 276 wurden feine Gebeine im 3. 704 gehoben, 
nachdem fie fchon neun Jahre im Grabe gelegen). Rettberg hat außerdem 
wahrſcheinlich gemacht, daß die fragliche Erzählung eine bloße Tendenzdich⸗ 
tung fei. Radbod fol ſich nämlich glei darauf an Willebrord gewandt 
und deffen Unterricht begehrt haben; diefer aber, durch eine Viſion belehrt, 
babe erklärt, Radbod fei zur Verdammniß prädeftinirt, fei indeß dennod) 
gekommen, habe aber den König ſchon todt gefunden. Auch fonft noch Fehrt 
die Anficht wieder, daß Radbod, weil zur Verdammniß prädeftinirt, nicht 
babe Ehrift werden können. „Die Scene mit Radbod am Zauffteine finkt 
deshalb zu einer Dichtung herab, mit der Aufgabe, darzuthun, wie der 
König felbft in der größten Nähe des Sacramentes zu der göttlichen Gnade 
nicht habe gelangen können.’ — Daß die Biographie Wulfram’s eine Menge 
Wunder berichtet, bedarf kaum der Erwähnung. 
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Vgl.: Beda h. e. 5, 9—11; Alcuini Vita Willebrordi (Opp. ed. 
Froben. II, 138; auch bei Mabillon III, 1 p. 601). 


Für die Miffion unter den riefen wurde der uns fchon 
befannte angelfächfifche Mönch Egbert ($. 29) von großer Be: 
deutung, obwohl er felbft nie den friefifhen Boden betrat, weil 
Vifionen und Stürme ihn befehrt hatten, daß die Belehrung der 
fegerifchen Skoten zum römifhen Bekenntniß wichtiger und 
dringender fei, ald die Bekehrung der Heiden zum Chriftenthum. 
Auch fein Genoffe Wigbert (MWictbert), der trog alle Dem die 
Reife fortfegte, Fehrte nach zwei Jahren ſchon (688) unverrich- 
teter Sache zurück ?). Aber Egbert gab deshalb den Gedanken 
an die friefifche Miffion nicht auf, und ald der Sieg bei Dor- 
ftedt (689) neue Ausfichten öffnete, entfchloffen fih auf feinen 
Betrieb 12 andere englifche Mönche, an deren Spige Wille- 
brord (Wilbrord) ftand, die Arbeit wieder aufzunehmen (690). 
Pipin nahm ſich der Glaubensboten bereitwillig an und wies 
ihnen vorläufig eine fichere Stellung in dem Lande an der Maas 
und Mofel an, um von bier aus dad Werk unter den heibni- 
hen Friefen in Angriff zu nehmen. Willebrord hielt es für 
angemeffen, in der päpftlichen Autorifation noch einen weitern 
Stützpunct für feine Miffion zu gewinnen, und unternahm zu 
dieſem Zweck eine Reife nah Rom. Während feiner Abweſen⸗ 
heit ſandten die zuruͤckgebliebenen Gefährten Einen aus ihrer 
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Mitte, Suidbert, nah England und ließen ihn dort Durch 
Wilfrid von York zum Bifchofe weihen. Ald aber Willebrord 
aus Rom zurüdfehrte, mußte Suidbert weichen und ging zu 
den Brufferern ?). Erfolgreich wirfte nun Willebrord unter den 
Friefen, die bereitd der franfifchen Herrichaft unterworfen waren. 
Im 3. 696 reifte er in Pipin’s Auftrag nochmals nach Rom, 
um fich die Bifchofsweihe zu holen, Der Papft Sergius 1. 
(688 — 702) gab ihm bei diefer Gelegenheit den Namen Ele- 
mens und Pipin wies ihm dad Kaftell Utrechf zum Bilchofs- 
fiße an. Bon bier aus dehnte er, ohne indeß viel ausrichten zu 
können, feine Wirkfamkeit auch über die Grenzen der fränkiſchen 
Herrschaft, ja, felbit über die Grenzen Frieslands bis in das 
Dänifche Gebiet aus ?). Bis dahin hatte Radbod aus Rüdfiht 
auf Pipin unfern Glaubensboten fo ziemlih gewähren laſſen. 
Aber im 3. 714 kam es zwifchen beiden Fürften zum Brud). 
Grimoald, Pipin’d Sohn und Radbod's Schwiegerfohn, wurde, 
wahrfcheinlich auf des Letztern Anftiften, von einem Frieſen er 
mordet. Auch Pipin ftarb noch in demfelben Jahre, und im 
folgenden erlitt Karl Martell unweit Cöln eine ſchwere Nieder- 
lage von den Friefen (715). Die ganze Miffion mußte jebt 
aufgehoben werden und Willebrord zog ſich in fein Kloſter Ep: 
ternadh in der Gegend von Trier zurüd. Im J. 716 Fam 
Winfrid (oder Bontfacius, der Apoſtel der Deutihen) in 
Utrecht an, mußte aber auch unverrichteter Sache zurüdfehren 
($. 41). Nach Radbod's Tode (719) waren die fränfifchen 
Waffen wieder glücklicher und MWillebrord Fonnte die frieftiche 
Miſſion wieder aufnehmen. Winfrid, der unterdeß ſich nach 
Zhüringen gewandt hatte, unterftügte ihn Dabei drei Jahre lang 
auf dad Kraftigfte. Die fränkiihen Eroberungen fchritten immer 
weiter fort, und im 3. 734 trug Karl Martell, der mit einer 
großen Flotte den Rhein hinuntergefahren war, einen vollftän- 
Digen Sieg davon. Der Friefenfürft Poppo wurde erfchlagen. 
und Friesland gehorchte feitdem, ‚wenn auch nicht ohne manche 
Renitenzverfuhe, der Frankenherrſchaft. — Willebrord’s uner- 
müdliches Wirken war fortwährend von reichem Segen gekrönt 
undkals er nach fast 5Ojähriger Wirkfamkeit unter den riefen 
im 81. Lebensjahre farb, war wenigftend in der füdlichen Hälfte 
von Friedland die Belehrung vollendet (739). 

1. Egbert, ein Angelfachfe aus edlem Gefchlechte, hatte fi um 654 
zu feiner Ausbildung in ein irländifches Klofter begeben, und dort Bei Ge: 
legenheit einer Peft fich durch ein Gelübde verpflichtet, nie in fein Vaterland 
zurüdzufehren, fondern fein Leben dem Dienfte des Evangeliums unter den 
Heiden des Keftlandes zu widmen. Schon ftand ein Schiff bereit, um ihn 
und feine Gefährten nad Friesland zu bringen (686), ald ein anderer 
Mönd ihn zufolge einer Viſion davon abmahnte und ihn aufferderte viel: 
mehr nad) der Infel Hy zu ziehen, um die Mönche dieſes Kfofterd von 
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ihren Serwegen zurüdzuführen. Dennoch fchiffte fih Egbert ein, aber ein 
heftiger Sturm vereitelte die Abfahrt. Nun zweifelte er nicht länger mehr 
an der Göttlichkeit diefer Viſion und leiftete ihr Kolge (vol. $. 29). So 
erzählt Beda 5, 9. 


2. Willebrord, ein Angelfachfe aus Northumbrien, geboren um 658, 
erhielt feine Erziehung im Riofter Nipen und begab fi in feinem 0. Sabre 
nad Irland, um unter der Anleitung Egbert's fi in der Askeſe und 
den Wiffenfchaften auszubilden. Dort brachte er 12 Jahre zu und über: 
nahm dann, feines Lehrers Schuld an den Friefen abzutragen. — Seine 
Reife motivirt Beda mit den Worten (5, 11): Primis sane temporibus 
adventus eorım in Fresiam, mox ut toMperit Wilbrordus datam sibi 
a principe (sc. Pipino) licentiam ibidem praedicandi, Acceleravit venire 
Romam, cujus sedi apöstolicae tunc Sergius Papa praeerat, ut cum 
ejus sententia et benedictiohe desiderätum erangelizandi gentibus opus 
iniret: simul et reliquias beatorum apostolorum ac martyrum Christi 
ab eo se sperans accipere, ut dum in gente, cui praedicaret, destructis 
idolis, ecclesias institueret... Sed et alia plura, quae tanti operis 
negotium quaerebat, vel ibi discere vel inde accipere oupiebat, — 
Die Wahl und Weihe Suidbert's (Suibert’s) deutet allerdings auf Ber: 
würfniffe unter den Glaubensboten bin. Aber Gfrörer's Bermuthung 
(IH, 473 7% daß Pipin aus Verger über Willebrord's Reife nach Rom 
„fie angezettelt habe, ſchwebt völlig in der Puft. — Suidbert ging u den 
Brufterern an der obern Ems G 471). Als er von bier durch bie &adsfen 
vertrieben wurde, ſuchte ex eine Zuflucht bei den Franken und Pipin wies 
ihm auf Verwendung feiner Gemahlin Plecteud eine Rheininſel an (das 
heutige Kaiferöwerth), wo er ein Klofter baute und um 715 ftarb. — 
Bol. 2. v. Ledebur, das Land und Volf der Brußterer. Berl. 1827. 


3. Sobald Willebrord vom Papfte zum Bifchof (nach Beda zum Erz: 
biſchof) der Friefen geweiht war und zu Üütrecht feinen biſchöflichen Sig ge- 
nommen batte (696), begann er feine Wirkfamkeit auch weiter nad) Norden 
bin, in Radbod's Gebiet, auszudehnen. Auf der Inſel Waldern zer: 
ftörte er ein heidnifches Idol, deffen Wärhter (wie Alcuin berichtet) mit 
dem Schwerte nad) ihm flug, aber ftatt ihm zu ſchaden, felbft nad) drei 
Zagen ftarb. Auf diefer Miffionsreife drang er fogar ad feröcissimus 
Danorum populos vor, aber die heidnifche Verſtocktheit ihres Königs 
Ungend verhinderte jeden Erfolg. Willebrord begnügte ſich daher, etwa 
30 Knaben von dort mitzunehmen, die er zu nationalen Glaubensboten aus: 
zubilden beabfichtigte. An das eigentliche Dänemark ift hier gewiß nicht zu 
denken, fondern nur an die-Gegenden nördli von der Eider. Bon bier 
aus machte er auch einen Beſuch auf der Infel Helgoland (Kofitesland), 
die unter Radbod's Herrfchaft ftand. Qui locus a paganis in tanta ve- 
neratione habebatur, ut nil in eo vel animalium ibi pascentium, vel 
aliarum quarumlibet rerum gentilium quisque tangere audebät vel etiam 
a fonte, qui ibi ebulliebat, aquam häurire hisi tacens praesumeret 
(Alcuin bei Mabill. I. c. p. 609). Da Willebrord es dennod wagte, in 
diefem Quell drei Männer zu taufen und — Unterhalte der Seinigen 
einige Thiere zu tödten, waͤren fie beinahe ſaͤmmtlich den Göttern geopfert 
worden. Radbod, der zufällig anwefend war, fragte drei Tage nad) ein: 
ander das Loos, aber es fiel jedesmal zu Gunften der Glaubensboten aus. 
Dennoh wurde Einer aus ihnen zur Sühne des Rreveld geopfert, die 
Uchrigen aber mit harten Bedrohungen entlaffen.- 
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8. 39. Die frieſiſche Miſſion nach Willebrord. 


Willebrord's Werk wurde nach deſſen Tode —— von 
Gregor, einem edlen Franken aus merovingiſchem Geſchlechte, 
der mit ſeinen Schülern und Gehülfen die Bekehrung auch der 
nördlichen Hälfte des Landes vollendete. Er war ein Schüler 
des h. Bonifacius, und hatte denſelben faſt auf allen ſeinen Reiſen 
begleitet. Kurz vor dem Tode des Bonifacius, der unter den Frieſen 
die Märtyrerkrone fand ($. 47), Fam er als Presbyter und Abt 
nach Utrecht (vor 754). Zur bifchöflihen Würde gelangte er 
nicht, weil der Bifchof von Cöln, fih auf eine alte Schenkung 
Dagobert’3 berufend, Jurisdictionsanfprühe auf die friefiiche 
Kirche geltend machte; doch verwaltete er bis an feinen Tod 
(umd 3. 775) die Angelegenheiten diefer Kirche). Die Schule 
zu Utrecht, welche Willebrord geftiftet hatte, gelangte unter fei- 
ner Zeitung zur höchſten Blüthe und lieferte eine Menge treff- 
licher Lehrer und Bifchöfe für die deutfche Kirche. Ihm folgte 
fein Neffe Alberich, der nad) Beilegung ded Streited mit Cöln 
auch wieder den bifchöflichen Stuhl beftieg. Unter den Gehülfen 
Gregor’s find und nur zwei näher befannt: Lebuin (Liafvin), 
ein Brite, der an der Yſſel wirkte, wo er unter andern auch 
die Kirche zu Deventer gründete), — und der Angelſachſe 
Willehad, fpäter Sifchor von Bremen, der noch weiter nad) 
Norden vordrang ?). Wollendet wurde die Bekehrung der nörd- 
lichen riefen, mit Einfluß der Helgoländer, durch den h. Liud- 
ger, einen gebornen efen, der unter Gregor’d Nachfolger, 
Alberich, auftrat und von Karl d. Gr. zum Bifhof von Mün- 
fer ernannt wurde 2). Im friefifchen Gefege, welches Karl d. Gr. 
im 3. 802 aufzeichnen ließ, erfcheint ganz Friedland als ein völlig 
befehrted Land. 


1. Gregor's Leben ift von feinem Schüler Liudger befchrieben (bei 
Mabillon. III, 2 p. 319 und bei d. Bollandiften Aug. V, 254). Seine 
Großmutter Addula, Vorfteherin des Klofters Pfalzel bei Zrier, war eine 
Tochter Dagobert's Il. Als der h. Bonifacius im I. 722 auf feiner Rüd- 
reiſe nach Deutfchland einen Befuh in diefem Klofter machte, erregte der 
lebhafte (damals l4jährige) Knabe, der bei Tiſche aus der h. Schrift vor: 
las, feine Aufmerkfamkeit, und diefer fühlte fih fo mädhtig zu dem Glau- 
bensboten bingezogen, daß er feiner Großmutter Feine Ruhe ließ, bis fie 
ihm erlaubte, mit ihm zu ziehen. Seitdem war Gregor des. Bonifacius 
unermüdlicher Begleiter, bis ihm in der Verwaltung des Sprengelö von 
Utrecht eine felbftftändige Wirkſamkeit angewiefen wurde. — Da er der 
bifhöflihen Weihe entbehrte, nahm er für die ausfchließlih bifhöflichen 
Functionen die Beihülfe angelfähfifher Bifhöfe in Anſpruch. Erft unter 
feinem Nachfolger Alberih wurde durh Einfchreiten Karl’s d. Gr. der 
Streit mit Eöln dahin beigelegt, daß Alberich feine bifhöfliche Weihe in 
* erhielt, wodurch dieſes ſich den Weg zur erzbiſchöflichen Würde an⸗ 

ahnte. 


$. 59. Die friefifhde Miffion nah Willebrord. 137 


2. Eine glaubwürdige Biographie Lebuin's hat der Mönch Huc- 
bald aus dem Klofter Elnon im 10. Iahrh. Hinterlaffen (bei Surius VI, 
277 und bei Pertz II, 360). Lebuin, ein geborner Brite, erbat fich bei 
feiner Ankunft auf dem Keftlande von Gregor die Gegend an der Yffel zum 
Arbeitöfelde und hatte bier ſchon mehrere Kirchen gegründet, ald ein Ein- 
fall der Sachſen die Miffion zerftörte. Lebuin machte nun einen Verſuch, 
den Sachſen jelbft, im Herzen ihres Landes an der untern Wefer, die Bot: 
ſchaft des Evangeliums zu bringen, fand aber Feine Aufnahme. Er kehrte 
nun nad Friesland zurüd, reftituirte die Kirche zu Deventer und wirfte 
dafelbft bis an feinen Tod. 


3. Willehad ftammte (nad) der Biographie Ansgar’, feines vier- 
ten Rachfolgers im Bisthbum Bremen, um 860, bei Mabillon. III, 2 
p- 404 und bei Pertz II, 379) aus Northumbrien. Gregor wies ihm 
zuerft die Gegend von Dodum, wo Bonifarius den Märtyrertod gefunden, 
zum Arbeitöfelde an (770). Bon dort drang er weiter nad) Norden vor, 
gerieth aber durch Eifer in der Berftörung heidnifcher Heiligthümer wieder: 
holt in Lebensgefahr. Karl d. Gr. berief ihn zur Wirkfamfeit unter die 
Sachſen an der Wefer und machte ihn zum Biſchof von Bremen, von wo 
aus er die friefijche Miſſion fortwährend unterftügte und leitete, 


4. Unter den Biographien Liudger's ift diejenige die ältefte und zu» 
verläffigfte, welche fein dritter Nachfolger in Münfter, Altfrid (+ 849), 
verfaßt bat (Mabillon IV, 1 p. 18; Leibnitz Scriptt. I, 85; Pertz 
II, 405). — Er war der Sohn einer begüterten friefifchen Familie aus der 
Gegend von Utrecht. Seine erfte Bildung erhielt er in der Schule Gregor's 
zu Utreht. Später begab er ſich mit mehrern Genoffen nah York, um 
Alcuin’s Unterricht zu genießen. Alberich wies ihm zuerft Lebuin’s che: 
maliges Miffionsgebiet an der Yſſel an, das feitdem durch die Sachſen 
wieder vermwüftet worden war. Nach fiebenjähriger Wirkfamkeit wurde aber 
auch er mit feinen Gefährten durch einen Einfall des Sahfen Widufind 
(782) verjagt. Diefe unfreiwillige Muße benußte er zu einer Reife nach 
Rom. Nach feiner Rückkehr (785) übertrug ihm Karl d. Gr. auf Alcuin’s 
Empfehlung die Miffion unter den heidnifchen Friefen zwilchen dem Lauwers 
(Laubadh) und der Ems. Seine Wirffamkeit, durch nationale Sympathien 
unterftügt, war eine fehr gefegnete. Die Bewohner von Helgoland taufte 
er ohne MWiderfpruh in ee ‚heiligen Quell, deffen Benugung zu 
gleihem Zwecke dem h. Willebrord beinahe das Leben gefoftet hatte ($. 38, 3). 
Er ftiftete viele Kirchen und Klöfter, unter denen dad Klofter Werden an 
der Ruhr von befonderer Bedeutung wurde. Als Karl d. Gr. das Bisthum 
Münfter gründete, wurde Liudger damit betraut. Auch er-empfing feine 
bifchöfliche Weihe in Cöln (um 803). Der Schauplag feiner frühern Wirk: 
famkeit, nämlich die friefifchen Gauen zwifchen dem Lauwers und der Ems, 
wurden dem neuen Bisthum zugetheilt. Vgl. 8. v. Bornftedt, d. h. Lud— 
gerus. Münfter 1842. 


d. Die Wirkfamteit des h. Bonifacius. 


Quellen: S. Bonifacii Opera ed. J. A. Giles. Lond. 1844. 
2 Voll. — Epistt. s. Bonifacii ed. St. A. Würdtwein. Magont. 1789. 
fol. — Willibaldi Vita Bonif. um 760 (bei Canisius VI, 2 p. 339, 
Mabillon II, 2 p. 1, d. Bolland. Jun. I, 460, Pertz II, 333); Ano- 
nymi (um 790) Vita Bonif. bei den Bolland. 1. c. p. 477; Othloni Vita 
Bon. (um 1060) bei Surius III, 476, Canisius l. c., Mabillon |]. c. 
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Hulfsmittel: Cyr. Spangenberg Bonifacius od. Kirchenhiftoria. 
Schmalk. 16035 O. Sagittarii Antiquitt. (vor $. 34); N. Serrarii 
Rerum Moguntiacarum Li. V; ed. @. Ch. Johannes. Frcef. 1722. fol. 
T. 1; H. Ph. Gudenius de Bonif. Germanorum apost. Helmst. 1720. 
45 J. S. Semler de propagata per Bonif. inter Germanos relig. chr. 
Hal. 1770. 4.; 3. Fr. Ehr. Schmidt, Beitr, z. K. G. d. M. A. Bd. J. 
Gieß. 1796; J. F. Chr. Löffler, Bonifaz od. Feier d. Andenkens an d. 
erſte hr. K. in Thüring. Gotha 18123 J. Eh. U. Seiters (kath.), Bo- 
nifacius, d. Ap. d. Deutſchen. Mainz 1845; Ozanam, Begründ. d. 
Chrſtth. in Deutſchl. Aus d. Kranz. München 18455 — Gfrörer Ill, 479ff. 
NRettberg I, 309 fi; Böhringer II, 1 p. 63 ff.; 9. Leo, Univerfal- 
geſch. II, 161 ff. 3. A.), und Deff. Vorlefungen und Derf. in d. Evang. 
K. 3. 1847 Nr. 70 ff. 91 ff. 


$. 40. Die religiösen Zuftande in Auftrafien beim Auftreten des 
u b. Bonifacius hs) 


Unter Karl Martell (T14— 41), als die Wirkſamkeit des 
b. Bonifacius ihren Anfang nahm, war das Chriftentbum fchon 
in einem großen Theile von Deutfchland herrſchend. Die weit- 
lichen Rheingegenden bis zum Meere bin, ferner Alamannicn 
und Baiern können ſchon ald vollftändig chriftianifirte Länder 
angejehen werden; in Oſtfranken, im nördlichen Thüringen fo 
wie in Oberheſſen finden fi fchon mande hriftliche Stif: 
tungen; nur in Niederheſſen, im ganzen Gebiete der Sachſen und 
im nördlichen Theile von Friesland fteht das Heidenthum noch 
in voller ungeftörter Herrſchaft. Dennoch verdient Bonifacius 
den Ehrennamen des Apoſtels der Deutichen im vollen Um: 
fange feiner Geltung. Denn wo er nit ald Gründer des 
Chriſtenthums aufzutreten nöthig hatte, da hat er fich durch 
Reformation und Organifation des entarteten Kirchenthums nicht 
geringere Verdienfte erworben und wo er, wie im Sachfenlande, 
nicht felbft firchengründend wirfen fonnte, da bat er wenigftens 
feine Schüler zur Ausfüllung der Lüde beftimmt und angehalten. 
Sein hoher Geift hat in der That das ganze Deutichland ume 
faßt, dem gefammten deutfchen Kirchenmwelen einheitliche Drgani- 
fation, feften Halt und engen Zufammenfhluß gegeben und den 
kirchlichen Inftitutionen einen lebendigen Odem eingehaucht, der 
noch Jahrhunderte lang fegensreich fortwirkte. 

Die fränfifche Kirche, infonderheit die auftrafifche, befand 
fih allerdings, ald Bonifacius den Pflug anfegte, um den 
verwilderten Boden für die Saat des Evangeliums urbar zu 
machen, in einem defolaten Zuftande. Die Staatögewalt ver- 
fchleuderte das Kirchengut, der Klerus war in die tieffte Rohheit 
verfunfen !) und im verwahrloften Wolfe. wucherte heidnifcher 
Aberglaube. Seit SO Jahren waren, wie Bonifatius Flagt, 
feine Synoden mehr gehalten worden; die bifchöfliche Jurisdiction 
wurde faft nur zu Gewaltthaten mißbraucht, der Metropolitan: 
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verband beftand noch nicht oder war bereits wieder aufgelöft, die 
Klöfter waren faft einflußlos, und um das Unheil zu vollenden, 
fanden fi) auch noch manche Häretifer ein, die durch Heuchelei, 
Betrug und Schwärmerei dad Volk irre führten 2). Nun wirf- 
ten zwar in den halbheidnifchen Ländern rechts vom Rhein 
(Heflen, Thüringen und Dftfranfen) eine Menge fkotifcher Send: 
linge, die ſich dieſe Gegenden auserfehen hatten, um bier ihrem 
altväterlichen Befenntniffe, das in der Heimath unterlegen war 
($. 28), eine neue Stätte zu bereiten 9). Aber vereinzelt, wie 
fie waren, ohne feften Zufammenfchluß unter einander, ohne Zu: 
fammenhang mit den beftehenden Kirchen des Feftlandes und 
ohne Rüdhalt und Schug von Seiten einer höhern geiftlichen 
oder weltlichen Macht, waren auch fie nicht im Stande, dem 
vorhandenen WVerderben durchgreifend zu fleuern, und ihrem 
Wirken feften Halt und Lebensfräftige Dauer zu geben. „So 
war denn auf ein Erblühen der deutfcheu Kirche aus eigener 
Kraft und einfacher Verbindung chriftlichen Geiftes mit deutfcher 
Nationalität faum noch zu rechnen.” Nur ein Heilmittel fchien 
noch übrig, nämlich die Einführung einer planmäßig geordneten, 
in ſich ſtarken und feiten Hierarchie unter dem Schuße und der 
Auffiht des Stuhles Petri), um in ihr einen Damm darzu= 
ftellen gegen die zerftörenden Einwirkungen roher Nationalität 
und einer Staatögewalt, die zwar chriftlich fein wollte, aber 
Chriftentyum und Kirche nur ald Mittel felbftfüchtiger und des» 
potifcher Politif auszubeuten gedachte. Darin erkannte Bonifaz, 
der überhaupt ein gedeihliches Kirchenthum ſich in Feiner andern 
Form denken konnte und unfer der Herrfchaft diefer Form in 
der blühenden Kirche feines Waterlandes herangewachfen war, 
feine eigentliche Aufgabe. Aber ed war Feine leichte Aufgabe. 
1. Bis gegen Ende des 6. Jahrh. war die Mehrzahl der Bifhöfe 
im fränfifhen Reiche noch romanifher Abftammung und unter diefen 
legten Repräfentanten des alten Römerchriſtenthums waren viele Männer, 
welche durch die Heiligkeit ihres Wandeld und die Züchtigkeit ihrer Amts: 
führung ihrem Stande und ihren Ahnen alle Ehre machten. Aber viele von 
ihnen dienten auch fchon lieber dem Bauche und dem Mammon, ald dem 
geiftlihen Amte. Als nun neben ihnen und nach ihnen der fränfifche Adel 
in die bifhöflichen Stellen einrüdte, wurde es nicht beffer, fondern ſchlim⸗ 
mer. Denn diefer brachte feine nationalen, aber ungeiftlihen, Anſchauungen 
und Sitten mit und übte au im bifchöflihen Amte feine adligen Gewohn- 
beiten und Beichäftigungen. Rohheit und Berwilderung wurden immer 
allgemeiner im Klerus und nirgends war dem Berderben ein Damm 
gefegt, denn die Synoden hatten aufgehört, die Metropolitangewalt war 
erlofhen und die weltlihe Macht förderte eher das Unweſn, als 
daß fie es gehemmt hätte. Ihren Gipfel aber erreichte diefe Entar: 
tung unter Karl Martell. Diefer Kürft ließ ſich die eigenmächtigften 
und willtührlichften Eingriffe in die Rechte der Kirche zu Schulden fommen; 
namentlich belohnte er gern feine Officiere mit den Pfründen der Kirchen 
und Klöfter, indem er ihnen die Bisthümer und Abteien übertrug. Letztere 
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behielten dann ohne Scheu ihre bisherige Lebensart bei, lebten in der Ehe, 
zogen in den Krieg, gingen auf die Jagd, beraubten die Kirchengliter und 
bedrüdtten den niedern Klerud. Bon geiftlihen Befchäftigungen, Kirchen: 
zucht, Seelforge ıc. war bei ihnen Feine Rede. Franci, klagt Bonifacius 

42 in einem Briefe an den Papft Bachariad, plus quam per tempus 
octoginta annorum synodum non fecerunt,... modo autem maxima ex 
parte civitates et episcopales sedes traditae sunt laicis cupidis ad 
possidendum et publicanis seculariter ad perfruendum. — Daß foldhe 
Männer mit ihrem vielvermögenden Anhange in der nächſten Umgebung des 
Fürſten die entfchiedenften Gegner des 5. Bonifacius und feiner reformato- 
rifchen Abfichten waren, verfteht fi von felbft. Wal. $. 88. 

2. Bonifacius Elagt (ep. 82-p. 236 ed. Würdtw.), daß im auftrafi: 
chen Klerus die Zahl der Srrlehrer größer fei als die der Nechtgläubi- 
gen. Dahin rechnet er fo wie der Papft freilich auch alle die zahlreichen 
Anhänger der altbritifchen Kirchenpraris, welche Damals in Deutſchland eine 
fo rührige Thätigfeit entfalteten. Aber auch an wirklichen Häretifern fcheint 
es nicht gefehlt zu haben. Bonifaz fpricht in feinem Klagebriefe an den 
Bifhof Daniel von Winchefter (ep. 42) von Häretifern, welche fi von 
Honig und Milch nähren, Brot und andere Speifen aber, welche Gott zum 
Genuſſe geihaffen, verwerfen. An gnoftiihe oder manichäifhe Zendenzen, 
die etwa aus Stalien oder Spanien fich hieher verirrt hätten, ift fchon wegen 
des Genuffes der Milch (ald animalifcher Speife) nicht zu denken. Es muß 
vielmehr an eine auf fränfifchem Boden felbftftändig erwachfene Verirrung 
der Askeſe gedacht werden. Gfrörer III, 495 ift dagegen geneigt, die 
Worte bildlich zu faſſen und auf folhe Schwärmer zu deuten, die ſich 
höherer DOffenbarungen rühmten, aber darüber das alltägliche Brot, nämlich 
dem Bolfe Gefeg und Evangelium zu predigen, hochmüthig vernadhläffigten (?). 
Als Hauptreprafentant fpecififch fränkifcher Kegerei in jener Zeit tritt uns 
der Prieftge Aldebert entgegen ($. 44, 5), der die Wirkfamkeit des Bo- 
nifacius fo vielfach durchkreuzte. Dagegen wird die Inftruction Gregor’s U. 
(ep. 10 ed. Würdtw.): Non audeat promovere Afros passim ad eccle- 
siasticos ordines praetendentes, quia aliqui eorum Manichaei, ali- 
qui rebaptizati (Donatiften) saepius sunt probati, — wohl nur auf 
Unfenntniß und Gedankenlofigkeit der päpftlichen Canzlei zurüdzuführen 
fein, die ſolche Inftructionen nah einem ftehenden Furmular ausfertigte 
(Rettb. I, 312). 

3. Allenthalben, wo Bonifacius fich dieffeits des Rheines hinwendet, 
ftößt er auf ‚‚Eegerifche und hureriſche“ Priefter, welche feinem Streben, 
die deutſche Kirche römiſch zu — und der paͤpſtlichen Hierarchie ein- 
—— den beharrlichſten Widerſtand entgegenſetzen. In einem alten 

erichte über feine Wirkfamkeit (bei den Bollandiften Jun. I, 482) wird 
gejagt, der Papft Gregorius habe ihn ausgefandt, ut ultra Alpes perge- 
ret et in illis partibus, ubi haeresis maxime pullularet, sua sa- 
lubri doctrina funditus eam eradicaret. Willibald fpricht von dem ver: 
derblihen reiben folcher Geiftlihen in Thüringen: Falsi seducentes 
populum introducti sunt fratres, qui sub nomine religionis maximam 
pravitatis introduxerunt sectam, ex quibus est Forchtwine et 
Berchthere, Eanfred et Hunred, fornicatores et adulteri, quos 
juxta Apostolum Dominus judicavit (bei Pertz II, 344). In f. Briefe 
an die deutfchen Bifchöfe und Herzöge giebt Gregor II. außer der Bekeh— 
rung der Heiden ald Bonifagend Aufgabe an, ut si quos forte vel ubi- 
cunque a rectae tramite fidei deviasse cognoverit aut astutia diabolica 
suasos erroneos reperiret, corrigat (Epist. 6 ed. Würdtw,); und Boni: 
fazen's Berichte nah Rom find vol von Klagen über ſolche Widerfacher. 
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Diefe Häretifer find nun aber wohl zu unterfcheiden von den in der vorigen 
Erl. befprochenen, indem die legtern jenfeits des Rheins in den alten römi- 
[hen Provinzen, diefe aber diefjeits des Rheins, in Heffen, Thüringen und 
Franken zu fuchen find. Schon die von Willibald genannten vier Namen 
weifen auf angelfähfifchen und britifchen Urfprung hin. An römiſch-katho—⸗ 
liſche Angelfachfen ift natürlich nicht zu denken, wohl aber an britifchgefinnte. 
Völlig außer Zweifel fegt uns das Schreiben Gregor’s IH. an die Bifchöfe 
Baiernd und Alamanniens, worin er denfelben empfiehlt, den Bonifacius 
als päpftlihen Legaten mit gebührender Ehrfurcht aufzunehmen, fi der 
römifch » Fatholifhen Kirche zu conformiren und ſich zu hüten vor der doctrina 
venientium Britonum vel falsorum sacerdotum et haereticorum 
(bei Würdtw. ep. 45). Daß fie allenthalben als fornicatores et adulteri 
bezeichnet werden, ift vom Standpuncte des Cölibatögefeges audgefprochen, , 
für welches alle verehelichten Priefter fornicatores et adulteri find. So 
führt alfo auch dies Merkmal auf Anhänger der alt-britifchen Doctrin 
($. 21, 5). Einzelne der hervorragendften, 3. B. Clemens und Sam: 
jon, werden ausdrücklich Skoten genannt. Die Abneigung gegen bifchöf- 
lihes Regiment und bifchöflihe Ordination (Würdtw. ep. 82 p. 236), die 
fie allenthalben an den Zag legen, weifen ebenfalls auf alt=britifche Sitten 
und Anfhauungen hin ($. 23, 2). „Sie binden fi ferner nicht an die 
firhlihen Derter, fondern wählen für ihre Wirkſamkeit Feld und Wald, 
die Hütten der Landleute, ganz entfprehend der Sitte in England, wo 
Befuhe in den Häufern der Ummohnenden zu religiöfem Gefpräh herge— 
bracht waren (Willibald ec. 1 $.1). Auch bei Ertheilung der Zaufe haben 
fie einfachere Kormen, Feine — * des Teufels, kein Bezeichnen mit 
dem Kreuze; ſelbſt in der Trinitaͤtslehre werden ihnen Maͤngel nachgeſagt, 
und wirklich mochte Britännien der Entwickelung dieſes Dogmas durch das 
Symbolum Quicunque nicht gefolgt fein’ (Rettb. I, 324). 


4. Die — che Kirche war von jeher etwas ſchwierig geweſen zu 
unbedingtem Gehorſam gegen den römiſchen Stuhl (Bd. J, 6. 164). 
Unter der fraͤnkiſchen Herrſchaft vollends war der Zuſammenhang mit Rom 
gänzlich aufgelöft, und die fränkifchen Bifchöfe Fannten Feine andere Auto: 
rität über fi ald die Könige, welche allein und ohne Weiteres die Bis: 
thümer und Abteien befegten. Erſt zu Bonifazend Zeiten bahnte fich ein 
gegenfeitiges Verhältniß zwifchen den Päpften und den fränkifchen Kürften 
7 im) dann freilich beide aufrecht zu erhalten Grund genug hatten 
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Schon in feinem Vaterlande hatte der angelfähfiihe Mönch 
und Presbyter Winfrid oder Bonifacius fih durch Fröm— 
migfeit, Firchlichen Eifer und praftifhe Züchtigfeit rühmlichft 
ausgezeichnet und dadurch fi) den Weg zu den Ehrenämtern in 
feiner vaterländifchen Kirche gebahnt yY. Aber Winfrid’s Sinn 
war auf Anderes gerichtet. Angeborne Wanderluft, der Eifer 
für die Sache Chrifti und das Beifpiel vorausgegangener Send: 
boten trieb ihn zu den Stammeövettern feines Volkes nach 
Deutfchland. Nur mit großer Mühe erlangte er dazu die Er- 
laubniß feiner geiftlihen Obern, die den fähigen und vielver- 
fprechenden Mann lieber für die Heimath behalten hätten. Er 
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dachte zumächft an Friesland, wo ſich fehon vor einigen Decen— 
nien eine angelfächfifche Miffion niedergelaffen hatte (8. 38). In 
Begleitung zweier anderer Mönche fchiffte er fich zu London ein 
und landete 716 bei Dorftedt. Aber der Zeitpunct war fo un» 
günftig, wie nur möglid. Denn der Sriefenfürft Radbod fiand 
eben im Kriege mit Karl Martell und Hatte, fo weit fein 
Arın reichte, alle chriftfichen Priefter vertrieben und alle chriftli- 
hen Stiftungen zerftört. Bonifacius Fehrte deshalb nach kurzem 
Aufenthalte in die Heimath zurüd. So eben war der Abt feines 
Klofters — und die Mönche wünſchten ihn zum Nach— 
folger. Aber auch dieſe ehrende Anerkennung ſeines Werthes 
konnte ihn nicht an die Heimath feſſeln. Im Frühling 718 
verließ er England zum zweiten Male; diesmal aber war ſeine 
Abſicht auf das innere Deutſchland gerichtet. Auf den Rath 
und mit Empfehlungsſchreiben ſeines Freundes Daniel, Biſchof 
von Wincheſter, begab er ſich zuvor nah Rom, wo er überwin—⸗ 
terte. Papft Gregor I. (714—31) wies ihm zunächſt Thü- 
ringen und Franken zum Arbeitöfelde an und mit Reliquien 
ausgerüftet reifte er im Frühling 749 dorthin. Er fand manche 
Keime des Chriſtenthums vor, die fick theild von den Zeiten des 
bh. Kilian ($. 34, 3) bier erhalten haben mochten, theild durch 
feotifche Glaubensboten neuerer Zeit gepflanzt waren. Biel Er- 
folg konnte er fich vorläufig bier nicht verfprechen 2). Um fo 
eher ließ er fich durch die Kunde vom Tode Radbod's dazu be- 
flimmen, wieder nach Friesland zu ziehen, wo er drei Jahre 
lang Willebrord unterflüßte ($. 38). Der greife Erzbiſchof 
von Utrecht wünfchte, ihn für immer an feine Diöcefe zu binden 
und beftinnmte ihn deshalb zu feinem Nachfolger. Aber Boni. 
facius glaubte, der ihm vom Papfte geftellten Aufgabe eingedenf, 
nicht darauf eingehen zu dürfen. Wielmehr brach er je&t feine 
friefifche Wirffamkeit ab, und wandte ſich nach Oberheſſen (722). 
Hier fand er zwei Häuptlinge, Dettik und Deorulf, die zwar 
dem Namen nad Chriften waren, aber dabei doch noch tief in 
heidnifchem Gögendienfte befangen waren. Er führte fie zu reiner 
chriftlicher Erfenntniß und gründete mit ihrer Hülfe auf einem 
Berge umweit der Ohm (Amana) das Kloftr Amanaburg 
(Amöneburg) ald eine Warte für den geiftlihen Krieg, den er 
zu führen unternommen hatte. Es war eine Grenzfeftung des 
Glaubens, beftimmt zum Ausgangspuncte für die Angriffe auf 
das Heidenthumt in Niederheffen, Sachen und Thüringen. Binnen 
kurzer Zeit hatte er Zaufende aus dem heidnifchen Wolfe der 
Umgegend bi8 an die fachfifche Grenze getauft. Er berichtete 
über Ddiefen glänzenden Erfolg an den Papft. Diefer bezeugte 
ihm feine befondere Zufriedenheit und berief ihn zu weiterer Be- 
ſprechung nah Rom. Im Spätherbfte 723 langte Bonifaz Dorf 
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an. Gregor weihte ihn, nachdem er zuvor ein Glaubensbe- 
fenntniß abgelegt und dem römifchen Stuhle einen feierlichen 
Huldigungseid — hatte, zum Episcopus regionarius für 
Deutſchland (30. Nov. 723) 9), und entließ ihn mit Empfeh—⸗ 
lungsfchreiben an Karl Marsell, an den deutichen Klerus, an 
dad Volk und die Fürften der Thüringer, an die heffifchen Ge- 
meinden, ja felbft an die heidnifchen Altfachfen. Außerdem wurde 
er noch mit einem Codex canonum ausgeftattet; — mit rich— 
tigem Blide hatte der Papft erkannt, daß die Kenntniß des 
römiſchen Kirchenrechts feine ſchwächſte Seite fei. 


1. Wann Winfrid den geiftlihen Namen Bonifacius angenommen 
babe, ift zweifelhaft. Nah Willibald ec. 7 wurde er ihm durch den 
Papft Gregor II. bei Gelegenheit der Bifchofsweihe beigelegt (723). Da: 
gegen bat aber Mabillon geltend gemacht, daß er jchon in Altern Urkun— 
ven vom J. 719 und 720 diefen Ramtn führt. — Er war um 680 zu 
Kirton in Wefler von angefehenen Eltern geboren. Nah dem Willen fei- 
ned Vaters ſollte er eine Laufbahn im Staatsleben antreten. Aber der 
empfängliche Geift des Knaben nahm in der Elöfterlihen Erziehung fchon 
frühe (im Klofter Ereter) eine ganz andere Richtung. Im 30. Lebensjahre 
empfing er im Klofter Nhutöcelle die Priefterweihe. Und ſchon damals 
hatten feine geiftlichen Vorgefegten ein ſolches Vertrauen zu feiner prafti- 
chen Züchtigfeit, daß fie dem Könige Ina von Weffer zu einer ſchwierigen 
Unterhandlung von Kent Eeinen Züchtigern als ihn vorzuſchlagen mußten. 
Und er löfte diefg Aufgabe zur vollfommenen Befriedigung feiner Commi— 
tenten. Dadurch war ihm die Wusfiht auf eine glänzende Laufbahn im 
Baterlande geöffnet. Aber das Ideal feiner Wünſche und Hoffnungen lag 
anderöwo. 


2. Bonifazens erftes Auftreten in Thüringen (719), wohin 
der Papft ihn ausdrücklich gemwiefen, ſcheint zunächſt nur den Zweck gehabt 
zu haben, den Boden feiner Wirkfamkeit zu tecognosciren (ad inspiciendos 
Immanissimos Germaniae populos, fagt Willibald c. 6). Seine dortige 
Wirkfamkeit befchreibt der Biograph L c. folgendermaßen: Sanctus itaque 
vir in Thyringia juxta insitum sibi mandatum apostoliei pontificis se- 
natores denique plebis totiusque populi principes verbis spiritalibus 
affatus est, eosque ad veram aguitionis viam et intelligentiae lucem 
provocavit, quam olim ante maxima siquidem ex parte pravis seducti 
doctoribus perdiderunt; sed et sacerdotes ac presbiteros, quorum alü 
religieso Dei se omnipotentis. eultu incoluerunt, alii quidem fornicaria 
contaminati pollutione eastimeniae continentiam, quam sacris servien- 
tes altaribus servare debuerunt, amiserant, sermonibus evangelicis, 
quantum potujt, a malitiae pravitate ad canonicae constitutionis 
rectitudinem correxit, admonuit atque instruxit. Daß er es bier mit 
feotifhen Sendboten oder deren Schülern zw thun hatte, unterliegt Feinem 
Bweifel, und das quantum potuit verrät), daß er ihnen gegenüber nicht 
befonders viel ausgerichtet haben mag. 


3. Der Huldi Beid, welchen Bonifadus bei feiner Biſchofsweihe 
am Grabe des Apoftelfürften leiften. mußte, lautete (bei Würdtwein p. 19, 
bei Othlon 1, 14): Promitto ego Bonifacius, Dei gratia Episcopus, 
tibi beato Petro Apostolorum principi, Vicarioque tuo beato Gregorio 
Papae et successoribus ejus, per Patrem et Filium et Spiritum s., 
Trinitatem inseparabilem, et hoc sacratissimum corpus. tuum, me omnem 
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fidem et puritatem sanctae fidei catholicae exhibere, et in unitate 
ejusdem fidei Deo operante persistere, in qua omnis Christianorum 
salus sine dubio esse comprobatur: nullo modo me contra unitatem 
communis et universalis ecclesiae suadente quopiam consentire; sed, 
ut dixi, fidem et puritatem meam atque concursum tibi et utilitatibus 
ecclesiae tuae, cui a Domino Deo potestas ligandi solvendique data 
est, et praedicto Vicario tuo, atque successoribus ejus per omnia ex- 
hibere. (Sed et si cognovero, antistites contra instituta antiqua sanc- 
torum patrum conversari, cum eis nullam habere communionem aut 
conjunctionem, sed magis, si valuero, prohibeam: sin minus, fideliter 
statim Domno meo apostolico renuntiabo.) Quod si, quod absit, con- 
tra hujus promissionis meae seriem aliquid facere quolibet modo, seu 
ingenio vel occasione tentavero, reus inveniar in judicio aeterno, ul- 
tionem Ananiae et Sapphirae incurram, qui vobis etiam de rebus pro- 
riis fraudem facere vel falsam dicere praesumserunt. Hunc autem 
indiculum sacramenti ego Bonifacius exiguus episcopus manu propria 
scripsi, atque ponens supra sacratissimum corpus beati Petri, ita ut 
praescriptum est, Deo teste et judice, praestiti sacramentum, quod 
et servare promitto, — Im liber diurnus der päpftlichen Eanzlei, welches 
nur wenige Jahre vorher entftanden war ($. 98, 3), befinden fich zwei 
Formulare eines Huldigungseides, welchen die Bifchöfe der fuburbicarifchen 
Provinzen (Bd. I, $. 163, 1) bei ihrem Amtsantritt dem Papfte zu leiften 
verpflichtet werden follten. Mit dem erften derfelben ftimmt der Eid des 
Bonifacius faft wörtlich überein, und nur ftatt der fonft üblichen Beziehung 
auf die weltliche Oberhoheit des byzantinifchen Kaifers ift der oben einge: 
klammerte Paſſus eingefchoben. Der Eid beabfihtigt alfo nichts mehr und 
nichts weniger, als die deutfche Kirche, die Bonifacius im Auftrage und 
unter der Obhut des Papftes zu gründen im Begriff war, der päpftlichen 
Hierarchie ebenfo feft und enge einzugliedern, wie ed von Alters her bei 
den fuburbicarifchen Provinzen der Fall war. 


. 42. Bonifazens bifchöflihe Wirkſamkeit in Heffen und Thü— 
- ” ——— FE 32). den ” 

Bonifaz begab fich zunächft, im Frühjahr 724, an den Hof 
Karl Martel’d. Aber die religiöfe Indolenz und Rohheit diejes 
Zürften und die feindfeligen Machinationen des verwilderten, 
ungeiftlichen Hofflerus ($. 40, 1) benahmen ihm alle Hoffnung, 
einen regenerirenden Einfluß auf die fränfifche Kirche zu gewin- 
nen !). 8 blieb ihm nur übrig, den noch unbefehrten Zheilen 
des Reiches feine Wirkſamkeit zuzuwenden, und das päpftliche 
Empfehlungsfchreiben hatte wenigftend ſchon fo viel Gewicht, 
daß Karl Martell ihm dazu einen eigenhändig unterzeichneten und 
befiegelten Schußbrief ausſtellte. Er begab fich zunächſt wieder 
ind heſſiſche Gebiet. Dort war noch genug zu thunz denn Die 
Mafle des Volkes war immer noch heidnifch und die früher Be- 
kehrten waren theild wieder abtrünnig geworden, theild einer 
Miſchung von Heidenthum und Chriſtenthum anheimgefallen, die 
nicht viel befier war als reines Heidenthum. Bei Geismar, 
“ unweit Friglar, ftand eine alte, prachtvolle Eiche, die dem Don- 
nergotte Thor geweiht und das Gentralheiligthum des dortigen 
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Heidenthums war. Bonifaz befchloß, durch Faͤllung derfelben 
einen handgreiflihen Beweis von der Ohnmacht der nationalen 
Götter zu liefern. Lautlos ftand das heidnifche Volk umher, 
erwartend, daß Thor beim erften Hiebe auf fein HeiligthHum den 
Srevler mit feinem Bligftrahle zerfchmettern werde. Als die 
Eiche Frachend zufammenftürzte 2), war auch das Vertrauen des 
Volkes auf feine Götter gebrochen. Bonifaz ließ nun aus dem 
Holz der gefällten Eiche eine Kapelle zu Ehren des h. Peter 
zimmern, und predigte mit außerordentlihem Erfolg. — Ein 
fränfifcher Bifchof, ob der von Cöln oder Mainz ift fraglich, 
zeigte nicht übel Luft, das neu befehrte Heflenland feinem Spren- 
gel einzuverleiben, wurde aber in Folge einer Verwendung des 
Papftes bei Karl Martell zurüdgewielen ?), Nachdem Bonifaz 
auf diefe Weife die Belehrung des Heflenlandes faft zum Ab: 
fchluß gebracht hatte, wandte er’ fih im 3. 725 wieder nad) 
Zhüringen. Hier hatte er befonderd mit britifchen Eindring- 
lingen zu ſchaffen, die fih um feinen Preis der papftliden Hie— 
rarchie wollten unterordnen laſſen. An ihrer Spige ftanden die 
ſchon oben ($. 40, 3) genannten vier Klerifer. Wahrfcheinlich 
haften fie einen Hinterhalt an dem fränfifchen Klerus, der un- 
ferm Glaubensboten fo aufläßig war. Dennoch gelang es Bo— 
nifaz, fie zu bewältigen. Inter großen Anftrengungen und Ent: 
behrungen lag er nun dem Bekehrungswerke in dem durdy Die 
Sachfenfriege arg verwüfteten Lande erfolgreih ob. Da es ihm 
an Gehülfen fehlte, wandte er ſich an feine Freunde in England, 
durch deren Vermittlung viele Mönche und Nonnen berüber: 
famen *). Unter den mannigfachen Stiftungen, die er in Thü— 
ringen anlegte, war die wichtigfte die des Klofterd Drdorp 
(Drdruff) bei Arnftadt an der Ohra, dem er die ausdrüdliche 
Beftimmung gab, Geiftlihe für die Bedürfniffe des Landes 
heranzuziehen. 

1. Aus der Beit des erften Conflictes mit dem fränkifchen Hofkle— 
rus ſtammt der ſchon erwähnte ($. 40, 2) Klagebrief Bonifazens 
an den Biſchof Daniel von Windhefter (ep. 12). Er wendet des Apoftels 
Wort: Omnem tribulationem passi sumus, foris pugnae, intus timores 
(2 Kor. 7, 5) auf fih an, fchildert fehr anfchaulich feine Nöthen und 
Aengften und bittet um Rath und Troſt. Daniel’s Antwort (ep. 12) 
fucht ihn zu beruhigen und zu ermuthigen, und gibt * Anleitung, wie 
er die Heiden von der Nichtigkeit ihrer Götter überführen ſolle; gut ge— 
meint und bei Heiden von einiger Bildung auch vielleicht recht wohl an- 
wendbar, aber für die Bewohner der deutfchen Wälder gewiß fehr unpraf: 
"tif. Bonifaz wußte für fie den fraglichen Beweis viel Fürzer, praßtifcher 
und Überzeugender zu führen, wie die Scene bei der Donnerseihe zu Geis— 
mar zeigt. 

2. Willibald (c. 8) bezeichnet die Eiche als robor Jovis;z es 
ift wahrfcheinlich der Donnergott Thor gemeint. Schon diefer Ältefte Bio: 
graph malt die Scene ſtark ins Wunderbare aus: Ad-modicum quidem 

3. 9. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. II. 1. 10 
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arbore praecisa, confestim imimensa roboris möles divino desuper flatu 
exagitatur et palmitum confracto culmine corruit; et quasi superni 
nutus solatio in quattuor etiaın partes disrupta est, et quattuor ingen- 
tis magnitudinis aequali longitudini trunei absque fratrum labore ad- 
stantium apparuerunt. 

3. Gewöhnlich erblidt man in dem fränkifhen Bifchof, der Bonifa: 
zens heſſiſche Ernte gerne in feine Scheuern gebracht hätte, den Biſchof 
Hildegar von Eöln. Rettberg (I, 343) erhebt aber dagegen von Sei» 
ten der Chronologie begründete Einſprache und will lieber an den Bifchof 
Gerold von Mainz gedacht wiffen. — Die ganze Sache ift und nur be: 
Fannt aus einem Briefe Gregor’ an Bonifaz (bei Würdtw. ep. 15) durd 
welchen er denfelben benachrichtigt, daß er in diefer Sache Karl Martell’s 
Schutz in Anſpruch genommen babe. 

4. Bu den Gehülfen, die Bonifacius aus England herüberfommen lich, 
gehörten Burchard, Lullus, Willibald und deffen Bruder Wunni- 
bald Witta u. A. Sie wurden allmählig auf deutfhe Bisthümer befür: 
dert ($. 43, 2). Auch mehrere Nonnen, die theild zu Aebtiffinnen, theils 
zu Lehrerinnen der weiblichen Jugend verwandt wurden, würden ihm zu: 
gefandt. „Ueberhaupt blieb Bonifaz ftetö im lebhafteften Verkehr mit feinen 
englifhen Freunden; er bittet häufig um Rath und Kürbitte, läßt fich 
Becher und andere Bedürfniffe von * ſchicken, ſendet und erhält Ge⸗— 
ſchenke mancherlei Art ıc. 


$. 43. Bonifazens erzbiſchöfliche Wirkſamkeit in Baiern, Heſſen 
un ae (732 — 41). 


Papſt Gregor 11. ftarb im Febr. 731. Sogleich ſchickte 
Bonifacius eine Gefandfchaft nah Rom, um dem neuen Papfte 
Gregor III. (731—A1) Bericht abzuftatten und auch ihm feine 
Miffion Dringend and Herz zu Tegen. Der Papft antwortete 
durch Ueberfendung des Palliums mit der Befugniß, für die 
deutfche Kirche nach eigenem Ermeffen Biſchöfe zu weihen und 
anzuftelen (732). In demfelben Jahre gründete der neue Erz 
bifchof noch zwei Kirchen, - eine zu Fritzlar, die andere zu 
Amöneburg Dann wandte er feine Blide nah Baiern, 
wo zwar fchon eine Menge chriftlicher Stiftungen, felbft ein 
paar Bisthümer waren ($. 33), aber vereinzelt, ohne kirchliche 
Drganifation, und ebenfalls von britifcher Keberei bedroht. In 
den Jahren 735 oder 736 unternahm er, entweder im Auftrage 
des Papfted oder auf Einladung des baierifchen Herzogs Huc» 
bert, der uns ſchon aus Gorbinian’d Leben befannt ift, eine 
Reife dorthin, wahrfcheinlich nur zu vorläufiger Kenntnißnahme 
der dortigen Zuftände. Er befuchte die Kirchen, befämpfte einen 
Häretifer Eremwulf, wahrfcheinlich altbritifchen Befenntniffes, 
und fehrte bald heim. Den größten-Gewinn, den diefe Reife 
ihm eintrug, war die Begleitung eines jungen, falentvollen und 
feurigen Baiern, Namend Sturm, den er dem Stifte Friglar 
zu weiterer Ausbildung übergab, Im 3. 738 unternahm er 
eine dritte Reife nah Rom, wo er eine glänzende Aufnahme 
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fand und beinahe ein ganzed Jahr verweilte. Die Angelegen: 
heiten in Deutfchland waren fo weit gediehen, daB es an ber 
Zeit fchien, zu einer durchgreifenden Firchlichen Organifation zu 
fchreiten, und darüber wollte er ohne Zweifel mit dem Papfte 
perfönlich ſich verftändigen. Mit einer Menge päpftlicher 
Empfebhlungsfchreiben verfehen (unter welchen ein Schreiben an 
die Bifchöfe Baierns und Alamanniens (ep. 44) mit der Auf: 
forderung zur Veranftaltung von Eoncilien befonderd beachtens» 
werth ift) kehrte er nach Deutfchland zurüd. Unterwegs, zu 
Pavia, Fam ihm eine Einladung vom Baiernherzog Ddilo, dem 
Nachfolger Hucbert's, entgegen. Bonifatius folgte ihr, verjagte 
die britifchen Eindringlinge, entfegte die widerfpenftigen fränfi- 
ihen Bilchöfe, brach die Dppofition der Klöfter gegen das 
bifchöfliche Regiment, gliederte die baierifche Kirche in vier 
Bisthümer, Salzburg, Freifingen, Regensburg und Paf- 
fau, und fügte fie dem römischen Gefammtorganismus ein !). 
Dann begab er fih nah Thüringen und organifirte hier die 
mitteldeutfche Kirche in gleicher Weile, indem er fie ebenfalls 
unter vier Bisthümer vertheilte: Würzburg für Franken, Bü» 
raburg für Heflen, Erfurth für Thüringen, Eichftädt an 
der Altmühl für den Nordgau (740. 741) 2).. 


1. Ueber die baierifhe Wirffamkeit Bonifazens (439) berichtet 
Willibald c. 9: Non solum invitatus Baguariorum ab Odilone duce, 
sed et spontaneus visitavit incolas, mansitque apud eos diebus multis, 
praedicans et evangelizans verbum Dei, veraeque fidei ac religionis 
sacramenta renovavit, et destructores ecclesiarum populique perver- 
sores abigebat. Quorum alii pridem falso se episcopatus gradu prae- 
tulerunt, alii etiam presbiteratus se oflicio deputabant, alii haec atque 
alla innumerabilia fingentes, magna ex parte populum seduxerunt. 
Sed quia sanctus vir jam Deo ab infantia deditus, injuriam Domini 
sui non ferens, supradietum ducem cunctümque vulgus ab injusta he- 
reticae falsitatis secta et fornicaria sacerdotum deceptione coherecuit etc. 
Näheres darüber läßt fih aus dem päpftlihen Beftätigungsbriefe (ep. 46) 
erfchließen. Auch diefes Schreiben weiß von Bifchöfen, die der Papſt nicht 
anerkennt. Es waren ohne Zweifel Franken, deren Weihe aus den Zeiten 
Ruberts, Corbinians oder deren Nachfolger herſtammte und die nach frän- 
kiſcher Weife von päpftliher Suprematie und römifch »Banonifchem Nechte 
nichtd wiffen wollten. Nur Einer unter ihnen, Vivilo von Paffau, hatte, 
den bevorftehenden Umfhwung vorausfehend, ſich Furz vorher nah Rom 
begeben und dort vom Papfte felbft die Weihe empfangen. Ihn allein läßt 
Bonifaz als Bifchof gelten, ja der Papft räth ihm an, ed nicht allzugenau 
zu nehmen, wenn etwa Bivilo’8 Thun und Treiben der Fanonifhen Regel 
nicht ganz conform fei. Eine andere Schwierigkeit lag darin, daß die Abte 
der Gentralflöfter, von denen die Belehrung, ded Landes ausgegangen war, 
die Firchliche Auffiht Über die gänze Umgegend führten ($. 40, 35 vgl. 

. 23, 2). Bei Ealzburg und Freifingen wurde die Schwierigfeit dadurch 
überwunden, daß die betreffenden Aebte auf die gleichnamigen Bifchofs- 
ftühle erhoben wurden; in Paffau war fie dur Vivilo's zuvorkommende 
Neife nach) Rom bereitd befeitigt; nur in Regensburg a‘ der hartnaͤckige 
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Vorſteher des Kloſters, Wiktbert, obwohl er aus herzoglich baieriſchem 
Blute ſtammte, gewaltſam verdraͤngt werden. 
2. Die heſſiſchen und thliringiſchen Bisthümer wurden, da hier ſolche 
Schwierigkeiten, wie in Baiern, nicht. obwalteten, duch angelfächfifche Ge— 
hülfen befegt, Wilibald & B. erhielt Eihftädt, Burchard Fam nad 
. Würzburg, Witta nah Büraburg. Die Stiftung des Bisthums Erfurth 
kam entweder nicht zu Stande oder ging bald wieder ein. Die Lage Bü- 
raburg’s ift nicht ficher zu ermitteln. Wahrfcheinlich wurde die Stadt in 
den fpätern Sachfenfriegen zerftört. 


$. 44. Bonifazens erzbifchöflihe Wirffamfeit vom 3. 741— 743. 


Vgl. Hartzheim, Conc. Germ. I, 344 sqg.; Mansi, Conc. XII, 
355 3gqg.5 Binterim Deutfhe Nationalconc. Bd. IL. 


Mährend Bonifaz noch mit der Drganifation der mittel: 
deutſchen Kirchen befchäftigt war, ereigneten fich zwei wichtige 
Todesfälle, von denen der erfte feiner Wirkſamkeit eine fchr we- 
fentliche Förderung brachte. Karl Martell ftarb im Det. 741 
und Gregor II. im November 741. Karl Martell, ein Fürft, 
dem firchliche Angelegenheiten überhaupt nur infofern von Ins 
terefje waren, als er fie zu feinen politifchen Zweden brauchen 
oder mißbrauchen Eonnte, hatte Bonifazend Wirfen in Feiner 
Weiſe gefördert; eher vwieleicht, durch feinen Hofflerus beftimmt, 
ihm Hinderniffe und Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Das 
wurde nun anderd. Won den beiden Söhnen Karl’e, Karlmann 
und Pipin d. Kleine, fiel dem ältern Karlmann die Herrichaft 
über Auftrafien zu. Unter diefen mehr Firchlich gefinnten Fürften 
fonnte Bonifaz hoffen, endlich guch regenerirenden Einfluß auf 
die fo arg verwahrloften Kirchen jenfeitd des Rheins zu gewin- 
nen. Das ficherfte Mittel dazu waren Synoden, die, unter 
der Mitwirkung der weltlihen Stände gehalten ($. 95), auch 
Anſpruch darauf hatten, ihre Befchlüffe durch die Staatögewalt 
durchgeführt und aufrecht erhalten zu fehen. SKarlmann kam 
Bonifazend Wünfchen — entgegen. Die erſte auſtra— 
ſiſche Synode (das f. g. Concilium Germanicum) wurde 
im J. 742 an einem nicht mehr zu ermittelnden Orte gehalten. 
Bonifacius wurde als Metropolit der auſtraſiſchen Kirche aner—⸗ 
kannt und die von ihm in Baiern, Thüringen und Heſſen ein⸗ 
geſetzten Biſchöfe beſtaͤtigt; außerdem wurden ſieben Canones zur 
Herſtellung der kirchlichen Zucht und Ordnung und zur Belei- 
tigung ketzeriſcher, hureriſcher oder fremder (britifcher) Kleriker 
erlaffen ). Im folgenden Jahre (743) fand zu Liptinä 
(Leftines bei Cambray) eine zweite auftrafifhe Synode ftatt, 
welche die Befchlüffe der erften beftätigte und erweiterte, aber 
auch zur Säcularifation des überflüffigen Kirchengutes fchritt 
($. 97, 2). Karlmann war bei beiden Synoden mit den ange- 
jehenften Grafen und Fürften des Reiches zugegen und gab den 
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Beichlüffen durch Emanation eined Gapitulared die Geltung von 
Staatsgefegen. Aus einem Briefe des Bonifacius an feine 
englifchen Freunde erfahren wir, daß die verfammelten Bifchöfe 
fih auch fürmlih zum Gehorfam gegen den Stuhl Petri ver: 
pflichtet haben, und es ift bedeutfam, daß die fürftliche Ausfer- 
tigung diefen Beſchluß gänzlich. mit Stilfehweigen übergeht 2). 
Die Reorganifation der auftrafifchen Kirche war durch diefe bei— 
den Synoden, im Ganzen und Großen wenigftens, vollendet, 
wenn auch natürlich im Einzelnen zu ihrer vollftändigen Durch— 
führung noch gar Mancherlei zu thun übrig blieb 9). — Im J. 
742 bereit hatte Bonifacius den Grund zu den berühmten 
Klofter Fulda gelegt, als einer Warte und Hochfchule des 
Mönchthums für Die deutfchen Lande, — und demfelben feinen 
Schüler Sturm vorgefeßt %). — Um bdiefelbe Zeit begann auch 
fein Kampf gegen die beiden Erzfeßer, den Franken Aldebert) 
od. Adelbert und den Sfoten Clemens‘. Mit Karlmann’s 
. Hülfe brachte er fie in gefängliche Haft (743). Sie gelangten 
aber doc) wieder auf freien Fuß und fuchten in Neuftrien eine 
Zufluht 7). Einen nicht minder langwierigen Kampf führte Bo- 
nifaz gegen den Iren Virgilius, der in Baiern britifche 
Grundfäge verbreitete und fich der erzbifchöflichen Autorität des 
Apofteld der Deutfchen nicht fügte ®). 


1. Auf dem Goncilium Germanicum (742) waren außer den von 
Bonifaz eingefegten Bifchöfen auch no die Bifchöfe von Cöln, Straßburg 
und Utrecht (?) zugegen. Milo von Zrier und Gemwilieb von Mainz, die 
Häupter der Gegenpartei unter dem alten auftrafifhen Klerus fehlten. 
Karlmann’d Capitulare (bei Baluzius I, 146, Pertz III, 16, Mansi XII, 
365, Hartzheim I, 48, Würdtwein p. 120 etc.) lautet: Ego Carl- 
mannus, Dux et Princeps Francorum ... cum consilio servorum Dei 
et optimatum meorum Episcopis, qui in regno meo sunt cum Presby- 
teris ad concilium „.. congregavi ... ut mihi consilium dedis- 
sent, quomodo lex Dei et ecclesiastica religio recuperetur, quae in 
diebus praeteritorum principum dissipata corruit, et qualiter populus 
Christianus ad salutem animae pervenire possit, et per falsos sacer- 
dotes deceptus non pereat. I. Itaque per concilium sacerdotum et op- 
timatum meorum ordinavimus per civitates Episcopos et consti- 
tuimus super eos Archiepiscopum Bonifacium, qui est Missus s. Petri. 
Statuimus per annos singulos synodum congregari, ut nobis praesen- 
tibus canonum decreta et Ecclesiae jura restaurentur et Christiana 
religio emendetur. Et fraudatas pecunias Ecclesiarum restituimus. 
Falsos vero Presbyteros vel fornicatores Diaconos et Clericos ... 
abstulimus. II. Servis Dei per omnia omnibus armaturam portare vel 
pugnare aut in exercitum »et in hostem pergere omnino prohibuimus, 
nisi illis tantummodo qui propter divinum ministerium ... ad hoc electi 
sunt ... Nec non et illas venationes et silvaticas vagationes cum ca- 
nibus omnibus Dei servis interdiximus. Similiter ut accipitres et fal- 
cones non habeant. III. Decrevimus ut unusquisque Presbyter in 
parrochia habitans Episcopo subjectus sit, et semper in quadragesima 
rationem ministerii sui ... ipsi Episcopo reddat ... IV. Statuimus 
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etiam ut secundum canonicam cautelam omnes undicunque superve- 
nientes ignotos Episcopos vel Presbyteros ante probationem synoda- 
lem in ecclesiasticum ministerium non admitteremus. V. Decrevimus 
quoque ut unusquisque Episcopus in sua parrochia sollicitudinem ge- 
rat, adjuvante Graphione (Graf), qui defensor Ecclesiae ejus est, ut 
populus Dei paganias non faciat.... VI. Kerfer und Geißelung für 
Kleriter und Mönche, Pönitenz und Haarabfcheeren für Nonnen, die-fic) 
fleiſchlich vergehen. VII. Verbot des Tragens von Laienkleidern bei Kleri- 
fern und des Bufammenmwohnens mit Weibern; Einführung der Regel des 
h. Benedict von Nurfia ($. 89, 2). 


2. Bonifacius fchreibt 745 an den Biſchof Euthbertb von anter: 
bury (ep. 73): Decrevimus autem in nostro synodali conventu et con- 
fessi sumus fidem catholicam et unitatem et subjectionem 
Romanae Ecclesiae fine tenus vitae nostrae velle servare; 
s. Petro et Vicario ejus velle subjici; synodum per omnes an- 
nos congregare; Metropolitanos pallia ab illa sede quaerere, et per 
omnia praecepta Petri canonice sequi desiderare, ut inter oves sibi 
commendatas numeremur. Et isti confessioni universi consensimus et 
subscripsimus et ad corpus s. Petri principis Apostolorum direximus, 
quod gratulando Clerus et Pontifex Romanus suscepit ... Et unus- 
quisque Episcopus, si quid in sua dioecesi corrigere vel emendare 
nequiverit, itidem in synodo coram Archiepiscopo et palam omnibus 
ad corrigendum insinuat eodem modo, quo Romana Ecclesia nos ordi- 
natos cum sacramento constrinxit, ut si Sacerdotes vel plebes a lege 
Dei deviasse viderim et corrigere non potuerim, fideliter semper sedi 
apostolicae et Vicario s. Petri ad emendandum indicaverim. Sic enim, 
ni fallor, omnes Episcopi debent Metropolitano, et ipse Romano Pon- 
tifiei, si quid de corrigendis populis apud eos impossibile est, notum 
facere; et.sic alieni. fient a sanguine animarum perditarum. Bgl. 
$. 4l, 3. — Ob dies Comproniß ſchon auf dem erften (742), oder erft auf 
dem zweiten Eoncil (743) gefchloffen wurde, muß dabingeftellt bleiben. 


3. Den Namen des h. Bonifaz trägt auch eine Sammlung von 36 
kirchlichen Kanones, die f. g. Statuta Bonifacii, welche Luk. d'a cher y aus 
einer Eorveyner Handfhrift im 9. Bde. ſs. Spicilegiums zuerft heraus- 
— hat. Die Authentie derſelben iſt aber ſtreitig. Außer der Ueber: 
ont des betreffenden oder findet ſich nirgends ein Beugniß für die 
Authentie. Andrerfeits find aber auch die Gründe, durch welche man ihre 
Unechtheit hat erweifen wollen, nicht abfolut zwingend. : Denn auch ander: 
warts wird Pipin ſchon im 8. Jahrh. Imperator genannt (vgl, du Cange 
s. h. v.), — und die Ausdrüde Vita canonica, monasteria canonicorum 
fommen au vor Chrodegangs Zeit ſchon vor ($. 84, 1). Am gewid: 
tigften erfheint noch der Umftand, daß fie die Feſtreihe nicht nad alter 
Weife mit Oftern, fondern ſchon mit Weihnachten, beginnen. Bol. $. 119. 


4. Während Bonifacius der Verwirklihung feiner großartigen hierar⸗ 
chiſchen Pläne mit rafhen Schritten entgegenging, war er zugleich auch 
darauf bedacht, der mönchiſch-asketiſchen Tendenz, die nicht minder ftarf 
feine Lebendrichtung beherrfchte, duch Errichtung eines Klofterd fern von 
allem unruhigen Treiben der Welt ein ſtilles Aſyl zu gründen. Dort wollte 
er von Beit zu Zeit ausruhen von feinen bierarchifhen Kämpfen und Ar: 
beiten; dort follten auch einft nach vollbrachtem, mühevollem Laufe feine Ge: 
beine in Krieden ruhen, Zur Ausrichtung dieſes Gedankens beftimmte er 
feinen Schüler Sturm ($. 43), der im Stifte Friglar erzogen, eine ent: 
hiedene Neigung zum Einfiedlerleben befundete. Mit zwei Begleitern be: 
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gab fih Sturm in den großen Buchenwald (Silva Buchonia), der damals 
einen großen Theil von Heſſen bededte, um eine paffende Stelle dazu auf: 
zufuchen. Eine folhe glaubte er in der Nähe des heutigen Hersfeld an 
den Ufern der Fulda gefunden zu haben. Es wurden vorläufig einige Hüt- 
ten aus Baumrinde errichtet, Aber die Nähe der Sachfengrenze und die 
Befürchtung vor ihren verheerenden Ueberfällen beftimmte fie, ſich wei: 
ter ftromaufwärts einen entlegenern Ort auszufuhen. Bonifatius ver: 
mochte Karlmann zur Schenkung diefer Gegend. Nun wurde eifrig Hand 
ans Werk gelegt, und bald erhob ſich das Klofter Fulda (744), das fih 
mit een Mönchen anfüllte. Bonifacius ſchrieb demfelben die Regel 
des h. Benedict in gefhärfter Strenge vor und fegte Sturm als erften 
Abt ein. Bol. $. 49, 2 und 92, 10. 


9. Ueber die beiden Häretifer Aldebert (Adalbert) und Clemens 
berichtet Bonifacius an den Papft Zacharias eg folgendermaßen 
(ep- 67): Maximus mihi labor fuit contra duos haereticos pessimos et 
publicos et blasphemos contra Deum et contra catholicam fidem. Unus 
qui dicitur Adelbert natione generis Gallus est; alter qui dicitur 
Clemens genere Scotus est; specie erroris diversi, sed pondere pec- 
catorum pares. Contra istos obsecro apostolicam auctoritatem vestram, 
quod meam mediocritatem defendere et adjuvare, et per scripta vestra, 
populum F'rancorum et Gallorum corrigere studeatis,... ut per ver- 
bum vestrum isti duo haeretici mittantur in carcerem, ... et nemo 
cum eis loquatur vel communionem habeat... Propter istos enim 
persecutiones et inimicitias et maledictiones multorum populorum pa- 
tior... Dicunt enim de Adelberto, quod eis sanctissimum Kessel 
abstulerim, patronum et oratorem et virtutum factorem et signorunf 
ostensorem abstraxerim. Sed Pietas vestra audiens vitam ejus judi- 
cet... In primaeva enim aetate hypocrita fuit, dicens quod sibi an- 
gelus Domini in specie hominis de extremis finibus mundi mirae et 
tamen incertae sanctitatis reliquias attulerit, et exinde posset omnia 
quaecunque a Deo posceret impetrare; et tunc demum .... domos mul- 
torum penetravit et captivas post se mulierculas duxit oneratas pec- 
catis, ... et multitudinem rusticorum sedugjit, dicentium quod ipse 
esset vir apostolicae sanctitatis, et signa atque prodigia faceret. 
Deinde conduxit Episcopos indoctos, qui se contra praecepta canonum 
absolute ordinaverunt. Tum demum in tantam superbiam elatus est, 
ut se aequipararet Apostolis Christi. Et dedignabatur in alicujus ho- 
nore Apostolorum vel Martyrum ecclesiam consecrare, improperans 
hominibus etiam, cur tantopere studerent ss. Apostölorum limina, visi- 
tare. -Postea, quod absurdum est, in proprii nominis honore dedicavit 
oratoria, vel ut verius dicam, sordidavit. Fecit quoque cruciculas et 
oratoriola in campis et ad fontes, vel ubicunque sibi visum fuit; et 
jussit ibi publicas orationes celebrari, donec multitudines populorum, 
spretis ceteris Episcopis et dimissis antiquis ecclesiis in talibus locis 
conventus celebrarent, dicentes: Merita s. Aldeberti adjuvabunt nos. 
Ungulas quoque et capillos suos dedit ad honorificandum et portan- 
dum cum reliquiis s. Petri principis Apostolorum. Tum demum, quod 
maximum scelus et blasphemia contra Deum esse videbatur, fecit. 
Venienti enim populo et prostrato ante pedes ejus, et cupienti confi- 
teri peccata sua dixit: Scio omnia peccata vestra, quia mihi cognita 
sunt omnia occulta. Non est opus confiteri, sed dimissa sunt peccata 
vestra praeterita; securi et absoluti redite ad domos vestras cum 
pace... Nach einer Mainzer Ueberlieferung (Bolland. Jun. I, 474) be: 
ftach er Leute, fich krank zu ftellen, um fi den Schein zu geben, daß er 
# * 
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fie durch feine Wundermacht geheilt habe. Bonifacius fügt feinem Berichte 
eine von einem Anhänger abgefaßte Biographie bei, welche anfängt: Inci- 
pit vita sancti et beati Dei famuli et praeclari atque per totum spe- 
ciosi ex electione Dei nati s. Adalberti episcopi, und dann weiter be: 
richtet, wie er ſchon im Mutterleibe von Gott außerordentlich begnadigt 
worden fei, denn als die allerfeligfte Stunde feiner Geburt gekommen, 
babe feine Mutter im Gefichte einen Stier aus ihrer rechten Seite hervor= 
gehen fehen x. Ein zweites Actenſtück, das Bonifaz beilegte, war ein 
angeblich zu Serufalem vom Himmel gefallener Brief (Würdtw. p. 172), 
das dritte ein Gebet Aldabert’3 (p. 174): Domine Deus omnipotens, 
Christi, fili Dei, Domini nostri J. Chr. pater et A et Q, qui sedes 
super septimum thronum et super Seraphim et Cherubim, tu pietas 
magna, et dulcedinis tibi est satis. Pater ss. Angelorum, qui fecisti 
coelum et terram, mare et omnia, quae in eis sunt, te invoco et re- 
clamo, et invito te super me miserrimum, quia tu dignatus fuisti di- 
cere, quodcunque petieritis a Patre in nomine meo, hoc faciam. Ergo 
ego te peto, quia in te confidit anima mea. Dann folgt eine Anrufung 
der Engel Uriel, Raguel, Zabiel, Michael, Inias, Tubuas, 
Sabaot, Simiel. 

Aus allen diefen Angaben ergibt fi ein ſolch wunderliches Gemiſch 
von raffinirtem Spiritualismus und plumpem Genfualismus, von Kabba: 
lismus und Rationalismus, von geiftlihem Hochmuth und bußfertiger De: 
muth, von Rrömmigkeit, Schwärmerei, Heuchelei und Betrug, wie es 
ſchwerlich in folder Stärfe und Ausdehnung gleichzeitig in einem und dem— 
felben Menfchen Plag finden kann. Neander 8. ©. III, 82 unterfcheidet 
deshalb verjchiedene Entwidelungsperioden in dem Leben Aldeberts, die 
der Bericht des Bonifacius confundire. Nun Ah allerdings bei ertravaganten 
Geiftern das Umfchlagen von dem einen in das andere Ertrem nichts Umer: 
börtes; aber der Bericht ftellt offenbar die Gegenfäge als fimultan vorhan- 
gen dar. Und auch dies ift pfychologifch wohl denfbar, zumal wenn man 
annimmt, daß Mißverftändniffe und Uebertreibungen, theild bei feinen An- 
Kar Sr theild bei feinen Gegnern das Bild ae Weſens und Wirkens 
ge bt und entftelt haben mögen. Eine fpiritualiftifch  reformatorifche 

endenz mit fchwärmerifhempftifchem oder theofophifchem Beifage bildete 
offenbar die Grundlage defjelben. Er verwarf den Heiligen» und Reliquien: 
dienft, die Verdienſtlichkeiten der Wallfahrten und die Ohrenbeichte, machte 
in einfeitiger und -übertriebener Weife das allgemeine Prieftertbum der 
Gläubigen gegen den Fatholifchen Hierarhismus, die Anbetung Gottes im 
Geifte und in der Wahrheit gegen die Ueberſchaͤtzung geweihter Stätten gel- 
tend und rühmte fich endlich, gewiß mehr als Schwärmer denn ald Ber 
trüger, göttliher Offenbarungen und Wunderfräfte. Den grelften Wider: 
fpru in den Angaben über ihn, löſt man wohl am beften mit Gfrörer 
(III, 528) dahin, „daß er die Reliquien des h. Petrus lächerlich zu machen 
geſucht babe, indem er den Leuten vorfagte, feine eigenen Haare und Nä— 
2 feien gerade fo viel werth, ald die Haare und Nägel des Apoſtelfürſten.“ 

u den zum Theil fonderbaren Engelnamen in dem fonft trefflichen Gebete 
Aldebert’8 bieten die Briefe der gut Fatholifhen Nonne Berthgit, weldye 
dem Bonifaz aus England gefolgt war, eine Analogie; fie kennt nämlich 
(bei Würdtw. p. 151. 351) folhe Engelnamen wie Elonqueel, Michael, 
Acaddai, Adonai, Allevatia und Alleluja. — Der Schauplag der Wirkfam: 
keit Aldebert’8 waren die Gegenden am linken Reinufer bis tief in das 
neuftrifche Gebiet hinein. 


‚6. Klarer ift das Bild des Schotten Clemens gezeichnet. Boni: 
factus führt namlich fort (1. c.): Alter autem haereticus, qui dicitur 
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Clemens, contra catholicam contendit ecclesiam, et canones Eccle- 
siarum Christi abnegat et refutat, tractatus et sermones ss. Patrum, 
Hieronymi, Augustini, Gregorii recusat. Synodalia jura spernens, 
proprio sensu affırmat, se post duos filios in adulterio natos sub no- 
mine Episcopi esse posse Christianae legis Episcopum. Judaicismum 
inducens judicat justum esse Christiano, ut si voluerit, viduam fratris 
defuncti accipiat uxorem. Contra fidem quoque ss. Patrum contendit, 
dicens, quod Christus filius Dei ger ee ad inferos omnes, quos 
inferni carcer detinuit, inde liberavit, credulos et incredulos, lauda- 
tores Dei simul et cultores idolorum; et multa alia horribilia de prae- 
destinatione Dei contraria fidei catholicae affırmat. Wir finden bier faft 
alle eigenthümlihen Merkmale des altbritifchen Bekenntniffes wieder: Nicht: 
achtung des Eölibatögefeges, Gegenfab gegen das römifche Kirchenrecht, in- 
fonderheit gegen die immer mehr ſich fteigernde Strenge der Ehegefege, 
Nichtanerfennung der Zradition und der biſchöflichen Succeffion, und dazu 
britifch=pelagianifchen Gegenfag gegen die Prädeftinationslchre mit der Be: 
bauptung, daß auch die im Heidenthum PVerftorbenen noch erlöft werden 
könnten (vgl. $. 21, 7). — Der Heerd feiner Wirkfamkeit war Oftfranfen. 


7. Beide Häretiter, Clemens und Aldebert, machten dem Boni: 
facius ungemein viel zu fchaffen, und trog aller Anftrengungen, fie un: 
fhädlih zu machen, Eonnte er ſich ihrer nicht erwehren. Sie hatten nicht 
nur einen großen Anhang unter dem Volke, fondern offenbar auch einen 
Rückhalt am fränkifchen Hofe. Die vielen einflußreihen Keinde des Boni- 
facius vertraten dort ohne Zweifel ihre Sntereffen. Im Sommer 743 hatte . 
Karlmann auf Bonifazens Dringen fie gefänglich eingezogen, und noch auf 
der neuftrifchen Synode zu Soifjond 744 ($. 45) wurde Über Aldebert 
die Verdammung ausgeſprochen. Aber bald darauf finden wir beide wieder 
auf freiem Fuße. Nun verklagte Bonifarius fie in Rom. Ein römifches 
Concil (745) verdammte fie ungehört (ep. 66 ff.); aber auch dies fchadete 
ihnen in Deutfchland und Kranfreid wenig. Sie fegten nur um fo eifriger 
ihren Kampf gegen den Apoftel der Deutfhen fort, der noch im 3. 747 
nach einem Briefe des P. Zacharias (ep. 74) in ungefchwächter Kraft fort: 
dauerte. Ueber den Ausgang des Clemens fehlen ale Nachrichten. Von 
Ald ebert dagegen berichtet ein anonymer Preöbyter aus Mainz (Bolland. 
Jun. I, 474; Pertz II, 354), daß Karlmann (der aber ſchon vorher die 
Regierung niedergelegt hatte) eine Disputation deffelben mit Bonifaz ver: 
anftaltet und ihn dann dem Klofter Fulda zur Einfperrung überliefert habe. 
Bon hier entfprungen, fei er nad) langem Umberirren von Ochfenhirten er: 
ſchlagen worden. 


8. Der Irländer Virgilius war duch Pipin dem Herzog Tdilo von 
Baiern für den Stuhl zu Salzburg empfohlen worden. Bweiundzwanzig 
Jahre lang weigerte fich derfelbe aber die bifchöfliche Ordination anzunehmen ; 
vielmehr regierte er nah der Weife feines Waterlandes den falzburgifchen 
Sprengel als Priefterabt (vgl. 6.23, 2); doch ließ er die biſchöflichen Amts: 
handlungen durch einen Landsmann Dobda, der die Weihen beſaß, verrich— 
ten. Endlich gab er doch dem vielen Drängen nah und übernahm die 
Bifchofsweihe (+ 784). Diefe Abnormität, verbunden wohl mit no an: 
dern britifhen Tendenzen, gaben wahrfcheinlich den erften Anlaß zum Ber: 
würfniß mit Bonifaz. Zum Ausbrud kam es durch einen bairiſchen Priefter, 
der aus Unkenntniß der lateinifhen Sprache in nomine patria et filia et 
spiritus sancti getauft hatte. Bonifaz erklärte deshalb die von ihm ver: 
richteten Zaufhandlungen für ungültig. Bitgil war aber anderer Mei: 
nung. Er verweigerte dem Erzbiſchof in diefem Punkte den Gehorfam und 
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verflagte ihn in Rom (744). P. Zacharias trat auf die Seite Virgils 
(ep. 62 ed. Würdtw.). Die Reibungen zwifchen beiden Prälaten dauerten 
indeß, wahrfcheinlih noch durch politifche a genährt ($. 45, 1), 
auch ferner noch fort. Wenigftens beflagt ſich Bonifaz beim Papfte darüber 
(ep. 82 a. 748), daß Birgil den Herzog Odilo gegen ihn aufhegte, und 
beihuldigt ihn der Kegerei, eum confiteri, quod alius mundus et alii 
homines sub terra sint. Der Ausdrud könnte auf eine phantaftifche Bor: 
ftellung von Bewohnern im Innern dev Erde fchließen laffen. Vielleicht hat 
aber Birgil, der einem feefahrenden Volfe angehörte, nur den Sag aufge: 
ftellt, daß die Erde rund und auf der entgegengefegten Hälfte von Antipo> 
den bewohnt fei. Bonifaz Fonnte dies um fo eher für eine Kegerei halten, 
als auch fchon ältere Kirchenlehrer (Lactant, Institt. 3, 24; August. 
de civ. Dei. 16, 9) diefe Lehre für Unfinn erklärt hatten. 


$. 45. Bonifazens erzbifchöfliche Wirkfamkeit v. 3. 744— 754. 


Nachdem Bonifacius fo erfolgreihh an der Reorganifation 
der auftrafifchen Kirche gearbeitet und den Grund zu einer deut: 
chen Nationalfirche gelegt hatte, wandte er feine Blide auf 
Neuftrien. In der Eigenfhaft eines päpftlichen Legaten trat 
er mit Pipin in Unterhandlung. Er forderte Wiederherftelung 
der Synodal- und Metropolitanverfaffung, natürlich mit Aner: 
fennung der päpftlichen Suprematie. Es follten drei Erzbifchöfe 
(zu Rouen, Rheims und Send) eingefeßt und durch den Papft 
mit dem Palium belehnt werden. Pipin ging darauf ein !). 
Aber zwei der defignirten Erzbifchöfe weigerten fi), das Pallium 
als Zeichen der Abhängigkeit von Nom, entgegenzunehmen und 
— zu bezahlen. Dennoch wurden auch fie auf der Synode 
zu Soiffons (744) in ihrer neuen Würde anerfannt und be= 
ftätigt 2). Die übrigen Befchlüffe dieſer Synode gehen auf Her- 
ftellung der Kirchenzucht und flimmen im Wefentlichen mit de- 
nen der beiden auftrafifchen Goncilien überein. — Auf der Syn- 
ode des folgenden Jahres, deren Sig unbekannt ift (Mainz?), 
wurde der ungeiftlihe Bifhof Gewilib von Mainz abgeſetzt 
und deſſen Bisthum zum Metropolitanfige für Bonifacius be- 
ftimmt ?). Im Frühjahr 747 trat Karlmann, durch fehwere 
Blutſchuld gedrüdt (er hatte den Alamannenherzog Theutbald 
mit feinem ganzen Heerbanne bei Ganftatt 746 niederhauen 
laffen) von der Regierung ab und zog fich ind Klofter zu Monte: 
caffino zurüd. Nun war Pipin alleiniger Herrfcher. Aber im: 
mer noch faß ein merovingifcher Schaftenfünig (damals Chil- 
derich III.) auf dem Throne Chlodwig's, der von Zeit zu Zeit 
wie ein Idol dem Volke zur Verehrung ausgeftellt, fonft aber 
forgfältig in feinem Harem verfchloffen gehalten wurde. Es war 
mit diefem Königthum eitel Puppenfpiel, aber ein gefährliches, 
denn unter Umftänden Fonnte auch ein Andrer die Fäden deſſel— 
ben in die Hand nehmen. Pipin wünfchte daher, ihm ein Ende 
zu machen und der Papft erklärte öffentlich (751), DaB Dem: 
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jenigen, der die Gewalt habe, auch der Name gebühre (vgl. 
$. 62). Daß aber Bonifacius bei den Verhandlungen zwilchen 
dem Papfte und dem Majordomus den Vermittler gemacht und 
dann als päpftlicher Legat die Krönung vollzogen babe, unter» 
liegt gewichtigen Zweifeln; — ja ed möchte fogar Manches da» 
für fprechen, daß er, vom Legifimitätsprincip in feinem Gewiffen 
gebunden, vielmehr dem ganzen Plane entgegengewirft habe ?). 
— Unter viel Sorgen und Mühen hatte unterdeß Bonifacius 
an feinem Xebensberufe weiter gearbeitet. Er fühlte fein Ende 
herannahen und mußte eilen, fein Haus zu beftellen, damit es 
nach feinem Zode nicht wieder zufanmenfale. Schon P. Gre- 
got II. Hatte ihm die Zufage gegeben (ep. 51), fich felbft einen 

achfolger ernennen zu dürfen. Aber Zacharias trug Beden- 
fen, feined Vorgängers Werfprechen zu erfüllen. Ihm wäre es 
ungleich Fieber gewefen, nach Bonifazens Tod die deutfche Kirche 
in mehrere Metropolitanfprengel zertheilen zu können, weil die 
Entwidelung einer fo ausgedehnten Nationalfirche mit einem ei- 
nigen Primad and der Spiße leichtlih in ein unabhängiges 
Patriarchat auslaufen konnte. Bonifacius Dagegen hielt an dem 
Grundgedanken jeined Lebens (Herftellung einer einheitlichen 
deutfchen Nationalfirhe) eben fo unerfchütterlich feſt, wie an fei 
ner Treue und Ergebenheit gegen den Papft. Darum drang er 
darauf, die Sache vor feinem Ende ind Reine gebracht zu fehen. 
Der Papft wehrte ſich fo lange ald möglich, mußte aber doch 
endlich den immer dringlicher werdenden Bitten des deutichen 
Primas nachgeben. Noch kurz vor feinem Tode (752) fprach 
Zacharias feine Zuftimmung zur Wahl und Weihe eines Nach- 
folgerd aus (ep. 82). Bonifacius wählte feinen tüchtigften und 
liebften Schüler Lullus und legte im Frühjahr 754 fein erz- 
biſchöfliches Amt in deflen Hände, 


1. Die Gunft Pipin’s, welche dem Apoftel der Deutfchen auch einen’ 
entfcheidenden Einfluß auf die neuftrifche Kirche öffnete, führt ee 
(II, 520 ff.) nicht ohne große Wahrfcheinlichkeit darauf zurüd, daß Boni: 
facius kurz vorher Gelegenheit gehabt Hatte, feine Treue gegen das. be» 
ftehende weltlihe Regiment zu bewähren. Im Sommer 743 hatte fich 
nämlich der Herzog Odilo von Balern in Verbindung mit den Altfachfen, 
den Alamannen und den benachbarten Slaven erhoben, um der fränfifchen 
Herrfchaft dieffeits des Nheins für immer ein Ende zu machen. Der Papft 
Baharias und die baierifche Geiftlichkeit hatten fich dabei mitbetheiligt. 
Ein päpftlicher Gefandter, Namens Sergius, Fam fogar ins fränfifche 
Lager und forderte die beiden Krankenfürften im Namen des Apoftolicus 
auf, Baiern zu räumen. Aber das Heer der Verblindeten wurde am Lech 
gefchlagen und Ser gius gerieth in die Gefangenfhaft der Sieger. Mit 
ſchneidendem Hohne fagte Pipin zu ihm (Aannal. Mettenses ad a. 743 bei 
Pertz I, 327): O domine Sergi, modo cognovimus, quia non pro- 
baris esse s. Petrus Ap., nec legationem illius ex veritate geris. 
Dixisti enim nobis hesterna die, quod domnus apostolicus ex auctori- 
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tate s. Petri et sua nostram justitiam de Bojoariis contradixisset. Et 
nos diximus tibi, quod nec 8, Petrus nec domnus apostolicus te istam 
legationem misisset dicere. Ideirco autem scias, quia si s. Petrus 
cognovisset, quod nostra justitia non fuisset, hodie in isto bello no- 
bis adjutorium non praestitisset etc. — Daß die Verfchworenen verfucht 
haben werden, au den Bonifacius, der jest fchon auf der Höhe feines 
Anfehens ftand, in ihre Intereffen hineinzuziehen, kann wohl mit Sicherheit 
vorauögefegt werden. Aber er hielt unverbrüdhlich feft an der Pflichttreue 
gegen die beftehende Obrigkeit, und wirkte wohl eher, fo viel er vermochte, 
dem Plane entgegen. Darauf führt nicht nur die Gunft, deren er ſich in 
den nächften Sahren bei Pipin und Karlmann erfreut, fondern noch ent: 
fchiedener die Ungunft, die ihm fortan in Baiern entgegentritt. Die baierifche 
Kirche entzieht ſich feitdem faſt ganz feiner Aufſicht, und der baierifche 
ae ihm alle möglihen Schwierigkeiten in den Weg (vgl. ep. 60. 
62. 82). 


2. Die Briefe des Bonifacius über die neuftrifhe Pallienange: 
legenbeit find nicht mehr vorhanden, wohl aber die Antwort des Papftes 
(ep. 40). Bonifaz hatte anfangs, zufolge Uebereinkunft mit Pipin, drei 
Pallien gefordert. Sie wurden ausgefertigt, aber zugleih auch eine be 
deutende Geldrechnung mitgefandt. Unterdeß aber hatte fi die Lage der 
Dinge in Gallien geändert. Die neuftrifche Geiftlichkeit opponirte gegen die 
beabfichtigte Unterwerfung unter Rom; Pipin, über ded Papftes Ein- 
mifchung in die baierifche Angelegenheit verftimmt, ftand auf ihrer Seite 
und Bonifacius nahm ſchweres Aergerniß an der mitgefandten Geldrecdh: 
nung. Er führte über diefe „Simonie” bittre Klage in Rom. Zacha— 
rias nimmt in feiner Antwort die Miene eines über folche ungerechte Bor: 
würfe tief Entrüfteten an; er leugnet die ganze Sache rund ab und be- 
bauptet, felbft die Unkoften für die Kanzlei aus feiner eigenen Kaffe ohne 
Anſpruch auf Wiedererftattung beftritten zu haben. 


3. Auch in feiner erzbifchöflihen Stellung war Bonifacius bisher nur 
regionarius ohne feſten Sig geblieben. Das aber mußte fi) ihm bald auf: 
drangen, daß fein Amt und Werk nur von Beftand und Dauer fein Eönne, 
wenn ed an einen feften Sig gebunden werde. Bonifacius felbft wünſchte 
Eöln, das im Schwerpunkte dee deutfchen Nationalmaht lag. Auch die 
Nähe von Friesland, deffen Miffion er noch fortwährend im Auge behielt, 
empfahl diefe Stadt. Zudem wurde der Eölner Stuhl gerade um bdiefe 
Beit erledigt. Der Papft ging darauf ein (ep. 70); aber die Intriguen 
der Gegenpartei vereitelten den Plan (ep. 82: Franci non perseverarunt 
in verbo, quod promiserunt, fchreibt Bonifaz). Gleichzeitig wurde aber 
auch der Mainzer Stuhl duch Abfegung feines bisherigen Inhabers va: 
cant. Ihn hatte bis zum I. 743 von Karl Martell's Zeiten ber ein frän- 
Fiicher Edler, Namens Gerold, Soldat, Gatte und Vater, befleidet. Im 
Kriege gegen die Sachen 743 folgte er dem Heerbann und ward im Ge: 
fechte erjchlagen. Um die hinterbliebene Kamilie zu tröften, wurde fein Sohn 
Gewilib zu feinem Nachfolger ernannt. Gemwilib, ebenfo ungeiftlih und 
friegerifch gefinnt wie fein Vater, brannte vor Begierde, feines Vaters Tod 
zu rächen. Beim naͤchſten Feldzug (744) gegen die Sachen zog auch er 
mit ins Feld. Es gelang ihm, den Namen des Mannes, durch deffen Hand 
fein Vater gefallen war, zu erkunden. Der Sachſe folgte, nichts Arges 
ahnend, feiner Einladung zu einer Befprechung an einem beftinmten Orte 
und erlag dort den meucjhelmörderifchen Streihen Gewilib’s. Bonifacius 
beantragte die Abfegung des ungeiftlihen Bifchofs und fegte fie auf der 
Synode vom 3. 745 durch. — Der Vorwurf, daß Bonifacius die Abfegung 
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des Biſchofs aus dem felbftfüchtigen Intereffe betrieben habe, um deffen 
Stuhl ſich aneignen zu können, ift ungeredht; denn damals hatte er nad): 
weisbar noch den Wunſch und die Ausficht, den Eölner Stuhl zu befom: 
men. Bgl. Rettberg I, 367. 


4. Die Betheiligung Bonifazen’s bei dem Sturze der Me: 
rovinger galt bis vor Kurzem ald eine ausgemachte Sache; erft Rett: 
berg I, 380 ff. Hat fie mit gewichfigen Gründen beftritten. Die herge— 
brachte Anfiht geht dahin, daß Bonifacius die Verhandlungen mit dem 
Papfte durch Abfendung feines Bifhofs Burhard von Würzburg und des 
Abtes Kulrad von St. Denys geführt, dann den neuen König zu Soif: 
ſons gefalbt habe (752): fpäter habe P. Stephan II. bei feiner perfün- 
lichen Anwejenheit in Frankreich (754) die Salbung felbft erneuert. Diefe 
Auffaffung gründet fih allein auf die Angabe der Lorfcher Annalen 
(Annales Laurissenses minores et majores bei Pertz I ad. a. 750), 
welche nach Perg erft feit 768 ald gleichzeitig gelten können. Alle fsätern 
Quellen, die Gleiches berichten, find von diefen abhängig (4. B. Einhurd’s 
Annalen). Alle frühern Quellen aber, und ebenfo alle fpätern, die nicht 
von den Lorfcher Annalen abhängig find (vier belgifche Annalen, vier ober: 
rheinifhe Annalen, ferner ein Kreis fchwäbifcher Annalen, endlich noch 
baierifhe und auftrafifhe Annalen aus jener Zeit, die Pers T. I gefanı: 
melt und gefichtet hat), wiffen von einer Betheiligung des Bonifacius, 
weder bei der Unterhandlung noch bei der Salbung etwas. Gin gleich— 
— Bericht am Schluſſe der dritten Fortſetzung Fredegar's bis zum J. 

52, die einen Oheim des neuen Königs, den Grafen Childebrand, zum 
Verfaſſer hat, ſagt aus (Bouquet II, 460): Quo tempore una cum con- 
silio et consensu omnium F'rancorum, missa relatione a sede Aposto- 
lica auctoritate percepta, praecelsus Pipinus electione totius Franciae 
in sedem regni cum consecratione Episcoporum et subjectione 
Principum ... sublimatur in regno. Ein anderer gleichzeitiger Zeuge 
(a. 767 bei Bouquet V, 9) fagt ebenfo: per auctoritatem et imperium 
sanctae recordationis Domni Zachariae Papae et unctionem sancti 
chrismatis per manus beatorum sacerdotum Galliarum et 
electionem omnium Francorum ... in regni solio sublimatus est. Auch 
die damalige Stellung des Bonifacius zum Hofe Pipin’s widerſpricht jener 
Angabe. Bonifacius ftand damals zu Pipin um nichts beffer, als vor: 
dem zu Karl Martell; feine Briefe aus diefer Zeit find voll von Klagen 
über Beläftigungen und Hinderniffe, die ihm feine Gegner am Hofe in den 
Weg legen, nirgends kann er mit feinen Abfichten und Anjprüchen durch: 
dringen (ep. 82. 87), er ir vermag am Hofe nichts, er muß, um Lie 
befcheidenften Wünfche zum Throne gelangen zu laſſen, die Fürſprache des 
Abtes Fulrad erflehen, ja er hat nicht einmal freien Zutritt bei Hofe und 
bittet Fulrad, ihm die Erlaubniß auszuwirken, ſich zu einer königlichen 
Berathung einfinden zu dürfen (ep. 90. 91. 92). Wie ganz anders müßte 
die Stellung des Erzbiſchofs zum Könige geweſen ſein, wenn derſelbe ihm 
vornehmlich die Ausrichtung feiner Wünſche zu verdanken gehabt hätte! 
Vielmehr muß aus diefen Beugniffen gefchloffen werden, daß zwifchen Pipin 
und Bonifaz eine Entfremdung eingetreten fei, welche die Vermuthung nahe 
legt, daß Bonifacius, ftatt die Plane Pipins zu fördern, ihnen vielmehr 
entgegengewirkt habe. Doch man will aud den eigenen Worten des Boni: 
faz feine Betheiligung herauslefen (Gfrörer III, 544). In demjelben 
Jahre nämlich (T51), wo Burchard und Fulrad zur Einholung der päpft: 
lichen Entfheidung nad) Rom reiften, hatte Bonifaz auch feinen Schüler 
Lullus dorthin geſchickt mit einem Briefe (ep. 86), worin er dem Papfte 
den Weberbringer empfiehlt und hinzufügt, daß derfelbe in gewiſſe Geheim: 
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niffe eingeweiht fei, die er nur dem Papſte perfönlich mittheilen dürfe. Aber 
man wird eher Rettberg zuftimmen müffen, der aus diefen Worten gerade 
dad Gegentheil herauslieft, daß nämlih Lullus beauftragt war, dem Papfte 
Gegenvorftellungen in Betreff der Abfichten Pipin’s zu machen. 

Bei folher Lage der Dinge wird man die Lorfcher Annalen einer will: 
führlihen oder unmwillführlihen Alteration befchuldigen müffen, und zwar 
im SIntereffe der Pipin'ſchen Dynaftie, zu der das Klofter Lorfch in fehr 
naher erg ftand. Bonifacius war unterdeß geftorben, fein Haupt 
war mit der Märtyrerfrone gefhmüct, fein Anfehen in ganz Deutfchland 
und Franfreih aufs Höchſte geftiegen. Die noch ſchwankende Legitimität 
der neuen Dynaftie Eonnte kaum beffer in der Meinung des Volkes geftüst 
werden, ald durch die Behauptung, daß Bonifacius fie vermittelt und be: 
gründet habe. Man hat dabei nicht nöthig, einen beabfichtigten Betrug 
des Eoncipienten vorauszufegen; er Fann, obwohl er erft 16—20 Jahre 
fpäter fchrieb, in gutem Glauben fo gefchrieben haben. Man Eonnte fid) 
Bonifaz damals ſchon nicht anders mehr denken ald unangefochten an der 
Spige der ganzen fränfifhen Geiftlichkeit ftehend; wenn nun die urfprüng: 
liche Relation den Pipin consecratione Episcoporum zur Königswürde 

elangen ließ, fo Eonnte ein fpäterer Erzähler leicht meinen, es verftände 

ch von felbft, daB Bonifacius an der Spige diefer Bifchöfe die Weihe voll 
zogen habe. Wir fchließen mit dem Worte Rettberg’s: „Was Bonifaz 
durch dies Nefultat an politifcher und hierarchiſcher Bedeutſamkeit einbüßt, 
wird er gewiß in fittlicher Hinficht gewinnen.’ 


$. 46. Bonifazen's letzte Tage (755). 


Schon auge hatte fiy unter den Mühen und Sorgen des 
erzbiichöflichen Amtes Bonifazend eine gewifle Ermüdung be 
mächtige. Er fehnte ſich darnach, das befchwerdevolle Amt 
jüngern und Fräftigern Händen zu überantworten, um feine legten 
Tage wieder dem Berufe feiner Jugend, der Miffton unter den 
heidnifchen Friefen, zuwenden zu können. Sobald ihm Erfteres 
gelungen war, zögerte er auch mit Letzterem nicht länger. Im 
Frühjahr 755 beftieg er, begleitet von vielen Klerikern und 
Mönchen ein Schiff und fuhr den Rhein hinunter nach Fries: 
land. Wohl mochte er ahnen, daß er dort, wo er zuerft den 
deutſchen Boden betreten hatte, feine Tage befchlichen werde; 
wenigftend nahm er außer einer Kifte mit Büchern auch ein 
Zodtenhemde mit. Bon Utrecht aus gefellte ſich noch fein Schü- 
ler Eobanus (damald wahrfcheinlich Bifchof von Utrecht) zu 
ihm. Am Flufle Dorne, in der Nähe des heutigen Dodum, 
ließ er Zelte aufihlagen, durchzog von hier aus ganz Friesland 
und taufte Zaufende aus dem heidnifchen Volke. Zum 5, Jumi 
759 batte er die ſchon Getauften zu fich befchieden, um ihnen 
Die Firmelung zu ertheilen. Aber ihm zuvorfommend ftürmte 
ſchon früh Morgens eine wilde Schaar heidnifcher riefen herbei, 
um die Verachtung ihrer vaterländifhen Götter an den Glau- 
bensboten zu rächen. Zroß der ungeheuren Uebermacht wollten 
die Begleiter Bonifazens fich zur Wehre feben, er aber verbot 
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ed ihnen, und empfing, das Evangelienbuch fich über das Haupt 
haltend, den Todesftreih. Auch feine 52 Gefährten wurden 
fammtlich niedergemadht. Seine Gebeine wurden, wie er felbft 
eh hatte, nad dem Klofter Fulda gebracht und dort 
eigefebt. 


1. Bonifazen's Streben und Wirken bat, woju die Magde: 
burger Eenturien zuerft den Zon angaben, befonders von Seiten proteftan: 
tiſcher Gefchichtfchreiber viel ungerechte Verkennung und Mifdeutung er: 
fahren. Er bat allerdings die nationale, felbftftändige Entwidelung der 
deutſchen Kirche rein aus fich felbft heraus gehemmt und ihr den Geift und 
die Kormen eines unter dem Einfluß. fremder Nationalität auögebildeten, 
zum Theil auch ſchon verbildeten Kirchenthums aufgezwungen. Aber, be: 
wußt oder unbewußt, bat er damit nur gethan, was die Nothwendigkeit 
der göttlichen Weltordnung forderte. Denn diefe bedingt eine Continuität 
der Gefhichte, durch welche die Nefultate der alten abgelebten Entwidelung 
auf die neu anzufnüpfende Übergetvagen werden. Die VBerhältniffe einer 
ſolchen Uebergangsperiode find aber fo ſchwierig, und die Aufgabe derjenigen 
Männer, welche, zwifchen Entartung und Kobeit ftehend, die Vermittlung 
ausrichten follen, bo colofjal, daß es fchon ein Großes und Staunenswerthes 
ift, wenn es ihnen gelingt, die geiftigen Errungenſchaften der frühern Zeit, 
jo wie fie find, zu retten und in den neuen Boden zu pflanzen. Um den 
Geift mit Hinüberzubringen, müffen auch die alten Kormen, felbft wenn 
fie ſchon Spuren der Berbildung an fi fragen, mitgenommen werden. 
Dazu eben geſchieht ja die Uebertragung, damit in dem neuen Boden bie 
Pflanzung eine neue, lebenskräftigere Geftaltung gewinne. Bid diefe erreicht 
wird, ift die alte Form, auch die entartete, unentbehrlih. Erſt wenn die 
neue Geftaltung gewonnen ift, Fann und muß die alte Korm zerjchlagen 
werden. Bwifhen Bonifaz und Luther mußten Sahrhunderte liegen, 
Jener konnte unmöglich dem deutjchen Volke ſchon Das fein, was diefer 
acht Sahrhunderte fpäter ihm geworden iftz aber das deutſche Volk ift Bei- 
den gleich fehr zum Danke verpflichtet. — Bonifacius hat ferner Deutſch— 
land unter das Zoch des Papſtthums gefnechtet, aber ed war eine Wohl: 
that für Deutfchland, fo viel Unheil auch im Gefolge diefer Knechtung war, 
Das deutſche Volk und feine Fürften bedurften für die Zeit der geiftlichen 
Roheit einer ftarken, hierarchiſchen Zucht, für die Zeit der geiftlichen Un: 
möündigfeit einer ftrengen Bevormundung, wie nur Rom fie ihnen geben 
fonnte. Daß der Erzieher häufig zum felbftfüchtigen, despotiſchen Dranger 
und Plager wurde, war ein Uebel, dad mit in den Kauf genommen wer: 
den mußte, hat aber feinerfeits auch wiederum dazu beigetragen, die end: 
lihe Emancipation bei erlangter Mündigkeit zu fördern. — Ein Blid auf 
den tiefen Berfall des fränfifchen Kirchenthums zur Zeit, ald Bonifaz auf: 
trat, zeigt thatſächlich, wohin die Firchliche Entwidelung damals ohne ftarke 
und einheitliche hierarchifche Bucht auslaufen mußte, und wie fehr fie einer 
ſolchen bedürftig war. 

„Meberfhägung der äußern kirchlichen Einheit und der Eirchlichen 
Satzungen, fo wie tiefe Ehrerbietung gegen den römifhen Stuhl, ohne 
welchen er nichts unternahm”, find allerdings Grundzüge im Churafter des 
Bonifacius. Allein jene Ueberſchätzung findet darin ihre Entfchuldigung, daß 
das Halten auf außere Firchliche Einheit und Rormirung ded ganzen Volks: 
lebend durch Firchlihe Sagungen damals dringender Bedürfniß war, ald zu 
irgend einer andern Beit; — und jene tiefe Ehrerbietung hinderte ihn nicht, 
mit der edelften Freimüthigkeit und dem entjchiedenften Ernfte dem Papfte 
felbft entgegenzutreten, wo es ihm noth fehien. Kein Vorwurf gegen ihn 
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ift ungerechter als der einer knechtiſchen, willen. und gewiffenlofen Unter: 
würfigkeit unter den Papſt. Man gedenke nur der neuftrifhen Pallienan- 
nelegenheit ($. 45, 2), jo wie feiner Nichfbetheiligung an der päpftlichen 
Politik bei der Nationalerhebung der Baiern ($. 45, 1) und beim Sturze 
der Merovinger ($. 45, 4). Ein anderes, fchlagendes Zeugniß feiner Frei: 
müthigkeit gegen den Papft liegt in einem Briefe an Zacharias vor (ep. Sl), 
in welchem er ftrengen Zadel ausfpricht Über Nichtachtung der kirchlichen 
Ganoned fo wie über abergläubifches, gettesläfterliches Zreiben und heid- 
nifche Unfittlicheit (Weberbleibjel der altrömifhen Saturnalien), die fi in 
Rom felbft, unter den Augen des Papftes, ungefcheut und ungeftraft breit 
machen und bei den anmwefenden Deutfhen Beratung und Ungehorfam 
gegen den römifchen Stuhl erzeugen. : 

Befremdend find allerdings die zahllofen Anfragen in Rom, wie es 
mit Diefem oder Jenem gehalten werden follez denn diefe betreffen nicht 
nur Dinge von Wichtigkeit aus dem Fanonifhen Rechte, in weldhem Boni: 
facius ziemlich unerfahren war, fondern beziehen fih zum Theil auf die 
Heinlichften und nebenfächlichften Fragen, die er, follte man meinen, bei ei» 
niger Selbftftändigkeit felbft entfchieden oder bei einiger Freifinnigkeit lieber 
gar nicht aufgeworfen haben würde. Am auffallendften find von diefer 
Seite feine Anfragen behufs der Feftftellung von Speifegefegen. Er fragt 
. B. an, ob und nad) wie langer Zeit roher Speck gegeffen werden dürfe, 
worauf Zacharias ihm erwiederte: Quod non oporteat illud mandi, prius- 
quam super fumo siccetur ant igne coquatur. Si vero libet, ut iu- 
coctum manducetur, post Paschalem festivitatem erit manducandum. 
Sleichzeitig verbietet der Papft auch auf feine Anfrage das Effen von Hüh— 
nern, Raben, Störhen, Bibern, Hafen und wilden Pferden: immundum 
enim est et execrabile (ep. 25. 87). Daß “dieſe Speifeordnung als Be: 
hikel anzubahnender Gefittung dienen follte, und daß der Erzbifchof fie lie: 
ber unter päpftlicher ald eigener Autorität proflamiren wollte, um ihr defto 
mehr Gewicht und Anfehen zu geben, läßt fi allenfalls begreifen; aber 
eine gewiffe Engherzigkeit und Beichränktheit, die jedoch vielleicht weniger 
auf Rechnung feines individuellen Churafterd ald des Gefammtcharakters 
feiner Zeit zu fchreiben ift, wird ſich fchwerlich ableugnen laffen. 


e) bie Belehrung der Sachſen. 


gl. G. Fabricii Saxonia illustrata Lps. 1606 fol. N. Scha- 
ten, 8. J. Historia Westfaliae, Neuhusii 16% fol. Cp. Calvoer. d. 
alten heidn. und chriſtl. Niederfachfen. Gosl. 1714 fol. B. Wittii, hist. 
antiquae occidentalis Saxoniae s. Westf. Monast. 1778. 4. 4. Fr. 9. 
Schaumann Gef. d. niederfächl. Volkes. Göttg. 1839. Juſt. Möfer, 
Dönabrüdifhe Geſch. Th. I. — H. A. Meinders, Thesaurus antiquitt. 
Francicarum et Saxonic. tam sacr. quam prof. Lemg. 1711. 4. 
J. E. Hiller, de Saxonib, Christo subjectis. Vitb. 1741. 4. G. von 
Kleinforgen, K.G. von Weftfal. u. d. angrenz. Orten. Bd. I. Münfter 
1779. Ih. B. Walter, Einführ. d. Chriftenth. in Weftf. Münfter 1830. 
4. G. Zimmermann, de mutata Saxonum vett. religione. Darmst. 
1839, 4. NRettberg, 8. ©. II, 373 |. Ä 


$. 47. Die erften Miffionsverfuhe unter den Sachſen im 7. Jahrh. 


Zur Zeit des Tacitus wohnten an der Nordweftküfte Deutfch- 
lands zwifchen Ems und Elbe die deutfehen Stämme der Xon- 
gobarden, Chamaven, Brufterer, Cherusfer, Angrivarier und 
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Chaufer. Die  Longobarden sogen demnächſt nach der Donau 
und von da nach Italien ($. 16), die Chamaven und Brufterer 
wandten fih dem Rhein zu und verfchwanden allmählig unter 
den Franken. Dagegen famen aber aus dem ffandinavifchen Nor: 
den die Sacdhfen, in deren Namen die drei übrigen Stämme 
aufgingen. Bei dem Vordringen der Sachfen nah Süden fließen 
diefelben zuerft auf das thüringifche Reich ($. 34), deſſen nörd: 
lihe Grenze die Ohra bildete. Im Einverftändniffe mit dem 
Franken Theoderich, der das thüringifche Reich im 3. 530 zer» 
ftörte, drangen fie über die Ohra und bemächtigten fich des 
Landes bis zur Unftrut. Im 7. Jahrh. drängten fie die Brufs 
terer über die Lippe und Ruhr und dehnten ihre Wohnfige bis 
in die Nahe des Rheins aus. Im 8. Jahrh. gliederten fie ſich 
in Weftfalen, Engern und Dftfalen, deren gegenfeitige Begren- 
zung fich nur aus den Bisthümern ermefjen laßt, unter welche 
Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr. fie vertheilte, die Oftfalen näm- 
lich unter Halberftadt und Hildesheim, die Engern unter Min» 
den, Paderborn, Bremen, Verden und Mainz, die Weftfalen unter 
Cöln, Münfter und Dsnabrüd. | 

Das freundfchaftliche Verhältniß der Sachſen zu den Fran- 
fen, welches fich durch die gemeinfchaftliche Unternehmung gegen 
die Thüringer gebildet hatte, machte bald der bitterften Feind» 
Ihaft Pla. Die Sachen waren den Franken allzu gefährliche 
Nachbarn, ald daß letztere nicht Alles hätten aufbieten follen, 
um auch fie ihrer Herrfchaft zu unterwerfen. Die Sachſen aber 
erwiderten diefe Beftrebungen mit dem glühendften Hafle und 
der verzweifeltften Gegenwehr. Durch folhe Berührungen mit 
den Franfen mochten die Sachſen ſchon feit dem 6. Jahrh. einige 
Kunde vom ChriftentHum erhalten haben, aber einerfeitö hatte 
fi ihr nationales Heidenthum in, einem Boden, wo vor ihnen 
noch nie eine chriftliche Stiftung beftanden hatte, mit urwüch— 
figer Kraft feftgewurzelt, und andererfeitd haßten fie das Chri- 
ftenthbum als die Religion der Franken nicht minder glühend wie 
die Franfen felbft. aber fam es, daß unter allen deutichen 
Völkern die Sachfen zulegt ihren Naden unter dad Goch des 
Evangeliums beugten. — Die erften Sachen, welche ſich zur 
Annahme der Taufe entfchloffen, waren ein paar Gefandte, die 
dadurch dem Zodesurtheil entgingen, welches Chlotar II. bereits 
über fie verhängt hatte (622) 9. Den erften Miffionsverfuch 
unter ihnen ken zwei angelfächfifche Mönche, die beide den 
Namen Ewald führten. Aber noch ehe fie ihre Wirkſamkeit 
beginnen fonnten, wurden fie fchon mit der Märtyrerfrone ges 
fhmüdt (um 691) 2). — Um diefelbe Zeit trat Suidbert, einer 
der Gefährten des h. Wilibrord, unter den Brufteren an der 
obern Ems, der damaligen Weftgrenze der Sachfen, auf. Aber 

3.9. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3, Aufl, IL. 1. 11 
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auch dies Unternehmen blieb erfolglos, denn kaum hatte fich 
Suidbert hier niedergelaffen, als auch fchon ein Einfall der Sad» 
fen die Brufterer aus diefen Gegenden vertrieb und den Glau- 
bensboten zur Flucht nöthigte ($. 38, 2). 


1. Im 3. 622 kamen zwei Gefandte des fähfifhen Königs (?) Ber: 
toald an den Hof Ehlotar’s II. um mit höhnenden Worten fi) von 
aller Verpflihtung gegen die Frankenherrſchaft loszufagen. Chlotar befahl 
ihre fofortige Hinrichtung und nur die dringenden Bitten des Biſchofs 
Karo von Meaur vermochten ihn, einen Aufihub bis zum nächften Morgen 
u bewilligen. Aber der Bischof benugte die kurze Friſt zur Bekehrung der 

eiden Sachen und ald er fie am nächften Morgen dem Könige in ihren 

weißen Zaufkleidern zuführte, war von Hinrichtung nicht mehr die Rede; 
vielmehr wurden fie mit reichen Gefchenten in die Heimath entlaffen. So 
berichtet eine Biographie Faro's aus dem 9. Jahrh. (bei Mabillon II, 617 
und bei Leibnitz, Scriptt. I, 64). 


2. Ueber die beiden Ewalde (Hewalde) vgl. Beda 5, 10. &ie waren 
nicht, wie häufig angegeben wird, Brüder, fondern trugen zufällig denfelben 
Namen. Man unterfchied fie nach der Karbe ihres Haares, als den weißen 
und ſchwarzen Ewald. Bon Geburt waren fie Angelfachfen, hatten fidy aber 
zu ihrer geiftlichen Ausbildung längere Zeit in Irland aufgehalten, als fie 
den Entfhluß faßten, ihren Stammesvettern jenfeitd des Meeres die Bot: 
Ichaft des Evangeliums zu bringen. Nah Beda's Bericht Famen fie in ein 
füchfifches Dorf und wünſchten zu dem Häuptling (satrapa) des Gaues ge: 
führt zu werden. in fächfifcher Bauer behielt fie einige Zage als Gäfte 
bei fih; da er aber an ihrem Beten, Singen und Meffelefen erkannte, daß 
fie Ehriften feien, und befürchtete, daß es ihnen gelingen werde, den Häupt: 
ling zu befehren, fiel er mit feinem Gefinde über fie her und ermordete fie 
unter graufamen Qualen. Die Leihen wurden iin den Rhein (?) geworfen, 
ſchwammen aber durch ein Wunder 40,000 Schritt ftromaufwärts ins frän: 
kiſche Gebiet, wo duch einen Lichtfchein, der von ihnen ausging und die 
dunkle Nacht erhellte, ein chriftlicher Soldat, Namens Zilmon, auf fie auf 
merffam gemacht wurde und fie beftattete. Später ließ Pipin ihre Gebeine 
heben und nad) Eöln bringen. Der Häuptling jenes Gaues aber nahm, fo: 
bald er die Unthat erfuhr, Rache an den Krevlern, indem er fie hinrichten 
und ihr Dorf verbrennen ließ. Gfrörer (II, 479) vermuthet deshalb, daß 
die beiden Glaubensboten im Einverftändniß mit jenem Häuptling ins Land 
gefommen ſeien; Rettberg dagegen (II, 398) zweifelt, auch abgefehen von 
dem monftröfen Wunder, die ganze Befchichte wegen ihrer unbhiftorifchen 
Umrahmung an. 


$. 48. Belehrung der Sachſen unfer Karl d. Gr. (772—805). 


Quellen: Einhardi Vita Caroli M., Einhardi Annales; und die 
übrigen fränfifchen Annalen, Chroniken u. Biographien, zufammengeftellt bei 
Bouquet T. V, und bei Pertz I, II. — Bgl. H. A. Meinders, Tract. 
de statu rclig. et reipubl. sub Carola M. et Ludov. P. in vet. Saxonia. 
Lemgov. 1711. 4. — 2. v. Ledebur, krit. Beleuchtung einiger Punfte in 
den Keldzügen Karl’s d. Gr. gegen Sachſen u. Slaven. Berl. 1829. — 
3. 4. Genßler, Wittefind. Coburg 1817. 


Das Rand der heidnifchen Sachfen war im Dften, Weften 
und Süden umgeben von dem Miffionsgebiete des h. Boni- 
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facius. Schon die, und Daneben noch das ftammverwandtichaft: 
liche Intereffe des Angelfachfen an den Altfachfen legte dem 
Apoftel der Deutfchen den Wunfch nahe, auch zu ihnen mit der 
Botichaft des Heild vordringen zu fünnen. Er behielt fie auch 
ftet8 im Auge (ep. 28) und die Errichtung des Klofterd Fulda, 
fo nahe an der Sachſengrenze, hatte gewiß neben andern Zweden 
($. 44, 4) auch die Abficht, eine Feftung des Glaubens zu grün- 
den zum Stüßpunkte für den geiftlichen Angriffsfrieg auf das 
fächfifche Heidentbum. Aber ed blieb noch 30 Jahre lang bei 
frommen Wünfchen, bis das Schwert des gewaltigften aller 
Franfenberrfcher diefe Miffion übernahm. 

Karl d. Gr. (768—814) hatte die Nothwendigfeit der Un- 
terjochung und Bekehrung des heidnifchen Sachfenvolfes, deſſen 
wachlende Macht und Anfprüce dem Franfenreiche immer be— 
drohlicher wurden, von feinen Vorfahren ald eine ungelöfte, aber 
nicht länger mehr zu verzögernde Abfgabe geerbt. Als er fich 
nun nach feines Bruders Karlmann’s Tod (771) an der Spike 
der gefammten fränfifchen Monardie ſah, nahm er die Sache 
ernftlich in die Hand. Auf dem Reihstage zu Worms 772 
wurde der Kampf gegen die Sachen befchloffen und 33 Jahre, 
mit blutigen Kriegen angefült, vergingen, ehe Karl fein Ziel er 
reicht hatte. Gleich im erſten Feldzuge (772) wurde die Eres- 
burg, die bedeutendfte Zeftung der Sachſen erftürmt und ihr 
gefeiertftes Idol, die Irmenſäule (Erminful) zerftört ). Frän- 
fifche Priefter folgten den fieghaften fränfifchen Heeren. Aber 
faum waren Karl's Heere anderswo bejchäftigt, ald auch Die 
Sachen fofort wieder abfielen und alle chriftlichen Stiftungen 
zerftörten; und das wiederholte fich faft von Iahr zu Jahr. Auf 
dem (erften) NReichötage zu Paderborn 777 mußten die Sad) 
fen fchwören, Xeben und Eigenthum bei neuem Abfall verwirft 
zu haben, und Karl bewies ihnen fo viel Vertrauen, daß er fo: 
gar Beamte aus ihrem eigenen Adel ihnen vorfegte. Aber, der 
einflußreichfte unter den Sachſenfürſten, Widufind (Wittefind), 
hatte dem Neichstage nicht beigewohnt, fondern war zum Dä- 
nenkönig Sigfrid geflohen. Während nun Karl 775 in Spa- 
nien berhäftigt war ($. 59), empörten fi die Sachen auf Wi- 
dukind's Betrieb von Neuem und fielen verheerend in das frän- 
fifche Nheingebiet ein. Karl eilte herbei, aber das Kriegsglüd 
- fchwanfte und am Berge Suntal (782) erlitt das franfifche 
Heer eine furchtbare Niederlage, worauf fämmtliche chriftliche 
Priefter im ganzen Sachfenlande ermordet und alle Kirchen 
zerftört wurden. Karl nahm furchtbare Rache, verheerte mit 
Feuer und Schwert das ganze Land und ließ an einem Tage 
4500 Sachen zu Verden an der Aller ald Empörer enthaupten. 
Seitdem war dad Kriegsglüd von den ie ai aber 


» 
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ihre verzweiflungsvollen Verſuche, das harte fränkiſche Joch ab— 
zuſchütteln, wiederholten ſich von Jahr zu Jahr. Im J. 783 
hatten ſie nochmals alle ihre Kraft zuſammengenommen; Widu— 
kind ſelbſt ſtand an ihrer Spitze. Die Schlacht bei Detmold 
blieb unentſchieden, aber bald darauf erfocht Karl an der Haſe 
im Osnabrückiſchen einen vollſtändigen und entſcheidenden Sieg. 
Der Sachſen Kraft war jetzt gebrochen, aber dennoch konnten 
ſie ſich nicht zu ruhiger und dauernder Unterwerfung entſchließen. 
Ein (zweiter) Reichsſtag zu Paderborn (785) ſchrieb ihnen 
fchredlih blutige Gefege vor?) und feßte in den fächfifchen 
Gauen fränfifche Grafen ein, um diefelben in ihrer ganzen Strenge 
aufrecht zu erhalten. Widukind und Albio (Abbio), die bei- 
den angeſehenſten Sachfenfürften, fahen die Vergeblichkeit fernern 
Miderftandes ein und folgten einer Einladung Karl’s gi feinem 
Hoflager nach Attigny, wo fie die Taufe empfingen (785). Karl 
felbft vertrat Pathenftelle. Seitdem blieben fie unwandelbar treu. 
Auch die übrigen Sachſen verhielten ſich acht Jahre lang ruhig. 
Aber im 3. 793, ald Karl an der Donau gegen die Avaren focht, 
überfielen fie wieder einen fränfifchen Heereszug und machten ihn 
größtentheild nieder. "Karl rächte den Verrath im folgenden Jahre 
durch Deportation eined Theild der Sachfen in andere Provin- 
zen feines Reiches. Gefteigerte Erbitterung und wiederholte Em- 
pörungen in den nächften Jahren waren die Folge diefer harten 
Mafregel. Der lebte enticheidende Schlag geichah im 3. 804. 
Karl bot Alles auf, Waffengewalt, Weberredung, Beftechung, 
Verrath, um der Sache ein für allemal ein Ende zu machen. 
Durch reiche Lehnsfchenfungen zog er viele fächfifche Edele in fein 
Intereffe, er verbündete ſich mit dem Obotritenfönige, griff die 
Sachſen von zwei verfchiedenen Seiten an, vernichtete ihre Hee- 
resmacht, vertrieb 10,000 transalbingifche Familien von Haus 
und Hof und vertheilte diefelben in andere Provinzen. Das 
ihnen abgenommene Land ſchenkte er den Obotriten?), Nun,erft 
war bleibende Ruhe im Lande und auf dem blufgedüngten Bo» 
den entfaltete fich fortan ungeftört im Sachſenſtamme ein Chri- 
ſtenthum fo innig, herzlich und frifch, wie nur irgendwo in deut- 
Then Landen ®). 


1. Was man fi unter der Irmenfaule zu denken habe, läßt ſich 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Das Wort Irmin oder Irman bezeichnet das 
Gewaltige, Große. Vielleicht war es ein heiliger Baum, der Eiche bei 
Geismar analog, dann müffen aber auch bedeutende Bauten oder Monus 
mente damit in Verbindung geftanden haben, da Karl's Heer drei Zage 
lang mit der Zerftörung bejchaftigt war; vielleicht aber auch eine mächtige, 
fäulenartige Felfenkildung, an deren Zerftörung in damaliger Zeit ſich ein 
ganzes Kriegsheer leicht drei Tage lang abmühen Fonnte. — Bol. Jakob 
Grimm, Srmenftraße u. Srmenfäule. Wien 1815; 8. 9. v. d. Hagen, 
Irmin, f. Säule, f. Straße u. f. Wagen. Brest. 1817. 
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2. Die Capitulatio de partibus Saxoniae (bei Pertz ad 
a. 785 T II, 48) ift darauf berechnet, durch blutige Strenge von heidni- 
ſchem Wefen 'abzufchreden und dur VBergünftigungen zum Chriſtenthum 
anzulocden. Legterm Zwede dient 5. B. C. 2: Si quis confugium fecerit 
in Ecclesiam, nullus eum de Ecclesia per violentiam expellere prae- 
sumat, sed pacem habeat usque dum ad placitum praesentetur; et 
propter honorem Dei Sanctorumque Ecclesiae ipsius reverentiam con- 
cedatur ei vita et omnia membra. Emendet autem causam, in 
quantum potuerit et ei fuerit judicatum, et sic ducatur ad praesen- 
tiam Domini Regis et ipse eum mittat ubi clementiae ipsius placuerit. 
C. 14: Si quis vero pro his 'mortalibus criminibus latenter commissis 
aliquis sponte ad sacerdotem confugerit et confessione data agere poe- 
nitentiam voluerit, testimonium sacerdotis de morte excuset. Der 
earftgenannte Zwed tritt am Grellften hervor in C. 4: Si quis sanctum 
quadragesimale jejunium pro despectu christianitatis contemserit et - 
carnem comederit, morte moriatur. C. 7: Si quis corpus denfuncti 
hominis secundum ritum paganorum flamma consumi fecerit et ossa 
ejus cinerem redigerit, .capite punietur, C. 8: Si quis deinceps in 
gente Saxonum inter eos latens non baptizatus se abscondere voluerit 
et ad baptismum venire contemserit paganusque permanere voluerit, 
morte moriatur, & 


3. Gewöhnlich nimmt ‚man un, daß ein Friede zu Salz 803 die 
Sachſenkriege abgefchloffen habe. Der Gewährsmann für diefe Annahme 
ift ein anonymer Sachſe, der gegen das Ende des 9. Jahrh. Karl’s Ge: 
[hichte mit genauer Anlehnung an die Chroniken in lat. Verſe brachte. Er 
beruft ſich (bei Bouquet V, 167, Pertz I, 260) dabei auf Einhard’s Vita 
Caroli, wo zwar von der fhlieglichen Befriedigung der Sachſen, nichts aber 
vom Frieden zu Salz oder vom 3. 803 zu lejen iftz vielmehr giebt Einhard 
die Dauer der Sachjenfriege auf 33 Jahre un (772—805). Nah Einhard’s 
Annalen aber ad a. 803 (Pertz I, 191) bat Karl allerdings in dieſem 
Zahr einen Frieden zu Salz abgefchloffen, jedoch nicht mit den Sad: 
fen, fondern mit den Abyefandten des byzantinifchen Kaifers (vgl. Nett: 
berg II, 393). 

4. Das glänzendfte Zeugniß von der volksthümlichen Innigkeit, Leben: 
digkeit und Driginalität, mit welcher der fächjifche Volksſtamm fich fehr bald 
ſchon das Chriſtenthum aneignete, giebt die im 9. Jahrh. von einem Sad): 
fen abgefaßte epifche Darftellung des Lebens Zefu, der fogenannte Heliand 
worauf unten näher einzugehen fein wird. Bol. $. 101, 2. 


$. 49. Fortfegung. 


Karl's d. Gr. gewaltfames Verfahren gegen die Sachſen 
war eine Forderung, politifcher Nothwendigfeit, denn ihre Unter: 
werfung war nothwendig zur Sicherftellung des fränkiſchen Reiches. 
Nachhaltige Unterwerfung war aber nicht möglich ohne Bekeh— 
rung, und Bekehrung nicht ohne Unterwerfung. Alfuin, defien 
Stimme fonft bei feinem föniglichen Freunde viel galt, eiferte zwar 
mit edler Freimüthigkeit gegen jegliche Anwendung von Zwang 
bei der Bekehrung H, aber die unabweislichen Forderungen der 
Politik ließen feine Rathfchläge nicht zur Geltung fommen. Wohl 
wandte auch Karl, fo viel ald möglich war, den Weg friedlicher 
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Belehrung an; namentlich machte er ed den umliegenden Bis- 
thümern (Mainz, Cöln, Utrecht) und Klöftern (Fulda, Amor: 
bach ꝛc.) zur Pflicht, unter den benachbarten Heiden durch Pre- 
Digt und Lehre zu wirken, und die Mönde von Fulda wenig. 
ftens, mit ihrem Abte Sturm an der Spige ($. 44, 4), famen 
diefer Aufgabe auch mit Eifer und Treue nach ?). Aber die Er- 
folglofigkeit ihrer Beftrebungen nöthigte den König zu frengern 
Mafregeln. Auf feinen Kriegszügen waren ftetd eine Menge 
Priefter und Mönche in feinem Gefolge, um die unterjochten 
Zandftriche fofort zu chriftianifiren, und wo Ueberredung und Ge: 
fchenfe fruchtlos blieben, wandte er Beraubung der Güter und 
der Freiheit, Deportation, Xeibed- und ſelbſt Zodesftrafe an. 
War fhon die Taufe ald das Zeichen und Siegel der Unter: 
werfung den Sachſen bis in den Tod verhaßt, fo fleigerte fich 
die Abneigung noch durch die Verpflichtung zur Einzahlung des 
Zehnten, die mit der Taufe übernommen wurde). Aber auch 
davon Eonnte Karl nicht abftehen: nicht nur hielt er die Ent: 
richtung des Zehnten für ein unmittelbar göftliches Geſetz, fon- 
dern er fah auch wohl Feine andern Mittel und Wege zur Un: 
terhaltung der chriftlichen Stiftungen. Schon zu Anfang der 
Sachſenkriege hatte er eine Anzahl von Bisthümern im Lande 
zu errichten befchloffen; aber mit der Ausführung dieſes Be: 
ſchluſſes ging ed fo fchnel nit. Er mußte fchon froh fein, 
wenn er im Laufe der Kriege an dem einen oder andern der dazu 
beftimmten Drte vorläufig eine Kirche bauen oder einen Miffions: 
plab gründen Fonnte 3), und auch diefe wurden in der Regel 
wieder zerftört, fobald er mit feinen Heeren den Rüden gewandt 
hatte. Größere und nachhaltigere Fortichritte in der Bekehrung 
der Sachſen wurden erft nach der entfcheidenden Schladht an 
der gel e (783) und befonders feit der Befehrung Widufind’s 
und Albio's (785) gemacht, deren Beifpiel und Einfluß ohne 
Zweifel viele Sachfen zur freiwilligen Nachfolge veranlaßte. Wi— 
dukind felbft blieb nicht nur dem Chriftenthum treu, fondern be- 
thätigfe auch feinen Eifer für die neue Religion in der Errich- 
tung vieler Kirchen. Die projectirten Bisthümer Fonnten erft 
fpat und allmählig, volftändig wohl erft nach Beendigung der 
Kriege organifirt werden *). 


1. Alkuin mißbilligte nicht nur jeglichen Zwang bei der Belehrung, 
fondern hätte auch gern gefehen, wenn den getauften Sachſen der ihnen fo 
verhaßte Zehnte erlaffen worden wäre. Noch im 3. 796 fchrieb er an 
den König (ep. 38 ed. Froben.): Nunc praevideat sapientissima et Deo 
placabilisa Devotio vestra pios populo novello praedicatores, moribus 
honestos, Scientia sacrae fidei edoctos et evangelicis praeceptis im- 
butos, ss. quoque Apostolorum in praedicatione verbi Dei exemplis in- 
tentos, qui lac i. e, suavia praecepta, suis auditoribus in initio fidei 
ministrare solebant ... ne per austeriora praecepta fragilis mens evo- 
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mat, quod bibit ... His ita consideratis, vestra sanctissima Pietas sa- 
pienti consilio praevideat, si melius sit, rudibus populis in principio 
fidei jugum imponere decimarum, ut plena fiat per singulas domus 
exactio illarum: an Aposteli quoque ab ipso Deo Christo edocti et ad 
praedicandum mundo missi exactiones decimarum exegissent, vel ali- 
cubi demandassent dari, considerandum est. Scimus quia decimatio 
substantiae nostrae valde bona est. Sed melius est illam amittere, 
quam fidem perdere. Nos vero in fide catholica nati, nutriti et edoecti 
vix consentimus, substantiam nostram pleniter deeimare. Quanto magis 
tenera fides et infantilis animus et avara mens illarum largitati non 
eousentit? ... Illud quoque maxima considerandum est dilligentia, ut 
ordinate fiat praedicationis officium et baptismi sacramentum: ne nihil 
prosit sacri ablutio baptismi in corpore, si in anima ratione utenti ca- 
tholicae tidei agnitio non praecesserit in corde. ... Jpse Dominus in 
Evangelio discipulis suis praecipiens ait: Matth. 28, 19. 20. Hujus 
vero praecepti ordinem b. Hieronymus ... ita exposuit: Primum do- 
ceant omnes gentes, deinde doctos intinguant aqua etc. An Arno 
von Salzburg, dem die Befehrung der Avaren oblag, fchrieb er (ep. 31): 
Ideirco misera Saxonum gens toties baptismi perdidit sacramentum, 
quia numquam fidei fundamentum habuit in corde. Sed et hoc scien- 
dum est, quod fides, secundum quod s. Augustinus ait, ex voluntate 
fit, non necessitate. Quomodo potest homo cugi, ut credat, quod non 
credit? Impelli potest homo ad baptismum, sed non ad fidem etc.; — 
an denjelben (ep. 72): Tu vero perge in opus Dei ... et esto prae- 
dicator pietatis, non decimarum exactor. ... Decimae, ut dieitur, Saxo- 
num subverterunt fidem etc.; — ähnlih an den Föniglihen Kämmerer 
Meyenfrid (ep. 37): Si tänta instantia suave Christi jugum et onus 
ejus leve durissimo Saxonum populo praedicaretur, quanta decimarum 
redditio, vel legalis pro parvissimis quibuslibet eulpis edicti necessitas 
exigebatur, forte baptismatis sacramenta non abhorrerent etc. — Be: 
achtungswerth ift daneben auch, wie Alkuin zu Anfang des oben angef. 
Briefes an Karl (ep. 25) nicht ohne feine Schmeidhelei gegen den König 
den geringen Erfolg der Predigt unter den Sachſen zum auguftinifchen Prä- 
deftinationsdogma in Beziehung bringt: Kece quanta devotione et 
benignitate pro dilatatione nominis Christi, duritiam infelicis populi 
Saxonum per verae salutis consilium emolliri laborasti. Sed quia electio 
necdum in illis divina fuisse videtur, remanerent huc usque multi ex 
illis cum diabolo damnandi in sordibus consuetudinis pessimae. Tuam 
tamen, o veritatis et salutis multorum amator, optimam voluntatem ma- 
jore gloria et laude Christo remunerare placuit. 


2. Karl d. Gr. that zur Belehrung der Sachſen durch Predigt und 
Belehrung fo viel, als ihm unter den obwaltenden Umftänden nur irgend 
möglih war. Sein Verfahren war aud, abgeſehen von dem Befehrungs- 
zwang, von dem er nun einmal nicht laffen Eonnte, durchaus planmäßig und 
angemeffen. Die Translatio s. Liborii.um 890 (bei Pertz, Monum. 
VI, 150) befchreibt dies Verfahren alfo: Ecclesias per omnem regionem 
illam ... sub quanta potuit celeritate construi fecit, atque parochias 
diligenti ratione suis quasque terminis servandas designans, quia 
eivitates, in quibus more antiquo sedes episcopales constitueren- 
tur, illi penitus provinciae deerant, loca tamen ad hoc, quae et natu- 
rali quadam excellentia et populi frequentia prae caeteris opportuna 
videbantur elegit. Tum vero vix reperiebantur, qui barbarae et semi- 
paganae nationi praesules ordinarentur; cujus interdum ad perfidiam 
relabentis cohabitatio nulli Clericorum tuta videbatur. ... Quodeirca 
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unamquamque praedicetarum pontificalium sedium cum sua dioecesi sin- 
gulis aliarum regni sui Ecclesiarum praesulibus commendavit, qui et 
ipsi, quotiens sibi vacaret, ad instruendam confirmandamqgue in sacra 
religione plebem eo pergerent, et ex clero suo personas probabiles 
cujuscungue ordinis, cum diverso rerum ecclesiasticarum apparatu, 
ibidem mansuros jugiter destinarent; et hoc tamdiu, donec annuente 
Domino salutaris illic fidei doctrina convalesceret, et ita divini usus mi- 
nisterii proveheretur, ut proprii quoque in singulis parochiis digne et 
fiducialiter possent manere pontifices. Dazu nehme man noch, was die 
Vita s. Sturmi (von deſſen Schüler Eigil, bei Pertz II, 376) fagt, fo 
bat man ein vollftändiges Bild feines Verfahrens. Eigil fagt naͤmlich 
C. 22: Congregato grandi exercitu, invocato Christi nomine, Saxoniam 
— est (Carolus), adsumtis universis sacerdotibus, Abbatibus, 
resbyteris et omnibus orthodoxis atque fidei cultoribus, ut gentem, 
quae ab initio mundi daemonum vinculis fuerat obligata, doctrinis 
sacris mite et suave Christi jugum credendo subire fecissent. Quo 
cum rex pervenisset, partim bellis, partim suasionibus, partim etiam 
muneribus, maxima et parte gentem illam ad fidem Christi convertit; 
et post non longum tempus totam provinciam illam in parochias episco- 
pales divisit, et servis Domini ad docendum et baptizandum potesta- 
tem dedit. Tunc pars maxima beato Sturmi populi et terrae illius ad 
procurandam committitur. Suscepto igitur praedicationis officio, curam 
modis omnibus impendit, qualiter non parvum Domino populum acqui- - 
reret. ... C. 23: Quo cum multo temporis praedicando et baptizando 
cum suis presbyteris peregisset, et per regiones quasque singulas eccle- 
sias construxisset, iterum postea Saxonum gens prava et perversa a 
fide Christi devians, vanis ge erroribus implicavit, congregatoque exer- 
eitu ... usque ad Rhenum vastando et depopulando cuncta pervenit; 
cumque inde reversi essent, infesta caede quoscumque invenire potue- 
runt, tracidarunt (a. 778). Die Sachſen verfchworen ſich fogar zur Ber: 
ftörung des Klofters Fulda. Die Monde flohen mit den Gebeinen des 
b. Bonifacius, aber Karl kam den Sachen zuvor und rettete das Klofter 
vom Untergange. Er wies dem fchon alten und Eränklihen Sturm die 
Gresburg zum fihern Aufenthalte an, aber Sturm, der fein Ende heran: 
nahen fühlte, ließ fich ins Klofter zurücdbringen und ftarb dafelbft 779. 


3. Der Bisthümer, welche Karl im Lande der Sachſen gründete, 
waren acht an der Zahl: Dönabrüd, Mimigardeford (Münfter), Min: 
den, Paderborn, Verden, Bremen, Hildesheim und Halber: 
ftadt. Hildesheim wurde indeß erft von Ludwig d. Kr. erganifirt. Shnen 
ift dann noch Cöln und Mainz zuzuzählen, denen die zunächftgelegenen 
fächfifhen Landeötheile zugewiefen wurden. — Ueber die fabelhafte Schen: 
fung des Bisthums Dsnabrüd an den Stuhl Petri im 3. 774 vgl. Nett: 
berg I, 413 ff. 


3. Die Slaven auf germanifhem Boden. 


gl. J. Ch. Jordan, Origines Slavicae. Vindob. 1745. 2 voll. 
fol. — P. 3. Schafarik, flav. Alterthümer. 2 Bde. Ppz. 1843. — St. 
v. Horvät, Urgefch. d. Slaven, od. üb. Slavinen, d. h. Prahler. Pefth 
1844. — M. W. Heffter, der Weltlampf der Deutfchen u. Slaven jfeit 
d. Ende des 5. Jahrh. Hamb. u. Gotha 1847. j 

A. Regenvolscii, Systema hist.-chronol. Ecclesiarum Slavonic. 
Traj. ad Rh. 1652. 4. — A. Wengerscius, Hist. ecclesiast. eccle- 
siarum Slovonic, Amst. 1689. 4. — Kohlii, Introd. in hist. Slavorum | 
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inprimis sacram, Altona 1704. — S. de Bohusz recherches hist. sur 
l’origine des Sarmates, des Esclavons et des Slaves et sur les epoques 
de la conversion de ces peuples. St. Peterb. et Londres 1812. 4 Bde. — 
W. A. Maciejowsky, KEssai hist. sur l’&glise chret, primitive de 
deux rites chez les Slaves, trad. du Polonais par L. F. Sauvet. 
Par. 1846. 


$. 50. Anfänge) der Belehrung unter den Slaven im 8. Jahrh. 
Korutanen). 


Vgl. Paul. Diac. hist. Langob. L. VI. — Die fränfifhen An: 
naliften bei Pertz, Monum. I, II. — De conversione Bojoariorum et 
Carentanorum, von e. falzburger Geiftlihen im 3. 873, bei Freher, Re- 
rum Bohem. Ser. p. 15 sqq., bei Kleinmayrn, Juvavia. Anh. ©. 10 ff., 
am beften bei B. Copitar Glagolita Clozianus i. e. codicis glagolitici 
antiquiss, Aslıbavov. Vienn. 1836. p. LXXII sgg. fol. —-.U. Gebhardt, 
Geſch. aller wendifchsflavifchen Staaten. Halle 1790 4. Bd. I. — !. Gie: 
ſebrecht, wendifhe Gefchichten. Berl. 1843. Bd. J. — P. 3. Edhardt, 
wendiihe K. G. Wittb. 1739. — Schafarit 1.c. II, 310 ff. — Rett: 
berg, 8.6.1, 54 ff. 


Der mächtige Hunnenfturm im Anfange des 5. Sahrb. ſchob 
die Slaven bis an die untere Donau und nah Weften hin 
bis zur Meichfel vor. ine. zweite Wanderung der Slaven 
wurde zu Ende des 6. Jahrh. veranlaßt durch das Wordringen 
der mongolifhen Avaren, die fih Daciens, Pannoniend und 
Dalmatiend bemächtigten. Die dadurch auseinandergefprengten 
Slavenftämme drangen theild über die Donau und überfchwenm- 
ten das byzantinifche Gebiet bis an den Peloponnes (Bd. J, 
$. 368), theild überfchritten fie die Weichfel und drangen bis zur 
Elbe vor; — fo daß die weftliche Grenze der Slaven fich jetzt 
von Dftfee und der Niederelbe bis zum adriatifchen Meere er: 
ſtreckte und fie auf germanifchem Boden die unmittelbaren Nach: 
barn der Baiern, Thüringer und Sachfen waren. Im karolingi— 
fchen Zeitalter finden wir die Pommern an der Oſtſee rechts 
von der Oder, die Polen an der Weichfel, die Mähren an der 
oberften Elbe und March, die Ezehen in Böhmen. Von der 
Mittelelbe bis zur Saale auf der linken und bis zur Havel auf der 
rechten Seite wohnten die Sorbenftämme und drängten fich 
von da am obern Main und der Regnig über die thüringifche 
Grenze ein, — weſtlich von ihnen, der Niederelbe zu, die mäch— 
tigen Wendenftämme der Wilzen und Dbotriten, erftere 
zwifchen Dder und Warnow, letztere zwiſchen Warnow und 
Zrave. Nähere Berührungen zwifchen Franken und Slaven fan- 
den erft zur Zeit Karl's d. Gr. ftatt; namentlich ftand derfelbe 
zu den Obotriten in einem nahen Bundesverhältniffe. Einen 
Zwift der Dbotriten mit den Wilzen fchlichtete er 780, ftrafte 
aber 789 die fortdauernde Feindichaft der letztern gegen die er- 
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ftern durch die Eroberung ihres Landes. Doch machten fie ihm 
bis an das Ende feiner Regierung durch wiederholte Empörun- 
gen noch viel zu fchaffen. Die Hülfe, welche die Dbotriten ihm 
gegen die Sachſen leifteten (804), belohnte er dadurch, daß er 
ihnen die Zändereien der transalbingifhen Sachſen, die er von 
Haus und Hof vertrieb, fchenfte ($. 48). Auch gegen die An- 
griffe der Danen mußte Karl die Obotriten noch fohügen (811). — 
Die Avaren waren unterdeß fchon 640 von den Bulgaren aus 
Dalmatien vertrieben worden; Karl d. Gr. befämpfte, befiegte 
und befehrte fie in Pannonien (791— 796); fpäter feßten die 
Mähren ihnen hart zu; im 9. Jahrh. verfchwindet ihr Name aus 
der Gefchichte. 

Auf die Bekehrung der Slaven und Avaren zwifchen der 
Donau und dem adriatiichen Meere wurde von zwei Seiten, 
nämlich von den Bifchofdfigen zu Aquilefa und zu Salzburg 
ber, planmäßig und fortdauernd eingewirft. Daneben fanden ſich 
von Zeit zu Zeit auch einzelne, auf eigene Hand wirkende, Glau: 
bensboten unter ihnen ein. Schon Columbanus ($. 32, 2) 
hatte vom Bodenfee aus fein Augenmerk auf fie gerichtet, war 
aber durch eine Vifion zurüdgehalten worden (um 608). Der 
b. Amandus ($. 36, 1) durchzog um 624 predigend diefe Gegenden, 
aber ohne namhaften Erfolg. Der h. Emmeran hatte urfprüng- 
lich feine Wirkfamkeit den Avaren zugedacht (um 649), war aber 
durch den arg Theodo davon abgehalten worden ($. 33). 
Bom b. Rupert ($. 33, 4) wird berichtet, daß er von Baiern 
aus längs der Donau eine Mifftonsreife nach Pannonien ge: 
macht habe (um 700). Erfolgreicher wurden die Bemühungen 
Salzburgs feit der Mitte des 8. Jahrh. Boruth, der Fürft 
des wendifh-flanifchen Korutanen» (Karantanen-) ftammes im 
heutigen Karnthen, fuchte um 748 bei Thaffilo II. von Baiern 
Hülfe gegen die Avaren. Sein Neffe Ceitumar ‚wurde in 
Baiern chriftlich erzogen, und ald derfelbe 753 zur Regierung 
fam, förderte er nach Kräften die Einführung des Chriftentyums 
in feinem Lande. Nach dem Sturze Thaſſilo's (788) fam auch 
Kärnthen unter franfifche Herrfchaft und Karl d. Gr. dehnte in 
mehreren Feldzügen gegen die Avaren feine Eroberungen über 
einen großen Theil Pannoniend aus (791—7%) Der Bifchof 
Arno von Salzburg betrieb in Karl’s Auftrag die Belehrung 
der Slaven und Avaren mit großem Eifer ($. 49, 1) und weihte 
ſchon 798 einen Regionarbifchof für diefelben. — Weniger ge: 
ſchah für die Bekehrung der Slaven im nordöftlihen Deutfch- 
land. Bei den feindlihen Wilzen konnte nichts ausgerichtet 
werden, und felbit bei den mit den Franfen doch fo nahe be- 
freundeten Dbotriten wird nicht einmal eines Verſuches zur 
Bekehrung berichtet. Dagegen hatte das Chriftenthbum bei den 
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Sorben am obern Main fhon zur Zeit des h. Bonifacius 
(ep. 87) Eingang gefunden. 


$. 51. Belehrung der Mähren im 9. Jahrh. 


Quellen: F. M. Pelzel et J. Dobrowsky, rerum Bohemic. 
scriptores. Prag 1182 sqq. 2 voll. — Die fränf. Annaliften bei Pertz 
I, II; Auszüge bei Jordan Origg. Slavicae. Bd. II. — Mansi Coneill. 
XVII, XVII. — Die Duellen über die beiden Slavenapoftel (griechifche, 
lateinifche, mährifche, böhmifche u. ruffifche) f. bei 3. Dobrowsky, Eyrill u. 
Method. d. Slaven Apoftel. Prag 1823, auch bei Schafarik 1. c. II, 471 f., 
u. bei Giefeler I, 1, ©. 351. Bol. I. Dobrowsky, mährifche Legende , 
von Eyril u. Method. Prag 1826 u. E. 2. Dümmler, die pannonifche 
Legende vom 5. Methodius, im 13. Bde. d. Archivs für Kunde eftreid). 
Geſchichtsquellen. 

Hülfsmittel: I. W. Monſa, Landesgeſch. d. Markgrafth. Mähren. 
Brünn 1785. 2 Bde. — A. Pilar et F. Moravec, Moraviae hist. pol. 
et ecel. Brunae 1785. 3 Bde. — 3. Palady, Geh. v. Böhmen. Pra 
— Bd. I. — Schafarik, Alterth. II, 451 ff.; Gförer, K. ©. UI, 

G. Stredowsky s. Moraviae hist. s. vitae Cyrilli et Methodii. 
Salisb. 1719. 4. — 3. Dobrowsfyl.c. — Philaret, Eyril u. Method. 
Mitau 1847. 


Die Mähren unterwarfen fih im I. 803 der Oberherr— 
lichkeit Karl’ d. Gr. Ihre Belehrung lag dem Bifchof Arno 
von Salzburg ob, dem zu dieſem Behufe das Palium und die 
erzbifchöfliche Würde verliehen worden war. Aber der Bilchof 
Urolf von Paffau machte ihm diefen Rang ftreitig mit Be: 
rufung auf die Rechte der alten Metropole Zaureacum (Lorch), 
deren Stuhl beim Einfall der Avaren nach Paflau verlegt wor: 
den war. Es gelang Arno, ihn vom pafjauer Stuhl zu ver: 
drängen. Nun mifftonirte Urolf auf eigene Hand unter Den 
Mähren und Avaren diesfeits der Donau. Er befehrte den Mäh— 
renfürften Mojmir und den Avarenfürften Tudan nebft vielem 
Volke, gründete vier Bisthümer im Lande: zu Speculi-Julium 
(Olmütz) und Nitrava (Nitra) für die Mähren, zu Faviana 
(Wien) und Vetvar (?) für die Avaren. Auf den Wunfch Der 
beiden Fürften reftituirte Papft Eugen I. den Lorcher Stuhl und 
übertrug ihn mit Metropolitanrechten über Mähren, Avarien, 
Möften und Pannonien an Urolf (826). Diefer kam indeh 
nie in den vollfommenen Befig der ihm zugedachten] Würde, 
denn Reginhar von Paffau wußte die Anfprüche feines Stuh— 
led auf das Lorcher Erbe geltend zu machen. Urolf mußte wei- 
chen, aber um fo Iebhafter entbrannte jetzt der Streit zwifchen 
Paſſau und Salzburg, den Ludwig d. Fr. im I. 829 endlid) 
durch eine Theilung des flreitigen Gebietes fchlichtete. — Der 
Großfürft Mojmir wurde aber Ludwig dem Deutfchen ver- 
dächtig, als firebe er nach Unabhängigkeit. Er überzog ihn des— 
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balb mit Krieg, febte ihn ab und übertrug feinem Neffen Ra— 
ſtis law (Radislaw, Raftiz) die Großfürftenwürde (848). Diefer 
aber verwirklichte, wad man von Mojmir befürchtet hatte. Der 
deutfche König griff wiederum zu den Waffen (855), mußte 
aber unverrichteter Sache heimfehren. Seitdem war Mähren 
factifch ein feldftftändiges, unabhängiges Reich, welches unter 
Raſtislaw's trefflicher Regierung zu einer imponirenden Macht 
erftarfte. Bis dahin hatten die getauften Slaven, unter der 
geiftlichen Oberhoheit -Paffaus und Salzburg ftehend, franfifche 
Geiftlihe und lateinifche KXiturgie gehabt. Das neu erwachte na: 
tionale Bewußtfein reagirte aber unter Mitwirfung politifcher 
Motive gegen Beides, und Raſtislaw erbat fich ae 
ſchen Kaifer Michael IH. flavifche Glaubensboten (863). Die 
Brüder Eyrillus und Methodius, die fi Durch erfolgreiche 
Wirkſamkeit unter den Bulgaren und Chazaren und durch Be— 
gründung einer flavifch-firchlichen Literatur bereits einen Namen 
emacht (Bd. I, $. 369, 370), folgten dem Rufe. Sie führten 
Sofort flavifchen Gottesdienft und Liturgie in Mähren ein und 
bahnten fih durch) flavifche Predigt einen leichten und fichern 
Meg zu den Herzen der noch heidnifchen Bewohner ded Landes. 
An Reibungen mit dem deutfhen Klerus fehlte es freilich nicht, 
aber der Schuß des Herrichers und die,Begeifterung der Nation 
war auf ihrer Seite. Doc Raſtislaw's Glüdftern begann bald 
zu erbleichen. Zudwig der Deutfche erneuerte feit 864 feine 
Anſprüche. Obwohl vielfach hart bedrangt, hielt fih Raſtislaw 
dennoch; ja der für die Deutfchen fo ungünftige Feldzug vom 
3. 870, für welchen fie ihre ganze Macht aufgeboten hatten, 
ftellte fogar den mährifchen Zürften wieder auf den Gipfel der 
Macht und des Ruhmes. Aber Verrath ftürzte ihn. Sein 
berrfchfüchtiger Neffe Smatopluf (Swentibold) nahm ihn mit 
Hinterlift gefangen und lieferte ihn den Deutfihen aus, die ihn 
biendeten und in ein Klofter ſteckten. — Diefe politifhen Wirren 
übten nun auch auf die Lage der beiden SIavenapoftel entichei: 
denden Einfluß aus. Siegten die Deutjchen, wie zu erwarten, 
fo Fonnten jene ſich ohne höhern Schuß, den Anſprüchen und dem 
Selle der Prälaten von Paflau und Salzburg gegenüber, in ihrer 

tellung nicht länger behaupten. Vom deutfchen Könige war 
fol ein Schuß nicht zu erwarten, wohl aber von dem Fräftigen 
Papfte Nikolaus 1., der die Bilduug einer eigenen, vom deut— 
[chen Klerus unabhängigen, mährifchen Kirchenprovinz, fobald 
diefelbe fi) nur dem römifchen Kirchenorganismus eingliederte, 
im päpftlichen Intereſſe begünftigen mußte. Sie folgten daher 
freudig einer, vielleicht von ihnen felbft veranlaßten Einladung 
des Papftes nah Ron (867), fanden aber bei ihter Ankunft 
ſchon feinen Nachfolger Hadrian I. auf dem Stuhle Petri. 
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Auch mit ihm verftändigten fi indeß die Brüder bald. Me: 
thodius wurde vom Papfte in Eid und Pflicht genommen und 
als. Erzbifchof von Mähren entlaffen. Cyrillus 309 es vor, in 
Rom zu bleiben, ftarb aber noch vor Ablauf des Jahres. Die 
Verftändigung mit dem Papfte hatte den Slavenapoftel dem 
baierifchen Klerus noch verhaßter gemacht, und der Krieg, der in 
Raſtislaw's Gebiet wüthete, ah ihn, ſich vorläufig einen 
andern Wirfungsfreis zu fuchen. Er fand ihn im Gebiete Ko: 
cel's (Chozil), eines andern Mährenfürften, jenfeit3 der Donau. 
Hier gerieth er durch Einführung flavifchen Goftesdienftes mit 
dem von Salzburg aus eingefeßten Erzpriefter Richbald in 
Conflict ). Xeßterer unterlag und Fehrte voll Zornes nad) Salz» 
burg zurüd (870). Nach Beendigung des mährifchen Krieges 
und der Thronbefteigung Smwatopluf’s finden wir Methodius 
wieder Diesfeitd der Donau thätig. Der enge Anfchluß des böh- 
mifchen Fürften Botiwoi (Borzimoi) an Smwatopluf gab ihm 
Gelegenheit, auch auf Böhmen feine Wirffamfeit auszudehnen 
($. 52). Die Anfeindungen des deutichen Klerus fliegen aber in 
demfelben Maße, in welchem dad Anfehen und die Erfolge des 
Slavenapoſtels wuchſen. Papft Johann VII. nahm fi zwar 
feiner noch in einem Breve an Ludwig d. D. (874) und an 
deflen Sohn Karlomann (875) an. Aber immer ftürmifcher wur- 
den die Klagen der Salzburger über ihn; fie verdächtigten feine 
Treue gegen den Papft, beichuldigten ihn der Keßerei (wahr: 
fcheinlicy wegen Auslaffung des filioque im Symbol) und ver: 
läfterten die von ihm eingeführte flavifche Liturgie, deren Ge- 
brauch man auch in Rom mißbilligte. - Der Papft wurde endlich 
felbft mißtrauifh. Im 3. 879 citirte er den mährifchen Erz- 
bifchof in ftrengen Morten vor feinen Richterftuhl ?). Methodius 
gehorchte. In Begleitung eines deutſchen Priefterd Wichind, 
den Swatopluf zum Bifchof von Nitra geweiht zu fehen wünfchte, 
reifte er nah Rom. Es gelang ihm, fich über feine angezweifelte 
Rechtgläubigkeit und Treue vollftändig zu rechtfertigen und alle 
Bedenken des Papftes wegen der flavifchen Liturgie zu befeitigen. 
Gr kehrte im folgenden Jahre mit erneuerter papftlicher Beftätigung 
und mit einem Empfehlungsfchreiben an Smwatopluf nad) Mähren 
zurüd. Der Papft erflärt in diefem Schreiben feine Zuftimmung 
zur Beibehaltung der flavifchen Liturgie, fordert aber, daß wenig- 
ftend das Evangelium, zu befonderer Auszeichnung, zuerft latei- 
nifh, und dann erft in flavifcher Ueberſetzung verlefen werde ®). 
Aber die gehäfligen Intriguen des deutſchen Klerus gegen den 
Slavenapoftel dauerten nichtödeftoweniger fort. Sein Suffre- 
ganbifhof Wichind Fnüpfte Verbindungen mit den deutfchen 
Kirchenhäuptern an, verweigerte feinem Erzbifchof den Gehorfam 
und berief fich dabei auf geheime Inftructionen des Papftes, die 
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dieſer aber in Abrede ftelte*). Auch Swatopluk wandte ſich 
immer mehr von ihm ab. Methodius ſtarb 885 und wurde in 
der Marienkirche zu Welehrad, der mährifchen Refidenz, begraben. 
Nun erhob fih auf Wichind's Anftiften eine allgemeine Verfol⸗ 
gung gegen die flavifchen Priefter; die vornehmften derfelben wur: 
den mißhandelt und aus dem Lande gejagt. Aber weder die mäh— 
rifhen Zürften noch der Papft wollten eine Eingliederung der 
mährifchen Kirche in den deutichen Didcefanverband. Der erz- 
bifhöflihe Stuhl blieb 14 Jahre unbefegt und erft nad Swa— 
topluk's Tode vereinigte ſich deſſen Sohn und Nachfolger Moj- 
mir mit Papft Johann IX. zu einer neuen und felbftftändigen 
Drganifation der mährifchen Kirche. Der Papft weihte für die— 
felbe einen neuen Erzbifchof und drei Bifchöfe (899). Dagegen 
proteftirte aber der deutjche Klerus, Hatto von Mainz und Theot- 
mar von Salzburg an der Spite (900). Ein leidenfchaftlicher 
Streit brach aus, dem aber durch den Untergang des mährifchen 
Staates bald ein Ende gemacht wurde, Im 3. 908 theilten 
fi) die Böhmen und Magyaren in das Reich. Damit war die 
Selbftftändigfeit der mährifchen Kirche, aber auch der Einfluß 
der deutfchen Prälaten zu Ende. 


1. Nach dem gleichzeitigen Berichte (a. 873) de conversione Bojoariorum 
et Carentanorum (bei Freher, Rer. Bohemic. Ser. p. 15 sqq.) war 
Michbald vom falzburger Erzbifchof Adelwin zum Erzpriefter in Cho: 
zil’8 Gebiet geweiht worden, errichtete dort mehrere Kirchen und blieb fo 
lange, bis quidam Graecus, Methodius nomine, noviter inventis Sla- 
vinis literis, linguam Latinam doctrinamque Romanam atque literas 
auctorales Latinas philosophice superducens, vilescere fecit cuncto 
populo ex parte Missas et Evangelia, ecclesiasticumque officium illo- 
rum, qui hoc latine celebraverunt. Qod ille ferre non valens, sedem 
repetivit Juvaviensem. 


2. In dem Schreiben, durch weldhes Johann VII. den Methodius 
nah Nom citirte (epist. 195 ad Method. bei Mansi XVII, 133) heißt es: 
Audivimus, quod non ea, quae s. Romana Ecclesia ab ipso Apostolo- 
rum principe didieit et quotidie praedicat, in docendo doceas et ipsum 
populum in errorem mittas. Unde his Apostolatus nostri literis tibi 
jubemus, ut omni occasione postposita, ad nos de praesenti venire pro- 
cures, ut ex ore tuo audiamus et cognoscamus, utrum sic teneas, et 
sic praedices, sicut verbis et literis te s. Romanae Ecclesiae credere 
promisisti, aut non; ut veraciter cognoscamus doctrinam tuam. Audimus 
etiam, quod Missas cantes in barbara h. e. in Slavina lingua; unde 
jam literis nostris per Paulum episc. Anconitanum tibi directis prohi- 
buimus, ne in ea lingua sacra Missarum solemnia celebrares; sed vel 
in Latina, vel in Graeca lingua, sicut Ecclesia Dei toto terrarum orbe 
diffusa, et in omnibus gentibus dilatata cantat. Praedicare vero, aut 
sermonem in populo facere tibi licet, quoniam Psalmista omnes ad- 
monet Dominum gentes laudare (Pf. 117) et Apostolus: Omnis, inquit 
(Phil. 2, 11) lingua confiteatur etc. 


3. Johann VIH. bezeugt in feinem Schreiben an Swatopluf 
(ep. 247 ad Sfentopulerum Comitem bei Mansi XVII, 181): Methodium 
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venerabilem Archiepisc. vestrum interrogavimus ... si orthodoxae fidei 
symbolum ita crederet ... sicut s. Romanam Ecclesiam tenere con- 
stat. ... Nos autem illum in omnibus ecclesiastieis doctrinis et utili- 
tatibus orthodoxum et proficuum esse reperientes, vobis iterum ad re- 
gendam commissam sibi Ecclesiam Dei remisimus, quem veluti pasto- 
rem proprium ut digno honore et reverentia laetaque mente recipiatis 
jubemus. .... Ipsum quoque Presbyterum, nomine Wichinum, quem 
nobis direxisti, electum Episcopum consecravimus s. Ecelesiae Nitrensis, 
quem suo Archiepiscopo in omnibus obedientem, sicuti ss. canones do- 
cent, esse jubemus. ... Litteras denique Slavonicas a Constantino 
quodam (quondam?) philosopho repertas, quibus Deo Jaudes debite re- 
sonent, jure laudamus; et in eadem lingua Christi Domini nostri prae- 
conia et opera ut enarrentur, jubemus. Neque enim tribus tantum, 
sed omnibus linguis Dominum laudare auctoritate sacra monemur 
(Pf. 117; At. 2; Phil.2, Il; 1 Cor. 14). Nec sanae fidei vel doctrinae 
aliquid obstat, sive Missas in eadem Slavonica lingua canere, sive 
sacrum Evangelium, vel lectiones divinas novi et vet. Testamenti bene 
translatas et interpretatas legere, aut alia horarum officia omnia psal- 
lere: quoniam, qui fecit tres linguas principales, Hebraicam scilicet, 
Graecam et Latinam, ipse creavit et alias omnes ad laudem et glo- 
riam suam. Jubemus tamen, ut in omnibus Ecclesiis terrae vestrae 
propter majorem honorificentiam Evangelium latine legatur et post- 
modum Slavonica lingua translatum in auribus populi, latina verba non 
intelligentis, annuncietur; sicut in quibusdam ecclesiis fieri videtur. 
Et si tibi et judicibus tuis placet Missas Latina lingua magis audire, 
praecipimus ut latine Missarum tibi solemnia celebrentur. 


4. Wichind's Widerfeglichkeit gegen den Erzbifchof, zu deren Recht: 
fertigung er fich auf päpftliche Bugeftändniffe berief, veranlaßte Methodius 
zu einem Klageihreiben nad Rom. Johann VII. antwortete (ep. 268 
ad Method. Archiepisc. a. 881 bei Mansi XVII, 199): Neque aliae literae 
nostrae Ad Sfentopulerum ad eum directae sunt, neque Episcopo illi 
palam vel secreto aliud faciendum injunximus, et aliud a te peragen- 
dum decrevimus; quanto minus credendum est, ut sacramentum ab 
eodem Episcopo exegerimus, quem saltem levi sermone super hoc ne- 
gotio allocuti non fuimus. Ideoque cesset ista dubietas. ... Ceterum 
de aliis tentationibus, quas diverso modo perpessus es, noli tristari..... 
Quidquid enormifer adversum te est commissum, quidquid jam dietus 
Episcopus contra suum ministerium in te exercuit ... legitimo fini tra- 
demus, et illius pertinaciam judicii nostri sententia corripere non omit- 
temus. Dieſer Brief ift das legte zuverläffige Zeugniß über die Lebens: 
geichichte ded Methodius. Ueber Zeit und Ort feines Todes geben die ältern 
Legenden Beine zweifellofe Kunde, jüngere laffen ihn in Rom fterben. Nach 
Palady I, 139 ftarb er am 6. April 885 zu Welehrad. 


$. 52. Die Anfänge des Chriftentbums in Böhmen (9. Jahrh.). 


Quellen: Pelzel et Dobrowsky, Rer, Bohem. Scriptt. — Die 
fränfifhen Annalen bei Pertz. — G. Dobner, Monumenta hist. 
Bohem. Prag 1764 sqq. 6 voll. 4. — Bgl. Er. Palacky, Würdigung 
d. alt. böhm. Gefhichtichreiber. Prag 1830. 


Hüulfsmittel: F. M. Pelzel, Gefh. v. Böhmen. Prag 1724 (4. 4. 
1817). 2 Bde. — 3. Dobrowsky, krit. Verfuhe Über die ältere böhm. 
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Geſch. (I. Borziwoi’s Laufe). Prag 1803. — Fr. Palady, Geſch. v. Böh— 
men. Prag 1836. Bd. J. — Schafarif, Alterth. IT, 410 fi. 


Auch über die Czechen in Böhmen ftrebte Karl d. Gr. 
mit zweifelhaften Erfolgen feine Faiferliche Herrſchaft auszudeh- 
nen. Unter Ludwig d. Frommen ruhte aber der Kampf. Aus 
der Zeit Ludwigs d. Deutfchen berichten die franfifchen An: 
nalen !) von 14 czechifchen Großen, die im königlichen Hoflager 
zu Regensburg erſchienen und nebft ihrem Gefolge die Zaufe 
begehrten und empfingen (1. San. 845). Ueber die Motive zu 
diefem Schritte erfahren wir ebenſo wenig etwas, wie über Die 
Folgen deflelben. Bedeutend Fünnen die letztern wenigftens nicht 
gewefen fein, denn das Heidenthum blieb nad) wie vor in Böh- 
men berrfchend. Doch wurde fortan Böhmen ald zum regenö- 
burger Sprengel gehörig — Aber Ludwig's Hoffnung, 
ſich durch das Chriſtenthum den Weg zur Herrſchaft über Böh— 
men zu bahnen, blieb unerfüllt. Auch der Weg der Waffen 
führte ihn nicht zum Ziele, vielmehr. erlitten feine Heere wieder— 
holt bedeutende Niederlagen. Ald Raftislam das mährifche Neich - 
zu ſolch blühender Macht erhob, fchloffen die Böhmen fich den 
Mähren auf dad Engfte an und Fämpften mit ihnen gegen den 
gemeinfamen Feind. Durch die Vermählung Swatopluf’s ($. 51) 
mit einer Tochter des czechifchen Fürften Boriwoi (Borziwoi) im 
3. 871 wurden die Bande der Freundfchaft zwifchen beiden Völ— 
fern noch enger gezogen, und auch dem Chriftenthum der Weg 
zu den Böhmen gebahnt. Borziwoi felbft und feine Gmahlin, 
die h. Zudmilla, ließen fich taufen; die alten Duellen behaupten 
einftimmig, daß Methodius die heilige Handlung verrichtet 
babe, — wahrfcheinlih noch im 3. 8712). Damit war dem 
Chriftentyum Thür und Thor zu den Böhmen geöffnet. Auch 
Borzimoi’d (+ 894) Söhne Spitihnew (+ 912) und Wra: 
tislamw (+ 926) beförderten unter dem Einfluffe ihrer frommen 
Mutter das Gedeihen der Kirche in ihrem Lande. Aber das 
Heidenthum blieb dennoch ſtark genug zu einer die Eriftenz des 
ChHriftentyums wieder ganz in Frage ftellenden Reaction, Die 
gleich nach Wratislaw's Tode fich geltend machte. 


1. Rudolfi Fuldensis Annales ad a. 845 (bei Pertz I, 364) 
berichten Über dies Ereigniß ganz kurz: Hludowicus 14 ex ducibus Boe- 
manorum cum hominibus suis christianam religionem desiderantes sus- 
cepit, et in octavis Theophaniae baptizari jussit. 


2. Daß Methodius den Borziwoi getauft habe, darüber find alle 
‚ alten Quellen und Legenden einig. Kach den Annalen des Kosmas von 
Prag (bei Menken, Rer. Germ. Scriptt. T. I) fol dies im J. 894 erſt 
gefchehen fein. Diefe Angabe fteht aber mit manden andern Thatfachen 
in Widerfprug. Palady (I, 136) glaubt mit größter Wahrfcheinlichkeit 
die Befehrung des böhmifchen Fürften in den Herbft des 3. 871 fegen zu dürfen. 
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4. Die feandinavifchen Völker. 


Duellen: Die fräntifhen Annalen bei Pertz. Adamus Bre- 
mensis Gesta Hamburgensis Ecel. Pontificum (bi& 1076) ed. Lap- 
penberg bei Pertz IX, 267 sqg. (überf. von E. Mifegaes, Bremen 
1825 und von 3. C. M. Saurent, Berl. 1350). — Ejusdem, De situ 
Daniae et religuarum quae trans Daniam sunt, regionum natura, morib. 
et relig. ed. Fabricius. Hamb. 1706 fol. — Rimberti Vita Ansk. 
ed. Dahlmann bei Pertz II, 6383 (überf. v..E. Miſegaes, Brem. 1826). 

— —— F. C. Dahlmann, Geſch. v. Daͤnemark. Hamb. 1840. 

— Geijer, Urgeſch. Schwedens. Aus d. Schwed. Sulzb. 1826; 
2er |, Geh. v. Schweden, aus d. Schwed. von Leffler. Hamb. 1833. 
Bd. IL — Fr. Münter, 8. ©. von Dänemark u. Norwegen. Lpz. 1823. 
Bd. i —— C. Krufe, &t. yore Altona 1823. — F. U. Krummader, 
St. Anögar. Die alte Zeit u. die neue Zeit. Brem. 1828. — 9. Reuter: 
dahl, Ansgar od. d. Anf. d. Ehriftth. in Schweden, aus d. Schwed. von 
Mayerhoff. Berl. 1837. — F. C. Krafft, Narratio de Ansgarii aqui- 
lonarium gentium Apostolo. Hamb. 1840. 4. — 9. 4. Daniel, d.h. 
Ansgar, das deal eines Glaubensboten. Halle 1842 (au als Anhang zu 
Defi. theol. Eontroverfen. Halle 1843). — ©. H. Klippel, Lebensbeſchr. 
d. Erzbifch. Andgar. Brem. 1845. — Gfrörer, 8. ©. Il, 794 fi.; 1288 f. 
— Neander, K. ©. IV, 1ff.; Deff. Denkwürdigkk. III, 2, ©. 125 ff. 


g. 53. Die Zuſtände vor Ansgar's Auftreten. 


Verwandtſchaft der Sprache, der Religion, der Sitte und 
des Rechts reiht die Bewohner des ſcandinaviſchen Nordens dem 
großen germaniſchen Völkercomplex ein. Die Stammſitze der 
Dänen waren die Inſeln Seeland, Moen, Falfter, Laland, von 
wo fie fich gegen dad Ende des 9. Jahrh. auch nach Fünen und 
Jütland ausbreiteten, als dieſe Länder durch die Ueberſiedelung 
ſo vieler Angeln und Jüten nach Britannien leerer geworden 
waren. Im Südoſten der ſcandinaviſchen Halbinſel (Gothland) 
wohnten die Gauten, im Norden jenſeits des Mälarſees die 
Schweden (Suiones); der Weſten oder Norwegen war von 
den Normannen (im engern Sinne) beſetzt. 

Die Miſſion unter den Frieſen und Sachſen lenkte ſchon 
früh die Blicke auf die benachbarten heidniſchen Jüten und Dä— 
nen. Willibrord überſchritt ſchon 696 mit der Predigt des 
Evangeliums die Eider ($. 38, 3); der Sachſe Widukind nahm 
777 eine Zuflucht zum Dänenfönig Sigfrid ($. 48), und 
Karl d. Gr. erkannte die Notwendigkeit, zur Sicherung der 
fränfifchen Herrfchaft über die Frieſen und Sachſen, feine Er- 
oberungen auch über die cimbrifche (jütifche) Halbinfel bis zur 
Meereögrenze bin auszudehnen. Beſonders feit dem Anfange 
des 9. Jahrh. mehrten fich die feindlichen Reibungen zwiſchen 
den Franken und Dänen. Der Dänenkönig Godfrid, Gigfrid’s 
Nachfolger, fiel 804 in Schleöwig ein, griff 808 die mit Karl 
ar re Dbotriten an ($. 50), ee —— Friesland 

J. H. Kurtz, Handb. d, Kirchengeſch. 3. Aufl. II. 1, 
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und drohte, das dänische Banner in Aachen felbft aufzupflanzen, 
aber der Zod rief ihn Schon 811 vom Schauplage feiner Eriegerifchen 
- Zhätigfeit ab. Sein Sohn Hemming hielt Friede mit Karl, 
ftarb aber 812. Nun brach ein Bürgerkrieg aus, in welchem zwei 
andere dänische Fürften, die Brüder Harald (Heriold) und Re: 
ginfrid, dem Sohne Hemming’s, Sigfrid, die Krone freitig 
machten. Erftere traten mit den Franken in Verbindung und 
behielten eine Zeitlang die Oberhand. Reginfrid fiel aber fchon 
814 im Kampfe und Harald mußte zu den Franfen flüchten. 
Mit Ludwig's d. Fr. Hülfe faßte er indeß wieder feften Fuß 
in Zütland. Zugleich befchloß Ludwig auch, die Belehrung der 
Dänen in Angriff zu nehmen. Der Erzbifhof Ebbo von 
Mainz, ein ebenſo gewandter Staatsmann als eifriger Chrift, 
erbot fic) zu dem gefährlichen Unternehmen. Nachdem er fich in 
Rom die papftliche Autorifation dazu geholt hatte, begab er fich 
in Begleitung Halitgar’s, des nachmaligen Bifchofs zu Game 
bray, nach Dänemark (823) und taufte unter Harald's Schuß 
viele Dänen. Doch traten ihm fo viele Schwierigkeiten in den 
Meg, daß er Schon nach Iahresfrift in feine Heimath zurüd- 
fehrte. Harald hatte, wahrfcheinlich aus Furcht vor den heid- 
nijchen Prieftern, fi bisher noch nicht zur Uebernahme der Zaufe 
entfchließen Fünnen. Aber neue Bedrängniß bewog ihn, mit dem 
nationalen Heidenthum zu brechen und ſich den Deutfchen ganz 
in die Arme zu werfen. Mit Weib und Kind, von einem —* 
lichen Gefolge begleitet, ging er 826 zu Schiffe, fuhr durch die 
Nordſee und den Rhein hinauf nach Mainz, wo damals Ludwig 
ſein Hoflager hielt, und empfing unter großem Gepränge die 
Taufe. Der Kaiſer ſelbſt und ſeine Gemahlin Judith vertraten 
Pathenſtelle. Ludwig verlieh dem däniſchen Könige eine frieſiſche 
Grafſchaft zum Lehen, wo er in Zeiten der Bedraͤngniß eine Zu⸗ 
flucht finden könne, und entließ ihn mit großen Ehren und 
reichen Geſchenken. Das köſtlichſte Geſchenk aber war die Be— 
— des Mannes, dem die nordiſche Kirche ihre Begründung 
verdankte. 


$. 54. Ansgar, der Apoſtel des Nordens (826-865). 


Harald’8 Taufe hafte in Kaifer Ludwig d. Tr. den Ent» 
fhluß zur Reife gebracht, die Miffton unter den Bewohnern des 
Nordens zu erneuern. Als man bei Hofe darüber berathichlagte, 
wen man Ddiefe fchwierige und gefahrvolle Aufgabe übertragen 
könne, erklärte Wala, der Rathgeber des Kaifers, daß er unter 
allen Mönchen, die er fenne, nur Einen, diefen aber auch in 
hohem Grade dazu tauglich erachte, nämlich den 2djährigen Ans— 
gar!) im Klofter Neu-Corvey ($. 93, 13). Der jugendliche 
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Mönch wurde nah Hofe befchieden, und ebenfo fehr erfüllt von 
heißem Verlangen, für Chrifti Reich zu arbeiten, als von ſchwär— 
merifher Sehnfucht, einst der Märtyrerfrone gewürdigt zu wer- 
den, ergriff er mit freudiger BVegeifterung den Auftrag, der ihm 
Beides in Ausficht ftelte. Unter den übrigen Mönchen des Kfo- 
fterö fand fih noch Einer, Autbert mit Namen, der Ansgar's 
Gefahren und Mühen zu theilen willig war. Beide beſtiegen 
mit Harald und ſeinem Gefolge das Schiff. Der rohe däniſche 
König behandelte die beiden Glaubensboten anfangs wie gemeine 
Knechte, denn er wußte noch nicht, ſagt der Biograph, wie man 
mit Dienern des Herrn umgehen müſſe. Aber ihre Sanftmuth 
und Selbſtverleugnung nöthigte ihn bald zu achtungsvoller Be- 
handlung. Harald feste fih an der jütifchen Grenze feft; ins 
Zand felbft einzudringen wagte er noch nicht. So Fonnte auch 
Ansgar's Miffionsthätigkeit nur eine vorbereitende fein. Er 
gründete eine Schule und Faufte leibeigene dänifche Knaben, um 
fie zu Geiftlichen für ihr Vaterland zu erziehen. Aber auch die- 
er Thätigfeit wurde bald ein Ziel gefeßt. Im J. 827 wurde 

arald von Sigfrid überfallen und gefchlagen. Er flüchtete in 
fein friefifches Zehen, und den beiden Glaubensboten blieb nichts 
übrig, als ihm dorthin zu folgen. Autbert erfranfte bafd dar- 
auf und ftarb 829. Ansgar, vereinfamt und ohne Ausficht, 
feinen Lebensberuf zu verwirklichen, ließ den Muth nicht finfen 
und harrte aus. 


1. Ansgar (Anskar, Anſchar) war der Sohn fränfifcher Eltern. Im 
fehöten Lebensjahre wurde er nad) dem Tode der Mutter von feinem Bater 
in der Klofterfchule zu (Alt:)Corbie untergebradht. Die innerlihe Richtung 
feines Geifteslebens offenbarte fich fehon im zarten Knabenalter durch ver: 
züdende Träume und Geſichte. Einft ſchaute er im Zraume die hehre Him— 
melskönigin inmitten eincd Chores glänzender Frauen, unter denen er auch 
feine Mutter erfannte und erhielt die Weifung: si nostrae societatis par- 
ticeps esse volueris, omnem debes vanitatem fugere, et jocos pueriles 
dimittere ac temetipsum in gravitate vitae custodire (Vita c. 2). Ein 
andermal geleiteten ihn die Apoftel Sohannes und Petrus durch Hölle und 
Fegfeuer hindurch zu den Quellen des ewigen Lichtes, wo er den Herrn von 
feinen Engeln und Heiligen umgeben ſchaute, der zu ihm fante: Vade et 
martyrio coronatus ad me revertaris (c. 3). Später erhielt er in einem 
ähnlichen Gefichte auf feine Frage: Domine, quid vis ut faciam? die Ant: 
wort; Vade et annuntia gentibus verbum Dei! (c. 9). Sm 14. Lebens: 
jahre fchon legte er das Mönchsgelübde ab. Als Altkorbie eine Colonie 
ausfandte zur Gründung ded Zochterflofters Neu-Corvey in Sachſen ($.93, 13). 
war auch Ansgar dabei. Schon im Mutterklofter hatte er dem Jugend: 
unterricht feine Zhätigkeit zugewandt. Auch in dem fähfiichen Klofter that 
er dies, bis er durch Ludwig d. Kr. zu einer größern und fchwierigern Auf: 
gabe berufen wurde. 


Im I. 829 fanden fih, nach dem Berichte Rimbert's, am 
Hofe Ludwig's Gefandte aus Schweden ein, Dane erzählten, 
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daß es in ihrem Rande ſchon einzelne Verehrer Chrifti gebe, und 
daß das ganze Volk fowohl wie der König Bern oder Björn 
großes Verlangen nach chriftlichen Prieftern trüge 2). Der fromme 
Kaifer berathfchlagte mit dem Abte Wala, wie diefem Verlan- 
gen Genüge gefchehen könne. Wala wies wiederum auf And- 
gar hin. Diefer wurde an den Hof befchieden und erflärte fich 
bereit, die Miffion nah Schweden zu übernehmen. Wala ſchickte 
an feiner Stele den Mönch Gislemar zu Harald, und Ans— 
gar beftieg mit den Gefchenfen für den fchwedifchen König und 
begleitet von dem Vorfteher der corveyer Schule Wittmar einen 
Kauffahrer, der fie nah Schweden bringen follte (830). Aber 
unterwegs fielen fie normannifchen Seeräubern in die Hände, Die 
fie rein ausplünderten und ihnen nur das nadte Xeben ließen. 
Ansgar's Begleiter riethen zur Heimkehr, was diefer aber ent- 
fchieden von ſich wies. Unter unfäglichen Schwierigkeiten gelang- 
ten die Glaubensboten endlich, nady Birka am Maälarfee, dem 
Königsfige und Haupthafen des Landes (Sigtuna?). Der König 
nahm fie freundlich auf, erlaubte ihnen im Lande zu bleiben und 
dad Evangelium zu predigen. Cine Kleine Schaar chriftlicher 
Gefangenen fammelte fich jubelnd um fie zur Feier ded langent- 
behrten Gottesdienftes. Eine Schule wurde errichtet, Knaben 
angefauft, aber aucd den Erwachſenen gepredigt. Die Arbeit 
blieb nicht ohne Frucht; mehrere Schweden ließen fi taufen, 
unter ihnen auch der Stadthauptmann von Birfa, Derigar, 
der auf feinem Gute eine Kirche baute und Gottesdienft einrich- 
tete. Nach 11, Jahren Echrte Ansgar an den fränfifchen Hof 
zurüd, wahrjcheinli um der fchwedifhen Miſſion eine folidere 
Grundlage zu erwirfen. Er brachte dem bocherfreuten Kaifer, 
der feinen Wünfchen wilfährig enfgegenfam literas regis manu 
more Sueonum deformatas mit ?). 

2. Die Angabe des Biographen von einer förmlichen ſchwediſchen Ge: 
ſandtſchaft in diefer Beit bat mit Recht Befremden erregt. le nag 
reducirt fi das Thatfächliche darauf, daß ein ſchwediſches Handelsſchiff na 
dem Drte kam, wo Ludwig fi damals aufbielt, und dem frommen Kaifer, 
der ſolche Berichte gern hörte, vieleicht in übertriebener Weife von günfti- 
gen Ausſichten für chriftliche Glaubensboten in ihrem Lande vorerzählten. 
Bol. Reuterdahl 8.202. Daß es aber wirklich damals fchon einzelne Chri⸗ 
ften in Schweden gab, die ald Kriegdgefangene dorthin gekommen, wird 
man ſchwerlich zu beftreiten berechtigt fein. Auch die Eriftenz eines Königs 
Björn wird man, obwohl die fehmwedifchen Quellen nichts davon melden, 
auf Rimbert's Autorität hin wohl annehmen dürfen. In Betreff der literae 
. regis manu more Sueonum deformatae (wie NRimbert fi) ausdrüdt), die 
man für die Gefchichte der Runenfchrift herbeigezogen hat, eignet fi Reus 
terdahl S. 209 Dahlmann’s Meinung an, wonad man dabei nicht an 
einen eigentlichen für Ludwig beftimmten Brief zu denfen habe, fondern an 
Notas regales h. e. monogramma vel signum regium, quae testes regiae 


tutelae, iter per Sueciam facientibus securitati essent fidemque reversis 
in Imperatoris aula facerent. 
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Der Kaifer wünfchte, dem begonnenen Werke eine dauer: 
bafte Grundlage zu geben und nahm deshalb den fhon von 
Karl d. Gr. entworfenen Plan, an der Grenze ded Dänenlandes 
ein Bisthum zu gründen, wieder auf. Aber da ein einziges 
Bisthum dem ausgedehnten Gebiete, das ihm zur Miffion ange: 
wiefen werden folte, nicht zu genügen ſchien, gründete er Lieber 
gleich ein Erzbisthum, beftimmte zu deffen Sik Hamburg, und, . 
wie billig, Ansgar zum Erzbifhof (833). Um demfelben eine 
forgenfreie Eriftenz zu fihern, wies er ihm die Ginfünfte der 
Abtei Turholt in Slandern an und befreite das Erzftift famnıt 
dem zubehörigen Klofter von allen Staatslaften. Zu größerer 
Sicherſtellung der neuen Stiftung holte ſich Ansgar felbft in 
Rom von Gregor IV. die päpftliche Beftätigung durch eine noch 
vorhandene Bulle, die ihn außerdem zum apoftolifhen Vicar für 
den ganzen, ſowohl germanifchen als flavifchen Norden ernannte. 
Ebbo’$ ältern Rechten (8.53) wurde dadurd) Rechnung getragen, 
daß defien Neffe Gauzbert unter Ansgar's erzbifchöflicher Hoheit 
zum Biſchof von Schweden ernannt wurde. Beide begaben fich in 
den ihnen Durch dieſe Uebereinkunft angewiefenen Wirfungsfreis. 
Ansgar baute zu Hamburg eine Domfirche nebft einem Kloſter 
und begann nach gewohnter Weife feine Thätigfeit mit dem An: _ 
fauf und der Erziehung junger Dänen und Slaven. Aber bald 
ſtürmte Mißgeſchick über Mißgefchid auf den armen Erzbifchof 
ein. Die Normannen überfielen im 3. 837 Hamburg, verbrann- 
ten die Stadt, die Kirche, das Klofter und eine durch ded Kai: 
ferd Munificenz begründete Bibliothef. Ansgar und feine Kle- 
rifer reffeten mit genauer Noth ihr Leben. Bald darauf Fam 
eine Hiobspoft aus Schweden. Gauzbert hatte dort nicht die 
Liebe und Zheilnahme gefunden, deren Ansaar fich früher erfreut 
hatte. Das Volk eiferte für feinen alten. Glauben, mißhandelte 
und verjagte die Glaubensboten. Sieben Jahre lang blieb Schwe- 
den nun ohne Bischof und geiftliche Pflege. Ansgar's Herz litt 
fchwer unter diefem Mißgeſchick; am meiften war er um Heri- 
gar, feinen erftgeborenen geiftlichen Sohn, beforgt. Endlich (844) 
machte er einen Einfiedler Ardgar willig, nad) Schweden zu 
iehen. Aber diefer gefiel fich dafelbft nicht und Fehrte bald zu 
* frühern Lebensweiſe zurück. Unterdeſſen war Ludwig d. Fr. 
geftorben. Seine Söhne theilten durch den Vertrag zu Verdun (843) 
das väterlihe Erbe. Die Abtei Turgolt, die bisher in ſchwer— 
bedrängter Zeit — Bedürfniſſe befriedigt hatte, fiel auf 
Karl's des Kahlen Theil. Der herzloſe Gallier beraubte den 
ohnehin ſo ſchwer heimgeſuchten Erzbiſchof dieſer letzten und 
einzigen Hülfsquelle und verſchenkte ſie an einen Günſtling. 
Ansgar war nun ein Bettler. Viele ſeiner Kleriker, die er 
nicht mehr zu ernähren vermochte, verließen ihn, um anderweitig 
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ein Unterfommen zu fuchen. Sein Nachbar, der Bifchof Leu— 
terich von Bremen, bei dem er Zuflucht fuchte, wies ihn, von 
fhnödem Neid über feine Erhebung zum Erzbifchof befeelt, von - 
feiner Thür. Endlich fand er eine Zuflucht bei einer reichen ade- 
figen Wittwe, die ihm auf ihrem Gute Ramslo bei Hamburg 
einen Meyerhof zur Wohnung anwies. Mit umermüdlichem Eifer 
und unter Entbehrungen und Mühfalen aller Art forgte Ansgar 
von bier aus mehrere Jahre lang für feinen verwüfteten Sprengel. 


$. 55. Fortfeßung. 


Zudwig der Deutfche, in deſſen Gebiet Hamburg lag, 
war unterdeilen darauf bedacht, die Lage des bedrängten Erz: 
bifchofs zu beffern. Bald fand ſich dazu eine willfommene Ge- 
legenheit. Im J. 847 ftarb nämlich Leuterich von Bremen. 
Ludwig befchloß nun Bremen mit Hamburg zu vereinigen. Doc) 
erhoben fi) von mehrern Seiten Widerfprüche und es dauerte 
bis zum 3. 858, ehe die Sache vollftäandig aufs Reine gebracht 
war. Zunächſt erhob fich der Bifchof von Verden, zu deffen 
Sprengel vordem der größte Theil des hamburgifchen Erzbis- 
thums gehört hatte. Er meinte, wenn Ansgar ein neues Bis: 
thum erhalte, fo fei es nicht mehr als billig, daß Verden zu fei- 
nem frühern Befißftand wiederhergeftellt werde. Auf mehrern 
Synoden wurde die Sache verhandelt; man verglich fich endlich 
dahin, daB Hamburg, an welchem die erzbifchöfliche Würde haf— 
tete, bei Bremen bleiben, die übrigen Gebietötheile aber an Ver- 
den zurüdfallen follten. Noch viel größere. Schwierigkeit machte 
die Auseinanderfegung mit dem Erzſtuhl von Cöln, der durch 
die neue Anordnung feine Jusisdiction über Bremen verlor. Der 
cölner Stuhl war gerade erledigt, aber ald er im 3. 850 durch 
die Wahl Günther's wieder befeßt wurde, legte dieſer fofort 
Proteft ein. Ludwig d. D. unterftügte um fo Fräftiger Ans— 
gar's Intereffen, ald Cöln nicht in feinem, fondern in Xothar’s 
Gebiet Tag. Er bewog 857 feinen Bruder zur. Einwilligung, 
aber Günther war nicht zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nun 
blieb nichts übrig, ald die Entfcheidung des Papftes anzurufen. 
Nikolaus I. entichied zu Angar’s Gunften, beftätigte ihn in 
feiner erzbifchöflichen Würde und ald apoftolifchen Vicar für den 
Norden, vereinigte Bremen und Hamburg für ewige Zeiten und 
bedrohte Jeden mit dem Banne, der diefe Anordnung umftoßen 
zu wollen fich unterfangen würde (858). Nun erft fügte ſich 
Günther. Die Ueberfendung des neuen Palliums benußte Nifo- 
laus dazu, um, was Gregor IV. verfaumt hatte, den Erzbifchof 
und alle feine Nachfolger zum unbedingten Gehorfam gegen den 
Stuhl Petri zu verpflichten ?). F 
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1. In dem betreffenden Diplom (bei Harzheim, Conc. Germ. 
II, 172) fordert Nikolaus I.: Porro te pallio uti nonnisi more sedis 
concedimus apostolicae, scilicet ut successores tui per semetipsos, vel 
per legatos suos et scriptum, fidem nobiscum tenere, ac sanctas sex 
synodos recipere, atque decreta omnium Romanae sedis Praesulum et 
epistolas, quae sibi delatae fuerint, venerabiliter observare atque per- 
ficere omnibus diebus suis, scripto se et juramento profiteantur. 

Während diefer Streitigkeiten war Ansgar unabläffig für 
die fcandinavifche Miffion fowohl in Dänemark wie in Schwe- 
den thätig geweſen. In Dänemark herrſchte jet unangefochten 
König Erich (Horich). Ansgar befuchte wiederholt ald Gefandter 
des deutichen Königs feinen Hof, und gewann Erich’s Gunft in 
folhem Maße, daß er dem Befehrungswerfe allen möglichen Vor: 
ſchub leitete. In der volfreichen Handelöftadt Schleswig wurde 
eine Kirche gegründet und das Chriftenthum breitete fich in ra- 
Ihem Fortichritt über das ganze Land aus. Der König felbft 
wagte indeß, aus Furcht vor dem Einfluffe der Priefter Ddin’s, 
nicht überzüufreten. Dennoch brady der Ingrinim der heidnifchen 
Partei in offener Empörung aus. Erich wurde vom Throne 
geftürzt und fiel mit einer großen Anzahl chriftlicher Häuptlinge 
in dreitägiger Schlacht (854). Die fiegende Partei erhob einen 
Knaben, der cbenfalld Erich hieß, auf den Thron; die Regie: 
rung führte in feinem Namen der Jarl (Häuptling) von Schles» 
wig, mit Namen Jovi, ein wüthender Feind der Chriften. Die 
Kirche zu Schleswig wurde gefchloffen, die Priefter verjagt und 
viele Chriften mit dem Tode beftraft. Ansgar war fchon, aller 
Gefahren nicht achtend, entfchloffen, felbft nad) Danemarf zu 
reifen, um wo möglich den Sturm zu befhwören, ald die Kunde 
anlangte, daß Erich II. den Wütherih Jovi aus dem Lande 
gejagt habe und den Chriften ſich günftiger zeige. Bald darauf 
erhielt Ansgar eine Einladung des Königs nach Dänemarf. Er 
eilte hin (856); die Kirche zu Schleswig wurde wieder geöffnet, 
zu Ripe in Sütland eine neue gegründet und das Bekehrungs— 
wer? mit neuem Eifer und Erfolg wieder aufgenommen. 

Inzwiſchen hatte aber auch die ſchwediſche Miffion nicht 
geruht. Ansgar forderte den früher für Schweden geweihten 
Bifhof Gauzbert, der jebt den Stuhl von Osnabrück inne 
hatte, auf, fich wieder feinem frühern Berufe zu widmen. Da 
Gauzbert dies ablehnte, machte fich Ansgar im I. 852 mit Em: 
pfehlungsbriefen Erich's 1. an den ſchwediſchen König Dlof 
felbft auf den Weg (852). Durch reiche Gefchenfe und Einladung 
zu einem fplendiden Gaftmahl gewann er Olof's Gunft; dod) 
wagte diefer nicht, ohne Billigung des Landtags (Thing) ihn 
offen zu unterftügen. Der Thing z0g das heilige 2008 zu Rathe 
und dies entfchied für Zulaflung des Chriftentbums. Ansgar 
feßte nun den Erinbert, einen Neffen Gauzbert's, zum Pres- 


184 Erfte Periode, 4.—9. Jahrh. 


byter in Birfa ein und fehrte nach Bremen zurüd. Die ſchwe— 
diihe Miffion blieb fortan, fo lange Ansgar lebte, in ununter- 
brochener und erfolgreicher Thatigkeit. — Von Jugend auf war 
ed Ansgar's fehnfüchtigfter Kunt geweſen, dereinft nach voll» 
brachtem Zagewerfe mit der Märtyrerfrone geſchmückt vor feinen 
Herrn und Meifter treten zu können. Diefer Wunfch blieb un- 
erfüllt. Nach einem an Mühen und Arbeiten, an Leiden und 
Erfolgen, an Treue und Hingebung überfchwenglich reichem Xeben, 
das wohl eine Märtyrerfrone aufzumiegen vermochte, ftarb er im 
64. Lebensjahre in Ruhe und Frieden auf feinem Bette (865) 2). 
Auch ohne die Märtyrerfrone priefen feine Zeitgenofjfen ihn als 
einen Heiligen, und fchon fein nächfter Nachfolger in Bremen, 
Rimbert, gab der allgemeinen Verehrung durch förmliche Ca⸗ 
nonifation Firchliche Berechtigung. 


2. Der Apoftel des Nordens fteht allerdings in mehrfacher Hinficht 
binter dem Apoftel der Deutfchen zurüd, Die Gabe der xußlpnars, das 
Talent zu organifiren, überhaupt die Kraft und Größe des Bauens, Wir: 
fend und Schaffens nah Außen, die einem Bonifacius in fo feltenem 
Mafe gegeben waren, ftanden ihm in weit geringerm Maße zu Gebote. Er 
war überhaupt eine mehr nad) Innen gefehrte Natur und hatte nicht den 
ſcharfen Blick, den nüchternen Sinn, das praktiſche Gefchid des Angelfachfen. 
Aber an Eifer und Zreue, an Hingebung und Selbftverleugnung, an Aus: 
dauer und Glafticität ftand er ihm gewiß gleich, an Innigkeit des Geiftes, 
an Sanftmuth und Milde des Gemüths, an Ziefe und Reichthum des in 
Gott verborgenen Lebens übertraf er ihn wohl noch. Sein Ideal und Vor: 
bild war der h. Martin von Tours. — Leider ift fein Diarium, welches die” 
Geſchichte feiner Miffionsreifen enthielt, und das im 13. Jahrh. noch vor: 
handen war (indem ein Abt von Eorvey ed 1261 nah Rom fandte) bisher 
vergeblich gefucht worden (Münter 1. c. I, 319). Bon feinen gewiß zahl: 
rd Briefen ift nur ein einziger noch erhalten. Dagegen befigen wir 
noch volftändig von ihm eine Lebensbefchreibung des h. Willehad, erften 
Bifhofs von Bremen ($. 39, 3). Vgl. auch Anskarii Pigmenta oder des 
h. Anſchar's Gebete zu den Pfalmen, mitgetheilt von 3. M. Lappenberg. 
Hamb. 1844. 


$. 56. Die ſkandinaviſche Miffion nach Ansgar. 


Ansgar’d Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle von 
Hamburg» Bremen wurde Rimbert, der Liebling unter feinen 
Schülern, der Begleiter faft aller feiner Reifen, der Vertraute 
feined Herzens, der des Meifters Leben befchrieb und ‚ihn heilig 
ſprach Y. Er verwaltete 23 Jahre lang das Bisthum und be- 
eiferte fi) in Demuth, Arbeit und Selbitverleugnung dem leuch- 
tenden Vorbilde feines Lehrers nachzufolgen. Er machte mehrere 
Miſſions- und Infpectionsreifen nah Danemarf und felbft nach 
Schweden. Aber fchon zu feiner Zeit begann das wilde Treiben 
der normannifchen und dänifchen Seeräuber, die mehr als ein 
Sahrhundert lang der Schreden aller europäifchen Küften waren, 
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fih in größerm Maßftabe zu entfalten, und Rimbert's Diöcefe 
hatte nicht am wenigften von ihnen zu leiden. Nach feinem 
Zode (883) wurde die Noth und Verwirrung erft recht, groß. 
Die Kirchen zu Schleswig, Ripe ıc. wurden zerftört, die Chri— 
ften verfolgt und verjagt, und ed Fam fo weit, daß der cölner 
Erzbifhof unter dem Worwande, daß der Beruf des hamburg: 
bremer Stuhles erlofchen fei, feine alten Anfprüche an Bremen 
erneuern konnte. Doc hatten die Keime des Chriftenthums, die 
von Andgar und feinen Schülern in den fcandinavifchen Boden 
geſenkt worden waren, fchon zu tiefe Wurzeln gefchlagen, ald daß 
die Stürme und Winterfröfte diefer Zeit fie gänzlich hätten er- 
tödten fünnen. Im 10. Jahrh. brach ein neuer Frühling für fie 
an, wo fie wieder Fräftiger gedeihen und unvertilgbar das Rand 
überwuchern Eonnten. | 

1. Wir befigen eine Biographie Nimbert’8 aus dem Anfange des 10. 
Jahrh. (bei Pertz II, 765 sqq.), die aber mehr in Erzählung phantaftifcher 
Wundergeſchichten als hiftoriich:glaubwürdiger Thatſachen fich gefällt. Doch 
erzählt fie und manchen lieblihen Zug aus dem Leben des Heiligen, der den’ 
Stempel der Glaubwürdigkeit an der Stirn trägt. Selbft die Foftbarften 
Kirchengeräthe veräußerte der Erzbifhof, um die Noth der Armen lindern 
und chriftlihe Gefangene loskaufen zu können, denn er meinte, beffer fei es, 
dem Herrn Seelen ald Gold zu bewahren. Einft flehte ihn unter einer 
Schaar gefangener Chriften eine Nonne um Rettung an. Shr Herr ver 
langte als Kaufpreis das Roß, auf welchem Rimbert feine erzbiſchöflichen 
Reiten machte. Sofort fprang er vom Pferde herab, gab freudig das Thier 
mit dem Gefhirr hin und fegte feine Reife zu Fuße fort. 


C. Chriftentbum und Islam. 


®gl. Ahmed Ibn Mohammed al-Makkari, the hist. of the 
mohammedan Dynasties in Spain, translated by Pascual de Gagangos. 
Lond. 1840. 2 voll. 4. — De Cardonne, Geſch. vd. Afrika u. Spanien. 
Aus d. Franz. von C. G. v. Murr. 3. Bd. Nürnb. 1768 ff. — J. A. 
Eonde, Geſch. d. Herrfch. d. Mauren in Spanien. Aus d. Span. von K. 
Rutfhmann. 3 Bde. Karler. 1824 f. — I. Aſchbach, Geſch. d. Ommai- - 
jaden in Spanien. 2 Bde. Frkf. 1829. — Ferrera, allgem. Gef. von 
Spanien. 13 Bde. Halle 1754 ff. — F. W. Lemke, Geld. v. Spanien. 
Bd. I. Hamb. 1831; Bd. II von H. Schäfer. Hamb. 1944. 


$. 57. Der Islam in Spanien feit 711. 


Nach der Vertilgung der Vandalen (feit 533) behauptete 
fih die erneuerte byzantinifche Herrichaft auf derrnordafrifa: 
nifhen Küfte unangefochten bis in die Mitte des 7. Jahrh. 
Aber fie befam durch die Aufrichtung moslemifcher Herrfchaft in 
Aegypten (640) eine gefährliche Nachbarfchaft. Der erfte Ver: 
fu, von bier aus Nordafrika zu erobern (647), mißlang zwar, 
aber feit 665 drangen die Araber, mit den einheimifchen Ber> 
bern verbündet, unaufhaltfam vor. Der tapfere Feldherr Mufa 
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vollendete nahezu die Eroberung und ließ feinen Freigelaflenen 
Tarek ald Befehlöhaber zurüd. Die Berbern nahmen den 
Islam an und verfchmolzen zum Theil mit den übergefiedelten 
Arabern zu einem ‚einheitlichen Wolfe, das fortan den Namen der 
Mauren trug. — Nur die fefte Stadt Septa (Ceuta), wo 
der tapfere Graf Julian als weftgothifcher Statthalter befeh— 
ligte, widerftand allen Angriffen. Aber im J. 710 fand in Spa: 
nien ein Thronwechſel ftatt, der dem Islam fogar die Pforten 
zur Herrfchaft des europaifchen Abendlandes öffnete. Nach dem 
Tode des weftgothifchen Königs Witiza bemächtigte fich ein 
vornehmer Gotbe, Roderich, des Thrones. Julian, der mit 
dem Haufe Witiza's verwandt war, wankte ſchon damals in feiner 
Treue; ald nun aber vollends Roderich feine Tochter, die fih am 
Hofe aufhielt, ſchändete, befchloß er den Untergang des Ufur- 
patord. Gemeinfam mit den verdrängten Söhnen Witiza’d und 
mit deren Oheim, dem Erzbifhof Dppas von Sevilla, forderte 
er die Araber, welche ſchon längſt von den afrifanifchen Sand— 
wüften aus lüfterne Blicke nach der blühenden Halbinfel gewor: 
fen, zur Eroberung Spaniens auf. Mufa beauftragte den Ta— 
rek mit der Ausführung diefes Unternehmens. Diefer landete, 
von Julian begleitet, im 3. 711 mit 12,000 Mauren an der 
Südfpige Spaniend. Roderich brachte ein Heer von 90,000 
Mann zufammen, unterlag aber dennoch in der neunfägigen 
blutigen Schlacht bei Keres de la Frontera (711). Mufa 
rüdte von Afrifa aus mit neuen Schaaren nach und in weniger 
als fünf Jahren war die ganze Halbinfel bis auf die nördlichen 
Gebirgsgegenden im Befige der Mauren und wurde dem großen 
Khalifate der Ommaijaden, das feinen Sig zu Damaskus 
hatte, einverleibt. Damit aber noch nicht zufrieden, wandfen die 
Araber in unerfättlicher Ländergier auch ihre Blicke auf die ge: 
fegneten Gefilde jenfeitd der Pyrenien. Der Statthalter Abder- 
rhaman überfchritt im 3. 732 an der Spibe eined ungeheuern 
Heeres das Gebirge. Der Herzog Eudo von Aquitanien ftellte fich 
ihm gegenüber, wurde aber gefchlagen und floh zu feinem biöheri- 
gen Feinde, dem Majordomus Karl Martell. Aquitanien war 
wehrlos dem Sieger preisgegeben. und wurde fürchterlich ver- 
wüſtet. Schon war Poitiers erobert und die dortige Hilarius- 
firche den Flammen überliefert; jchon waren die Araber auf dem 
Wege nad) Tours, um fich auch der reichen Schäße zu bemäch- 
tigen, welche die fromme Verehrung der Chriften dafelbft am 
Grabe des h. Martin aufgehäuft hatte. Unterdeß hatte aber 
Karl Martell, die ganze Gefahr der Lage erwägend, eiligft 
feinen Heerbann aufgeboten. Zwifchen Zours und Poitiers 
kam es zur Schlacht (732). Wie Mauern fanden die Fran— 
fen; fie wußten, daß in ihre Hände das Schidfal Europas gelegt 
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war. Abderrhaman fiel unter ihren gewichtigen Streichen, mit 
ihm viele Zaufende feiner Genofjen; die übrigen flohen über die 
Pyrenäen. Europa und das Chriſtenthum war gerettet. . 

Im faracenifchen Spanien brachen aber bald Parteiungen 
aus. Die Statthalter der Khalifen (Walis) trachteten nah Un- 
abhangigfeit und befämpften ſich gegenfeitig. Das ommaijadifche 
Khalifat zu Damaskus war außer Stande, die Empörungen, die 
nicht nur iu Spanien, jondern faft allenthalben im weiten Län— 
dergebiete des Islam ausgebrochen waren, zu fteuern. Vielmehr 
wurde es felbft im 3. 752 durch die neue Dynaſtie der Ab- 
baffiden, die feit 763 zu Bagdad refidirte, geftürzt. Abder— 
rhaman (I.) el Dafbel, der lebte Sprößling der Ommaijaden, 
entfam glüdlich dem allgemeinen Blutbade, das über fämmtliche 
Glieder feiner Bamilie verhängt wurde. Nach vielem Umherirren 
langte er in Spanien an, fand bier Anhang und gründete das 
felbftftändige SKhalifat von Eordova (755), das fih fchnell zu 
großer Blüthe und Macht erhob. Befonders feit Abderrha— 
man Il. (822—52), am glängendften unter Abderrhaman III. 
(912—61) und Hafem I. (961—76), entfaltete es in allen 
MWiffenfchaften und Künften eine Blüthe, die der zunehmenden 
Finfterniß und Barbarei des chriftlihen Abendlandes gegenüber 
um fo glängender ftrahlte. 


$. 58. Die fpanifchen Chriften unter moslemifcher Derrfchaft. 


Quellen: Die Werke des Eulogius von Eordova, Paulus Alva: 
rus und Samfon von Eordova. — Bol. Kerrara’s Geſch. v. Spanien 
zu d. Jahren 880—59;5 Gfrörer, K. G. II, 810 ff., 1590 ff.; Neander, 
8. ©. IV, 89 ff. 

Die Lage der fpanifchen Chriften unter den Dmmaijaden 
war, obwohl nach denfelben Grundfäßen geregelt, nämlich nad) 
den Vorfchriften des Koran, doch im Allgemeinen günftiger und 
weniger beengt, als die ihrer Glaubensgenofjen im Drient unter 
moslemiſcher Herrichaft (Bd. I, 8.319, 1). So blieb ihnen z.B. 
der Gebrauch der Glocken beim Gottesdienfte geftattet; Priefter, 
Mönche und Nonnen fonnten im Amts- und Ordenskleide öffent: 
lich erfcheinen; neue Kirchen und Klöfter durften gebaut werden 
u. dal. m. Doch mußten folche Zugeftändniffe meift durch be— 
fondere Abgaben erfauft werden !). Enthielten ſich die Chriften 
der Läſterung Mohammed’s, des Profelytenmachend und der res 
ligiöfen Controverfe und entrichteten fie die ihnen auferlegten 
Abgaben, die freilich durch die Wilführ und Habfucht der Statt: 
halter öfter bis zur Unerſchwinglichkeit gefteigert wurden, fo ge 
noſſen fie Duldung und Schuß für ihren Eultus, blieben im un» 
geftörten Befiß ihrer Kirchen und erfreuten fich in eigenen Sachen 
auch eigener Gerichtsbarkeit und Verwaltung. Man nannte fie 
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Mozaraber (Arabi Mustaraba, d. h. Arabes institii im 
Gegenfage zu den eigentlichen geborenen Arabern — Arabi Araba). 
Sie befchäftigten fih mit Handel und Gewerbe, vorzugsweife 
mit Aderbau und Viehzucht. Das Verhalten der Chriften zu 
den Moslemen war bid in die Mitte des 9. Jahrh. im Allge- 
meinen ein friedliches; ja die gegenfeitige Annäherung gedieh fo 
weit, daB Chen zwifchen beiden nicht felten vorfamen. Religiöfe 
Indifferenz, laxe Grundfäge und gefchmeidige Accommodation nah: 
men unter den Chriften immer mehr überhand. Chriftliche Süng- 
finge aus den angefehenften Familien befuchten die blühenden 
arabifchen Schulen, ftudirten arabifche Sprache und Kiteratur mit 
größerm Eifer und Intereffe als die lateinifche Sprache und die, 
Geiſtesſchätze des chriftlichen Alterthums ?), und drängten fich, 
wenn fie zu Männern herangewachfen waren, begierig in Hofe 
und Staatödienfte. Ia Manche fcheuten ſich jogar nicht, in den 
Heeren des Khalifen Dienfte zu nehmen und gegen ihre eigenen 
Stamm.» und Glaubensgenoflen die Waffen zu führen. Solche 
Verleugnung des chriftlihen Sinnes und Bekenntniffes rief nun 
aber auch andererſeits den Gegenfab eines fchroffen Rigorismus 
und ſchwärmeriſchen Befennermuthes hervor, und diefe wiederum 
weten den Fanatismus des moslemifchen Volkes. Die Rigo- 
riften fchmähten ihre gejchmeidigern Glaubensgenoffen offen und 
laut ald Verräther, mieden jede Gemeinfchaft mit ihnen und ge- 
fielen fich felbft in der Schautragung ihres Bekennermuthes; der 
moslemifche Pöbel dagegen erging fih in Verwünfchungen und 
Läfterungen, befchimpfte das Kreuzeszeichen, verhöhnte die chrift- 
lichen Geremonien, ftörfe die feierlichen -Leichenbegängniffe und 
warf mit Koth und Steinen nad) den vorübergehenden Prieftern. 
So wuchs die Aufregung von Tag zu Tag und entlud fich end» 
lich in einer blutigen Chriftenverfolgung (850—59). Der erfte 
Märtyrer war ein Möndh Perfectus. Er hatfe, von Mos- 
lemen über feine Anfiht von Mohammed befragt, ihnen frei her: 
ausgefagt, daß derfelbe ein falfcher Prophet fe. Da er vor dem 
Kadi den Widerruf verweigerte, wurde er hingerichtet (850). Der 
Muth des Mönches entflammte die Chriften zu fehwärmerifcher 
Begeifterung; ganze Schaaren von ihnen drängten fih dur 
Verfluchung des Propheten zum Martyrium. Der damalige Kha— 
life Abderrhaman II. (822—52) war feineöwegs ein Sana 
tifer, aber offene und gefliffentliche Läſterungen des Propheten 
durfte er doch auch nicht ungeftraft laſſen. Dabei gab er ſich 
aber alle Mühe, den fchwärmerifchen Eifer der Chriften an feiner 
Duelle zu verftopfen und ihm fo viel ald möglich die Nahrung 
zu entzichen. Er wandfe fih an den Metropoliten Rekafrid 
(von Sevilla?) und vermochte ihn, ein firchliched Gebot aus- 
gehen zu laffen, daß Fein Chrift die Moslemen durch Läfterungen 
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des Propheten reizen ſolle. Mehrere der eifrigften Prieftor, die 
des Volkes todesfreudige Begeifterung nährten, wurden ind Ge 
fangniß geworfen, um ihrer Agitation ein Ende zu machen, — 
unter ihnen auch der Presbyter Eulogius von Cordova, 
doch wurden fie fchon nach ſechs Tagen wieder freigelaflen (851). 
Da das Verbot des Metropoliten wenig Beachtung fand, follte 
es durch eine Synode fanctionirt werden. Auch dazu bot der 
geichmeidige Metropolit die Hand. Die Synode (852) beftätigte 
und erneuerte dad Verbot, den Propheten zu läftern, erklärte 
Diejenigen, die den Märtyrertod auffuchten, für Schwärmer und 
Frevler und bedrohte fie mit dem Banne. Bald darauf ftarb 
Abderrhaman. Sein Nachfolger Mohammed (852—86) ftei- 
gerte und verallgemeinerte die Verfolgung. Er entfernte alle 
Chriften aus den Hof» und Staatdämtern, und ließ alle neu— 
ebauten Kirchen niederreißen. Viele, denen Amt, Ehre und 

rot lieber war als ihr Glaube, fielen ab; auf der andern Seite 
fteigerte fich der Glaubenseifer der Chriften und mit ihm bie 
Verfolgungswuth der Moslemen. Eulogius und deffen Freund 
Paulus Alvarus waren und blieben die Seele der chriftlichen 
Erregung und feuerten durch Rede und Schrift den Muth der 
Ihrigen an. Das Anfehen des Erftern flieg fo hoch, daß die Bi— 
fchöfe bei der nächften Erledigung des erzbifchoflichen Stuhles 
von Zoledo ihn auf denfelben erhoben (858). Aber auch ihm 
wurde bald darauf die erfehnte Märtyrerfrone zu Theil. Ein 
maurifched Mädchen, Leocritia mit Namen, die ſchon in früher 
Jugend durch eine hriftliche Verwandte befehrt worden und nicht 
zum Abfall zu bewegen war, flüchtete vor den Mißhandlungen 
ihrer moslemiſchen Verwandten zu Eulogius. - Sie wurde ent» 
det und mit fammt ihrem Befchüger enthauptet (859). Es war 
das letzte Opfer diefer langen Verfolgung. Die Aufregung legte fich 
allmählig und Alvarus ftarb ruhig auf feinem Bette (um 862). 


1. Ein arabifher Schriftftelee Mawerdi (vgl. bei Schäfer 1. c. 
II, 118) zählt zwölf Punkte auf, von denen die ſechs erften unter allen Ums 
ftänden den Chriften als todeswürdiged Verbrechen anzurechnen feien, nam» 
li den Koran zu veripotten, den Propheten einen Lügner zu fchelten, den 
Islam zu läftern, eine Moslemin zu beirathen, unter den Moslemen Profe: 
lyten zu machen, den Feinden ded Islam Hülfe zu leiften. Die übrigen 
ſechs Punkte können erzwungen, aber unter Umftänden auch nachgelaffen 
werden, nämlich: die Giaurd müffen durch ihre Kleider unterfchieden fein; 
ihre Gebäude dürfen die der Moslemen nicht überragen; es darf weder der 
Schall ihrer Gloden noch der Laut ihrer Stimme beim Lefer ihrer Bücher 
gehört werden; fie dürfen öffentlich weder Wein trinken noch Schweine: 
fleiſch eſſen, noch ihre Kreuze zeigen; fie müffen ihre Zodten heimlich be: 
graben; fie dürfen nicht Pferde und Drommedare, fondern nur Efel und 
Maulefel reiten. 


2. Alvarus Elagt in feinem Indiculus luminosus (bei Florez, Esp. 
sagr. XD) C. 35: Quis rogo hodie solers in nostris fidelibus laicis in- 
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venitur, qui Scripturis sanctis intentus volumina quorumeumque Docto- 
rum latine conscripta respiciat? ... Nonne omnes juvenes christiani... 
gentilicia eruditione praeclari, Arabico eloquio sublimati, volumina Chal- 
daeorum avidissime tractant, intentissime legunt, ardentissime dis- 
serunt, .. . Ecclesiae flumina de Paradiso manantia quasi vilissima 
contemnentes? Heu proh dolor! linguam suam nesciunt Christiani et 
linguam propriam non advertunt Latini, ita ut omni Christi collegio 
vix inveniatur unus in milleno homninum numero, qui salutatorias 
fratri possit rationabiliter dirigere literas. Et reperitur absque numero 
multiplex turba, quae erudite Chaldaicas verborum explicet pompas. 


$. 59. Neaection hriftlicher Herrſchaft in Spanien. 


Von zwei Seiten her wurde aber die Herrfchaft der Araber 
in Spanien bedroht, vom Norden aus durch das chriftliche Kö— 
nigreich Afturien, vom Dften aus durch die Frankenherrſchaft. — 
Als Noderih’d Macht dem Sturme der Sarazenen erlegen 
war, hatte Pelayo, ein naher Verwandter des geftürzten Kö— 
nigs, fi mit einer Schaar freiheitöliebender Gothen in die un- 
zugänglichen Berge Afturiend zurückgezogen. in arabifcher 
Statthalter Munuza raubte binterliftig feine fchöne Schweiter, 
aber Pelayo entriß fie ihm. Nachedürftend bot der Mosleme ein 
mächtiges Heer gegen ihn auf, das aber bis auf den legten 
Mann von der Heinen Schaar der Fühnen Genoffen Pelayo’s 
in den Schluchten der Berge aufgerieben wurde. Auch der 
Erzbiſchoff Oppas, der Verräther feines Waterlanded und 
feines Glaubens , fiel bei dieſer Gelegenheit in die Hände 
der Fühnen Streiter und fand den verdienten Lohn. Das 
dankbare Volk Afturiend rief nun den beldenmüthigen Pe— 
layo zum Könige aus. — Aber auch in den canfabrifchen 
Bergen, an der Küfte des biecayifchen Meeres, hatte die Freiheit 
vom Soche der Araber fih noch eine Stätte gerettet: Dort 
berrichte der tapfere Herzog Alonfo oder Alfons, der Eidam 
Pelayo's. Als nun Pelayo’s Sohn Favila finderlos ftarb, ver: 
einigte Alonfo beide Neiche unter feinem Scepter. Die innern 
Kriege der einander befehdenden Malid benugend, eroberte er 
Gallizien und das caftilianifche Gebirgsland, pflanzte allent- 
halben das Kreuz auf und baute Kirchen und Klöfter. Das Volk 
verehrte ihn ald einen Heiligen und gab ihm den Zunamen des 
Katholifhen. Auch fein Sohn Fruela (757—768) erfocht 
eine Menge von Siegen über die Araber und zähmte die auf 
rührerifchen Basfen. Sein Sohn Alfon’s (II.) der Keufche, 
beftieg, nachdem er mehreremal bei der Königswahl übergangen 
worden war, den väterlichen Thron (792— 850). Mit Karl d. Ör. 
unterhielt der junge, heldenmüthige Fürft enge, perfünliche Freund» 
Ichaftöbeziehungen; den Khalifen Hakem fchlug er wiederholt in 
blutiger Schlacht. Bis an die Ufer des Tajo drang er vor und 
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pflanzte in Liffabon fein Banner auf. Nicht geringere Sorg— 
falt widmete er den Künften des Friedens. Prächtige Bauten 
erhoben fich in feiner Nefidenz Dviedo, neue Kirchen und Klö— 
fter erftanden an allen Drten. Den größten Glanz aber brachte 
feiner Regierung die durch ein Wunder vermittelte Auffindung 
der Gebeine des h. Apofteld Jakobus, den die Spanier von 
alten Zeiten her ald den Begründer ihres Chriftenthyums und den 
Schußpatron ihres Landes verehrt hatten (829). Eine prächtige 
Kirche wurde auf dem Grabe gebaut und das Bistbum Com: 
poftella (= Jacobus Apostolus) dafelbft begründet (vgl. 
8. 118, 2), — Alfons II. (866—910) dehnte durch glänzende 
Siege über die Ungläubigen fein Neich bis an den Duero aus. 
Sein Sohn und Nachfolger Garcias verlegte feine Refidenz 
von Drviedo mehr in die Mitte des Neiches nach Xeon. Seit— 
dem wich der Name Afturien und das Königreich wurde nad) 
der neuen Reſidenz genannt. 

Doch auch vom Dften her griff chriftliche Herrfchaft wieder 
um fih. Seitdem Karl Martell im I. 732 den Arabern 
jene entfcheidende Niederlage beigebracht, hatten diefe nur wenig 
fefte P läge in Aquitanien inne, unter denen Narbonne der be— 
deutendfte war. Pipin d. Kleine ließ diefe Vefte fieben Jahre 
lang belagern, und nur durd den Verrath der gothifchen Ein- 
wohner fiel fie endlich in feine Hände (759). Nun war died- 
feitö der Pyrenäen fein Moslem mehr zu finden. — Von einem 
unzufriedenen arabifchen Statthalter herbeigerufen, zog Karl d. Gr. 
im Frühjahr 778 über die Pyrenäen, eroberte das Land bis zum 
Ebro und war fchon im Begriff, die Hauptftadt der Moslemen 
jenfeit$ des Ebro aufzufuchen, ald die Kunde von einer neuen 
Empörung der Sachſen ihn zur Rückkehr nöthigte. Aber in den 
Engpäffen der Pyrenäen lauerte feiner Verrath. Das räuberifche 
Gebirgsvolf der Basken mit dem Herzog Lupus von Aquita— 
nien an der Spige überfiel im Thal von Roncesvalles aus 
verborgenem Hinterhalte die nichts Arged ahnenden Franken und 
mordeten eine Menge der edelften Helden Karl's. Seitdem trach- 
teten die Khalifen fortwährend und mit wechfelndem Erfolge ihre 
Herrfchaft wieder weiter nach Dften auszudehnen. Aber zwei Feld- 
düne die Ludwig d. Fromme im Auftrage ſeines Vaters machte 
(800 und 801), brachten alles Land bis zum Ebro wieder in den 
Beſitz der Franken, die fich auch fortan, troß wiederholter, An- 
griffe der Araber darin behaupteten. Es bildete unter dem Na- 
men der fpanifhen Marf mit Septimanien diesfeitd der Py- 
renaen einen Theil des Königreiches Aquitanien, womit Karl ’d. Gr. 
feinen Sohn Ludwig d. Fr. ſchon in der rg bedacht hatte (778), 
und diefer ließ ed durch Grafen, die zu Barcelona ihren Siß 
hatten, verwalten. Nach feinem Zode fiel die fpanifche Mark 


192 Erftie Periode, 4.—9. Jahrh. 


an Karl d. Kahlen. Ihre mweltgefchichtlihe Bedeutung liegt 
darin, Daß bier ein Terrain gegeben war, wo die nationalen Bil: 
dungselemente der chriftlichen Spanier und Franken fich mit denen 
der Araber und Juden vermählen und neue Eulturzuftände er: 
zeugen konnte, welche die Grundlage für die romantifche Bildung 
des fpätern Mittelalterd wurden. 


$. 60. Der Islam in Italien. 


Bol. 9. Leo, Geſch. d. italien. Staaten. Hamb. 1829. I, 259 ff.; 
365 ff.; 448 ff. — Mich. Amari, Storia dei Musulmanni di Sicilia. 
Firenze 1854. T. IL 


Die byzantinifche Herrfchaft über Sicilien blieb lange Zeit 
unangefochten, auch nachdem das übrige Italien fchon großen- 
theild an die Zongobarden verloren gegangen war. Der Kaifer 
Konftans IT. fchlug fogar bei einem Befuche iin Italien fein 
Hoflager dafelbft auf, deſſen Foftfpielige Erhaltung die beiten 
Kräfte der Infel aufzehrte. Er wurde 668 im Bade von einem 
Waſſereimer tödtlich getroffen. Die Sicilianer riefen einen ge— 
wiflen Meziz zum Kaifer aus, aber ald Konftantin IV. gegen 
ihn beranzog, verlor er den Muth und rief die Araber aus 
Aegypten zu Hülfe Sie famen, aber zu fpät für ihn; er war 
fhon gefangen und hingerichtet. Um nicht ganz vergebens ge= 
fommen zu fein, verheerten und plünderten die Saracenen Die 
Infel und zogen dann wieder ab. Erſt im Anfange des 9. Jahrh. 
erneuerten fie, von dem empörerifchen und deshalb flüchtigen 
Statthalter Elpidius angereist, ihre Angriffe mit der Erobes 
rung Palermos (820). Ein Einfall der Corfen in Afrika nö— 
thigte fie zur Rückkehr, aber fchon 825 waren fie wieder da und 
festen fih in Girgenti feft. Im 3. 827 entführte der griechifche 
Kriegsoberft Euphemius ein Mädchen von angefehener Familie | 
aus dem Klofter. Die Verwandten Flagten in Konftantinopel 
und der Kaifer befahl firenge Beftrafung. Aber die Soldaten 
des Guphemius empörten fi und riefen ihn zum Kaifer aus. 
Er wurde befiegt, floh nad) Afrifa und fehrte von da mit 
10,000 Mann faracenifcher Truppen zurüd, die Sicilien fürdh- 
terlich verheerten. Neue Zuzüge folgten ihnen und in ‚wenig 
‚Sahren ftand ganz Sicilien unter arabifcher Herrihaft, die zu 
Palermo ihren Sig hatte. Von bier aus machten fie jährlich 
verheerende Einfälle in die Küftenländer des italienifchen Feft- 
landes und festen fich auf einzelnen Punkten fefl. Bei der gren- 
zenlofen Verwirrung und Zerfplitterung, die im füdlichen Italien 
berrfchte, hatten fie leichtes Spiel. Die longobardifchen Herzoge 
hielten es für das Gerathenfte, mit ihnen gemeinfame Sache zu 
machen und fich mit ihnen in die Beute zu theilen. Namentlich 
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ftand Neapel faft immer mit ihnen im Bunde. Der dortige 
Herzog Sergius machte in Gemeinschaft mit ihnen Raubzüge 
bi vor die Thore Roms. BP. Johann VI. fchleuderte den 
Bann gegen ihn, fein eigener Bruder Athanafius, den er 
felbft zum Bisthum in Neapel befördert hatte, überfiel ihn, 
fandte ihn in Ketten mit auögeftochenen Augen nah Rom und 
vereinigte mit der Bifhofswürde die herzogliche (877). Der 
Papft belobte ihn und die Neapolitaner wegen diefer frommen 
Thaten höchlich. Aber auch Athanafius erfannte bald, daß die 
Breundichaft mit den Saracenen ihm nüßlicher fei als die päpft- 
liche, und trat ganz in feines Bruders Zußftapfen. Der Papft 
that ihn nun zwar auch in den Bann, aber, das ftörte den 
Herzog: Bifchof nicht im Mindeften. Er hielt bis an feinen 
Zod (900) treu zu den Unglaubigen. Durch drittehalb Jahre 
hunderte ziehen fi) die Raubzüge der Saracenen hindurch, und 
meift vergebens war aller Widerftand, den Griechen und Fran- 
fen ihnen entgegenzufeßen vermocdhten. Erft der Herrfchaft der 
Normannen gelang es, fie zu bewältigen. Im SG. 1091 ent: 
riffen ihnen diefe die lebten Stüßpunfte in Sicilin. — Ein 
einheitlich organifirteds Staatöwefen hatten übrigens die Sara- 
cenen in Sicilien nicht aufzuftellen oder doch nicht zu behaupten 
vermocht. Ihre Herrfchaft zeriplitterte fi) in eine Menge klei— 
nerer unabhängiger Fürftenthümer. Auch der Islam Fonnte hier 
nicht, wie in Spanien und im Drient, feine ganze und volle 
Eigenthümlichkeit in der Beſchränkung und Unterdrüdung des 
Chriſtenthums entfalten und behaupten. 


II. Die felbftftändigen Entwidelungen und Geftaltungen im 
germanifchen Kirchenthum. 


Bol. ©. 3. Pland Geſch. d. hr. kirchl. Gefellfchaftsverf. Bd. II. III. 
— 8. D. Hüllmann Urfpr. d. Kirchenverf. im M. A. Bonn 1831. — 
Nikl. Bogt Grund: u. Aufriß d. hriftl. german. Kirchen: u. Staatöge: 
bäudes. Bonn 1836. — 3. Lingard Alterthümer d. engl. Kirche. Deutſch 
v. 8. H. in Rom. Herausg. v. 3. 3. Riffer. Breslau. 


A. Das Papftthbum und die Karolinger. 


Quellen: Anastasii Bibl. Liber pontificalis s. Vitae Rom. Pon- 
til, — Die Briefe der Päpfte im Liber Carolinus, am beften bei 
Cenni, Monumenta dominationis Pontif. Roman., aud) bei Bouquet V, 
485 u. bei Muratori I, 2 p. 73. ®gl. auch Ph. Jaffe, Regesta Pon- 
tiff. Rom. Berol. 1851. — J. F. Böhmer, Regesta Carolorum. Frkf 
1833. 4. Die fräntifhen Annalen bei Pertz I—II, aud bei Bou- 
quet V— VI. 

3,9. Kurk, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. II. 1. 13 


194 Erfte Periode, 4—9Y. Jahrh. 


Sülfsmittel: Orsi, dell’ origine del dominio e della soveranitä 
degli Rom. Pontiff. Rom. 1754. — Fr. Sabbathier, sur l’origine de 
la puissance temporelle des Papes. A la Haye 1765. — I.N. Beder, 
ü. d, Zeitpunkt der Veränderung in d. Oberhoh. ü. Rom. Lübel 1769. — 
(P. Cl. Fr. Daunou ?) Origine de la puissance tempor. des Papes 
(1811). 4. ed. 1818. — 9. ©. Haſſe, ü. d. Vereinigung d. geiftl. u. 
weltt. Obergewalt im röm. Kirchenftaat. Haarlem 1852. 4. — ©. 
Sugenbeim, Geſch. d. Entfteh. u. Ausbild. d. Kirchenftaates. Lpz. 1894. 
— Ellendorf, die Karolinger und die Hierarchie ihrer Zeit. Eſſen 
1838. 2 Bde. — Die Schriften Über d. Primat und bie es der 
Päpfte bei. 17, IT., bei $. 86 u. $. 162 im erften Bande bdiefer Schrift. 


$. 61. Die Entftehung des Kirchenftaates. 


Durch Vermächtniſſe und Schenkungen der Cäfaren fowie 
reicher Privatleute, deren Reihe Konftantin d. Gr. mit der 
Schenkung des Laterans eröffnete ?), gelangte der römiſche Stuhl 
bald zu einem überaus reichen Grundbefig, nicht blos in ganz 
Stalten und den benachbarten Infeln Sicilien und Eorfica, fon» 
dern au in Dalmatien, Illyrien, Gallien, ja felbft in Afrika 
und Aſien. Sie bezeichneten denfelben als Eigenthum des h. 
Petrus, Patrimonium s. Petri. Ron einer Ausübung 
fouveräner Rechte war dabei natürlich nicht die Nede. Die 
Paͤpſte waren Gutöbefiger wie alle andere, nur reicher als fie 
und frei von Abgaben und andern Staatölaften. Aber diefer 
Reichthum bot ihnen die Mittel dar, unter den Stürmen und 
Bedrängniffen, von welchen Stalien feit dem 5. Jahrh. heimge- 
fucht wurde, allenthalben die Noth feiner Bewohner zu lindern, 
drohender Hungerdnoth zu fteuern, Gefangene loszufaufen, Die 
Barbaren durch reiche Gefchenke zu befanftigen. So wurde der 
“ Stuhl Petri auch ohne alle fouveraine Rechte zu einem nationalen 
Mittelpunfte Italiens, wohin auch in weltlicher Noth und 
Drangfal alles Volk Rettung und Hülfe ſuchend blickte. Diefe 
Bedeutung des apoftolifhen Stuhles erreichte ihren Höhepunkt 
feit der Errichtung des byzantinifhen Exarchats (554) und 
dem Einbruch der Zongobarden (568); und befonderd Gregor 
der Gr. (590 — 604), jener wahrhaft große, fromme und edle 
Papft wußte fie zum * Italiens nicht minder als zur Her 
bung der römifhen Kirche mit ebenfoviel Kraft ala Einfht und 
Umficht geltend zu machen. Bei der zunehmenden Erfehlaffung 
der byzantinifchen Herrfchaft, die ſich nicht einmal am eigenen 
Heerde vor dem Umfichgreifen der Saracenen zu retten und zu 
rathen wußte, war an einen kräftigen Schuß Italiend gegen die 
Raub- und Eroberungögelüfte der Longobarden noch viel weniger 
zu denken, und ftatt daß der Erarch zu Ravenna und der ihm 
untergeordnete Dur zu Rom mit ſtarkem Arme den Stuhl Petri 
hätte ſchützen follen, mußte diefer durch feine Macht über die 
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Gemüther ded Volks, durch fein Anfehen bei den Barbaren, 
durch Verforgung der Truppen mit Sold und Lebensmitteln die 
Stüße der byzantinifchen Herrfchaft werden 2). Und er that ed 
willig, fo lange nur irgend Byzanz dieſe Wohlthaten durch 
billige Rüdfihten vergalt; — er wußte freilich auch warum, 
denn die Ausficht, der Hofpatriarch eines Iongobardifch römischen 
Kaiferd zu werden, war allerdings Feine lodende. So war das 
Verhältniß zwifchen Papft und Kaifer meift ein erträgliches; 
man brauchte und fchonte fidy gegenfeitig; und folche Conflicte 
wie die mit Martin I. (Bd. I $. 209) und Sergius L 
(Bd. 1 $. 285) waren ganz geeignet, dem Kaifer einen Begriff 
von der hohen Bedeutung des Stuhles Petri beizubringen. 

1. Ueber die Shenfungen Konftantin's und der fpätern Kaifer 


an die römifche Kirche vol. Zaccaria de rebus ad hist. a. antiqu. 
Eccl. pertin. Diss. II, 76 sq. und Muratori Antiqu. Italicae V, 797 sqq. 


- Bol. auch oben Br. I, $. 266 


2. Es war gewiß Beine Prahlerei, wenn Gregor J. (ep. V, 21) 
fhrieb: Viginti jam et septem annos ducimus, quod in hac urbe inter 
Langobardorum gladios vivimus. Quibus quam multa hac ab Ecclesia 
quotidianis diebus erogantur, ut inter eos vivere possimus, suggerenda 
non sunt. Sed breviter indico, quia sicut in Ravennae partibus Domi- 
norum (sc. Graecorum) pietas apud primum exercitum Italiae sacella- 
rium (== Schatzmeiſter) habet, qui causis supervenientibus quotidianas 
expensas faciat, ita in hac urbe (Roma) in causis talibus eorum sa- 
cellarius ego sum. Et tamen haec Ecclesia, quae uno eodemque 
tempore Clericis, monasteriis, pauperibus, populo atque insuper Lan- 
gobardis tam multa indesinenter expendit etc. 


Der kräftige ISfaurier meinte freilich, ed mit den nicht 
minder fräftigen Päpften Gregor II. u. IIL., die feinem Bil- 
derfturm fich energifch widerfegten, fhon aufnehmen zu fünnen; 
— aber der apoftolifhe Stuhl ging aud aus diefem Kampfe 
ungebrochen, wenn auch nicht ohne fchwer zu verichmerzende 
Einbuße hervor (Bd. 1 $. 324). Die Sachen ftanden damals 
allerdings verzweifelt genug und die Intereffen des apoftolifchen 
Stuhles durchkreuzten fih fo fehr, daß die ganze Kraft, Um— 
fiht und Befonnenheit eines Gregor I. (TI4A— 31) dazu ges 
hörte, das Schifflein Petri dur die Klippen rechts und links 
ungefährdet hindurchzulenfen. Der byzantinifche Kaifer forderte 
herriſch Abftellung des Bilderdienftes auch in Italien, — wie 
hätte der Papft fich folcher Anmaßung nicht aus allen Kraften 
entgegenfegen follen! Die Römer hatten den griechifchen Statt» 
halter verjagk, und Italien fand in voller Empörung gegen den 
byzantinifchen Kaifer, — aber Italien wünfchte wieder einen 
eigenen römifchen Kaifer zu haben, und das war dem Papfie 
begreiflich nicht genehm. Liutprand (T13—44), der Fräftige 
Longobardenkünig, hatte zwar Leo's ei? mit ihm ge« 
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meinfame Sache gegen den Papft zu machen, abgelehnt, aber 
gewiß nur, um ſich für das projectirte Kaiferthum bei den 
Stalienern nicht unmöglich zu machen; — ja er trat fogar für 
den Bilderdienft gegen die byzantinifche Macht bewaffnet in Die 
Schranken. Unter ſolchen Bedrängniffen erinnerte ſich der Papft 
noch rechtzeitig an das göttliche Recht der byzantinifchen Herr— 
fchaft, und war troß aller Kranfung, die er von Byzanz aus 
erfahren, edelmüthig genug, die Venetianer dringend zu beihwö« 
ren (728), dad eroberte Ravenna den verruchten Xongobarden 
zu Gunften des rechtmäßigen Herrn und Kaiferd wieder zu ent- 
reißen ?), was auch geſchah. Doc trug er dancben fein Be— 
denken, bei Liutprand Anſprüche des päpftlichen Stuhles auf 
die feite Stadt Sutri, die früher zum Exarchat gehört hatte, 
geltend zu machen; — und foviel lag dem Longobarden daran, 
fih den Papft geneigt zu machen, daß er ihm die Stadt mit 
allen Hoheitsrechten über fie auslieferte.e Dad war der erfte 
Anfang einer weltlichen Herrfchaft des Stuhles Petri, der erfte 
Anſatz zu einem Kirchenftaate. 


3. Anastas. Bibl. in Vita Gregor. II. fchreibt: Respiciens ergo 
pius vir (Gregorius) profanam Prinecipis jussionem, jam contra Impe- 
ratorem quasi contra hostem se armavit... Cognita vero Imperatoris 
nequitia, oınnis Italia consilium iniit, ut sibi eligerent Imperatorem ... 
Sed compescuit tale consilium Pontifex, sperans conversionem Princi- 
pis. — Paul. Diac. 6, 48: Nisi eos prohibuisset Pontifex, Impera- 
torem super se constituere fuissent agressi. Gregor fchrieb an Ursus, 
den Dux Venetiarum (bei Muratori XII, 135; Mansi XII, 244; 
Jaffe Regest. p. 177): Quia peccato favente Ravennatium civitas, 
quae caput exstat omnium, a nec dicenda (al. nefanda) gente Lango- 
bardorum capta est et filius noster, eximius Dominus Exarchus apud 
Venetias, ut cognovimus, moratur: debeat nobilitas tua ei adhaerere 
et cum eo nestra vice pariter decertare, ut ad pristinum statum sanctae 
Reipublicae in Imperiali servitio Dominorum filiorumque nostrorum, 
Leonis et Constantini magnorum Imperatorum, ipsa revocetur Raven- 
natium civitas, ut zelo et amore sanctae fidei nostrae in statu Rei- 
publicae et Imperiali servitio firmi persistere, Domino cooperante, 
valeamus. - 


Gregor III. (731 — 41) trat in die Fußftapfen feines Vor— 
gingers. Dem byzantinifchen Bilderflürmer warf er auf der 
pnode zu Rom (732) den Fehdehandfhuh bin, und gegen den 
Longobarden hetzte er deſſen aufrührerifche Wafallen, die Herzoge 
von Spoleto und Benevent auf. Aber Leo ftrafte ihn in fehr 
empfindlicher Weife (Bd. 1 $. 324) und Liutprand fiel in den 
römifchen Ducatus ein (7385), erroberte einen großen Theil def: 
felben und bedrängte den Nachfolger Petri fo heftig, daß dieſer 
feinen andern Ausweg fah, ald den Kranken Karl Martell 
um Hülfe anzuflehen. Er überfandte ihm die Infignien des rö— 
miſchen Patriciats?) und die Schlüffel zum Grabe des h. 
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Petrus mit reichen Gejchenfen und Reliquien des Apoftelfürften. 
Aber Karl ohnehin Frankelnd und feinem baldigen Tode entge- 
genjehend, ftand mit Liutprand, der ihm in Kampfe gegen Die 
Mauren treu beigeftanden, in freundfchaftlichen Verhältniſſen. 
Er begnügte fich deshalb damit, ftatt eines Kriegäheeres ein paar 
Geiſtliche ald Friedensvermittler nach Italien zu fchiden. Bald 
| — ſtarb er (Det. 741) und vier Wochen ſpaäͤter folgte ihm 
regor. 


4. Nachdem allmählig die Nivellirung der Rechte des römiſchen 
Patriciats mit denen des Plebejats ſich vollendet hatte und die aiten 
Patricierfamilien theils ausgeſtorben, theils heruntergekommen waren, ver: 
lor der Patriciat den urſprünglichen Charakter eines erblichen Adels und 
wurde zu einem perſönlichen Adel, deſſen Ertheilung von der Gnade 
tes Kaifers abhing. Nach Zosim. 2, 40 ſchuf Konftantin d. Gr. bei der 
Berlegung der Refidenz und Organifirung des Hof: und Staatödienftes 
diefe Würde, die den Zitel illustris führte und deren Namen man als 
„Vater des Kaiſers“ deutete (Ammian. Marc. 29, 2; Sozom. 8, 7). 
Ueber diefem Patriciat ftand nur no der Robiliffimat, dem die Glie— 
der der Buiferlihen Ramilie angehörten. Da jene Würde nur felten, ge 
wöhnlich ald Belohnung für lange Dienfte, ertheilt wurde und mit vielen 
Privilegien und Immunitäten ausgeftattet war, galt fie ald eine große Aus: 
zeichnung. Man unterfchied Patricii praesentales, d. h. dienftthuende 
Patricier, und P. codicillares oder honorarii d. h. Zitularpatricier. 
Die Ernennung geſchah durch ein Diplom und dur Ertheilung der In- 
fignien, namentlich eines golddurchwirkten Purpurmantels (chlamys), eines 
Diadems ꝛc. Seitdem die germanifchen Fürften fo oft in nahe Beziehungen 
zum byzantiniſchen Hofe traten und demfelben öfter wichtige. Dienfle leifteten, 
wurde auch diefen häufig der Patriciat verliehen (fo 3. B. dem Odoaker, 
Zheoderih, Ehlodwig ⁊c.). Der byzantinifhe Hof fah dann in der Ent- 
gegennahme diefer Würde eine Anerkennung feiner Oberhoheit, während fie 
andrerfeitö ald eine Anerkennung felbftftändiger Herrſchaft gedeutet wurde. 
— Seit der Errichtung des Exarchats in Italien führten auch die ravenna— 
tifhen Erarchen meift den Zitil eines römiſchen Patricius, und fo verband 
fi) damit der Begriff eines Schugheren Romd und der römischen Kirche. 
In diefem Sinne meinte ed ohne Zweifel Gregor III, als er Karl Mar: 
tell diefe Würde antrug. Die Berechtigung zu diefem Schritt fand er da— 
rin, daß Nom ſich von der byzantinischen Herrſchaft losgefagt hatte, und 
er, der Papft, feitdem factiſch dort die höchſte Auetoritit, auch im Welt» 
lihen, war. Vgl. du Cange s. v. Patricius und Savigny, Geld. d. 
röm. Rechts im M. A. (BD. I $. 110). 


Gregors Nachfolger Zacharias (741— 52), ein Grieche 
von Geburt und Meifter in der Kunft, durch Freundlichkeit, 
Sanftmuth und Schmeichelei die Herzen zu gewinnen, erfannte 
die Nothwendigfeit einer VBerftändigung mit Liutprand. Er 
entfagte fogleich der Verbindung mit den rebellifchen Herzogen, 
und vermochte den Longobardenkönig nit nur zur Reftitution 
aller eingezogenen päpftlichen Patrimonien fondern auch zur 
Schenkung von vier ehemals byzantinischen Städten (Amelia, 
Drta, Bomarze und Bieda) im römifchen Ducatus °). Liut- 
prand hoffte offenbar durch des Papftes Freundfchaft feinem 


- 
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Ziele näher zu fommen. — Noch kurz vor feinem Tode hatte 
Zahariad Gelegenheit, ſich auch den fränfifchen Gemalthaber 
zum lebhafteften Danfe zu verpflichten. Pipin d. Kl., der un- 
ter dem Titel eined Hausmeierd die höchfte Gewalt im Franfen- 
reiche ausübte, erfannte die Gefahren, welche in dem Vorhanden- 
fein eined merovingifchen Schattenkönigs für die Ruhe des Rei- 
ches und feine eigene Sicherheit lagen, — wie leicht Fonnte 
nicht ein unzufriedener Vaſalle fi) der Perfon des Scheinfünigs 
bemächfigen und unter dem Banner feines geheiligten Namens 
Aufruhr und Verwirrung ind Land bringen? Cr wünfchte des— 
halb den letzten Merovinger Childerich IN. zu befeitigen. Nur - 
Eins ftand feinem Plane im Wege: die öffentliche Meinung von 
dem unantaftbaren göttlichen Rechte des Gefalbten. Aber es 
war auch eine Macht vorhanden, die ihr das Gegengewicht zu 
halten vermochte, dad war die Verehrung der Wölfer vor dem 
Nachfolger Petri in Rom, dem Erben aller Macht, die Chriſtus 
dem Apoftelfürften verlichen. Pipin knüpfte deshalb Unterhand- 
lungen mit dem Papfte an, und als diefe zum Ziele gelangt 
waren, erging die officiele Frage an den Apoftolicus, ob Dem, 
welchem Gottes Vorfehung die Fönigliche Gewalt verliehen, nicht 
auch der Fünigliche Name gebühre? Der Papft bejahte fie (751), 
ein Reichstag zu Soiffons (im März 752) flimmte zu, der 
Enkel Chlodwig's wurde gefchoren und ins Klofter geftedt, und 
ftatt feiner der re vom franfifchen Klerus zum 
Könige gefalbt %). Wal. $. 45, 4. | 

9. Vgl. Anast. Bibl. vita Zach.: Cujus (Zachariae) püs 
eloquiis flexus et constantiam sancti viri et admonitionem admiratus, 


omnia, quaecunque ab eo (sc. Liutprando) petiit, per gratiam Spi- 
ritus 8. obtinuit. 


6. Bol. Annales Laurissenses ad a. 749 (751) bei Pertz I, 
136: Burghardus Wirceburgensis Episcopus et Fulradus Capellanus 
missi fuerunt ad Zachariam Papam, interrogando de Regibus in Francia, 
qui illis temporibus non habentes regalem potestatem, si bene fuisset, 
an non. Et Zacharias Papa mandavit Pippino, ut melius esset illum 
Regem vocari, qui potestatem haberet, quam illum, qui sine regali 
potestate manebat, ut non conturbaretur ordo, per auctoritatem aposto- 
licam jussit Pippinum Regem fieri. 


$. 62. Fortfeßung (unter Pipin dem Kleinen). 


Nach Liutprand’d Tod (744) beftieg Rachis den Thron 
der Xongobarden, überließ denfelben a 749 feinem Bru: 
der Aiftulf (749 — 56), und 309 fich felbft ind Klofter Monte: 
Caſſino zurüd. Feſt entfehloffen, der byzanfinifchen wie der 
päpftlichen Herrfchaft in Italien ein Ende zu maden, eroberte 
Aiftulf Ravenna und den größten Theil des Exarchats (751) 
und wandte fi) dann gegen Rom. Papft Zacharias ftarb im 
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März 752, fein erwahlter Nachfolger Stephan erlag noch vor 
der Weihe dem Schlagfluß und ein anderer Stephan (meift als 
der zweite, von Baronius u. A. als der dritte feines Namens 
gezählt) nahm feine Stelle ein (752— 57). Dur ungeheure 
Summen erfaufte er fih von Aiſtulf die Zuficherung 
eined 40 jährigen Friedens (752), aber fchon nach etlichen Mo— 
nafen nahm Aiftulf wieder die Dberherrfchaft über den ganzen 
römifchen Ducat in Anfpruch und forderte von jedem Bewohner 
Roms eine jährliche Abgabe eines Goldſtücks. Im diefer Noth 
wandte fih Stephan I. — (dem griechifhe Herrfchaft, und 
felbft die eines gottesläfterlichen Keberd wie Konftantinus Ko- 
pronymus, doc) noch lieber war, als die ded nähern Franfen- 
fünigs) — zunächſt an den byzantinischen Hof mit flehentlichen 
Bitten um Hülfe gegen den verruchten Aiftulf. Konftantin 
aber Eonnte oder wollte ihm nicht helfen. Die Gefahr wurde 
indeß immer größer, denn ſchon hatte Aiftulf gedroht, die ganze 
Bevölkerung von Rom über die Klinge fpringen zu laflen, wenn 
feiner Forderung nicht bald Genüge gefchehe ). So blieb dem 
Dapfte doch nichts übrig ald die Zuflucht zu den Franfen. 
Pipin drang darauf, daß der Papft felbft nad Frankreich 
fomme; — er hatte dazu gewiß feine guten Gründe, — und 
heifchte von Aiftulf ihn ungefährdet über die Alpen zu laffen. 
Aiftulf ließ ed gefchehen, der Papft fam und falbte mit eigner 
Hand Pipin und deflen Söhne (Ian. 754) 2), wogegen diefe 
ſich documentarifch verpflichteten, Alles was fie vom Gebiete des 
Exarchats erobern würden, dem Papfte zu überliefern 3). Zu» 
vörderft verfuchte Pipin indeß noch, auf dem Wege der Unter- 
handlung, den Xongobarden zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Als 
aber feine Gefandten fchnöde zurüdgewiefen wurden, ging er im 
Sommer 754 über die Alpen und belagerfe Aiftulf in feiner 
Hauptftadt Pavia. Unfähig, ſich gegen die franfifche Uebermacht 
zu behaupten, verpflichtete fich Aiftulf zur Raumung des Erar: 
hats und zur NRüdgabe aller papftlichen Patrimonien. Kaum 
aber war Pipin ienfeits der Alpen, als Aiftulf wieder verhee- 
rend in den Ducat einfiel und den Papft in Rom hart bedrängte. 
Diefer ſchickte Briefe über Briefe nach Frankreich, einen drin» 
gender und flehentlicher ald den andern, zulegt auch einen felbft- 
eignen Brief des h. Petrus, worin diefer in feinem, der Mut- 
ter Gottes und aller Heiligen Namen die Franfenherrfcher, feine 
Adoptivſöhne, zur eiligften Hülfsleiftung beſchwört und fie mit 
allen möglichen Höllenftrafen bedroht, wenn fie länger zögern 
würden, feine, des Apoftelfürften, Stadt aus den Klauen der 
Zongobarden zu erretten *). Pipin Fam im Sommer 755 zum 
zweitenmale, vernichtete Aiſtulf's Heer und belagerte ihn felbft 
in Pavia. Diesmal Fam der treulofe Lombarde nicht fo billig 
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ab, wie im vorigen Jahr. Er mußte 30,000 Goldgülden zah— 
len, fich zu einem jährlichen Tribut von 5000 Goldgülden ver- 
pflichten und alle Eroberungen im ehemaligen Erarchate auslie- 
fern. Pipin fchenfte fie, feinem frühern Verfprechen gemäß, 
dem 5b. Petrus. Der Papft verlieh dagegen ihm und feinen 
Söhnen die Infignien des römifchen Patriciates®). Gleich» 
zeitig hatten fich aber auch Gefandte des griechifhen Kaifers 
Konftantin eingefunden, welche den Erarchat ald rechtmäßiges 
Eigenthum ihres Herren reclamirten. Ihnen erwiderte Pipin, 
dag die Franfen ihr Blut nicht für die Griechen, fondern für 
den b. Peter vergoffen haben wollten, und daß er durch fein 

demfelben gegebenes Verſprechen gebunden fei. 


1. Bon dem Schreiben des Papftes an Konftantinus Koprony- 
mus (vgl. Bd. I, F. 325) berihtet Anast. Bibk: Deprecans Imperia- 
lem clementiam, ut juxta quod ei saepius ex hortando scripserat, cum 
exercitu ad tuendas has Italiae partes, modis omnibus adveniret, et 
de morsibus filii iniquitatis Romanam hanc urbem vel cunctam Itallam 
provinciam liberaret. — Bon Aiſtulf's Drohungen fagt derfelbe: 
Rex Aistulphus exarsit furore vehementi et fremens ut leo, pestiferas 
minas Romanis dirigere non desinebat: asserens, omnes uno gladio 
jugulandum, nisi suae, ut praefatum est, subderent se ditioni. 


2. Ueber die päpftlihe Salbung berichtet ein gleichzeitiger Zeuge 
(bei Bouquet V, 9): Postea per manus Stephani Pontificis ... in Re- 
gem et Patricium, una cum praedictis filiis Carolo et Carlomanne in 
nomine s. Trinitatis unctus et benedictus est... Pontifex Francorum 
principes benedictione et Spiritus s. gratia confirmavit, et tali omnes 
interdietu et excommunicationis lege constrinxit, ut nunquam de al- 
terius lumbis Regem in aevo praesumant eligere, sed ex ipsorum, 
quos et divina pietas exaltare dignata est, et ss. Apostolorum inter- 
cessionibus per manus Vicarii ipsorum beatissimi Pontificis confirmare 
et consecrare disposuit. 


3. Daß fchon bei der Anmefenheit des Papftes in Frankreich Pipin 
ſich documentarifch verpflichtet habe, die von Aiftulf occupirten Beftandtheile 
des Erarchats, fobald derfelbe fie zu räumen gezwungen worden fei, dem 
päpftlihen Stuhle zu überantworten, fteht, obwohl die Urkunde nicht mehr 
vorhanden ift, feft. Denn nicht nur beruft fich fpäter Pipin den griechifchen 
Gefandten gegenüber auf fein gegebened Verſprechen, fondern auch der 
Papft felbft erinnert ihn wiederholt daran. In dem erften der um Hülfe 
flehenden Briefe, welche er vor dem zweiten Feldzuge Pipin's nad Frank: 
reich fandte (Cenni I, 74), fpricht er von einer donationis pagina, welche 
feine duleissimi filii, (Pipin und feine Söhne) dem h. Petrus ausgeftellt 
hätten, und im zweiten (Cenni I, 81) fagt er noch deutlicher: Memento 
te quod promisistis eidem janitori regni coelorum ... Considerate, quam 
fortis existit exactor idem princeps Apostolorum b. Petrus, videte omnia, 
. quae ei promisistis, et per donationem offerenda polliciti estis ... 
Sciatis enim, quia sicut chirographum, vestram donationem prin- 
ceps Apostolorum firmiter tenet, et necesse est, ut ipsum chirogra- 
phum expleatis, ne dum justus Judex ad judicandum ... advenerit... 
idem princeps Apostolorum idem chirographum demonstrans nullam 
habere firmitatem, districtas cum eo faciatis rationes. 
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4. Um eine weitere Probe von der draftifhen Beredfamkeit bes 
Papftes zu geben, mögen bier einige Stellen aus dem Briefe des h. 
Petrus ſtehen (Cenni I, 150 sq.): ... Ideoque ego Apostolus Dei 
Petrus, qui vos adoptivos habeo filios, ad defendendum de manibus 
adversariorum hanc Romanam civitatem et populum mihi a Deo com- 
missum et domum, ubi secundum carnem requiesco ... admoneo. 
Nequaquam aliter teneatis, amantissimi, sed pro certe confidite, per 
memetipsum, tanquam in carne coram vobis vivus adsisterem, per 
hanc adhortationem validis constringimus atque obligamus adjurationi- 
bus, quia secundum promissionem, quam ... accepimus, peculiares 
inter omnes gentes vos omnes Francorum gentes habemus: Itaque 
protestor et admoneo ... et conjuro vos christianissimos Reges, Pippi- 
num, Carolum et Carlomannum, atque omnes Sacerdotes, Episcopos, 
Abbates, Presbyteros vel universos Monachos, vel cunctos Judices, 
item Duces, Comites et cunctum Francorum regni populum, et tan- 
quam praesentialiter in carne vivus adsistens coram vobis, ego Aposto- 
lus Dei Petrus... Sed et Domina nostra, Dei genitrix semper Virgo 
Maria, nobiscum vos magnis obligationibus adjurans protestatur atque 
admonet et jubet, simul etiam Throni et Dominationes et cunctus coe- 
lestis'militiae exereitus; nec non et Martyres atque Confessores Christi, 
et omnes omnino Deo placentes, et hi nobis cum adhortantes et con- 
jurantes protestantur, quatenus doleat vobis pro civitate ista Romana 
nobis a Domino Deo commjssa... Currite, currite, per Deum vivum 
et verum vos adhortor et protestor, currite et subvenite... Conjuro 
vos, conjuro ut... minime permittatis hanc civitatem meam Romanam 
amplius a gente Langobardorum laniari, ne lanientur et crucientur 
corpora et animae vestrae in aeterno atque inextinguibili tartareo igne 
cum diabolo et ejus pestiferis angelis... Sin autem, quod non cre- 
dimus, aliquam posueritis moram aut adinventionem, ad minime velo- 
eiter hanc nostram implendam adhortationem, ... sciatis vos ex aucto- 
ritate sanctae et unicae Trinitatis . .. alienari pro transgressione nostrae 
adhortationis a regno Dei et vita aeterna etc. 


5. Die Grenzen der Pipin’fchen Schenkung laſſen ſich nicht genau 
beftimmen, da die betreffende Schenfungsurfunde verloren gegangen ift. 
Aus gelegentlihen Bezugnahmen im Codex Carolinus läßt fi entnehmen, 
daß der römische Ducatus und die Pentapolis fo wie das Gebiet von Ra— 
venna unzweifelhaft dazu gehörte. Damit ftimmt au die Angabe der 
Annales Fuldenses ad a. 756 (Pertz I, 347) und des päpftlichen Hiſto— 
riographen Anaftafius, der die gefchenkten Städte (22 an der Zahl) 
namhaft macht. Die Gebiete von Rom und Ravenna wurden auch wirklich 
noch in demfelben Jahre ausgeliefert; die Uebergabe der andern Gebiets: 
theile verfchleppten die Longobarden aber unter allerhand Borwänden von 
Jahr zu Jahr. — Auch die Krage, wie es mit der Schenkung gemeint ge: 
weien, d. h. ob überhaupt und welden Grad von Souverainität fie 
umſchloß, Taßt fi nicht genau und ficher beftimmen. Wie der Papft fie 
gedeutet wiffen wollte, ſprach er dadurch aus, daß er den Frankenherrſcher 
und deffen Söhne zu römiſchen Patriciern ernannte. Diefe Ernennung 
war urjprünglich alleiniges Recht der byzantinifchen Kaifer ($. 61, 4); da 
nun aber die byzantinifche Herrſchaft in Italien factifch nicht mehr eriftirte, 
fo fieht fi der Papft als den Erben oder doch ald den dermaligen Ber: 
walter diefes Rechtes an. Beftimmter, als es durch Ertheilung jener Würde 
geihah, Fonnte der Papft faum ed ausfprechen, daß der Frankenfönig zwar 
der Schug: und Schirmherr, nicht aber der eigentliche Landesherr des durch 
ihn begründeten Kirchenftantes fein ſolle. Vielmehr konnte und follte dabei 
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wenigftend nominell die byzantinifche Oberhoheit noch fortbeftehen; wie denn 
auch wirklich die päpftlichen Bullen und fonftigen Urkunden noch häufig nach 
den Regierungsjahren der griechifchen Kaifer datirt wurden, öfter mit dem 
Bufage: Imperante Domino nostro. Noch in einem 785 abgefaßten 
Schreiben Hadrians I. an den Kaifer Konftantin und deffen Mutter Irene 
(bei Mansi. XII, 1056) wird diefe nominelle Oberhoheit anerkannt, wenn 
der Papft fagt, bei der Kunde von der Wiederherftellung des Bilderdienftes 
im bevorftehenden nicänifchen Eoncile werde man in Rom jubeln: Domine 
salvos fac invictissimos nostros Principes et magnos Imperatores. 
Aber diefe nominele Oberhoheit haftete nur noch an dem Kaifertitel des 
byzantinifhen Herrſchers, und hörte definitiv auf, ald Leo III. dem Weften 
einen eigenen, felbftftändigen Kaifer gegeben hatte. — Wie man in Rom 
das Verhaͤltniß zum Frankenkönige angefehen wiffen wollte, ſpricht ſich 
deutlich in einem Schreiben des römifchen Senates und Volkes an Pipin 
(a. 757) bei Cenni I, 141 f. aus. Dort heißt es: Tu enim noster es 
defensor et auxiliatorz — aber den Papft bezeichnet das Schreiben 
ald: A deo decretum Dominum nostrum Paulum, summum Ponti- 
ficem. — Ob aber Pipin die Patriciatswürde eben fo deutete, d. h. ob er 
mit der Ehre einer bloßen Schußherrlichkeit über Rom ohne fouveräne Rechte 
fih) zu begnügen gefonnen war, ift freilih eine andere Frage. Ueber 
Pipin’d Anfhauung von der Sache fehlen und authentifche Angaben; die 
öftere Anwefenheit feiner Missi dominici in Rom fcheint nicht für eine bes 
jabende Antwort zu fpredhen ($. 63, 5). 


$. 63. Fortfegung (unter Karl d. Gr.). 


Riteratur: D. H. Hegewifh, Berf. e. Geh. Karls d. Gr. Lpz. 
1777; ©. 4. Dippoldt, Leb. 8. Karls. Zübg. 1810; Bredow, K. 
Karl. Altona 18145 Capefigue, Charlemagne Par. 1842. 2 Voll.| 


Aiſtulf überlebte feine Demüthigung nicht lange; er farb 
in Folge eined Sturzes auf der Jagd (756). Rachis, dem 
unterdeß das Leben in Montecaffino langweilig geworden war, 
trat wieder ald Kronprätendent auf. Sein Nebenbuhler war 
Defiderius, Herzog von Zuscien, der durch dad Verfprechen, 
alle bisher noch zurüdgehaltenen Städte des Exarchats dem 
Stuhle Petri zu überliefern, den Papft für fich gewann. 
Letzterer fcheuchte nun, unter Androhung franfifcher Waffenge- 
walt den Rachis wieder in fein Klofter zurüd, und Defide- 
rius wurde allgemein ald König anerkannt (757 — 74). Aber 
Defiderius, gereizt durch des Papſtes Begünftigung der aufrüh— 
rerifchen Herzoge von Spoleto und Benevent, hielt fein Verfprechen 
nicht, fnüpfte vielmehr Verbindungen mit den Griechen zur Un- 
terdrüdung der papftlichen Herrſchaft an und machte verhee- 
rende Einfälle in den Kirchenftaat. Paul L (757—67), der 
Bruder und Nachfolger Stephan’s I. auf St. Peterd Stuhl, 
führte darüber bittere Klage beim franfifhen Hofe. In Folge 
deflen Famen 760 franfifche Sendboten nach Stalien, und brady» 
ten einen Vergleich zwifchen Beiden zu Stande. Aber des Lom- 
barden Verationen dauerten, wie Paul’d Briefe an Pipin be» 
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zeugen, auch fpäter noch fort, und Pipin war in feinem eigenen 
Zande zu Schr beſchäftigt (+ 768), um an einen neuen Kriegd- 
zug nach Italien zu denken. Aber auch noch von andern Sei⸗ 
ten fand die Ausübung der päpftlichen Souverainität Hemmung 
und Beſchränkung. Der Erzbifhof von Ravenna hatte die 
vormalige Autofephalie feines Stuhled (Bd. I, $. 164, 2) noch 
nicht vergeflen, und meinte, daß er im .ravennatifchen Gebiete 
ebenfo gut weltliche "Herrfchaft auszuüben berufen fei, wie der 
Papft im römifchen Dufatus 1); — und in Rom- felbft erhoben 
die vornehmen Adelöfamilien immer übermüthiger und rückſichts— 
Iofer ihre Häupter. Als Paul I. ftarb (767), brach eine voll 
fländige Anarchie aus. Die eine Partei fegte einen vornehmen 
Laien, Konftantin, auf den Stuhl Petri, eine andere rief die 
Zongobarden zu Hülfe, nahm Konftantin gefangen und biendete 
ihn; ein dritte erhob den Mönch Philipp auf den päpftlichen 
Stuhl, der aber nah etlichen Tagen wieder verjagt wurde. 
Endlid vereinigte man fih in der Wahl Stephan’s II. (768 
— 772). Diefer nahm, um die yırerträgliche Adelöherrfchaft zu 
unferdrüden, die Hülfe des Königs Defiderius in Anſpruch. 
Es war ded Defiderius lebhaftefter Wunfch, fich mit dem frän» 
fifhen Herrfcherhaufe durch die Bande des Blutes zu ver 
binden. Der Papft bot aber Alles auf, dies zu hintertreiben ?). 
Dennoch Fam 770 eine Doppelheirath zu Stande: Karl d. Gr. 
ehelichte des Defiderius Zochter Defiderata, und gab feine 
Schweſter Gifela ihrem Bruder Adelchis zum Weibe. Aber 
Stephan’d Nachfolger here I. (772 — 95) erlebte den 
Triumph, daß gerade dieſe fo eifrig erfehnte Verfchwägerung dem 
longobardifchen Throne, den fie ftüßen follte, den Untergang 
brachte. Karl war der Rongobardin fchon nad einem Jahre 
überdrüffig und fchidte fie nah Haufe (771). Bald darauf 
ftarb fein Bruder Karlomann und Karl war unedel genug, 
fih des Erbes feiner minderjährigen Neffen zu bemäcdhtigen. Die 
Wittwe floh mit ihren Kindern zu Defiderius, der fich zu ihrem 
Beſchützer aufwarf. Er drang in den Papft, den Söhnen Karlo» 
mannsd die fönigliche Salbung zu ertheilen. Als Hadrian fich 
defien bebarrlicy weigerte, occupirte er den größten Theil des 
Kirchenftaated und belagerte Rom. Auf des Papftes Hülferuf 
eilte Karl im 3. 774 herbei, eroberfe nach fechömonatlicher Be— 
lagerung Pavia, nahm den Defiderius gefangen und ftedte ihn 
ind Klofter Korvey. Die Lombardei wurde eine Provinz des 
fränfifchen Neiches. Karl beftätigte und vermehrte bei- diejer 
Gelegenheit die Schenkung feines Vaters an St. Peterd Stuhl 
und legte eine fürmlihe Schenfungsurfunde am Grabe des . 
Apoftelfürften nieder 2). Noch war indeß ein bedeutender Reft 
der Longobardenherrfchaft übrig, namlich das Fürftentbum Be- 
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nevent, wo Arichis, ein Eidam des Defiderius berrichte. 
Diefer organifirte eine großartige Verfchwörung: mit allen Zein- 
den Karl’d, mit dem Baiernherzog Thaffilo (feinem Schwager), 
den aufrührerifchen Sachen, den Avaren und den Byzantinern; 
aber Karl kam feinen. Feinden zuvor. Noch che Arihis Hülfs- 
fruppen von feinen Verbündeten hatte herbeizichen fünnen, fand 
Karl Ihon im Herzen Italiens und zwang denfelben zur Ab- 
frefung mehrerer Städte, zur Zahlung der Kriegskoften und zur 
Anerkennung der fränfifchen Dberhoheit mit der Verpflichtung 
zu einem jährlichen Tribut von 7000 Goldftüden (787). Auch 
bei diefer Gelegenheit foll Karl d. Gr. wiederum das Patrimo- 
nium St. Peters durdy Schenfung der neueroberten Städte ver: 
mehrt haben %). — Aber fo viel fteht feft: bei allen feinen Schen- 
fungen an den heiligen Vater war Karl weit entfernt, demfelben 
eine unbedingte Souverainität zuzugeftehen. Der Papft als 
weltlicher Fürft war ein fränfifcher Lehnsherr und der Kirchen- 
ftaat nur die größte Immunität jener Zeit). Schon damals 
indeß bildeten fich die erften Anſätze zu der berüchtigten Fabel 
von der donatio Constantini, welche darauf berechnet war, 
die Päpſte von der unbequemen Danfesverpflichtung gegen die 
Frankenherrſcher zu entledigen ©). 


1. Ueber den Erzbifhof Sergius von Ravenna (748—69) be 
richtet Agnellus in f. Geſch. d. ravennatifchen Bifchöfe um 830, bei Mu- 
ratori Ser. II, 1 p. 174, aud bei Cenni I, 322 Anm. 6): Igitur judi- 
cavit iste a finibus Perticae totam Pentapolin et usque ad Tusciam 
et usque ad mensam Uvalani, velut Exarchus, sıc omnia dispo- 
nebat, ut soliti sunt modo Romani facere, 


2. Der Brief, welhen Stephan IL, zur Abmahnung von der Ver: 
[hwägerung mit dem Iongobardifchen Königshaufe an Karl und Karlomann 
770) fchrieb, ift noch vorhanden (Cod. Carol. ep. 45). Da die Königin 
Mutter Bertrade die Heirathen fehr eifrig betrieb, fo Hält der Papft es 
für angemeffen, die beiden Herrfcher daran: zu erinnern, daß der Zeufel 
olim primo homini in Paradiso constituto per infirmam mulieris natu- 
ram pestiferis valuit suadere blandimentis, divinum transgredi manda- 
tum, et ob hoc dirae mortis humano generi irrepsit excidium. Die 
beabfichtigte Verbindung nennt er eine propria diabolica immissio, et non 
tam matrimonii conjunctio, sed consortium nequissimae adinventionis. 
Quae est enim, fährt er dann fort, praecellentissimi filii, magni Reges, 
talis desipientia, ut penitus vel dici liceat, quod vestra praeclara Fran- 
corum gens, quae super omues gentes enitet, et tam splendiflua ac 
nobilissima regalis vestrae Potentiae proles, perfida, quod absit, ac 
foetentissima Langobardorun gente polluatur; quae in numero gentiun 
nequaquam computatnr, de cujus natione et leprosorum genus oriri 
certumsest? Nullus enim, qui mentem sanam habet, hoc vel suspicari 
potest, ut tales nominatissimi Reges tanta detestabili atque abominabili 
contagio implicentur, Quae enim societas luci ad tenebras? aut quae 
pars fideli cum infidele? etc. Der 5. Petrus, der die Schlüffel des 
Himmelreihs hat, muß auch bier herhalten. Ihm haben die Frankenherr— 
fcher ja verfprochen, die Longobarden zur Auslieferung feines Patrimoniums 
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zu zwingen; daher geziemt ihnen nur Krieg gegen die facrilegifchen 
Räuber. Praesentem nostram exhortationem, beißt es Kehtiehtic, in 
Confessione b. Petri (Grabmal d. h. 9.) ponentes et sacrifieium super 
eam,et hostias Deo nostro oflerentes, vobis cum laerymis ex eaden 8. 
Confessione direximus. Et si quis, quod non optamus, contra hujus- 
modi nostrae adjurationis atque exhortationis seriem agere praesum- 
serit, sclat se auctoritate Domini mei b. Petri Apostolorum principis, 
anathematis vinculo esse innodatum, et a regno Dei alienum, atqne 
cum diabolo et ejus atrocissimis prompis et ceteris impiis, aeternis 
incendiis concremandum deputatum. At vero, qui observator et custos 
istius nostrae exhortationis extiterit, coelestibus benedictionibus a 
Domino Deo nostro illustratus, aeternis praemiorum gaudiis, cum om- 
nibus Sanctis et Electis Dei, particeps effici mereatur. 


3. Auch die Schenfungsurfunde Karl's d. Gr. ift nicht mehr vor: 
handen; es läßt fidy daher nicht mit Sicherheit ermitteln, welche Gebiets: 
theile neu hinzugefommen find. Wenn der päpftliche Hiftoriograph (Anast. 
Bibl.) die Inſel Eorfica, Vercetum, Parma, Rhegium, Mantua, simulque 
et universum Exarchatum Ravennensem, sicut antiquitus erat, atque 
erlegen Venetiarum et Histriam, nec non et cunctum Ducatum Spo- 
etinum et Beneventanum dahin rechnet, fo ift dies gewiß ungeheuer über: 
trieben. Denn dann wäre nicht nur von der Lombardei, die dody Karl dem 
Kranfenreiche einverleibte, Faum etwas Namhaftes übrig geblieben, fondern 
Karl hätte fih auch der lächerlichiten Prablerei fhuldig gemacht, denn Be: 
netien und Iſtrien waren noch im Befige des griechifchen Kaifers, Spoleto 
und Benevent aber zur Zeit noch vollig unabhängige Herzogthümer. 


4. Muratori (Annali ad a. 738) vermuthet, daß diefe zweite 
Schenkung Karls eine Entfhädigung für die vom Papfte zu diefem 
Kriegözuge beigefteuerten Gelder gewefen. Zur wirklichen Auslieferung kam 
es indeß nicht. Karl’ Missi dominici wollten dem Papfte nur die geift> 
Hichen Güter diefer Gebiete, nicht aber das weltliche Regiment Über diefe 
felbft zuerfennen, und vergebens beklagte fih Hadrian (bei Cenni I, 480. 
496) darüber bei Karl d. Gr. 


5. Obwohl auch Karls d. Gr. Schenfungsurfunden, wahrſcheinlich 
durch die Kürforge fpäterer Päpfte, verloren gegangen find, fo haben fi dennoch 
authentifche Zeugniffe genug erhalten, welche e6 außer Zweifel fegen, daß 
Karl fih alle Tandesherrlihen Hoheitsrehte Über den Kirchenftaat 
vorbehalten habe. Der Papft felbft, fo wie alle Bürger des Kirchenftaates 
mußten dem Könige den Eid der Treue fhwören. Die päpftlihe Herrfchaft 
war die eines fränfifhen Vaſallen, deffen Lehnsbefig die Rechte einer Im: 
munität hatte. Demnad Fam ihm nur die niedere, ſowohl bürgerliche als 
peinliche Gerichtsbarkeit zu. Er ernannte die Verwaltungs: und Gerichts: 
behörden, diefe aber wurden überwacht und controlirt von den fraͤnkiſchen 
Sendboten (Missi dominici), ald den Repräfentanten der Eöniglichen 
Macht, die zu diefem Behufe in Rom anmefend und befugt waren, Appel: 
lationen, Beſchwerden und Klagen jeder Art entgegenzunehmen und abzu— 
urtheilen. Vgl. Ch. G. Fr. Walch, Diss. hist. de Missis dominicis 
Pontificis Rom. judicibus. Jen. 1749. 4. Reichliche Belege dazu liefern 
die Briefe Hadrian’s I. im Codex Carolinus. Im 3. 788 berichtet 
Hadrian an den König (bei Cenni ep. 91 T. I, 487) in Betreff der ihm 
nefchenften Stadt Eapua: Capuanos in Confessione protectoris vestri b. 
Petri Apostolorum principis jurare fecimus in fide ejusdem Dei Apos- 
toli et nostra atque vestrae regalis Potentiae. In einem frühern 
Briefe (bei Cenni ep. 89 T. 1,459) heißt e8: Ad aures clementissimae regalis 
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Excellentiae vestrae intimantes innotescimus, quia, dum vestra regalıs 
in triumphis Victoria praecipiendum emisit, ut a partibus Ravennae 
et Pentapoleos expellerentur Venetici (die unter byzantinifhem Schuge 
ftanden) ad negotiandum, nos illico in partibus illis emisimus, vestram 
adimplentes regalem voluntatem. Als im 3. 783 einige raven» 
natifche Bürger, die fi) grober Verbrechen fchuldig gemacht, nach Frank: 
reich geflüchtet waren, forderte der Papft (bei Cenni I, 422) deren Aus- 
lieferung richt etwa an die päpftlichen Gerichte, fondern an die fränkifchen 
Missi, „ut omnia, quae fati sumus eorum comprobemus prae- 
sentia; quatenus qui agant talia, per eos emendentur.“ Noch wei: 
tere Beugniffe vgl. bei Sugenheim ©. 47—51. Selbſt von den Nadjfol: 
gern Karl's, deren Schwäche doch die Päpfte fo trefflich auszubeuten ver: 
ftanden, wurden jene Hoheitörechte noch ohne Widerfprucd geübt. 

Aber auch Über den kirchlichen Organismus erftredten fih Karl’s 
landesherrlihe Hoheitörechte. Im Frankenreiche galt der König als oberfter 
rector ecclesiae; für kirchliche Geſetzgebung und Kirchenregiment war er 
die höchſte Autorität, er ernannte die Bifchöfe, berief die Synoden und 
verlieh ihren Beſchlüſſen Gefegeökraft. Diefelben Rechte Famen ihm nun 
auh in Stalien Eraft Iandesherrlicher Autorität zu. Nach fpäterer Auf: 
faffung, wie fie namentlid in den Snveftiturftreitigteiten von der Faiferlihen 
Partei geltend gemacht wurde, hätte freilich eine römifche Synode im I. ° 
774 unter Hadrian I. dem Könige das Recht der Papſt- und Bifchofswahl 
förmlicd) übertragen. Man berief fich dabei auf eine Urkunde, welche Leo VIII. 
auf der Synode zu Rom im 3. 963 für‘ Dtto I. auögeftellt haben fol. 
Hier heißt e8 (Corpus jur. can. I, dist. 63 cap. 23 ed. Böhmer I, 197 
und Pertz Mon. VI, 2 p. 166): B. Hadrianus... domno Carolo, victo- 
riosissimo Regi Francorum ac Longobardorum ac Patricio Romanorum, 
ordinationem apostolicae sedis et episcopatuum concessit. Weiter aus» 
geführt ift diefe Angabe in Ivo's Decret (Corp. jur. can |. c. cap. 22 
u. bei Pertz IV, 2 p. 160 Anm.) und gleichlautend in der Chronik Sig- 
bert’s von Gemblours ad a. 773 (bei Pertz VI, 393). Demzufolge 
kam Karl nach der Gefangennehmung des Defiderius wieder nah Rom 
et constituit ibi synodum cum Adriano Papa... Adrianus autem Papa 
cum universa synodo tradiderunt Carolo jus et potestatem eligendi 
Pontificem et ordinandi apostolicam sedem, dignitatem quoque Patri- 
ciatus ei concesserunt. Insuper Archiepiscopos, Episcopos per sin- 
gulas provincias ab eo investituram accipere definiverunt, et ut nisi a 
Rege laudetur et investiatur Episcopus, a nemine consecretur. Allein 
die Urkunde Leo's VIII. ift, wie Perg a. a. Orte u. Dönniges (Jahrbb. 
d. deutſch. Reichs unter Dtto I. Berl. 1839 S. 102) gezeigt haben, wahr: 
fcheinlih unächt, und in Sigbert's Chronif ift die betreffende Stelle von 
fpäterer Hand eingefchaltet. Die ganze Sage ift wahrfcheinlich erft gegen 
dad Ende des 11. Jahrh. entftanden, um dem kaiſerlichen Inveftiturrechte 
eine für die Anfchauung diefer Zeit gültige Begründung zu geben. — Bol. 
Giefeler II, 1 ©. 40, u. unten $. 81, 2. ° 


6. Ueber die angeblihe Schenkung Konftantin’s vol. E. Münd, 
ü. d. Schenkung Konft., in deffen verm. hiſt. Schriften. Ludwigsb. 1828. 
Bd. M, 183 ff. u. Gieſeler &. ©. II, S. 41. 189. Daß Konftantin der 
Gr., wie fo vielen andern Kirchen auch der römifchen Gefchenke an liegen: 
den Gründen gemacht habe, kann nicht bezweifelt werden ($. 61, 1). An 
diefe Thatſache fich anlehnend, war die päpftliche Curie bemüht, die Schen- 
fung Pipin’s und Karl’s als eine bloße Reftitution früheren, erft durch die 
Raubſucht der Longobarden verlorenen Befiges, darzuftelen. Bald fand ſich 
auch eine fingirte Schenkungsurkunde Konftantin’s ein. Sie eriftirt in vier 
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griechifchen und einem alten lateinifhen Xerte, legterer in ber pſeudoiſido⸗ 
rianifhen Decretalienfammlung ($. 100) unter dem Zitel Kdictum Domini 
Const. Imp. ®2gl. Fabricius, Bibl. Graeca ed. Harl. VI, 697 aqg. 
u. F. A. Biener, de collectt. Canonum Ecel. Graecae Beroi. 1927 p. 
72 sqg. Bei Pf. Iſidor heißt eö unter Anderm: Sicut nostram terre- 
nam imperialem potentiam, sic ejus (sc. Petri) sacrosanctam Roma- 
nam Ecclesiam decrevimus veneranter honorari, et amplius quam 
nostrum imperium terrenumque thronum, sedem sacratissimum b. Petri 
gloriose exaltari: tribuentes ei potestatem et gloriae dignitatem atque 
vigorem et honorificentiam imperialem. Zu diefem Behufe ſchenkt der 
Kaifer dem Papfte den Lateranpalaft und verleiht ihm alle kaiſer— 
lichen Infignien, und fährt dann fort: Unde ut pontificalis apex non 
vilescat, sed magis quam imperii dignitas, gloria et potentia decoretur, 
ecce tam palatium nostrum, ut praedictum est, quam Romanam ur- 
bem et omnes Italias seu occidentalium regionum provin- 
cias, loca et civitates praefato beatissimo Pontifici nostro Syl- 
vestro, universali Papae, contradimus atque relinquimus et ab eo et a 
successoribus ejus per hanc divalem nostram, et pragmaticum consti- 
tutum decernimus disponenda atque juri s. Romanae Ecclesiae conce- 
dimus permansura. Unde congruum perspeximus, nostrum im- 
perium et regni potestatem in orientalibus transtferri re- 
gionibus, et in Banden provinciae optimo loco nomini nostro 
civitatem aedificari et nostrum illie constitui imperium: quoniam ubi 
prineipatus sacerdotum et christ. religionis caput ab Imperatore cae- 
lesti constitutum est, justum non est, ut illic Imperator terrenam ha- 
beat potestatem. Die Ungeheuerlichkeit der Schenkung, die omnes Italias 
seu occidentalium regionum provincias umfaffen fol, fchwindet einiger 
maßen, wenn man bedenkt, daß der Verfaſſer, aller Gefchichte unfundig, 
nur diejenigen occidentalifchen Provinzen im Auge hat, die im 8. Zadıh 
noch im Befige der Byzantiner waren. 


Daß Pfeudo:Ifidor nicht felbft der Verfaſſer diefes Documentes ift, 
erweift fi daraus, daß fie fich fehon in der ältern Collectio canonum 
Colbertina (bei Constant, diss. de ant. canonum collectt. Nr. 103) 
findet. Hadrian I. fchrieb im 3. 777 ſchon an Karl d. Gr. (bei Cenni 
ep. 49): Et sicut temporibus b. Sylvestri Romani Pontificis & sanctae 
recordationis pjissimo Constantino M. Imperatore per ejus largitatem 
sancta Dei catholica et apostolica Romana ecclesia elevata atque exal- 
tata est, et potestatem in his Hesperiae partibus largiri dig- 
natus est, ita et in his vestris felicissimis temporibus atque nostris 8. 
Dei Ecclesia i. e. b. Petri Apostoli germinet atque exsultet ... quia 
ecce novus christianissimus Dei Constantinus Imperator 
his temporibus surrexit, per quem omnia Deus sanctae suae Ecclesiae 
bb. Apostolorum principis Petri largiri dignatus est. Sed et cuncta 
alia, quae per diversos Imperatores, Patricios etiam et alios Deum ti- 
mentes, pro eorum animae mercede et venia delictorum .„.. b, Petro 
Ap. ... concessa sunt, et per nefandam gentem Langobardorum per 
annorum spatia abstracta atque ablata sunt, vestris temporibus resti- 
tuantur. ÜUnde et plures donationes in sacro nostro scrinio La- 
teranensi reconditas habemus. Marca (de concord. Sacerd. et Imp. 
L. III c. 12. meint, Hadrian beziehe ſich bier ſchon auf die pfeudoifidor, 
Schenkungsurkunde und ftelt deshalb die Behauptung auf, diefelbe fei ſchon 
damals vorhanden gewefen und jussu Romanorum Pontiff. pia quadam 
industria entftanden (namentlich unter Paul I, und zwar in Folge ei» 
ner Verabredung mit Pipin im 3. 767, um ben Griechen alle Redhtsan- 
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fprüche auf Italien abzufchneiden). Dagegen bat Cennil. c. I, 301 sqg. 
nachgewiefen, daß Hadrian nur die Acta Sylvestri, welche ſchon das 
Gelafianifche Decretum de libris recipiendis (Bd. I, $. 300, 9) nennt 
und empfiehlt, vor Augen gehabt habe. — Aber unverkennbar geht Hadrian’s 
Abficht dahin, dem Könige begreiflih zu machen, daß feine und feines Va: 
terd Schenkungen weiter nichts ald Neftitution defien fei, was die Päpfte 
vordem ſchon feit mehr ald 400 Jahren befeffen hätten. Und fo ift Hadrian I. 
allerdings der erfte Anfänger jener pia industria, welche den Kranken das 
Verdienft, den Kirchenftaat durch freie Schenfung begründet zu haben, ent: 
reißen follte;s und ohne Zweifel hat fein Brief (befonderd der Ausdrud 
rn in his Hesperiae partibus ) auf die Entftehung des Documentes 
ei Pf. Ifidor mit eingewirkt. — Sedenfals aber hat die pfeudoifid. Deere: 
talienfammlung, die -feit Nikolaus I. zu allgemeiner Geltung kam ($. 100, 3), 
die Sage erft recht in Aufnahme gebracht. Der Widerfprud gegen diefelbe 
geht indeß durch das ganze Mittelalter hindurch. Ein Diplom Otto's II. 
vom 3. 999 erklärt die ganze Schenkung für eine lügenhafte Fiction, und 
beſchuldigt tinen gewiffen Sohbannes Diaconus der betrügerifchen Ab— 
faffung der Urkunde, vgl. Giefeler K. G. I, 1 S. 189. 222. Im J. 1152, 
als die Römer im Aufftande gegen den Papft begriffen waren, fchrieb ein 
gewiler Wetzel an Friedrich I. Barbaroffa (bei Martene et Durand, 
Ampliss. Collectio II, 554): Mendacium vero illud et fabula haeretica, 
in qua refertur Constantinum Silvestro imperialia simoniace concessisse 
in Urbe ita detecta est, ut etiam mercenarii et mulierculae quoslibet 
etiam doctissimos super hoc concludant (? confundant), et dictus 
Apostolicus cum suis Cardinalibus in civitate prae pudore apparere non 
audeant. Erwieſen wurde die Unechtheit der Urkunde und die Nichtigkeit 
ded Factums zuerft von Laurentins Valla (de falso credita et emen- 
tita Constantini donatione Declamatio). Valla mußte indeß widerrufen. 
Erft Hutten übergab feine Schrift dem Drude (1518) und widmete fie 
dem Papfte Leo X. Die Schenktungsurfunde wurde feitdem auch von ben 
Katholifen allgemein als unecht anerkannt, die Schenkung felbft aber noch 
von dem Sefuiten Jac. Gretser (Ingolst. 1610. 4.) vertheidigt. Ba: 
ronius ad a. 324 Nr. 117 f. beweift, daß die Urkunde von den Griechen 
untergefchoben fei, um dadurch beweifen zu können, daß der römifche Pri: 
mat nicht von Ehrifto, fondern von Konftantin d. Gr. herrühre!!! 
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Bol. Fr. Lorentz, Alcuin’s Leben. Halle 1829 p. 218— 246. 
Gfrörer 8. ©. TU, 665 ff. Pütter, de instauratione Imperii Rom, 
Gottg. 1766 sqq. 10 Pp. 4. 


Habdrian I. farb am Weihnachtötage des J. 795, und 
ſchon am folgenden Zage beftieg Leo IH. (795 — 816) den päpft- 
lichen Stuhl. Es war bei diefer unnatürlichen Haft wahrfchein- 
lich nicht ganz mit rechten Dingen zugegangen. Umfomehr be- 
eilte fi) Leo, durch ein demuͤthiges Öuldigungöfchreiben mit 
Veberfendung der Schlüffel zum Grabe Petri und ded Bannersd 
der Stadt Rom ſich der Anerkennung des mächtigen Gebieterd 
über Italien, Gallien und Germanien zu verfihern. Karl’s 
Antwort zeigt, daß er den Stand der Dinge kannte: er lobt 
des Papſtes Lehnötreue und ermahnt ihn, ein reines Xeben zu 
führen, die Kanones zu beobachten und die Simonie abzufchaffen. 
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Auch Alkuin beglüdwünfchte ihn in einer Weife, die es außer 
Zweifel jeßt, daß der Papft auch um feine guten Dienfte ge- 
worben hatte !).. Dennoch erhob die Gegenpartei in Rom ihr 
—— Zwei Verwandte Hadrian's, Paſchalis und Campulus, 
anden an ihrer Spitze. Als der Papſt am 25. April 799 in 
feierlicher Proceſſion zur Kirche des h. Laurentius ritt, überfielen 
ihn plötzlich die Verſchworenen, aber im Gedränge entkam Leo, 
obwohl arg mißhandelt, doc ohne gefährliche Verletzung ?) und 
Winigis, der franfifhe Herzog von Spoleto, geleitete ihn über 
die Alpen zu Karl, der damals behufs eines Reichstags zu 
Paderborn fein Hoflager hielt. Aber auch des Papfted Gegner 
fanden fich bier ein und Flagten ihn des Meineided und des . 
Ehebruchs an. Ein Zeugenverhör muß fchlimme Dinge confta- 
tirt haben, denn Alkuin beeilt fi), den ihm darüber gemachten 
- Bericht fchleunigft zu verbrennen, damit er nicht Unberufenen in 
die Hände falle 3). Der Papft wurde ehrenvol entlaffen und nahm 
von einer ftarfen franfifchen — — unterſtützt den päpſt— 
lichen Stuhl wieder ein; ſeine Ankläger wurden verhaftet. Im 
October des nächſten Jahres überſtieg Karl mit feinem Heerbann 
die Alpen. Während ſein Sohn Pipin zu einem Feldzug gegen 
Benevent ſich anſchickte, ging der König nah Rom. Noch 
laſteten auf dem Papſte die Anklagen feiner Feinde Eine Sy: 
node in der Peterskirche ſollte darüber aburtheilen. Aber die 
Biſchöfe erklärten, daß der Stuhl Petri, das Haupt Aller, von 
Niemand gerichtet werden könne. Da erbot ſich der Papſt frei— 
willig zum Reinigungseide. Mit dem Evangelium in der Hand 
beſtieg er die Kanzel und beſchwor mit lauter Stimme ſeine Un— 
ſchuld ). Unterdeſſen war das Weihnachtsfeſt herangekommen. 
Karl ging mit den Inſignien des Patriciats angethan in die 
Peterskirche und nahm dem Altar gegenüber Platz. Nach Be— 
endigung der Meſſe ſchritt der Papſt auf ihn zu und ſetzte ihm 
eine prächtige goldene Krone auf. Die zahllos verfammelte 
Volksmenge brach fogleidh in den Jubelruf aus: „Heil Karl, 
dem von Gott gefrönten Auguftus, dem großen Friede bringen» 
den Kaifer der Römer Leben und Sieg!” 5). Dreihundertvier- 
undzwanzig Jahre waren vergangen, feit das weftrömifche Kai- 
ſerthum dem Sturme germanifcher Barbaren erlegen war. Jetzt 
war cd — fo follte die Melt glauben — in Folge plößlicher 
unmittelbarer Eingebung Gottes durch feinen Stellvertreter auf 
Erden wiederhergeftellt und in die ftarfe Hand des — 
aller Fürſten germaniſchen Blutes überantwortet. In der That 
ein Ereigniß von fo weitgreifender Bedeutung, daß dem from: 
men Glauben jener Zeit damit nicht zu viel zugemuthet war. 
Die Gefchichte aber darf fich Feine Illuſionen machen. Die un: 
zweideutigften und zwingendften Zeugnifle liegen vor, daß nicht 
3.5. Kurtz, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. IT. 1. 14 
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die überwältigende Macht des Augenblices, nicht der Trieb gött- 
licher Eingebung den Papft zu diefem Schritte veranlaßt habe, fon- 
dern ein ihm unter den Drang der Umftände unlängft abgepreßtes 
Berfprechen, deſſen Verwirklichung er ſich nicht länger entziehen 
Fonnte6). Aber ed war bei ale Dem ein neues Blatt im Buche 
der MWeltgefchichte aufgefchlagen. Karl hatte erreicht, worauf 
feit Jahrzenten fein Denken und Sinnen gerichtet gewefen war, 
aber er hütete fih wohl, den Sig der neuen Weltherrichaft in der 
ewigen Stadt felbft aufzufchlagen, denn das wäre unfehlbar der 
Anfang ihres Endes gewefen ’). Kaum aber war er jenfeitd der 
Alpen in der Heimath feiner Väter angelangt, ald er cine Ge 
fandtfchaft nach dem Morgenlande abordnete, welche der Kaiferin 
Irene feine Hand anbieten follte, damit Morgenland und 
Abendland wieder unter ein Scepter vereinigt würden. Die 
Willigkeit der Kaiferin, auf den Antrag des Franken a 
befchleunigte indeß nur ihren Sturz (vgl. Bd. I, $. 327, 6). 


1. Das Yuldigungsfchreiben Leo's ift nicht mehr vorhanden, wohl 
aber die Antwort Karl’s auf daffelbe (bei Alcuini epistt. 80 ed. 
Froben. u. bei Mansi XIII, 980 sq.). Einhard berichtet in feinen An- 
nalen ad a. 796 (bei Pertz IT, 183): (Leo) mox per legatos suos cla- 
ves Confessionis s. Petri ac vexillum Romae urbis cum aliis muneribus 
Regi misit, rogavitque ut aliquem de suis Optimatibus Romam mitte- 
ret, qui populum Romanum ad suam fidem atque subjecti- 
onem per sacramenta firmaret. Karl antwortete: Perlectis Ex- 
cellentiae vestrae litteris et audita decretali chartula, valde, ut fateor, 
gravisi sumus, seu in electionis unanimitate, seu in humilitatis 
vestrae obedientia et inpromissionis ad nos fidelitate... 
Sicut enim cum beatissimo praedecessore vestrae s. Paternitatis pactum 
inii, sic cum Beatitudine vestra ejusdem fidei et caritatis inviola- 
bile foedus statuere desidero. Dann belehrt er den Papft über das rich 
tige Verhältniß von weltlicher und geiftliher Macht ($. 65, 1) und er: 
mahnt ihn: Vestrae vero Auctoritatis prudentia eanones ubique 
sequatur etc. Der Brief des Königs ift durchaus wohlwollend gehalten; 
aber die freundlicheernften Ermahnungen, die er dem heiligen Vater zu: 
kommen läßt, zeigen doch, daß er Fein volles Vertrauen zur Rechtlichkeit 
und Geiftlichkeit deffelben hatte. Deutlicher noch tritt dies hervor in der 
Inftruction, die er dem Ueberbringer ded Antwortöfchreibend, dem Abte 
Angilbert, mitgab (bei Mansi XIII, 981): Domnum apostolicum Pa- 
pam nostrum admoneas diligenter de omni honestate vitae suae, 
et praecipue de ss. observatione canonum, de pia s. Dei Eccle- 
siae gubernatione.... Ingeras ei sdäepius, quam paucorum honor ille, 
quem praesentialiter habet, annorum, quam multorum est perpetualiter 
merces, quae datur bene laboranti in eo. Et de simoniaca sub- 
vertenda haeresi diligentissime suadeas illi, quae sanctum 
Ecclesiae corpus multis male maculat in locis, et quidquid mente 
tenes saepius querelis agitasse inter nos. — Alfuin’s Gratulation: 
[reiben (ep. 20) ift äußerft devot, aber er hat doch aud mit dem Papfte 
Dinge zu verhandeln, die fich beffer zu einer mündlichen Mittheilung durch 
den Lieberbringer eignen. 


2. Den Ueberfall der Verſchwornen befchreibt Einhard (Annal. 
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ad. a 799): Romae Leo Papa, cum, letaniam processurus, de Late- 
ranis ad Ecclesiam b. Laurentii ... equo sedens pergeret, in insidias 
a Romanis dispositas juxta eandem basilicam incidit. Ubi equo dejec- 
tus et erutis oculis, ut aliquibus visum est, lingua quoque am- 

utata, nudus ac semivivus in platea relictus est. Man ſieht, @inhard 
bezweifelt die jonft ziemlich allgemein geglaubte Sage. Der Papft felbft 
” aber trug Bein Bedenken, vor dem Konige Karl kühnlich zu behaupten, 
Augen und Zunge feien ihm wirklich ausgeriffen, aber ſchon in der folgen: 
den Nacht durch den h. Petrus wiederhergeftellt worden. Karl fragte bei 
Alkuin an, was von der Sache zu halten fei, und diefer antwortete mit 
nichtöfagenden Redensarten (ep. 93): Decet omnem populum Christianum 
in hac clementia divinae protectionis gaudere et laudare nomen san- 
ctum Dei, qui nunquam deserit sperantes in se, qui impias compescuit 
manus a pravo voluntatis effectu, volentes caecatis mentibus lumen 
suam exstinguere et se ipsos impio consilio proprio privare capite. 
Die Berfhiwornen hatten gewiß die Abficht, den Papft der Augen und der 
Bunge zu berauben, und mögen aud geglaubt haben, daß es gefchehen fei 
(Anastas. Bibl. fagt wenigftend: et ut ipsi omnino tunc arbitrati 
sunt, coecum eum et mutum in media platea dimiserunt). Um fo 
leichter konnte der Papft das Wundergefhichtchen auftiſchen. Theophanes 
in f. Chronographie berichtet: ou nevror Nduwiinsay reldwg oßdoaı rd Pus 
adrod, TWy TUPAWodvrwy aurdv Hulaväpuitwy dvrwv xal Yerodpevav aut. 
Am glaubwürdigften ift die Erzählung des Ehriften Johannes Diaco— 
nus im 9. Zahrh. (bei Muratori T. J. P. Il. p. 312): cujus cum vellent 
oculos eruere, inter ipsos tumultus, sicut assolet fieri, unus ei oculus 
paululum est laesus. 


3. Daß die Anklagen gegen ben Papft nicht ganz ungegründet 
waren, ergiebt fih aus einem Briefe Alkuin's an den Bifhof Arno von 
Salzburg, der damals beim Hoflager anmwefend war, und an Alkuin Be: 
riht über den Erfolg der Unterfuhung abgeftattet hatte. Alkuin fchreibt 
(ep. 92): Epistola quaerimonias quasdam habuit de moribus Apostolici. 
Sed quia ego nolui, ut in alterius manus pervenisset epistola, Candi- 
dus (d. i. fein Schüler Witigo) tantum illam perlegebat mecum, et sic 
tradita est igni, ne quid scandali oriri potuisset propter negli- 
gentiam cartulas meas servantis. Dann ermahnt er den Bifchof: Tu 
vero, fili votorum meorum, labora pro summi Pastoris incolumitate, 
pro sanctae sedis auctoritate, pro Catholicae fidei integritate, 
ne lupinis morsibus pastorum pastor pateat... Quis potest immunis 
esse in ecclesia Christi pastor, si ille a malefactoribus dejicitur, qui 
caput est ecclesiarum Christi? Suo domino stabit aut cadet... 
Responderem pro eo, si ex latere ejus stetissem: Qui sine peccato 
est vestrum, primus in illum lapidem mittat. Aus diefen Wor: 
ten geht deutlich hervor, daß Alkuin den Papft Feineswegs für ſchuldlos 
hielt. Aber er will die Unterfuhung niedergefhlagen wiffen, damit die 
Welt nicht den Skandal erlebe, das Haupt der Kirche ald einen Verbrecher 
bloßgeftellt zu fehen. Darum beftreitet er auch die Competenz des. Gerid- 
tes: Memini, me legisse quondam, si rite recordor, in Canonibus b. 
Sylvestri, non minus LXXII testibus Pontificem accusandum esse et 
judieio praesentari; et ut illorum talis vita esset, ut potuissent contra 
talem auctoritatem stare. Insuper et in aliis legebam Canonibus, 
Apostolicam sedem judi@iariam esse, non judicandam (Bd. 1, 
$. 164, 1). 


4. Ueber die Synobe zu Nom a. 800, der — — ſelbſt und 
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viele fränfifche Große beiwohnten, vgl. Mansi XI, 1044 und Anast. 
Bibl. in vita Leonis III. Letzterer —* Qui universi Archiepiscopi et 
Episcopi et Abbates unanimiter audientes, dixerunt: Nos sedem Apo- 
stolicam, quae est caput omnium Dei Ecclesiarum, judicare non aude- 
mus. Nam ab ipsa nos omnes et Vicario suo judicamur, ipsa autem 
a nemine judicatur, quemadmodum et antiquitus mos fuit. Sed 
sicut ipse summus Pontifex censuerit, canonice obediemus. Venerabilis 
vero Praesul inquit: Praedecessorum meorum Pontificum vestigia sequor 
et de talibus falsis criminationibus ... me purificare paratus sum etc. 
Die Ankläger wurden zum Tode verurtheilt, aber auf Leo's Kürbitte be 
gnadigt und blos aus Italien erilirt. So erft ftand der Papft vollftändi 

et und noch. obendrein als ein rechter Zünger Ehrifti (nad Luk. 

, .) da! 


5. Ueber die Kaiferfrönung vol. Annal. Laurissenses ad a. 801 
(mit Weihnachten begann das neue Jahr) bei Pertz I, 185: Ipsa die sa- 
eratissima natalis Domini, cum Rex ad missam ante Confessionem b, 
Petri Apostoli ab oratione surgeret, Leo Papa coronam capiti ejus 
imposuit, et a cuneto Romanorum populo acclamatum est: Carolo 
Augusto, a Deo coronato magno et pacifico Imperatori Romauorum, 
vita et victoria! Et post laudes ab Apostolico more antiquorum prin- 
cipum adoratus est, atque ablato Patricii nomine, Imperator et Augu- 
stus est appellatus. 


6. Bereits Hadrian I. hatte in einem fchon oben ($. 63, 6) be 
ſprochenen Briefe an Karl d. Gr. vom 3. 777 denfelben ald einen neuen 
allerhriftlihften Konftantin gepriefen. Wielleiht wurde dadurch zu> 
erft in Karl der Gedanke an die Kaiferkrone geweckt. Ob er ſchon mit 
Hadrian Über die Verwirklichung deffelben verhandelt habe (Gfrörer IL, 
667 f.), muß dahin geftellt bleiben. Gewiß aber ift, daß er planmäßig 
fi beeifert habe, die Idee eines römischen Kaifers in feiner Perfon darzu: 
ftellen, aud) nody ehe er den Namen befaß. In der Anfchauung jener Zeit 
bejchloß die Aufgabe des Kaiferd neben der Weltherrfchaft insbejondere noch 
- bie Verpflichtung eines Schirmheren der Kirche und ihrer Drthodorie. Als 
ſolchen zeigte fi Karl mit unverfennbarer Abficht durch fein Eingreifen in 
den Bilderftreit fowie befonderd auch in den adoptianifchen Streit. Auch 
Karl’d Umgebung, befonders Alkuin, nährte den Gedanken ihres Eöniglichen 
Heren. Im 3. 799 fchrieb Alkuin an den König (ep. SV): Tres Personae 
in mundo altissimae hucusque fuerunt: apostolica sublimitas, quae b. 
Petri principis Apostolorum sedem vicario munere regere solet... Alia 
est imperialis dignitas et secundae Romae saecularis potentia... Tertia 
est regalis dignitas, in qua vos Domini nostri J. Chr. dispensatio rec- 
torem populi christiani disposuit, caeteris praefatis dignitatibus 
potentia excellentiorem, sapientia clariorem, regni digni- 
tate sublimiorem, Ecce in te solo tota salus Ecclesiarum 
Christi inclinata recumbit etc. Den Vorwurf der Adoptianer, daß 
er den König zur Irrlehre verführt habe, beantwortet Alkuin durch die 
Bemerkung: Karl könne von Niemand verführt werden, denn er fei katho— 
lifh im Glauben, König der. Gewalt nah und Pontifex in praedi- 
catione (Alcuini Opp. I, 832). — Aber erft unter Leo III. geftalteten 
fi die Dinge fo günftig, daß Karl und feine Kreunde hoffen konnten, den 
be reiflichen Widerwillen des Papftes gegen die dem Stuhle Petri fo ger 
faͤhrliche Wiederherftellung des römifhen Kaifertbums zu überwinden. Leo, 
fittlich anrüchig und von mächtigen Feinden umlagert, bedurfte des ftarken 
Schuges Karl's, um fih auf dem päpftlichen Stuhle behaupten zu Fönnen. 
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Ohne Zweifel wurden ſchon bald nad feiner Stuhlbefteigung Unterhand» 
lungen mit dem Papfte angelnüpft, und Alkuin, der Kreund des Papftes 
wie des Kaifers, fpielte den Vermittler. Auch Leo mag ſich lange gefträubt 
- haben; aber als er aus Kom flüchtig, von feinen Feinden verfolgt, fchwerer 
Verbrechen angeklagt und (wie ed fcheint, Erl. 3) aud überführt, fih in 
Karl’d Arme werfen mußte, blieb ihm nicht Anderes übrig, ald allen ſei— 
nen Korderungen zu willfahren. ‚Zu Paderborn, während feines Aufent- 
haltes am Hoflager, wurde der Plan verabredet, natürlih ganz im Gehei- 
men. Dennod unterliegt die Sache feinem Zweifel, denn N Altuin, der 
Kränklichfeitshalber feinen königlichen Freund nicht nah Italien begleiten 
fonnte, ließ ihm durch einen feiner Schüler am Weihnadhtötage ein Eoftbares 
Eremplar der h. Schrift nebft einem Gratulationsfchreiben überreichen, 
worin er dad Gefchen? ausdrüdliih ald ad splendorem Imperialis 
potentiae dienend bezeichnete. Alkuin wußte alfo im Voraus, was in 
Rom an diefem Tage vorgehen follte (Alcuini ep. 103. 185). — 2) Nad 
dem Beugniffe der Annales Laureshamenses ad a. 801 (bei Pertz I, 38) 
wurde auf derfelben Synode, welche Leo III. freiſprach, die Kaiferfrönung 
befchloffen (!!!): Et quia jam tunc cessabat a parte Graecorum 
nomenImperatoris, etfemineum imperium (sc. der Irene) apud 
se (h)abebant, tunc visum est et ipso Apostolico Leoni et univer- 
sis sanctis Patribus, qui in ipso concilio aderant, seu reliquo christiano 
populo, ut ipsum Carolum Regem Franchorum Imperatorem nominare 
debuissent, qui ipsam Romam tenebat, ubi semper Caesares sedere 
soliti erant, seu reliquas sedes, quas ipse per Italiam seu Galliam nec 
non et Germaniam tenebat; quia Deus omnipotens has omnes sedes in 
potestate ejus concessit, ideo justum eis esse videbatur, ut jpse cum 
Dei adjutorio et universo christiano populo petente ipsum nomen 
(h)aberet. Quorum petitionem ipse Rex Karolus denegare noluit, sed“ 
cum omni humilitate subjectus Deo... nomen Imperatoris... suscepit. 
— 3) Noch weiter zurüd führt uns der fchon erwähnte, genau unterrichtete 
Ehronift Johannes Diaconus (bei Muratori Scriptt. I, 2 p. 312, vgl. 
oben Erf. 2): Fugiens ad Carolum Regem spopondit ei, si de suis illum 
defenderet inimicis, Augustali eum diademate coronaret. Carolus autem 
optatam audiens promissionem e vestigio cum magno apparatu hostium 
proficiscens Urbemque capiens, illum in suam revocavit sedem, Bei 
fo Haren und gewichtigen Zeugniffen hat man kaum nöthig, auf die fenft 
nicht gehörig motivirte Reife Karl’8 nah Italien in fo bedrängnißvoller 
Zeit, fo wie auf die Thatſache, daß das römische Volk bei feinem Zubelrufe 
nach der Krönung vorher ſchon von der Sache unterrichtet gewefen fein 
muß, binzumeifen. 


7. Karl hatte die Verhandlungen mit dem Papfte möglichft geheim 
betrieben, um der Welt und befonders feinen Franken gegenüber den Schein 
behaupten zu Fönnen, ald ob ihm die Kaiferfrone ohne fein Zuthun, allein 
durch göttliche Fügung, zu Theil geworden. Wie weit er in diefer Heuchelei 
ging, ergiebt fih aus Einhard’s Vita Caroli c. 28 (Pertz II, 458), der 
von ihm erzählt: Quod primum in tantum aversatus est, ut affırmaret, 
se eo die, quamvis praecipua esset festivitas, ecclesiam non intratu- 
. rum fuisse, si praescire potuisset Pontificis consilium. Karl felbft nennt 
fih in einem Gapitulare (Pertz III, 83): divino nutu coronatus. Die 
Gründe zu diefem Benehmen liegen auf der Hand. Die Franken follten 
die Ueberzeugung gewinnen, daß der Papft aus unmittelbarer göttlicher 
Eingebung gehandelt habe, und dadurd zur willigen Anerkennung einer 
Staatsform bewogen werden, die ihren nationalen Traditionen ganz fremd 
war, durch welche die fränfifhe Nation mehr in den Hintergrund trat und 
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die ihr doch vorausfichtlich neue Laſten aufbürden werde. Auch den Griechen 
gegenüber mußte der Schein göttlicher Eingebung behauptet werden, um 
ihrem Vorwurfe illegitinier Ufurpation begegnen zu können. Kaifer Lud- 
wig II. fchrieb no im 3. 871 an den griech. Kaifer Bafilius (bei Mura- 
tort, Scriptt. II, 2 p 243): Si calumniaris Romanum Pontificem, quod 
gesserit, calumniari poteris et Samuel, quod spreto Saule, quem ipse 
unxerat, David in Regem ungere non renuerit. 

Der Gedanke, Rom felbft zum Mittelpuncte der neuen Weltherrſchaft 
zu maden, lag fo nahe, daß Karl ihn gewiß in Erwägung gezogen haben 
wird, aber er war auch gewiß einfichtig genug, ihn bald fallen zu laffen. 
Richt nur der Papft he dagegen proteftirt haben, fondern auch die 
Kranken würden wohl fehwerlich mit einer Maßregel zufrieden gewefen fein, 
die ihr Vaterland zu einer bloßen Provinz ded neuen römijchen Reiches 
herabgedrüdt hätte. Der Schwerpunct von Karl’s Macht lag offenkundig 
dieffeitö der Alpen; fern von ihr und mitten in dem unruhigen, wantel: 
müthigen, von Parteiungen zerriffenen Italien würde vorausfichtli der 
neue Kaiferthron fich nicht zu halten vermocht haben. 


$. 65. Die Paiferlihde Stellung Karl's d. Gr. 
2gl.: J. G. Walch hist. canonisat. Coroli M. Jenae 1750. 


Mit der Idee des Kaiferthums verband man in Mittelalter 
(auf Grund der Danielifhen Weiffagungen) allgemein den Be: 
riff einer theofratifch=chriftlihen MWeltmonardie. Die Kaifer: 
önung Karl’d d. Gr. durch den Papft follte nicht weniger 
befagen, als die durch göftliche Eingebung herbeigeführte Ueber 
tragung der höchſten irdifchen Gewalt auf den fränfifchen König 
und feine Nachfolger. Konftantin d. Gr. war der Begründer 
der chriftlichen Weltmonarchie, und fie blieb in der Hand feiner 
Nachfolger, bis diefelben durch ihre fchismatifhe Stellung im 
Bilderftreite fich ihres Berufes unmwürdig machten. Ald nun 
vollends durch Irene's Thronbefteigung die Continuität des oft- 
römifchen Kaifertyums abgebrochen erfhien ($. 64, 6), war zur 
Aufrehterhaltung des ewigen Grundgedanfens der göttlichen 
Weltregierung die Uebertragung jened Berufs auf den mächtig: 
ften chriftlichen Herrfcher jener Zeit zur gefchichtlihen Nothwen- 
Digfeit geworden. Karl d. Gr. ergriff die ihm zur Ausführung 
äbenwiefene Idee einer theofratifch= chriftlichen Weltmonardhie mit 
einer Begeifterung, die alles Gemachte und Selbftfüchtige an ihr 
faft verfchwinden ließ. Der Gedanke eines hriftlichen Staates, 
in welchem Staat und Kirche, Religion und Politik ſich auf 
das Lebendigfte durchdringen, ſich einander tragen, heben und 
fördern, in welchem alle Stände, gleich einem wohlgegliederten 
Drganismusd, in einandergreifen, wo ein Jeder auf feiner Stelle 
mitwirft an der gemeinfamen Aufgabe, zur Darftellung eines 
vollfommenen Gottesreiches auf Erden, Alle aber in dem von 
Gott berufenen und mit göttlicher Machtvollkommenheit ausge 
rüfteten Herrfcher, deffen Wille wiederum durch Gottes Geſetz und 
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Dffenbarung bedingt und geleitet ift, ihr einheitliches irdifches 
Haupt, den legten Duell ihrer Rechte und Pflichten erfennen 
und verehren, — diefer Gedanfe war von Anfang an das Ideal 
der Iandesherrlichen Beftrebungen Karl's d. Gr., aber feine volle 
Weihe, feine göttliche Sanction erhielten fie erft durch die Kaifer- 
frönung, die ihn an die Spige der ganzen Chriftenheit, wenig» 
ftend der abendländifhen, ſtellte. Ale chriftlich -germanifchen 
Völker und Staaten, mit Ausnahme der angelſächſiſchen Hept« 
archie und des Fleinen Königreiches von Dvicdo (8. 59), ftanden 
bereitö unter feinem Scepter, und auch jene erfannten ihm willig, 
feit die Kaiferfrone fein Haupt fhmüdte, einen hervorragenden 
Rang und eine höhere auf göftliher Sanction beruhende Auto- 
rität zu. Vgl. $. 75, 2. 

Die theofratifhe Faflung, welche Karl und feine Zeit der 
Kaiferwürde gab, ftellte den Zräger derfelben auh an die Spike 
der Kirche), In dem Organismus, den Karl d. Gr. herzu- 
ftelen als feine Zebensaufgabe anerfannte, waren Kirche und 
Staat zwar immer noch zwei gefonderte Gebiete, aber auf allen 
Stufen ihrer Entfaltung und Xebensbethätigung ergänzten und 
bedingten fie fich gegenfeitig und fanden endlich ihren höchſten 
Gipfel, ihre einheitliche Spige in der Perfon des Kaiferd. Weber: 
al greift Karl’d Gefeßgebung in das Firchlihe Gebiet über, 
überall fchaltet und waltet er auch in firchlichen Dingen als eine 
Autorität, die nur Gott und fein Gefeg über fih weiß. Er 
war der gehorfamfte Sohn, der devotefle Knecht der Kirche, in- 
fofern fie vom Sohne Gottcd gegründet und vom h. Geifte ger 
tragen und befeelt ift, aber er war auch ihr höchfter Herr und 
Gebieter, infofern fie irdifche Geftaltung angenommen hat und 
eines irdifchen Negimentes bedarf. In feine Hände hat Gott 
die Schirmberrfchaft über die Kirche gelegt, er hat fie nad 
Außen zu befhügen, nach Innen zu fräftigen und über ber 
Reinheit ihrer Lehre und ihres Cultus zu wachen. Weil er da- 
für dem Gerichte Gottes perfönlich verantwortlich ift, fo muß er 
auch ein perfönliches Urtheil darüber haben, muß wiflen, was 
fatholifche Lehre und Fatholifcher Cultus ift, und in zweifelhaften 
Fällen darüber entfcheiden. Zwar die Beihülfe der Bifchöfe und 
die Befchlüffe der Kirchenverfammlungen fann und mag er dabei 
nicht entbehren, aber ihre Meinung und ihre Beſchlüſſe find 
nichts ohne feine Zuftimmung ; er ergänzt, erweitert, modificirt 
und beftätigt fie nad) eigener Einficht, fegt die Bifchöfe ein und 
ab, reformirt den Klerus und hält ihn in ftrenger Zucht. Der 
Papft, der ihm die Weihe zur kaiſerlichen Würde ertheilte, hat 
died nicht aus eigener, dem Papftthum immanenter, Machtvoll⸗ 
kommenheit gethan, ſondern aus ſpeciellem göttlichen Antrieb 
und Auftrag. Eben deshalb iſt die Kaiſerkrönung durch des 
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Papfted Hand eine einmalige; fortan ift die Faiferlihe Würde 
erblih in Karl's Gefchleht auch ohne des Papſtes Zuthun. 
Nachdem einmal die Kaiferwürde ald höchfte, Firchlich = potitifche 
Macht der Erde auf außerordentlihem Wege hergeftellt ift, Fann 
nur der Kaifer den neuen Kaifer zeugen und ernennen ?). 

Kaum war Karl aus Italien zurüdgefehrt, ald er auch 
fhon mit der an ihm gewohnten Energie Hand and Werk legte, 
um die Verwirklichung des Ideals eines theofratifchen Kaifer- 
reiches, wie ed in feiner Seele lebte, anzubahnen. Im SHerbfte 
801 begannen die Reihöverfammlungen zu. Aachen, unter deren 
Beirat) Karl die Mittel zur Grreihung feines Zieled feftfegte. 
Geſetze für ale Stände und Berufsarten wurden gegeben, und 
alle waren von dem Gedanken des chriftlichen Gotteöftaates ge— 
tragen und befeelt; — Commiffionen aus geiftlihen und weltli» 
chen Sendboten wurden im ganzen Reiche umbergeihidt, um 
dad Volf über feine Stellung und feine Pflichten in dem Drga- 
nismus des Gotteöftaates zu belehren, die neuen Gefege einzu- 
führen und zu handhaben; alle Unterthanen bis zum 12. Lebens⸗ 
jahre herab, mußten, da der früher dem Heerfünige geleiftete 
Eid der Treue die neuen Ideen nicht volllommen dedte, ihrem 
Könige ald dem Kaifer des heiligen römifchen Reiches von Neuem 
buldigen. — Nafürlid) ging es aber mit der Ein- und Durch— 
führung der neuen Ideen nicht fo leicht und ſchnell. Aber Karl’s 
Eifer erfaltete nicht, und noch ein halbes Jahr vor feinem Tode 
veranftalfete er eine große Reichs» und Kirchenverfammlung in 
Mainz (815), welche durch erneuerte und erweiterte Gefeße an der 
Fortführung des großen Werkes arbeitete. Karl ftarb am 28. Jan. 
814. Er hatte nur die erften fchwachen Anfänge zur Durch— 
führung feines Grundgedanfens erlebt, aber auch diee Anfänge 
waren ein Riefenwerf, das nur Karl’d gewaltiger Geift herzu- 
ftellen vermocht hatte ?). 


1. Schon in feiner blos Föniglihen Stellung hatte Karl fich felbft 
als den Regenten auch der Kirche feines Landes angefehen, und dem Papfte 
nur rein geiftliche Autorität zugewiefen. — Im Kreife feiner Kreunde, deren 
Seder einen feinem Charakter entfprechenden Namen aus der alten Geſchichte 
angenommen hatte, ließ Karl fih König David nennen. In einem Ca: 
pitulare vom 3. 789, durch welches er das kanoniſche Recht im fränfifchen 
Reiche zur vollen Geltung bringt (bei Pertz III, 53), vergleicht er fi mit 
König Joſias, der dem Volke Sirael felbft den Gottesdienft geordnet 
babe. Anderswo nennt er fid) devotus ecclesiae defensor atque adjutor 
in omnibus apostolicae sedis (Pertz III, 33). Am deutlichften fpricht er 
fi in dem oben ($. 64, 1) angeführten Schreiben an Leo III. aus: Nostrum 
est, secundum auxilium divinae pietatis, sanctam ubique Christi eccle- 
siam ab incursu paganorum et ab infidelium devastatione armis de- 
fendere foris et intus catholicae fidei agnitione munire, 
Vestrum est, sanctissime pater, elevatis ad Deum cum Moyse manibus, 
nostram adjuvare militiam, quatenus vobis intercedentibus, Deo duc- 
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tore et datore, populus christianus super inimicos sui sancti nominis 
ubique semper habeat victoriam, et nomen Domini nostri J. Chr, toto 
elarificetur in orbe. 


2. Nach Einhardi Ann. ad a. 313 krönte Karl d. Gr. auf einer 
Reihöverfammlung zu Aachen felbft feinen Sohn und Nachfolger Ludwig 
d. Kr. (coronam illi imposuit et imperialis nominis sibi consortem fecit). 
Genauer berichtet darüber Theganus de gestis Ludov. Pii c. 6 (bei 
Pertz II, 591 sq.): Im vollen Baiferlihen Drnate zieht Karl an der Spige 
der ganzen Verſammlung in die Kirche. Dort wird unter Gebet eine 
zweite Kaiferfrone auf dem Altar niedergelegt. Karl hält feinem Sohne 
in eindringlicher Nede die Eaiferlichen Pflichten vor, und als diefer fie zu 
erfüllen gelobt hatte, jussit eum pater, ut propriis manibus elevasset 
coronam, quae erat super altare, et capiti suo imponeret ob recorda- 
tionem omnium praeceptorum, quae mandaverat ei pater. @benfo ver: 
fuhr Ludwig d. Fr. bei der Krönung feines Sohnes Fothar, und diefer 
bei der Erhebung feines Sohnes Ludwig’s 1. Die Päpfte aber waren 
Hug genug, die erfte befte Gelegenheit jedesmal wahrzunehmen, um den 
genannten Kaifern nachtraͤglich die geiftliche Weihe zu ertheilen. Als aber 
nach des Einderlofen Ludwig's II. Zod die Übrigen Karolinger ſich um die 
Kaiferfrone ftritten, war die Ertheilung derfelben wieder in des Papftes 
Hand gegeben ($. TI) und feitdem galt die Krönung durch denfelben als 
unerläßlihe Bedingung. 


3. Kaifer Friedrich I. ließ im 3. 1165 durch feinen Gegenpapft 
Paſchalis IN. Karl d. Gr. heilig ſprechen. Da aber diefer Papft als 
Ihismatifch gilt, fo ift die Verehrung Karl's nur eine partielle gewor- 
den und fpäter fo gut wie ganz erlofchen. Nur in Aachen, wo er begraben 
liegt, bat fich etwas der Art erhalten. Vgl. C. W. F. Walch, Hist. 
canonisationis Caroli M. Jen. 1750. ; 
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Quellen bei Pertz If. und bei Bouquet VI, befonders: Thegani 
(Weihbiſch. zu Trier, fchrieb 835) Vita Hludowici Imper.; (Astronomi) 
Vita Hludowici Imp. (der DBerf. lebte am Hofe Ludwig’8);. Einhardi 
Annales; Nithardi historiar. LI, IV (814—43); Pasch. Rudberti 
Vitae Adalhardi et Walae (bruchftüchweife aufgefunden von Pertz). 

Riteratur: Kr. Fund, Ludw. d. Fr., Geh. d. Auflöf. d. großen 
Frankenreiches. Frkf. a. M. 1832. — A. Himly Wala et Louis le De- 
bonnaire. Par. 1849. — 4. Zimmermann, üb. d. polit. Verhaͤltn. d. 
Farol. Reiche nach dem Vertrag zu Verdun. Berlin 18305 A. 8. Gfrörer, 
Geſch. d. oft: und weftfränf. Karolinger v. 840— 918. Freib. 1848. 2 Bde.; 
WB. B. Wend, das fränf. Neih nah d. Verfr. v. Verdun (843 —61). 
®pz. 1851. 

Bon Karl’s d. Gr. Söhnen überlebte ihn nur der jüngfte 
und ſchwächſte von allen, Ludwig der Fromme, ſchon von 
der Wiege her König von Aquitanien, ein faft willenlofer Freund 
des Klerus und der Möndye, eifrig in frommen Uebungen und 
gelehrten Studien, aber ohne Selbftftändigfeit und Kraft des 
Willens, und des Kriegshandwerfed unfundig, überhaupt mehr 
für das Klofter als für den Thron geeignet. Das erkannte 
auch Karl, aber ihm blieb nur die Wahl zwifchen dem fchwachen 
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Ludwig und dem Praftigern, aber unehelich gebornen Enkel Bern» 
hard (Sohn des früh verftorbenen Pipin), der ald Statthalter: 
König in Italien lebte. Cine Zeit lang ſchwankte Karl, und 
Ludwig war ſchon bereit, ins Klofter zu gehen. Aber das von 
der Geiftlichfeit zu Gunften Ludwig's eifrig geltend gemachte 
Princip der Legitimität übermog. Ludwig beifieg den Thron 
(814— 840) und ließ fih in allen Regierungsangelegenheiten 
von dem Abte Benedict von Aniane ($. 91), nad deifen Tode 
(821) aber von den Brüdern Adalhard und Wala, Aebten 
des Klofterd Corbie ($. 91, 1) leiten. Schon im 3. 817 traf 
er, duch Zodesmahnung erfchredt, Beitimmungen über die 
Nachfolge. Nah Karl’d d. Gr. Grundfägen dollte die Einheit 
ded Kaiferreiches unter allen Umftänden gewahrt werden, und 
daher den jüngern Söhnen, — im Gegenfage zu dem .altfränfi- 
chen Erbtheilungsrechte, — nur die untergeordnete Stellung von 
Statthalterkönigen angewiefen werden. Auch die Geiftlichfeit 
wollte die Einheit des Kaiferreiches erhalten wiflen, und Ludwig 
folgte ihrem Rathe. Sein ältefter Sohn Lothar wurde daher 
zum Mitfaifer und Nachfolger ernannt, für die jüngern Söhne, 
Pipin und Ludwig d. Deutfchen, aber gewifle Gebietötheile 
abgefondert, die fie als Statthalterfönige unter der Oberhoheit 
ihres Faiferlichen Bruders verwalten follten. Bernhard, der fich 
ganz übergangen fah, Tmpörte fih, wurde aber ald Hochverräther 
verurtheilt und ftarb in Folge graufamer Blendung (818). Nun 
ging Alles gut, bis im 3. 823 dem Kaifer aus zweiter Ehe ein 
Sohn, Karl der Kable, geboren wurde. Die Kaiferin Ju» 
dith bot Alles auf, ihren Gemahl zur Aufhebung des beftehen- 
den Erbfolgegefeges zu vermögen, um auch ihrem Söhnden ein 
Erbtheil zuwenden zu können. Wala und die Geiftlichfeit wider: 
ftanden nach Kräften. Dennoch nahm der Kaifer auf dem Reichs» 
tage zu Worms 829 eine neue Erbvertheilung vor, bei der auch 
Karl, natürlich auf Koften der Stiefbrüder, reichlich bedacht 
wurde. Diefe empörten fi) nun, von den hervorragendften Re— 
präfentanten der fränfifchen Geiftlichfeit unterftügt, gemeinfam 
gegen den Vater. Der Kaifer mußte ſich feinen Söhnen ergeben, 
und Lothar ließ ihn zu Compiegne ſchimpflich Kirchenbuße 
thun und hielt ihn in fchmachvoller Gefangenfchaft (833) 2). Er 
wurde aber fhon im folgenden Jahre von feinem reuigen Sohne 
Ludwig und dem deutichen Adel aus dem Kerker befreit und 
reftituirt. Nun erging auf der Synode zu Didenhofen (835) 
ein Strafgericht gegen die mitverfhwornen Bifchöfe, Die großen» 
theild abgefeßt und verbannt wurden. Aber von Neuem um-» 
firidte Judith und deren Partei den fchwachen Kaifer mit ihren 
Intriguen. Im $. 838 ftarb Pipin, und obwohl er einen 
Sohn hinterließ, ſprach Ludwig d. Fr. deſſen Erbtheil- doch ſei— 
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nem Lieblinge Karl zu. Die Verwirrung und Unzufriedenheit 
‚aller Parteien im Reiche wuchs von Tag zu Tag, und zu den 
innern Unruhen und. Fehden fam noch abr von Außen durch 
die Einfälle der Normannen. Ludwig d. Deutfche erhob noch— 
mals die Waffen zum Bürgerkrieg gegen Lothar's Anmaßungen. 
Der alte Kaifer erlebte nicht den Ausgang des Kampfes, er ftarb 
niedergebeugt von dem felbftverfchuldeten Unheil im 3. 840. Nun 
war der entfcheidende Moment gefommen. Für die Einheit des 
Reiches nah Karls d. Gr. Idee fritt Lothar; für die Theilung 
nach altfränkiſchem Rechte Ludwig d. Deutfche und Karl d. Kahle. 
In einer fürchterlich blutigen Völferfchlacht unweit Aurerre am 
25. Juni 841 wurde Lothar volftändig befiegt. Karl’ d. Gr. 
Kaifertbum empfing an diefen Tage den Todesſtoß. — Der 
Vertrag zu Verdun (Aug. 843) beendete den erbitterten Bru⸗ 
derkrieg. Aus dem einen abendländifchen Kaiferreiche wurden 
drei felbftftändige Staatencomplere. Ludwig der Deutfde 
erhielt das germanifche Land dieſſeits des Rheins mit Ausnahme 
Srieslands, dagegen aber jenſeits des Rheins noch die Gauen 
von Mainz, Worms und Speier; Karl d. Kahle Gallien, den 
weftlichen Theil von Burgund und die fpanifche Marf; Lothar 
mit der Kaiferwürde, die aber faft zu einem bloßen Namen 
bherabgedrüdt war, Italien und den fchmalen Streifen Landes 
zwiſchen dem Gebiete feiner Brüder (den Elfaß, die Provence, 
das öftliche Burgund und Friesland). Lothar's Gebiet war 
dad größte, aber aus heterogenen Elementen zufammengefeßt, und 
hatte daher wenig innere Bürgfchaft des Beſtandes. Er über- 
trug noch vor feinem Tode (855) Italien mit der Kaiferwürde 
an feinen älteften Sohn Ludwig IL; der jüngere Lothar II. 
erhielt den Elfaß und die Länder zwifchen Rhein, Schelde, Maas 
und Saone, weldhe fortan Lothringen (= Lotharii regnum) 
hießen; der jüngfte, Karl, befam Burgund und die Provence. 
Die beiden Lebtgenannten ftarben bald nad) einander ohne Er: 
ben. Sogleich fielen die Dbheime, ohne Lothar's Erbichaftsan- 
ſprüche zu berüdfichtigen, mit bemwaffneter Hand über die ver: 
waiften Länder ber und theilten fie unter ſich durch den Ver— 
trag zu Merfen. (870). Und fo ohnmächtig war fchon damals 
die Faiferlihe Gewalt in der Hand Ludwig's II., daß fie zu alle 
Dem fchmweigen mußte. Karl der Kahle riß von der eroberten 
Beute die romanischen, Ludwig der Deutfche die deutichen Be— 
ftandtheile (den Elfaß, den größten Theil von Kothringen und 
Friesland) an fih. Der Vertrag von Merfen ift darum fo 
überaus wichtig, weil er vollendete, was ſchon der Vertrag zu 
Verdun angeftrebt hatte, namlich eine Gliederung bed großen 
Farolingifchen Weltreiches in drei durch Sprache und Nationalität 
homogene Staatencomplere: Deutfchland, Frankreich und Italien. 
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1. Die Vermifhung römifchen und germanifchen Blutes und Weſens 
war zu Anfang des 9. Jahrh. im Weften und Süden des fränkifchen Kai: 
ferreiches fo weit fortgefchritten, daß dadurh in Sprache, Sitte und Denf- 
art fi neue Gegenfäge in der-germanifchen Völkerfamilie gebildet hatten, 
die fchärfer und durchgreifender waren, als diejenigen, welche früher durch 
die Verfchiedenheit der Stämme fich herausgeftellt hatten. Rur in denje— 
nigen Ländern, welche vordem die Wirkſamkeit des h. Bonifacius umfaßte, 
hatte fi aermanifche Art und Sprache rein erhalten, und um die verſchie— 
denen Volksſtämme ein Band der Einheit gefhlungen, welches ftarf genug 
war, die audeinandergehenden Stanmedintereffen zufammenzuhalten und die 
Stammesantipathien zu bewältigen. Vornehmlich und zunächſt war es die 
Sprache, weldhe unter ihnen das Bewußtfein der Gemeinfamkfeit und Bu: 
fammengebörigkeit wedte und nährte. Damald gerade fing man an, die 
eigene Sprache im Gegenfage zu der lateinifchen Sprache der Geiftlichkeit . 
und zu der romanifirten Sprache der weftlichen und füdlichen Nachbarn als 
die deutfche, d. i. urfprünglich=germanifche zu bezeichnen und des durch— 
greifenden Unterfchiedes zwifchen den Deutfchredenden und den Romanen 
inne zu werden; fo wie andererfeitd auch die Romanen, fo wohl in ihrem 
gemeinfamen Gegenfage zu den Deutihen als auch in dem Unterjchiede, 
den lombardifch=italienifhes und fränkiſch-galliſches Wefen begründete, ſich 
zu fühlen begannen. Diefe Unterfchiede und Gegenfäge waren fo durchgrei— 
fend, daß auch bei Fräftigerer Herrfchaft über kurz oder lang das Streben 
nad nationaler Zfolirung und Gruppirung endlih doc wohl den Sieg 
davon getragen haben würde. Die Schwäche und Zwietradht der Karolinger 
bedingte nicht fowohl, fondern befchleunigte vielmehr nur den Proceß. 


2. Bei der Empörung der Söhne Ludwig's gegen den Bater 
ftanden auf Lothar's Seite die Achte Wala, Hilduin, Eliſaſchar, 
die Bifchöfe Agobard von Lyon, Jaſſe von Amiens, Bernhard von 
Bienne, Dtgar von Mainz, Ebbo von. Rheims zc. ($. 100, 8) und der 
Papft Gregor IV. ($.67, 4). Nach der Gefangennehmung feines Vaters 
berief Lothar (Det. 833) eine Neihsverfammlung nah) Compiegne. Ihn 
von fih aus abzufegen wagte er nicht, aber er fchob die Bifchöfe vor. 
Einer aus ihrer Mitte, vielleicht Agobard oder Ebbo, trat ald Kläger ge: 

en Ludwig auf, daß derfelbe das blühende Reih Karl’ d. Gr. in fo 
Beillofe Berrüttung gebracht habe. Ludwig wurde herbeigeholt und die Bifchöfe 
fegten ihm fo lange zu, bis er fich entſchloß, öffentlich Kirchenbuße zu thun. 
Bor dem Altare auf einem härenen Bußgewande kniend las der alte Raifer unter 
Strömen von Thränen ein Bekenntniß feiner Sünden ab, worin er fich der 
Wortbrüdigkeit, gewaltthätigen Verfahrens gegen feine Stiefbrüder und 
Keffen, ungerechter Zodedurtheile, rechtswidriger Neichötheilung, der Ber: 
anlaffung graufamer Bürgerfriege zc. anklagte. Dann ftand er auf, fchnallte 
das Wehrgehänge ab und legte es auf den Altar. Ebbo v. Rheims be: 
Eleidete ihn nun mit dem Bußgewande und erklärte dabei: Wer auf ſolche 
Weife Buße gethan, dürfe nie mehr die Waffen tragen, fondern müffe fich 
dem Dienfte Gottes und dem Gebete weihen. Vgl. die Acta exauctoratio- 
nis Ludovici Imp. bei-Pertz I, 366, außerdem Theganus c. 44 bei Pertz 
II, 599, den Astronomus c. 49 bei Pertz II, 636 sqq. und die Narratio 
elericorum Rhemensium bei Bouquet VI, 251. — Jeder der anmefenden 
Biſchöfe ftellte Schließlich nocy eine Urkunde aus, worin das Gefchehene be: 
richtet und gebilligt war. Bon denfelben bat ſich nur die Chartula Ago- 
bardi Lothario porrecta (bei Pertz IIT, 369) erhalten. 
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6. 67. Das Papfttbum bis auf Nikolaus I. (816— 844). 
Quellen: vgl. beim vorigen Paragraph. 


So ſchwach und fromm auch Ludwig d. Fr. war, fo war 
er doch durchaus nicht geneigt, feiner Faiferlihen Oberherrlichkeit 
über die Stadt und den Stuhl St. Peterd irgend etwas zu ver- 
geben, eben jo wenig deſſen Nachfolger. Aber an vorfichtigen 
Verſuchen, fie zu umgehen, ließen es die Papfte nicht fehlen. 
Am drüdendften war ihnen die Verpflichtung, vor der päpft- 
lichen Weihe erft die Faiferliche Beftätigung ihrer Wahl nachſuchen 
zu müffen. Schon Xeo’3 II. (+ 816) Nachfolger Stephan IV. 
Tcheint fie umgangen zu haben, ließ aber gleich nach Uebernahme 
des Pontificatd die Römer den Eid der Treue gegen den Kaifer 
fhwören, und bequemte ſich unaufgefordert zu einer Reife über 
die Alpen, um die Anomalie eined nicht von St. Peters Hand 

efrönten Kaiferd zu tilgen ). Wenige En nach feiner Rüde 
ehr ftarb er. Der Neuerwählte, Paſchalis I. (817 — 24), beftieg 
zwar fchon nad) zwei Zagen den päpftlichen Stuhl, ſchickte aber 
auch fofort eine Gefandtichaft mit Gefchenfen nad) Aachen, um 
fi damit zu entfchuldigen, daß ihm die päpftliche Würde wider 
feinen Willen aufgedrungen worden fei (Einh. Ann. ad a. 817). 
Neue Uebergriffe von päpftlicher Seite veranlaßten Ludwig, fei- 
nen Sohn Lothar nah Italien zu fenden. Der Abt Wala 
begleitete ihn als Nathgeber, und vertrat mit Kraft und Einficht 
die fränkiſchen Hoheitsrechte. Der Papft benußte die Gelegen- 
beit, den Schon von feinem Vater zum Mitfaifer gefrönten Prinzen 
nochmals zu krönen (9. 65, 2). Nachdem Lothar unter dem 
Adel in Rom eine fränfifche Partei organifirt hatte, 309 er wie 
„der über die Alpen, ließ aber Wala ald Stellvertreter zurüd 
(823). Aber kaum hatte er die Alpen im Rüden, ald auch 
fhon in Rom ein neuer Frevel gegen die Faiferlichen Intereffen 
verübt wurde. Zwei der angefehenften und eifrigften Parteir 
gänger der Franfenherrichaft wurden im päpftlichen Palafte ge 
bfendet und dann enthauptet, und ale Welt mar überzeugt, daß 
es auf Befehl des Papftes gefchehen fei. Ludwig d. Fr. fandte 
fogleih zwei Missi nah Rom mit dem Auftrage, die Sache 
aufs Strengfte zu unterfuchen. Der Papft leiftete einen Reini- 
gungseid, den 34 Bifchöfe und 5 Presbyter ald Eideshelfer mit 
ihm fchwuren. Aber die Auslieferung der Thätek verweigerte er 
beharrlich. Pafchalis ftarb 824. Wala, der fi als Faiferlicher 
Bevollmächtigter in Rom befand, lenkte mit Hülfe des Adels 
die Wahl auf Eugenius II. (824— 27), und Lothar wurde 
zum zweiten Male nach Italien gefchidt, um mit dem Neuge: 
wählten, der zu Allem Ja fagen mußte, die Faiferlichen Rechte 
ein für allemal feftzuftellen. Durch die Constitutio Romana 
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wurde die Papſtwahl der Mitbetheiligung des gemeinen Volkes 
entriffen, die Weihe des Papſtes von der faiferlichen Anerfennung 
und dem Huldigungseide des Neugewählten ebbängig gemacht 
und das ganze römiſche Volk zur unverbrüchlichen Treue gegen 
den Kaiſer eidlich verpflichtet ?). Nichts deſtoweniger wurde nad) 
dem Zode des Eugenius (827) der Diafon Valentinus wiederum 
ohne Rüdfiht auf den Kaifer gewählt. Er ftarb indeß fchon 
nach ſechs Wochen, und nun trat die fränkifche Partei fo ener— 
aifch auf, daß der neue Papft Gregor IV. (827—44) wirklich 
in gefegmäßiger Weife gewählt und erft nach eingeholter Beſtä— 
tigung des Kaiferd geweiht werden durfte?). Als Ludwig’s 
Söhne erfter Ehe ſich gegen die neue Erbtheilung des Vaters 
empörten, ftand mit den angefehenften Bifchöfen ded Reiches 
(der heroorragendfte unter ihnen war Agobard von Lyon) 
auch der Papft auf ihrer Seite. Er begleitete Xothar’d Heer, 
das zum Kampfe über die Alpen 309. In Frankreich angelangt, 
‚bedrohte er die deutfchen Bifchöfe, welche Ludwig treu geblieben 
und zu einem Reichötage in Worms verfammelt waren, mit dem 
Banne. Diefe aber, über ſolch ungewohnte Sprache höchlich 
entrüftet, erklärten dem Papfte, daß er in Franfreich nichts zu 
befehlen babe, und wenn er nicht felbft gebannt werden wolle, 
ſich eifigft über die Alpen zurüdziehen möge. Dem Papfte wollte 
fhon der Muth entfallen, aber Wala’d Rath und Zufprud) 
hielten ihn aufrecht. Er antwortete den deutfchen Bifchöfen ernft 
und gemeflen, und erfchien, ald fchon die beiden Heere kampf— 
gerüftet einander gegenüberftanden, perfönlic) im Lager Ludwig’s, 
um noch den legten Verſuch einer Vermittelung zu machen. Kalt 
empfing ihn der Kaifer (833), und ebenfo entließ er ihn nad 
fruchtlofen Unterhandlungen *). Aber fhon am nächften Morgen 
hatte Ludwig fein Heer mehr, während der Nacht war daflelbe 
größtentheild in das Lager der Feinde übergegangen. Der Kaifer 
mußte fich feinem Sohne Lothar gefangen geben (vgl. $. 66, 2). 


1. Stephan IV. (fo erzählt Theganus c. 16) statim postquam 
ontificatum suscepit, jussit omnem populum Romanum fidelitatem cum 
juramento promittere Hludowico, und ſchickte eine Gefandtfhaft an den 
Kaifer (Astronomus c. 26), quae super ordinatione ejus Imperatori 
satisfaceret. Ueber die päpftlihe Kronung Ludmwig’s zu Rheims vol. 
Astron. c. 26 und Theganus c. 16. Letzterer berichtet: Porrexit Domnus 
Hludowicus qpviam supradicto Pontifici, obviantes sibi in campo 
magno Remensium, descendit uterque de equo suo et Princeps pro- 
sternens se cum omni corpore in terra tribus vicibus ante pedes tanti 
Pontificis, et tertia vice erectus salutavit Pontificem istis verbis dicens: 
„Benedictus qui venit in nomine Domini“... Et respondit Pontifex: 
„Benedictus sit Dominus Deus noster, qui tribuit oculis nostris videre 
secundum David Regem.‘‘ Amplexantes enim se et osculantes pacifice, 
perrexerunt ad ecclesiam; qui cum diu orarent, erexit se Pontifex et 
excelsa voce cum Ülero suo fecit ei laudes regales... In proxima die 
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dominica in ecclesia ante missarum solemnia coram Clero et omni po- 
pulo consecravit eum et unxit eum ad Imperatorem et coronam auream 
mirae pulchritudinis cum praetiosissimis gemmis ornatam, quam secum 
‚ adportaverat, posuit super caput ejus. Et Irmingardam Reginam 
appellavit Augustam et posuit coronam auream super caput ejus etc. 
Ludwig aber zählte nad wie vor die Jahre feines Kaiſerthums von dem 
Zage an, wo er fi) auf Geheiß feines Baters felbft die Krone aufgefegt hatte 
($. 65, 2). 

2. Die Constitutio Romana, zu der Eugen II. ſich verftehen mußte, 
fteht bei Bouquet VI, 410 und Pertz III, 239. Art. III beftimmt: Vo- 
lumus ut in electione Pontificis nullus praesumat venire, neque liber 
neque servus, qui aliquod impedimentum faciat, illis solummodo Ro- 
manis, quibus antiquitus fuit consuetudo concessa per constitutionem 
ss. Patrum eligendi pontificem. Diefe Beftimmung „zielt ohne Zweifel 
auf ein Gefes Suftiniand (Novell. 123 $. 1), welches die bifchöflichen 
Wahlen dem Klerus und dem Adel vorbehielt. Die große Mufle des 
Volkes, auf welche ſich Päpfte wie Leo II. und Pafchalis geftügt hat—⸗ 
ten, waren dadurd von jeder Mitwirfung bei den Wahlen ausgeſchloſſen, 
und da der römische Adel zu den Kranken hielt, fo Bonnte der Kaifer hin— 
fort, wenn die Verordnung Gehorfam fand, der päpftlichen Treue ficher 
fein‘ (Gfrörer UI, 731). Urt. IV verordnet, daß die Verwaltung der 
Rechtöpflege durch Senbboten überwacht werde, die, vom Papft und Kaifer 
gemeinfchaftlic gewählt, Lestern jaͤhrlich Bericht abzuftatten haben. Art. V 
läßt den Römern die Wahl, ob römifches oder fränfifches Recht bei ihnen 
gelten folle. Durch andere Beftimmungen wurden die gegen den fränkifchen 
Anhang verübten Gewaltthätigkeiten zurecht gebracht und beftraft. er 
Eid, den dad ganze römische Volf fehwören mußte (nad dem Continuator 
suppl. Langobardicorum Pauli Diac. bei Bouquet VI, 173, Pertz III, 
240), lautete: Promitto ego ille per Deum omnipotentem, et per ista 
sacra quatuor evangelia et per hanc crucem Domini nostri J. Chr, et 
per corpus beatiss. Petri principis Apostolorum, quod ab hac die in 
futurum fidelis ero Dominis nostris Imperatoribus Hludowico et Hlo- 
thario diebus vitae meae juxta vires et intellectum meum, sine fraude 
atque malo ingenio, salva fide quam repromisi Doınno apostolico, et 
quod non consentiam ut aliter in hac sede Roınana fiat electio Ponti- 
ficis nisi canonice et juste secundum vires et intellectum meum; et 
ille qui electus fuerit me consentiente consecratus Pontifex non fiat, 
priusquam tale sacramentum faciat in praesentia Missi Domni Impera- 
toris et populi, cum juramento, quale Domnus Eugenius Papa sponte 
pro conservatione omnium factum habet per scriptum. 


3. Ueber die Weihe Gregor's IV. fagt Einhard, Ann. ad a. 827: 
Gregorius.... electus, sed non prius ordinatus est, quam legatus Im- 
peratoris Romam venit et electionem populi, qualis esset, examinavit, 
— und der Aftronom c. 4l: dilata consecratione ejus usque ad consul- 
tum Imperatoris, 


4. Ueber das Benehmen der deutfhen Bifhöfe von Lud— 
wig's Partei berichtet der Aftronom c. 48: Cum rumor usquequaque 
diffusus sereret (serperet) de Papa Romano, quod ideo adesset, ut 
tam Imperatorem quam episcopos excommunicationis inretire vellet 
vinculis, si qui inoboedientes essent suae filiorumque Imperatoris vo- 
luntati, parum quid subripuit episcopis Imperatoris praesumptionis 
audatiae, asserentibus nullo modo se velle ejus auctoritate succum- 
bere, sed si excommunicans adveniret, excommunicatus abiret;3 cum 
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aliter se habeat antiquorum auctoritas canonum. Vgl. Pasch. Rad- 
berti vita Walae bei Pertz II, 562: Insuper consiliabantur firmantes, 
proh dolor, quod eundem Apostolicum, quia non vocatus venerat, de-- 
ponere deberent... Quibus auditis Pontifex plurimum mirabatur ac 
verebatur. Unde et ei dedimus nonnulla ss. Patrum auctoritate fir- 
mata praedecessorumque suorum conscripta, quibus nullus contradicere 
possit, quod ejus esset potestas, immo Dei et b. Petri Apostoli suaque 
auctoritas, ire, mittere ad omnes gentes pro fide Christi et pace 
ecclesiarum, pro praedicatione evangelii et adsertione veritatis et in 
co esset omnis auctoritas b. Petri excellens et potestas viva; a qua 
oporteret universos judicari, ita ut ipse a nemine judican- 
dus esset ($. 64, 3). Quibus profecto gratanter acceptis valde con- 
fortatus est (833). Aus dem alfo wiedererwedten Bewußtfein feiner apo- 
ftolifchen Stellung ging Gregor’5 Brief an die deutfchen Bifchöfe (bei 
Mansi XIV, 521; -Gallandi XIII, 494) hervor. Agobard von Lyon, 
der vom Kaifer aufgefordert war, fih zur Neichöverfammlung in Worms 
einzufinden, ſandte ftatt defjen eine Eleine Abhandlung de comparatione 
utriusque regimenti ein, worin ed c. 4 heißt: Certe clementissime Do- 
mine si nunc Gregorius Papa irrationabiliter et ad pugnandum venit, 
merito et pugnatus et repulsus recedet. Si autem pro quiete et pace 
populi et vestra laborare nititur, bene et rationabiliter obtemperandum 
est illi, non repugnandum. R 

Ueber den Empfang des Papftes im Faiferlihen Lager berichtet der 
Aftronom c. 48: Quem venientem in ipsa acie Imperator consistens 
suscepit, licet indecentius quam debuit, imputans ei quod ipse sibi 
talem susceptionem praeparaverit, qui inusitato modo ad se veniret. 


$. 68. Fortfegung. 


Quellen: Prudentius Trecensiis (von Troyes) in den Annales Ber- 
tiniani bei Pertz I; Liber pontificalis. 


Gregor IV. erlebte noch die Auflöfung der Weltmonardhie 
Karl’d d. Gr. im Vertrag zu Verdun (843). Für Rom Eonnte 
diefe Schwächung der —— Macht nur erwünſcht ſein, und 
an Verſuchen ſie zum eigenen Vortheil auszubeuten, ließ man 
es nicht fehlen. Als Gregor ſtarb (824) beſtieg Sergius II. 
(844 - 47) den Stuhl. Weder bei der Wahl noch bei der Weihe 
hatte man die durch die Constitutio Romana auferlegten Ver« 
pflihtungen beachtet. Aber Lothar war nicht gefonnen, Diefe 
Verhöhnung feines Faiferlichen Anfehens ſich gefallen zu laffen. 
Er fandte feinen Sohn Ludwig (II.) unter der Leitung ded Erz- 
biſchofs Drogo von Meß mit einem ftarfen Kriegsheer nad 
Stalien, welches unter fürchterlicher Verheerung der ganzen Um: 
gegend zur ewigen Stadt heranzog. Der Papft und die Römer 
verloren den Muth zum Widerftand. Sie leifteten dem Kaifer 
von Neuem den Eid der Treue und gelobten, fortan feinen Papft 
mehr ohne Faiferliche Zuftimmung zu wählen. Außerdem mußte 
Sergius ſich dazu verftehen, den Erzbifhof Drogo von Meg, 
einen natürlihen Sohn Karl’ d. Gr., zum apoftolifchen Vica— 
rius für alle franfifchen Staaten jenfeitd der Alpen zu ernennen; — 


\ 
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Lothar wollte offenbar durch diefe Maßregel der durch den 
Vertrag zu Verdun abgefchnittenen Faiferlichen Dberhoheit über 
die Staaten feiner Brüder neue Bahnen brechen. Aber der Plan 
mißlang. Weder die deutfchen noch die ng Bifchöfe 
fügten fi) der päpftlichen Anordnung. - Sergius flarb nad 
dreijährigem Pontificate mitten unter den Gefahren, mit welchen 
die Sarazenen Rom bedrohten ($. 60). Zu feinem Nachfolger 
wurde Xeo IV. (847—55) gewählt, und nad) einigem Zögern 
unter ausdrüdlichem Vorbehalt der Faiferlihen Nechte geweiht. 
Dadurch und durch die Noth der Zeit entichuldigt blieb der ver: 
tragswidrige Vorgang für diesmal von Seiten des Kaiferd un- 
gerügt. Wielmehr unterftüßte Lothar den Papft mit Geldmitteln 
zum Widerftande gegen die Sarazenen, die im Sommer 849 
dur) den Seefieg bei Dftia zur Rückkehr genöthigt wurden. 
Dem Kaifer mußte zwar Leo wiederholt die bündigften und un 
zweideufigften Zuficherungen unterwürfigen Gehorfamsd und un—⸗ 
verbrüchlicher Treue geben, aber nichtd defto weniger behielt er 
das dem Papſtthum vorfchwebende Ziel völliger Unabhängigkeit 
von der Macht des Kaiferd und unbedingter Jurisdiction über 
die fränfifche Geiftlichkeit feft im Auge 1). — Auf Leo IV. folgte 
Benedict II (855 — 58). Der Sage, daß zwifchen Beiden ein 
Weib unter dem Namen Johann's VIII. zwei Jahre lang den 
päpftlihen Stuhl eingenommen habe, bis der Betrug durd ein 
ärgerliched Ereigniß endlich entlarot wurde, muß zwar nad) den 
vorliegenden Zeugnifien alle biftorifche Geltung abgeſprochen wer: 
den; dennoch ift fie, auch abgefehen von der theild am Tage 
liegenden, theild nur geargwöhnten Fälfhung der Acten, als ein 
noch immer ungelöftes und wahrfcheinlich nie zu löſendes Räthſel 
der hiſtoriſchen Kritik zu bezeichnen 2). Benedict erhielt einen 
Gegenpapft in der Perfon des bereit3 von Leo gebannten Cardi- 
nalpresbyterd Anaftafius, der indeß, obwohl von der fränfi- 
fhen Partei unterftügt, bei der Schwäche der Faiferlihen Macht 
ſich nicht halten Fonnte. Die Faiferlichen Sendboten mußten fich 
fügen, und nun wurde, damit wenigftens der Form genügt 
werde, Benedict in ihrer Gegenwart geweiht. Sein Pontificat 
dauerte nur drei Jahre, aber fo viel fich in diefer Furzen Zeit 
unter den gegebenen Umftänden für die Hebung des Papftthums 
thun ließ, hat er zu thun nicht unterlaffen ®). Ihm folgte der 
größte Papft des 9. Jahrh., einer. der größten aller Jahrhunderte. 

1. Leo IV. führte im Kanzleiftyl der römifchen Eurie (cf. Garnerius 
ad Librum diurnum Pontiff. Rom. p. 151) Aenderungen ein, welche deut: 
lic) genug zeigten, worauf fein Sinn gerichtet war. Die frühern Päpfte 
hatten in ihren Schreiben an den Kaifer und andere Fürften ihren eigenen 
Namen dem des Empfängers nach geſtellt; Leo kehrte diefe Stellung um. 
Auch enthielt er fich in feinen Briefen an den Kaifer der bis dahin ge: 
bräuchlichen Anrede Dominus. Seine Nachfolger hielten an diefer Aenderung 

3.9. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3, Aufl, II. 1. 15 
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feft. — In den Verhandlungen mit Hinfmar von Rheims, von welchen 
unten nähere Kunde gegeben werden fol ($. 80, 1), tritt ein ebenjo flug 
berechnetes ald beharrlich verfolgtes Streben hervor, feine geiftlihe Supre: 
matie über die fraͤnkiſchen Bifchofe zu befeftigen. Auch fam er in den Ver: 
dacht, geheime Verbindungen mit dem biyzantinifchen Hofe angefnüpft zu 
haben, die gewiß nicht dem Intereffe der frankifchen Herrichaft dienten, We: 
nigftend machte ein römischer Kriegsoberft, Namens Daniel, dem Kaifer 
Ludwig II. die Anzeige, daß der oberfte Befehlöhaber der päpftlihen Zrup: 
pen Gratianus zu ihm gefagt habe (Anast. in vita Leonis gegen Ende): 
Franci nihil nobis boni faciunt, neque adjutorium praebent, sed magis, 
quae nostra sunt, violenter tollunt. Quare non advocamus Graecos et 
cum eis foedus pacis componentes Francorum Regem et gentem de 
nostro regno et dominatione expellimus? Der Kaifer eilte immenso fu- 
rore accensus nad) Rom und ftellte eine Unterfuhung an, die aber ohne 
Refultat blieb. Dennoch machen die Beziehungen des nächftfolgenden Papftes 
(Erl. 2) zum byzantinischen Hofe ed wahrſcheinlich, daß die Anklage nicht 
ganz unbegründet war. — Zedenfalls hatte das Fräftige Einfchreiten des 
Kaiferd zur Kolge, daß der Papſt fortan die Paiferliche — willig 
und demüthig anerkannte. Bei anderer Gelegenheit ſchrieb er an Ludwig II. 
(Jaffe, Regesta No. 2005): Nos si incompetenter aliquid egimus et in 
subditis justae legis tramitem non conservavimus, vestro ac Missorum 
vestrorum cuncta volumus emendare judicio; ... inde ... imploramus, 
ut tales ad haec, quae diximus, perquirenda Missos in his partibus 
dirigatis, qui ... cuncta, quemadmodum si vestra praesens fuisset Im- 
perialis Gloria, diligenter, exquirant; et non tantum haec sola, quae 
superius diximus, quaerimus, exagitent, sed sive minora, sive ma- 
jora illis sint de nobis judicata negotia, ita ut examussim” eorum 
euncta legitimo terminentur examine, quatenus in posterum nihil sit, 
quod ex eis indiscussum vel indefinitum remaneat. Ebenſo unterwürfig 
hatte er früher an Lothar gefchrieben (in Gratiani decret. P. I, dist. 10, 
e. 9): De capitulis vel praeceptis Imperialibus vestris vestrorumque 
praedecessorum irrefragabiliter custodiendis et conservandis, quantum 
valuimus et valemus Christo propitio, et nunc et in aeternum nos con- 
servaturos modis omnibus profitemur. Et si fortasse quilibet aliter 
vobis dixerit vel dieturus fuerit, sciatis eum pro certo mendacem. 


2. Die Sage von der Papftin Johanna wurde feit dem 13. Jahrh. 
allgemein geglaubt, im 15. von Einzelnen (7. B. Aeneas Sylvius 
epist. 130) bezweifelt, im 16. katholiſcherſeits unzulänglich beftritten und 
proteftantifcherfeits zu polemifchen Zwecken maßlos auögebeutet, bis endlich 
im 17. der reformirte Theologe Dav. Blondel (Question si une femme 
a été assise en siege papal A Rome entre Leon IV et Benoit III. 
Amst. 1649, aud) lat. Amst. 1657) der katholiſchen Kirche den Dienft er- 


wies, mit gründlicher und fharffinniger Kritit den Glauben an ihre Hiſto— 


ricität zu zerftören. Seitdem hat auch die proteftantifhe Hiftoriographie 
mit wenigen Ausnahmen die Sage ald ein Mährchen preisgegeben (G. G. 
Leibnitz, Flores sparsi in tumulum Papissae in der Biblioth. hist. 
Göttg. 1758, 1, p. 297 sqg-; Gabler, EL. theol. Schriften, I, Nr. 29; vol. 
auch Gfrörer III, 2, ©. 975 ff. und Giefeler U, 1,8. 29 f.) Mit 
Scharffinn und Gelehrſamkeit wurde fie dagegen wiederum vertheidigt von 
Fr. Spanheim (Diss. de Johanna Papissa in feinen Opp. II, 577, franz. 
von J. Lenfant 1694, 2, Aufl. von A. des Vignoles, a la Haye. 1720) 
und von N. Ehr. Kift (die Päpftin Johanna, aus d. Hollaͤnd. von 2. Zroß, 
in d. hift.theol. Seitſcht. 1844, U). Hafe (8. ©, 7. Aufl., ©. 213) hält 
e6 wenigftens für „denkbar, daß die Kirche, welche Niegewefenes gefchehen 
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fein ließ, mit ihrer Geiſtermacht auch das Gefchehene vernichtete, fo lange 
feine Kunde dem noch ſchwankenden Papſtthum bedenflih erſchien“. Ka: 
tholifcherfeits ift noch zu erwähnen: W. Smets, d. Mährchen von der 
Päpftin Johanna. Köln 1829. — Die ältere Literatur vgl. in Sagittarii 

introductio I, 676 und in J. A. Fabricii Bibliorh. Gr. X, 935. 

In ihrer vollftändig ausgebildeten Geftalt lautet die Sage (z. B. in 
der „Eronica van der billiger Stat Eoellen”, gedrudt » Eöln im 3. 1499, — 
nah Kiftl.c.©&.4): „Sohannes VII. (VII.), der 107. Papſt, war ein Weib. 
Diefes vorbenannte Weib wor gebürtig .aus England, wie Einige ſagen; An» 
dere fprechen, fie fei zu Mainz geboren. Sie nahm den Namen Johannes an 
und war zwei Zahre lang Papft. Dies ging auf folgende Weije zu. Sie 
zog mit einem Gefellen in fremde Lande, nad Athen in Griechenland, in 
Mannskleidern, und fie ftudirte und lernte fo fehr in allen Künften, daß ihres 
Gleichen faum zu finden war. Und als fie nun fehr gelehrt war, fo zog 
fie von dannen nad) Rom, und dafelbft unternahm fie, was fie gelernt hatte, 
‚ auch Andere zu lehren, und hielt Schule und lehrte fo gut, daß felbft große 
Meifter dahin Famen, um ihren Lectionen beizuwohnen und zu lernen. Und 
hierdurch Fam fie dazu, daß fie einen großen Namen befam, und fie ward 
für einen frommen und gelehrten Dann gehalten. Nun aber begab es fich, 
‚daß der Papft ftarb, und fie ward einträdhtiglich zu einem Papft erwählt; 
denn Niemand wußte, daß fie ein Weib war. Da fie nun Papft geworden 
war, ward fie von einem ihrer Kämmerlinge gefchwängert. Und ald man 
einft eine Proceffion halten follte, und fie nicht länger zu”gehen wußte und 
täglich des. Tages gemwärtig war, da fie niederfommen follte, fie e8 aber 
nicht unterlaffen durfte, diefer Proceffion in eigener Perfon beizumohnen, fo 
ward ihr von Gott offenbart, wie Einige fagen, ob fie lieber eine weltliche 
Schande haben, oder ewig verdammt fein wollte. Sie wählte die weltliche 
Schande. Und als fie in der Proceffion war, und von St. Peteröfirche zum 
Lateran ging, jo Fam fie unterweged in Kindesnöthen, und da gebar fie ihr 
Kind, und bald naher ftarb fie und ward dafelbft begraben. Und darum 
wenn der Papft nod heut zu Tage eine Proceffion halten fol, und wenn 
er an diefe Stelle kommt, fo Eehret er fi) um und geht einen andern Weg. 
Et ut quidam scribunt, causa vitandi ejusdem erroris, dum creatus pon- 
tifex Romanus, primo in sede Petri collocatus ad eam rem perforata, 
genitalia ab ultimo Diacono obtrectantur. Und um der Unbequemlichkeit 
und Ungebührlichkeit diefer Gefchichte willen ift diefer Papft Johannes, oder 
Papft Sutte, nicht in die Zahl der Päpfte aufgenommen worden,‘ 

Sn derfelben Geftalt findet fih au die Sage bei Platina (ftarb 
als Bibliothekar der Waticanbibliothef im 3. 1481) Vitae Pontificum. 
Venet. 1479. fol. In den meiften fpätern Ausgaben ift indeß die Stelle . 
fhon ausgemerzt. Platina erzählt die Gefchichte im guten Glauben mit 
Berufung auf Martinus Polonus; — nur dad Datum von der angeb- 
lichen Beftimmung der sella perforata bezweifelt er al& von incertis 
et obscuris autoribus ftammend. — Schon aus der Berufung des Platina 
auf Martinus Polonus geht hervor, daß das Zeugniß diejes Chroniften 
(der dem Dominicanerorden angehörig, Biſchof von Coſenza in Calabrien, 
dann Capellanus Apostolicus und Poenitentiarius major unter Niko: 
laus II. war, und als defignirter Erzbifchof von Gnefen im 3. 1278 ftarb) 
für die Gefhichte unferer Sage von großer Bedeutung ift. Durd) das An: 
fehen, in welchem feine Chronif weit und breit ftand, ift der Glaube an die 
Geſchichtlichkeit der Päpftin allgemein verbreitet worden, und der größte 
Theil der zahlloſen Schriftfteller, welche im 14. und 15. Jahrh. die Sage 
gläubig wieder erzählen, ftügt fi) ohne Zweifel auf feine Autorität. Martin 
weiß von der fonderburen Manipulation, für welche die — an⸗ 
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gewandt worden fein. fol, nichts; im Uebrigen ftimmt feine Erzählung mit 
dem Berichte der Eölner Chronik. Die Dauer des Pontificats der Johanna, 
die zu Mainz geboren, in Rom unter dem Namen Johannes Anglicus 
auftrat, giebt er genauer auf zwei Jahre, fünf Monate und vier Zage an. 
In einigen Eodices feiner Chronik fehlt die Stelle; fie ift aber ohne Zweifel 
authentifh. Wie allgemein und unanftößig zu feiner Zeit der Glaube an 
die Päpftin war, zeigt das Beilpiel Johann's XX. (+ 1277), der fi um 
ihretwillen Johann XXI. nannte. 

Weiter zurüd noch geht das Beugniß ded Stephanus de Borbone 
(um 1225) bei J. Quetifii et J. Echardi Scriptores Ord. Praedic. I, 637, 
welches die Sage in zum Theil eigenthümlicher Faſſung giebt: Accidit 
autem mirabilis audacia, imo insana, circa a. Dom. MC (?CM), ut 
dieitur in chronicis. Quaedam mulier literata, et in arte nöndi 
(notandi) edocta, adsumto virili habitu et virum se fingens, venit Ro- 
mam, et tam-industria, quam literatura accepta, facta est notarius 
Curiae, post diabolo procurante Cardinalis, postea Papa. Haec im- 
praegnata cum ascenderet, peperit. Quod cum novisset Romana ju- 
stitia, ligatis pedibus ejus ad pedes equi distracta est extra urbem, et 
ad dimidiam leucam (das frangöf. Lieue) a populo lapidata, et ubi fuit 
mortua, ibi fuit sepulta, et super lapidem super ea positum scriptus est 
versiculus: „Parce pater patrum Papissae edere partum.“ — &o weit 
find die Beugniffe unbeftreitbar authentifch, aber die Worte: ut dieitur in 
chronieis weifen auf noch bedeutend ältere Zeugniffe zurüd. Gottfried 
von Viterbo fagt in feiner Chronik (um 1190): Johanna Papissa non 
numeratur (Pistorii Scriptt. Il, 372); Otto von Kreifingen (+ 1158) 
erwähnt der Päpftin unter dem Namen Johann's VII. (Urstisii Scriptt. 
I, 163); aucd die Altern Ausgaben der Chroniken Siegbert's von 
Gemblours (+ 1113) und Marianus Scotus (+ 1096) gedenken ihrer. 
Bei Legterm beißt es ad a. 853: Leo Papa obiit Cal. Augusti. Huic 
successit Joanna mulier, annis II, mensibus V, diebus IV, — bei Er: 
fterm: Fama est hunc Joannem (Anglicum, zwifchen Leo und Benedict) 
feminam fuisse, et. uni soli familiari tantum cognitam, qui eam amplexus 
est, et gravis facta peperit, Papa existens. Quare eam inter Ponti- 
fices non numerant quidam. : Doc find diefe beiden Beugniffe verdächtigt, 
weil fie in den jegt vorliegenden Eodices fehlen (Pertz, Monum. V, 551; 
VI, 340). Da aber die älteften Editoren ſchwerlich die betreffenden Stellen 
aus eigenen Mitteln hinzugethan haben werden, fo ift ed wahrfcheinlich, daß 
fie in den vorliegenden Codices abſichtlich ausgelaffen worden find. 

Bon da an rüdwärts fehlen alle Zeugniffe bis auf Anastasius 
Biblioth. im Liber pontif., bei welchem in manchen Codices eine vita 
der Papftin ſich findet, in andern aber fehlt. Da es fich hier um das Zeug: 
niß eines unmittelbaren Beitgenoffen handelt, haben Vertheidiger und Bes 
ftreiter der Sage bier vorzugsweife Stügen für ihre Anficht geſucht. Die 
Letztern behaupten nämlich (fo namentlich zuerft der Jeſuit Fabrotus in 
feiner Ausg. ded Anaftaf. Par. 1649), daß die Stelle nicht urfprünglid), 
fondern von einigen fpätern Abichreibern aus Martinus Polonus zwijchenein 
geichoben fei. Leider ift es nicht möglich), die Nichtigkeit oder Wahrfchein- 
lichkeit diefer Angabe zu prüfen, da fämmtliche Editoren des Anaftafius 
(Busaeus, Fabrotus, Muratori, Blanchini, des Vignoles.) in päpftlicdhem 
SIntereffe die Stelle ohne Weiteres (obwohl fie deren VBorhandenfein im All: 
gemeinen zugeftehen) weggelaffen haben, und die betreffenden Eodices nicht 
mehr vorhanden find oder unter Schloß und Riegel gehalten werden. Wie 
gewiffenlos willführli und unkritifch, ja geradezu betrügerifch fie aber dabei 
verführen, hat Kift 1. c. 21 ff. zur Genüge gezeigt. Der Iefuit Bufäus 
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3. B., der zwei heidelberger Codices, in denen die Sage ftand, unter der 
Bedingung zur Benusung erhielt, daß er Alles, was darin ftehe, getreulich 
mittheile, ließ die Stelle in denjenigen Eremplaren, die er nady Heidelberg 
zum Gefchen? fandte, abdruden, in den übrigen aber ließ er fie aus (1602); 
und ald Marimilian von Baiern im 3. 1623 die Heidelberger Bibliothef nad 
Rom ſchenkte, verfchiwanden die Codices mit den gedrudten Eremplaren zu: 
gleih aus dem Gefichtökreife der Korfcher. Unter ſolchen Umftänden ift die 
Kritit außer Stande, darüber zu entjcheiden, ob die betreffende Stelle in 
den Codices, wo fie fteht, interpolirt, oder in denen, wo fie fehlt, ausgemerzt 
if. Kiftl.c. ©. 29 ff., 37 ff. macht, um Letzteres zu erhärten, auf die 
große Unficherheit der Chronologie bei den Püpften Leo, Benedict und Ni: 
folaus I. und auf die bedeutenden Differenzen der verſchiedenen Eodices des 
Anaftafius in den Lebensbefchreibungen diefer Päpfte nach Inhalt und Um: 
fang, fowie auf die Thatfache aufmerffam, daß aus den beiden angeblih 
ersten Regierungsjahren Nikolaus I. (858—59) gar Feine Schreiben vorhan- 
den feien, während die folgenden fie in fo reihem Maße darböten, — doch 
führt Jaffé (p. 237 sq.) wenigftens aus dem erften Jahre ein, aus dem 
zweiten drei päpftlihe Documente auf, 


Von gar feinem Gewichte find die Angaben fpäterer Autoren über eine 
Bildfäule der Päpftin, die erft im 16. Jahrh. auf päpftlichen Befehl 
zerftört worden fei. Auch die ſchon von Platina erwähnten Geremonien, 
die bei der Papftweihe bis ins 16. Jahrh. mit Beziehung auf jenen 
Skandal üblich gemwefen fein follen, find ohne alle Bedeutung. Allerdings 
ftand in der Lateranfiche ein durchbrochener Marmorfeffel von koſtbarer 
Arbeit (der wahrfcheinlic in der alten Römerzeit zum Gebraude der Bäder 
gedient hatte). Auf diefen Stuhl wurde der Papft bei der Weihe gefest, 
während die Pfalmmorte gefungen wurden: Suscitat de pulvere egenum, 
et de stercore erigit pauperem, — daher der Name sella sterco- 
raria. Etwas anders deutet Platina diefe Sitte: Ita sentio, sedem illam 
ad id paratam esse, ut qui in tanto magistratu constituitur, sciat se 
non deum, sed hominem esse, et necessitatibus naturae, utpote ege- 
rendi, subjectum esse, unde merito stercoraria sedes vocatur. Jeden— 
falls aber ift die Angabe, daß der Stuhl zu dem Zwede durchbrochen ge: 
wefen fei, um das Geſchlecht ded neugewählten Papftes unterfuchen zu laf: 
fen, ein vom Volkswitze erfonnenes Mährchen. 


Betrachten wir nun andererfeitd auch die Argumente, mit welchen die 
Mährchenhaftigkeit der Sage erwiefen wird; fo erfcheinen diefelben aller: 
dings Überwiegend und überwältigend. 1) Abgefehen von Anaftafius, deffen 
angebliches Zeugniß doch mindeftens fehr zweifelhaft ift, fehlt in der zahle 
reihen Literatur ded 9. und 10. Sahrh., fo weit diefelbe bekannt ift, und 
fo wie fie vorliegt, jede auch nur leifefte Beziehung auf ein ſolches Factum. 
Es ift faft undenkbar, daß Feine der fo redfeligen Ehronifen und anderwei- 
tigen Schriften diefer Zeit einer foldhen, gewiß das enormfte Aufſehen madjen- 
den Thatſache erwähnt haben follte, und ebenfo undenkbar ift ed, daß es 
den Freunden der Curie in diefen oder in fpätern Zeiten gelungen fein follte, 
alle derartige Reminiscenzen aus den Quellen vollftändig bis auf die legte 
Spur zu tilgen. Vollends undenkbar ift dies aber bei Photius, der in 
feinem Kampfe gegen Nikolaus J. gewiß nicht unterlaffen haben würde, 
einen folhen Skandal auszubeuten, und deffen Schriften außerhalb der 
Tragweite curialiftifcher Rälfchung lagen. 2) Noch in der Mitte des 12. 
Zahrh. hat man fhwerli in Rom und Konftantinopel etwas von einem 
geſchwängerten Papfte gewußt, denn fonft würde wohl Leo IX. nicht die 
Dreiftigkeit gehabt haben, dem byzantinifhen Patriarhen Michael (Bd. I, 
$. 335) im Sabre 1054 zu fhreiben (bei Mansi XIX, 649): Absit autem, 
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- ut velimus credere, quod publica fama non dubitat asserere Constan- 
tinopolitanae ecelesiae contigisse, ut eunuchos contra primum Nicaeni 
eoncilii capitulum passim promovendo, foeminam in sede Pontificum 
suorum sublimasset aliquando. Hoc tam abominabile scelus, detesta- 
bile facinus etsi enormitas ipsius vel horror fraternaque benevolentia 
permittit non credere. Beſonders fchlagend erfcheinen aber die Zeugniſſe, 
durch welche bewiefen wird, daß auf Leo IV. unmittelbar Benedict III. ge 
folgt fein müffe. Schon Ptolemaeus Lucensis (um 1312) Hist. eccl. XVI, 8 
(in Muratori Ser. XI, 1013) kannte ſolche Beugniffe: Omnes, ſagt er, quos 
legi, praeter Martinum tradunt, post Leonem IV fuisse Benedietum III. 
Martinus autem Polonus ponit Johannem Anglicum VIII. Die jegt vor: 
handenen Beugniffe diefer Art find folgende: 3) Prudentiusvon Troyes, 
ein Zeitgenoffe, fchreibt in den Annales Bertiniani ad a. 855 (bei Pertz 
1, 449): Mense Augusto Leo, apostolicae sedis antistes, defunctus 
est, eique Benedictus successit und ad a. 858: Benedietus Romanus 
Pontifex moritur, Nicolaus substituitur. Damit fällt au das von Kift 
geltend gemachte Argument aus der angeblichen Unficherheit der Chronologie. 
Kift Fannte Übrigens dies Zeugniß, das gewichtigfte von allen, nicht. — 
4) Dinfmar von Rheims ſchreibt an Nikolaus L im 3. 867 (ep. 26, 
ed. Sismond. Il, 298): Missos meos cum literis Romam direxi, quibus 
in via nuntius venit de obitu P. Leonis. Pervenientes autem Ro- 
man cum praefatis literis et intervenientibus praedictis Episcopis, 
Domnus nomine et gratia Benedietus mihi, quod nostis, privilegium 
inde direxit. Dies Zeugniß ift allerdings nicht fo fchlagend, wie gewöhn— 
lih angenommen wird, und mit Recht bemerkt Kift: Die Stelle fage weder 
aus, daß bei der Ankunft feiner Gefandten Benedict ſchon auf dem päpft: 
lihen Stuhle geſeſſen habe, noch auch daß fie ihren Zweck ſogleich erreicht 
hätten; über den Verhandlungen hätten auch Jahre vergehen fünnen. Aller: 
dings ift ferner die Gonftruction des legten Saged ganz anomal, das Sub— 
ject pervenientes entbehrt des Prädicates und fchwebt in der Luft; allein 
eine derartige ſprachliche Härte kann bei einem fraͤnkiſchen Schriftfteller des 
9. Jahrh. nicht allzufehr befremden, und ſchwerlich möchte darauf mit hin- 
reihendem Grunde die VBermuthung gebaut werden können, daß eine fpä- 
tere Hand bier die Nachricht von den Verhandlungen der erzbifhöflichen 
Gefandten mit der Päpftin ausgemerzt habe, und dadurch erft die anomale 
Eonftruction entftanden fei. — 5) J. Garampi (de nummo argenteo 
Benedicti III, in qua plura ad Pontiff. hist, illustr., et Joannae Pa- 
pissae fabulam refellendam proferuntur. Rom. 1749. 4.) hat einen alten 
römifhen Denar befchrieben, deſſen eine Seite die Infchrift Hlotharius 
Imperator, die andere aber die freuzförmig geordneten Budhftaben BNEPA 
(== Benedictus Papa) darbietet. Bol. auh Köhler’s Ban 
XX, 305 ff. und Appel, Münzen u. Medaillen der Päpfte. Pefth 1820. 
S. 8. Dadurch fcheint es feftgeftellt zu fein, daß Benedict noch mit Lothar 
(der im Sept. 855 die Regierung niederlegte und bald darauf ftarb) geich 
zeitig regiert hat, und ſomit zwiſchen Leo und Benedict kein Platz für die 
Paͤpſtin iſt. Kiſt ©. 43 erwidert: Kein Sachkundiger hat nah Ga— 
rampi, der im paͤpſtlichen Intereſſe ſchrieb, dieſen Denar geſehen und un— 
terſuchtz — es iſt bekannt, welche Betrügereien beſonders in Italien mit 
angeblich mittelalterlichen Münzen vorgefallen ſind, und daß die Kunſt des 
Nachahmens und Verfaͤlſchens von Münzen dort fabrifmäßig betrieben wor: 
den iſt; — es ift fraglich, ob Garampi das Monogramm richtig gelefen und 
gedeutet Hatz — wie wenn etwa ftatt BNEPA — GREPA (== Grego- 
rius [IV] Papa) zu lefen wäre? — und kann nicht, gejegt auch, daß 
die Münze echt und die Lefung richtig ift, ſchon zur Zeit Benedict’s der 
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Beſchluß gefaßt worden fein, deſſen Vorgänger Johannes Anglicus aus der 
Reihe der Päpfte zu verbannen und die Zeit feiner Regierung zu der Be: 
nedict’8 hinzuzurechnen? — 6) Es ift ein Diploma Benedicti in con- 
firmationem privilegiorum Corbejae vorhanden (Mansi XV, 113 qq., 
Mabillon de re dip!. p. 436 sqq.) mit dem Datum: Scriptum ... in 
mense Octobri Indietione quarta. Bene \alete. Dann folgt noch eine 
Unterſchrift: Datum nonas Octobrias ... Imp. Hlothario ... anno trice- 
simo nono sed et Hludowico novo Imp. ejus filio anno septimo Ind. 
quarta. Die Datum fommt nach Mabillon ÜSerein mit, dem 7. Dct. 855. 
Daraus folat, daß damals, zwei Monate nad) dem Zode Leo's, nicht Io: 
banna, fondern Benedict auf dem päpftlihen Stuhle ſaß. Kift (S. 43) 
entgegnet: Man weiß, wie fchlecht ed häufig um die Echtheit ſolcher Schen: 
fungsurfunden an die Klöfter beftellt ift, — in diefem Falle ift der Ber: 
dacht der Unechtheit befonders ftark, da ed kaum denkbar ift, daß Benedicer 
wenige Zage nach feiner Erhebung ſchon, mitten unter den ftürmifchen 
Kämpfen mit dem Gegenpapfte, dem abgelegenen Eorvey feine Sorgfalt zu: 
gewandt und ihm ohne Weiteres Vorrechte zuerfannt haben follte, die den 
Zandeöheren in feinem Anſehen und feinem Rechte ſchwer verlegten. Wird 
aber felbft auch die Urkunde ald echt angenommen, fo bleibt doch die dop- 
pelte Unterfchrift, und infonderheit die zweite, die allein das Datum an die 
Hand giebt, mehr ald verdächtig. 


Man muß zugeben, daß die Beftreiter der Sage, jo wie die Acten jest 
vorliegen, im entfchiedenften Vortheil vor den Bertheidigern derfelben find; 
aber man wird auh Spanheim und Kift fo viel zugeben müflen, daß 
die Nichteriftenz der Päpftin noch Peineswegs zur vollen Evidenz gebracht 
ift. Bu legterm fehlte unter Anderm auch noch dies, daß Anlaß, Entftehung 
und Deutung der Sage als eines bloßen Mährchens überzeugend feftgeftellt 
werde, was den Beftreitern bisher noch Peineswegs gelungen if. Baro— 
nius ad a. 859 Nr. 5 deutet fie als eine Satyre auf Sohann VIII. ob 
nimiam ejus animi facilitatem et mollitudinem. Eher hören läßt fidy die 
vielverbreitete Meinung, daß fie eine Satyre auf das lüderlihe Weiber: 
regiment unter den audfchweifenden Päpften Johann X., Xl. oder XH. 
fei, — aber warum verlegte man dann (von andern Unbegreiflichfeiten ab: 
gefehen) das Factum nicht lieber ins 10. Jahrh.? Bellarmin (de Rom. 
Pont. 3. 24) behauptet auf Grund des oben angef. Briefes Leo's IX., daß 
die Sage vom Eonftantinopolitanifchen Stuhle auf den römischen Übergetragen 
fei. Der römifhe Sefuit Sechi befchuldigt die ſchismatiſchen Griechen, 
namentlich Photius, der Erfindung des Maͤhrchens Schmidt (8. ©. 
IV, 379) führt die Entftehung der Sage auf nem TE alten sella 
stercoraria zurüd; Leibnitz meinte, was an irgend einem Bijchofsfige wirk⸗ 
lich fich ereignet babe, fei fälfchlich auf den päpftlihen Stuhl übergetragen 
worden (pontifex — Biſchof); der Genfer ©. Pictet behauptete fogar in 
einem Briefe an Schloffer (vgl. Kift S. 54 ff.), Johanna fei die recht: 
mäßige Ehefrau und Wittwe Leo's IV. gewefen, die nad dem Tode ihres 
Gemahls, felbft noch während des Pontificats Benedict's III. die Zügel der 
Regierung mit Eräftiger Hand geführt habe, und Kift hält diefe Auffaffung 
für gar nicht unmwahrfcheinlih. Henke (R. ©. II, 23) deutete die Sage 
als eine fatyrifche Allegorie auf den mainzer Urfprung der pfewdoifidorifchen 
Deeretalien ($. 100), und Gfrörer (K. ©. III, 978) bat diefe Deutung 
adoptirt und weiter ausgeführt. Nah ihm ift Mainz Repräfentant des 
falfchen Sfidor, während Athen oder Briechenland auf die Unterhandlungen 
hinweiſe, die Leo IV. und Benedict IT. (f. Erl. 1 u. 3) zur Schmach der 
römifchen Kirche mit dem griechiſchen Hofe angeknüpft hatten. Die Kirche, 
das fei der Sinn der Allegorie, fei durch Mainz und Athen zur Hure ge: 
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macht worden. Wie Eünftli) und gefucht diefe Allegorie ift, liegt auf der 
Hand; auch hätte dann ftatt Athen nothwendig Konftantinopel gemwahlt 
werden müſſen. 

3. Daß auch Benediet III. zum byzantinifhen Hofe in nahe freund: 
fchaftliche Beziehung getreten fein müffe, ergiebt fi aus der Biographie des 
Liber pontificalis, welche eine Menge der präditigften Gefchenke des Kai: 
ferd Michael an diefen Papft aufzählt. Gfrörer (III, 980) findet ed noch 
in einem andern vom Bibliothekar berichteten Umftande beftätigt. Der von 
- der fränkifchen Partei unterftügte Gegenpapft Anaftafius ließ nämlich alle 
Bilder aus der Peterskirche herauswerfen, gertrümmern und verbrennen. 
Died deutet Gfrörer nun ald eine Demonftration gegen Benedict's Bündnif 
mit den bilderdienerifchen Griehen zu Gunften der dem Bilderdienft ab» 
bolden Kranfen. j 
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Quellen: Bei MansiXV, bei Bouquet VII, bei Jaffe p. 237 sqq. 
— Hincmari Rhem. Opp. ed. Sirmond.; Annal. Fuldens. Contin. 
bei Pertz I, 375 sqq.; Annales Bertiniani (Rhemenses) feit d. 3. 
861 von Hinkmar abgefaßt, bei Pertz I, 571 sqq. — Anastasii Lib. 
pontif. — Vgl. Gap, Merkwürdigff. aus d. Leben u. d. Schriften Hinf- 
mar's. Göttg. 1806. — Gfrörer, K. ©. II, 983 fi. 


Benedict's Nachfolger Nikolaus I. war der erfte Papft, der 
fi frönen ließ. Kaifer Ludwig II. war zugegen und — hielt dem 
Papſte den Steigbügel!). Der Neugewählte war ein Mann, der an 
Kühnheit des Strebens, an Kraft des Gedankens, an unbeugfamer 
Beftigkeit des Willens, an durchdringender Schärfe des Blickes von 
Beinem feiner Vorgänger und Nachfolger übertroffen wurde. Dabei 
hatte er das Glüd, feinem Streben nad) papftlicher Allgemwalt die 
Folie und Glorie eined Kampfes für Recht, Wahrheit und Sitt- 
lichfeit geben zu können, fo daß ein jüngerer Zeitgenofle ihn als 
einen zweiten Elias preifen Fonnte und die öffentliche Mei- 
nung ſtets auf feiner Seite war. Nicht minder günftig war 
feinem Streben die Zerrüttung der politifchen Zuftände: Karl’s 
d. Gr. zerriffenes Weltreih war unter fünf Herrfcher getheilt, 
die durch Charakterfchwäche und gegenfeitige Intriguen es dem 
Papfte möglih machten, fie alle zu beherrfchen. Endlich gab 
Pfeudoifidor’s erft vor Kurzem entitandened und ohne nachhal- 
tigen Widerſpruch aufgenommenes, trügerifched Machwerk ($. 100) 
felbft den erorbitanteften Anfprüchen des Papſtthums dad An—⸗ 
fehen und die Geltuug uralten, zu allen Zeiten geübten und an- 
erkannten Rechts. Mit folhen Waffen und Mitteln, unter 
folher Gunft der Umftände konnte Nikolaus die Aufgaben des 
Papſtthums diefer Zeit, nämlich Drehung der nach Autonomie 
ftrebenden Metropolitangemwalt, Emancipation der Kirche und des 
Stuhles Petri von der weltlichen Macht der Karolinger, und 
Erhebung des päpftlichen Anfehens ald der höchften Autorität 
auf Erden, mit Riefenfchritten ihrem Ziele näher bringen. Sitt⸗ 


$. 69. Nikolaus I. 233 


licher Ernft, Eifer für Recht und Wahrheit, ſowie Begeifterung 
für die hohe Aufgabe der Kirche waren nicht bloß die unter- 
gelegte Folie, jondern auch wirflich, fo weit fie reichten, die 

eele und Zriebfraft feines hierarchiſchen Strebens, das aller 
dings in Zweck und Mitteln weiter ging, als fie geftatten mod: 
ten, und dann in Herrichfuht und Intrigue feine Ergän- 
zung fand ?). 


1. Das bis dahin unerhörte Kactum einer Krönung bed Papſtes 
führt der Bibliothefar mit einer Unbefangenheit ein, als wenn ed von 
jeher jo gewefen fei: Coronatur denique, Urbs exultat, Clerus laetatur, 
Senatus et populi plenitudo magnifice gratulatur. Jedenfalls war aber 
die Krone bier nur Symbol der höchften geiftlihen Gewalt, nicht landes⸗ 
herrlicher Souverainität, und daher ohne Zweifel noch nicht die zwei= oder 
dreifache Krone der fpätern Zeit, fondern ein einfaches Diadem. Kaifer 
Zudwig II. hielt vor wie nad zu eiferfüchtig an der landesherrlichen 
Hoheit über Rom und den Kirchenftaat feft, als daß er eine Krönung in 
diefem Sinne hätte geftatten können. Aber ebenfo gewiß lag darin aud 
eine Erhebung des Sacerdotium bis zur Gleichftellung mit dem Imperium. 
Daß dabei ein die Faiferlichen Rechte wahrendes Compromiß zwifchen Kaifer 
und Papft abgefchloffen worden ift, bezeugt, wenigftens ein fpöserer Schrift: 
fteller ausdrücklich (Platina: sumpta de more (?) pontificia corona, multa 
cum Ludowico Caesare collocutus est, tum ad pontificatum, tum ad im- 
perium pertinentia) und läßt fi) aud) aus dem Berichte des Bibliothefars 
‚ entnehmen. Diefer führt nämlich fort: His itaque gestis serenissimus 
Imperator inde (sc. Roma) discessit, sedemque in loco, qui quintus 
dieitur, conlocavit. Beatissimus autem Praesul hoc audiens dilectionis 
ejus compulsus plenitudine atque amoris ad eundem cum Proceribus et 
Optimatibus Romani nominis locum ———— Excellentissimus quem 
cum vidisset Augustus obvius in adventum ejus occurrit, frenumque 
Caesar equi Pontificis suis manibus adprehendens pedestri more, quan- 
tum sagittae jactus extenditur, traxit. Den feierlihen Bug des Papftes 
in das Faiferliche Lager kann man nicht anders deuten als von einer An- 
erfennung der landeöherrlihen Dberhoheit des Kaiferd, die aber doch, weil 
fie nicht in Rom, fondern außerhalb Roms ftattfand, dem Papfte in ge: 
wiffen Schranken freie Hand für Nom ließ, während die Ehrerbietung, mit 
welcher der Kaifer den Papft aufnahm, diefem als dem geiftlichen Vater der 
Ehriftenheit galt. 


2. Welch einen Eindrud des Papftes gewaltige Perfönlichfeit auf feine 
Zeit gemacht Hat, Eann man aus den Worten ded Regino von Prüm 
ad a. 868 (Pertz I, 579) erfehen: Post b. Gregorium (I) usque in prae- 
sens nullus Praesul in Romana urbe pontificali honore sublimatus jlli 
videtur aequiparandus: Regibus ac tyrannis imperavit, iisque ac si do- 
minus -orbis terrarum, auctoritate praefuit; Episcopis et Sacerdotibus 
religiosis ac mandata Domini observantibus humilis, blandus, pius, 
mansuetus apparuit, irreligiosis et a reeto tramite exorbitantibus terri- 
bilis atque austeritate plenus exstitit, ut merito credatur alter He- 
lias, Deo suscitante, nostris in temporibus resurrexisse, etsi non cor- 
pore, tamen spiritu et virtute. Der Bibliothefar vollends weiß nicht 
Worte genug zu feiner Verherrlihung zu finden. Das römifche Volk hing 
ihm mit Begeifterung an und hatte allen Grund dazu; Erat enim paupe- 
ribus largus, orphanorum protector et viduis fautor populique cuncti 
defensor, fagt Anaftafius, und weiter unten: Hic Christi amicus omnium 
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nomina claudorum, coecorum atque ex toto debilium in urbe Romana 
consistentium scripta apud se retinens quotidianum illis victum mini- 
strare studiose curabatur. ... Allen Arwen, die nicht ganz arbeitsunfühig 
waren, gab er gefiegelte Zettel, auf welchen beftimmt war, wie viel und an 
welchen Wochentagen fie für ihren Unterhalt aus der päpftlichen Kammer 
beziehen follten, fo daß nullus pauper haberetur in urbe, qui vel uno die 
per hebdomadem de suis eleemosynis non esset refectus. 

Nikolaus 1. begann die Ausrichtung feiner Lebensaufgabe 
mit dem fiegreichen. Kampfe gegen den renitenten Erzbifchof Jo— 
bannes von Ravenna ($. 79, 1). Bald darauf brach der 
Streit mit Photius aus (Bd. I, 8.-331 f.), den er mit un- 
geihmwächter Energie bis an feinen Tod fortführte. Den meiften 
Ruhm aber brachte ihm fein Kampf gegen den auöfchweifenden 
und fyrannifchen König Lothar I. von KXothringen; ed war 
zum erftenmal, daß ein Papft fih zum Richter und Züchtiger 
eined germanifchen Königs aufwerfen und ihn zum demüthigen 
Gehorfam gegen feinen Willen zwingen fonnte. Gleichzeitig ge: 
lang ed ihm auch, die Autonomie des -gewaltigften unter allen 
Pralaten diefer Zeit, Des an Kraft und Geift ihm vollfommen 
RE Erzbifhofs Hinkmar von Rheims, zu brechen 

. 80, 2). 

Lothar 11. ($. 66) war feit 856 mit Thietberga, einer 
burgundifchen Prinzeffin, vermahlt. Aber eine Buhlerin, Wal: 
drade, theilte fein Bett und ftrebte nah dem Throne Um 
fi) der mißliebigen Gemahlin mit Anftand zu entledigen, be: 
durfte Lothar des Beiftandes der Geiftlichfeit und zwei Metro: 
politen, Gunther von Cöln und Thietgaud von Trier, waren 
niederträhtig genug, die Hand dazu zu bieten. Schon im 3. 859 
‚ trat Lothar mit der Beichuldigung gegen feine Gemahlin auf, 

daß fie früher mit ihrem Bruder, einem Mönche, in blutfchände- 
riſchem Umgange gelebt habe. Aber einer der Diener Thiet— 
berga’d beftand zum Zeugniß ihrer Unfchuld die Probe des fieden- 
den Waſſers. Lothar ſetzte ihr jedoch mit Mißhandlungen und 
Drohungen fo ſehr zu, daß die unglüdliche Königin, um nur 
von ihrem Peiniger loszufommen, fchon im folgenden Jahre vor 
einer Synode zu Aachen (859) fich felbft des ihr angedich- 
tefen Verbrechens fchuldig befannte, und um die Gnade bat, in 
einem Klofter ihre Miffethat abbüßen zu dürfen. Dies wurde 
ihr gewährt. Aber ſtatt ins Klofter zu gehen, floh fie zu Karl 
dem Kahlen von Neuftrien. Zwei Sahre fpäter erklärte eine 
Synode zu Aachen (862) die Ehe mit Thietberga für un- 
gültig und ertheilte dem Könige die Erlaubniß wieder zu hei— 
rathen. Sofort vermählte er fich fürmlich mit MWaldrade und 
ließ fie Frönen. Die Entrüftung über den königlichen Chebrecher 
und feine geiftlichen Helfershelfer war allgemein nicht nur in 
Xothringen, fondern auch in Neuftrien und Auftrien, und Nie 
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mand zweifelte an der Unſchuld Thietberga's. in befonderes 
Interefje, ald Befchüger der mißhandelten Unfhuld aufzutreten, 
hatten die beiden Oheime des Lothringers, Ludwig der Deutiche 
und Karl der Kahle; — denn Thietberga war finderlos, wäh— 
rend die Ehe mit Waldrade Ausficht auf rechtmäßige Erben dar- 
bot, — und die Oheime waren fchon entichloffen, den Neffen zu 
beerben. Die erfte öffentliche Demonftration gegen Xothar Fam 
von Neuftrien ber: Hinkmar von Rheims veröffentlichte 863 
ein Gutachten über die Angelegenheit (de divortio Lotharii. 
Opp. I, 561 sqg.), welches die Nichtigkeit der Eheicheidungs- 
gründe nachmwied und eine allgemeine Synode aller fränkischen 
Reiche für allein competent erklärte. Gleichzeitig brachte Thief- 
berga ihre Sache vor den Papft. Auch Lothar wandte ſich, 
eingefchüchtert durch den allgemeinen Unwillen und die Partei- 
nahme feiner ländergierigen Dheime fürchtend, nach Rom mit der 
Erflärung, daß er bereit fei, fich dem Urtheile eined allgemeinen 
fränfifchen Concild unter der Leitung päpftlicher Legaten zu une 
terwerfen. Nikolaus, von beiden Parteien zum Schiedsrichter 
aufgerufen, fandte zwei italienische Bifchöfe, Nhodoald von 
Dorto-und Johannes von Ficulna (in Latium), nach Loth— 
ringen. Sie veranftalteten ein Concil zu Met (863), das 
auch von je zwei neuftrifchen und deutfchen Bifchöfen befucht 
wurde. Aber lothringifches Gold wandte die Entfheidung der 
Spnode zu Gunften des Könige. Sie beftätigte die aachener 
Beichlüffe und die beftochenen Legaten waren mit Allem zufrie- 
den °ı. Dennoch hielten Gunther von Eöln und Thietgaud 
von Trier ed für gerathen, perfünlich nah Rom zu gehen, um 
auch dort zu ihrem und ihres Herrn Gunften die Allmacht loth- 
ringifchen Goldes zu verfuchen. Aber dort famen fie an den 
Unrechten. Nifolaus, der noch andere Berichterftatter ald feine 
Zegaten hatte, ercommunicirte auf einer römifhen Synode feine 
eigenen Xegaten, entfegte die beiden lothringifchen Bifchöfe ihrer 
Acmter und drohte allen Theilnehmern der meßer Synode ein Glei- 
ches. Es war zum erftenmale, daß ein Papft ed wagte, ohne Ein: 
willigun des Landesherrn, felbft ohne Zuziehung nationaler Bi- 
fchöfe fremde Prälaten abzufegen. Gunther und Thietgaud eil- 
ten rachedürftend nach Benevent zum Kaifer Ludwig Il., dem 
Bruder Lothar's, und forderten ihn auf, den Schimpf, der in feinem 
Bruder alle Zürften und vornehmlih ihn als Kaifer getroffen, 
zu rächen. Ludwig ließ ſich hinreißen. Mit einem mächtigen 
Heere erfchien er vor Rom und fchlug in der Nähe von St. Pe- 
ter's Dom fein Lager auf (864). In feierlicher Proceffion, Pfal: 
men fingend und Kreuze tragend, zog Volf und Klerus zur Kirche 
des Apoftelfürften, um deſſen Schug und Hülfe zu erflehen. Die 
Faiferlichen Truppen jagten die Waller auseinander, tödteten Viele 
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und traten ſelbſt ein Banner mit dem echten Kreuzesholze, wel- 
ches die bh. Helena dem Stuhle Petri gefchenft hatte, in den 
Koth. Den verruchten Frevler ereilte, fo erzählt Hinfmar, bald 
der Tod und der Kaifer felbft wurde vom Fieber befallen. Durch 
Bermittelung der Kaiferin, die ihren Gemahl begleitet hatte, Fam 
indeß eine Verſtändigung zwifchen Kaifer und Papft zu Stande. 
Die lothringifchen Metropoliten wurden heimgeſchickt, legten aber 
noch vor ihrer Abreife eine leidenfchaftliche Proteftation auf dem 
Grabe der Apoftel nieder ). Thietgaud's Widerftand war ge- 
breochen, aber Gunther kehrte ſich an die päpftliche Abfegung 
nicht und trat fein Amt wieder an. Lothar's Lage war indeh 
eine verzweifelte geworden, feine eigenen Unterthanen verabfcheu- 
ten ihn; von feinen Bifchöfen kroch einer nach dem andern zu 
Kreuze; feine beiden Oheime verbündeten fih, um ihn mit Ge- 
walt zum Gehorfam gegen die Kirche zu zwingen. Gbenfo 
charakterlos und feige, als tyrannifch und wollüftig, ließ er Gun- 
ther fallen und flehte in Enechtifch-unterwürfigen Briefen an den 
Papft um Gnade und um Schuß gegen die Ländergier feiner 
Dbheime. Ad Richter eined Königs war der Papft fiegreich 
durchgedrungen; jetzt Fonnte er auch ald Beſchützer eines Kö— 
nigs auftreten. Er ſandte einen Legaten, Namens Arſenius, 
über die Alpen, mit Briefen an den neuſtriſchen und deutſchen 
Herrſcher, ſowie an die beiderſeitigen Biſchöfe und gebot ihnen 
im rückſichtsloſeſten Zone und mit den ſtärkſten Ausdrücken, ſich 
jeder weitern Einmifhung in die lothringifgen Händel zu ent- 
halten. Arfenius waltete in allen drei Reichen im Namen 
feined Herrn ald unbefchränfter Gebieter, hielt Synoden, jeßte 
Biſchöfe ein und ab, zwang Lothar zur Auslieferung Waldradens 
und zur Wiederaufnahme Thietbergens und verpflichtete ihn durch 
einen furchtbaren Eid, den zwölf lothringifche Grafen und Va— 
fallen ald Eideshelfer mit ihm fehworen, zur ehelichen Liebe und 
Treue gegen die Verftoßene. Auch noch eine andere vornehme 
Ehebrecherin, Ingiltrud, die ihrem Gemahl entlaufen und in 
Lothringen mit ihrem Buhlen lebte, nahm er in Gewahrfam (865). 
Aber der geiftlihe Herr, der mit Königen und Prälaten jo gut 
fertig zu werden wußte, ließ fi von den beiden Weibern über- 
liften. Ingiltrud entfprang ihm fchon in Deutfchland, Waldrade 
noch jenfeitS der Alpen. In Waldradens Armen vergaß Lothar 
feines Eides; Thietberga wurde mißhandelt wie früher und entfloh 
ihrem Peiniger zum zweitenmale. Sie bat nun felbft den Papft 
auf das Dringendfte um Chefcheidung, aber vergebens. Unterdeß 
hatte ſich die politifche Situation bedeutend geändert. Lothar 
hatte Schritte zur Verfühnung mit feinen beiden Oheimen ge- 
than, und diefe, denen das herriſche Benehmen des päpftlichen 
Legaten die Augen geöffnet hatte über die Gefahr, in der fie alle 
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ſchwebten, hatten ſich unter Vermiftelung Hinkmar's von 
Rheims mit ihm verſtändigt. Der Papft blieb zwar unerſchüt— 
terlich feft bei feinen Forderungen und wies aud) jede Verwen- 
dung zu Gunften der beiden abgefeßten Metropoliten beharrlich 
von ſich; aber feine drohenden Briefe an die fränfifhen Könige 
und Prälaten verfehlten ihres Zweckes ebenfo fehr, wie anderer: 
ſeits Die lügenhaften Briefe Lothar's an den Papft, die jede Ber- 
bindung mit MWaldrade ableugneten und unbedingte Ergebenheit 
beuchelten. Der Papft drohte mit dem Banne, wagte aber doch 
nicht, die Drohung zu verwirklichen, denn wie die Sachen jet 
ftanden, war zu befürchten, daß der Blisftrahl nicht zünden 
werde. Nikolaus farb im Nov. 867, ohne die Sache zu Ende 
gebracht zu haben. 

3. In hohem Grade auffallend ift es, daß Nikolaus zu der Gefandt: 
ſchaft, die er behufs der Nevifien des Proceffed der Zhietberga zur meger 
Synode abfertigte (863), ein fo verdächtiged Subject wie Rhodoald von 
Porto beftimmte. Denn diefer geldgierige Mann hatte ſchon einmal, vor 
faum zwei Jahren, das Vertrauen des Papftes auf das Schändlichfte miß— 
braucht und um byzantinifchen Goldes willen die Sache der abendländifchen 
Kirhe verrathben (Bd. I, $. 332). Wir wagen nicht zu entjcheiden, ob 
Rhodoald etwa durch heuchleriſche Neue inzwifchen wirklih wieder das 
Vertrauen des Papftes gewonnen babe, oder ob, wie Gfrörer (8. ©. 
111, 992) wahrjcheinlicher findet, Nikolaus abfichtlih, und mit Rechnung 
auf feine Beſtechlichkeit dieſen unzuverläffigen Menfchen gewählt habe, um 
„künſtlich diejenigen Ereigniffe herbeizuführen, die nachher wirklich erfolgten 
und dem Stuhle Petri fo nüglich wurden‘. 

4. Die Proteftation, die Gunther und Thietgaud auf dem Grabe 
Petri zurüdtießen, hat Hinkmar in feinen Annalen aufbewahrt (bei Pertz 
I, 463). Bur Charakteriſtik mögen folgende Stellen daraus mitgetheilt wer: 
den: Sie beklagen fich, daß der Papft fie drei Wochen lang ohne Antwort 
bingehalten und "fahren dann fort (c. 23): Ad ultimum ... obseratis 
ostiis conspiratione more latrocinali facta et ex Clericis et Laicis turba 
collecta et permixta, nos opprimere inter tantos violenter studuisti, 
atque sine synodo et canonico examine, nullo accusante, nullo testi- 
ficante, nullaque disputationis distrietione dirimente, absentibus aliis 
Metropolitanis et ... confratribus nostris, extra omnium omnino con- 
sensum, tuo solius arbitritio et tyrannico furore damnare nosmet vo- 
luisti. (c. 4:) Sed tuam maledictam sententiam ... nequaquam reci- 
pimus: immo cum omni coetu fraterno ... contemnimus et abjicimus. 
Te ipsum quoque ... in nostram communionem nostrumque consor- 
tium recipere nolumus, contenti totius Ecclesiae communione et fra- 
terna societate, quam tu arroganter superexaltans despicis, teque ab 
elationis tumore indignum faciens sequestras. Die Annales Fuldenses 
(bei Pertz I, 377) geben die Proteftation in etwas anderer, doch nicht 
minder derber Kaflung wieder. 


$. 70. Hadrian II. (867—872). 
Quellen vgl. beim vorigen Paragraph. 


Hadrian II. (867--72), ein Tdjähriger Greis beftieg nach 
Nikolaus den päpftlihen Stuhl. Er war entjchloffen, auf den 


238 Erfte Periode, 4.—9. Jahrh. 


durdy feinen Vorgänger gebahnten Wegen fortzufchreiten, aber 
wenn auch nicht der Wille und die Abficht, fo fehlte ihm doch 
die Kraft, die durchgreifende Confequenz und die Gunft der Um—⸗ 
ftände, die dazu nöthig geweſen wären, um es Nikolaus gleich 
zu thun. Durch die Faiferliche Partei erhoben, Fonnte er fid) 
nur allmählig von ihrer Bevormundung frei machen. Faſt alle 
Streitigfeiten, in welche Nikolaus verwidelt worden war, waren 
noch unerledigt, namentlich das Zerwürfniß mit dem Morgen: 
lande (Bd. I, $. 333), die lotharingiſche Ehefcheidungsfache mit 
ihren Anhängfeln, und endli der Streit mit Hinfmar von 
Rheims. Alle von Nikolaus bedrängten und gedemüthigten Par: 
teien benußten ded neuen Papftes anfänglich fo ſchwankende Stel- 
lung, um ihm Zugeftändniffe abzudrängen, die fein Vorgänger 
beharrlich verweigert hatte. Gunther und Thietgaud erfchienen 
perfönlih in Rom, und wenigftend Letzterer wurde fogleich wieder 
in die Kirchengemeinfchaft, jedoch nicht in fein Amt reftituirt. 
Der Streit mit Hinfmar wurde in einer Weife beigelegt, bei 
welcher der ſtolze Metropolit fich beruhigen fonnte ($. 80). Lo— 
thar bewog Thietberga, perfönlih in Rom um Scheidung von 
ihrem Gemahl nachzufuchen. Der Papft wies zwar Diefe Bitte 
ab, aber da Kaifer Ludwig fich für feinen Bruder verwendete 
und diefer felbft in einem demüthigen Schreiben an den Papft 
um Gnade und Gerechtigkeit anflehte, löfte Hadrian Waldrade 
vom Banne und richtete an die Oheime, die ſchon wieder bereit 
ftanden, über Lothringen berzufallen, ein ernftes Abmahnung$- 
fchreiben. Mit großem Gefolge reifte Lothar im Sommer 869 
nah Italien. Er fprach bei feinem Bruder in Benevent an, 
und gewann deflen Gemahlin, Engelberga, die alle Hebel ihres 
Einfluffes aufbot, um ihren Schwager an das Ziel feiner Wünfche 
zu führen. Zu Montecaffino fand eine Zufammenkunft zwifchen 
König und Papft ftatt. Lothar ſchwor, daß er nie, feit Nifo- 
laus ihn zur MWiederannahme feines Weibes gendthigt, mit 
Maldrade fleifchlichen Umgang gepflogen habe, und empfing aus 
des Papftes eigener Hand dad Sacrament. Gleichzeitig wurde 
auh Gunther fo weit begnadigt, daß er zur Laiencommunion 
zugelaffen wurde. Lothar begleitete dann den Papft nach Rom, 
aber fo groß war der allgemeine Abfcheu vor dem meineidigen 
Chebrecher, daß, wo er fi in einer Kirche zeigte, der Gottes- 
dienft fofort abgebrochen wurde. Dennod) erreichte er vom 
Papfte das Zugeftändniß einer erneuerten Unterfuchung feiner 
Sache. Freudig ob der Ausficht endlichen Gelingens reifte er 
ab, aber in Piacenza raffte ihn und einen großen Theil feines 
Gefolges ein bösartiges Fieber dahin (Aug. 869). Das Volf 
erfannte darin ein göftlihes Strafgericht über den zu Monte: - 
caffino geſchworenen Meineid. 
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Lothar's rechtmäßiger Erbe war deflen Bruder, der Kaifer 
Zudwig Il. Aber in Italien durch die Einfälle der Sarazenen 
feftgehalten, konnte er fein Erbe nicht fogleich in Beſchlag neh: 
men. Defto fchneller waren die Oheime bei der Hand ($. 66). 
Zuerſt griff Karl der Kahle zu, und da er fchon vorher mit den 
lothringifchen Großen in Unterhandlung geftanden hatte, konnte er 
bereit8 im Sept. 869 zu Me& gekrönt werden. Der Papft legte 
fein ganzes Anfehen in die Wagfchale des rechtmäßigen Erben, 
er ſchickte Briefe über Briefe und Botfchaften über Botjchaften 
nah Franfreih, an den König, an Hinkmar, an die Bifchöfe, 
beſchwor fie bei Allem, was heilig, den Einen, von dem frevel- 
haften Raube abzuftehen, die Andern, ihn davon abzumahnen, 
drohte Allen mit dem Banne der Kirche und mit den Qualen 
der Hölle, und pried den deutfchen König (der unterdeflen aber 
ebenfalls zugegriffen hatte) wegen feiner edein Uneigennügigfeit. 
Aber Alles war vergebend. Hinkmar verfaßte im Auftrage 
feines Königs (Karl d. Kahlen) ein Staatsfchrift, in welcher er 
dem Papfte die Meinung Frankreichs zu willen that, daß ihn 
die ganze Sache nichtd anginge)y. Hadrian mußte Ddiefen 
Schimpf ungeradht hinnehmen. Auch feine Parteinahme für den 
aufrührerifhen Sohn Karl’ d. K., Karlomann (871), ftellte 
nur feine Ohnmacht noch mehr and Licht und vernichtete vollends 
fein Anfehen in Franfreih 2). Der neuftrifche Klerus that den 
Aa in den Bann, der Vater nahm ihn gefangen und ließ 
ihm Die Augen ausftechen. Ebenfo machtlos zeigte fi) der Schuß, 
den — dem jüngern Hinkmar, Biſchof von Laon, der 
von feinem Oheim, dem Metropoliten Hinkmar, wegen Ungehor— 
ſams und vom Könige als ———— Karlomann's verfolgt 
wurde, wollte angedeihen laſſen ($. 80, 3). Hadrian ſtarb 
nach all dieſen Niederlagen im J. 872, und Hinkmar ſtand auf 
dem Gipfel ſeiner Macht und ſeines Ruhmes. 


1. Die Staatsſchrift Hinkmar's (ep. ad Hadrianum a. 870 in 
Sirmond's Ausg. feiner Opp. II, 689 und bei Bouquet VII, 537) ift 
ein Meifterftüd ebenfo feiner als kühner Diplomatie, Er felbft nimmt den 
Schein unbedingter Ergebenheit gegen den päpftlihen Stuhl an, und fagt 
dem Papfte die fchnödeften Dinge, indem er ihm ganz unbefangen die Mei- 
nungen und Aeußerungen Anderer Über die Sache referirt. Er habe, nad) 
des Papftes Korderung, Karl d. 8. die dringendften Vorftellungen gemacht, 
aber diefer behaupte, daß er auf die occupirten Länder durch Vererbung 
feines Baterd (Ludwig's d. Fr.) und zufolge Vertrages mit feinem Bruder 
(Lothar I.) rechtmäßige Anſprüche habe, und widerlegt fei diefe Behauptung 
noch nicht. Dann klagt er dem Papfte, was er Alles um feiner Ergebenbeit 
willen gegen den Stu [ Petri auf einer — ——— Rheims von 
den Biſchoͤfen und Großen des Reiches habe hören müſſen: Kxiguitati meae, 
qui quantum scivi et potui, semper apostolicae Sedis privilegium ex- 
tuli, improperando dixerunt et dieunt: „Numquam hujusmodi prae- 
ceptionem ab illa Sede ulli decessorum, meorum missam fuisse-...- 
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Saecularem scripturam dicere, quia omne regnum saeculi hujus bellis 
quaeritur, victoriis propagatur et non Apostolici vel Episcoporum ex- 
communicationibus obtinetur, et scripturam divinam dicere, quia Domini 
est regnum, per quem Reges regnant et cui voluerit dat illud. ... 
Ideo ab illo regnum postulare debetis. ... Et vos ergo solis orativ- 
nibus vestris regnum contra Nortmannos et alios impetentes defendite, 
et nostram defensionem nolite quaerere; et ... petite domnum Aposto- 
licum, ut quia Rex et Episcopus simul esse non potest, et 
sui antecessores ecclesiasticum ordinem, quod suum est, et 
non rempublicam, quodRegum est, disposuerunt, non prae- 
cipiat nobis habere Regem, qui nos in sic longinquis partibus adjuvare 
non possit contra subitaneos et frequentes paganorum impetus, et 
nos Francos non jubeat servire, cui nolumus servire: quia 
istud jugum sui antecessores nostris antecessoribus non imposuerunt, 
et nos illud portare non possumus, qui scriptum esse in sacris libris 
audivimus, ut pro libertate et hereditate nostra usque ad mortem cer- 
tare debeamus. Et si aliquis Episcopus aliquem Christianum contra 
legem excommunicat, sibi potestatem ligandi tollit; et nulli vitam aeter- - 
nam potest tollere, si sua peccata illi eam non tollunt. Et non con- 
venit ulli Episcopo dicere, ut Christianum, qui non est incorrigibilis, 
non propter propria crimina, sed pro terreno regno alicui tollendo vel 
acquirendo, nomine chritianitatis debeat privare et eum cum Diabolo 
collocare. ... Propterea si domuus Apostolicus vult pacem quaerere, 
sic pacem quaerat, ut rixam non moveat; quia nos non,concredi- 
mus, ut aliterad regnum Dei pervenire non possimus, si 
illum, quem ipse commendat, terrenum Regem non habue- 
rimus“ etc. 


2. Karlomann, ein nachgeborner Sohn Karl's d. K., war, um die 
Erbordnung nicht zu ftören, zum geiftlichen Stande beftimmt worden. Schon 
vor Ankunft der päpftlichen Legaten hatte er fich aber gegen die väterliche 
Beftimmung aufgelehnt, und war dafür ins Gefängniß geworfen worden. 
Karl war thöricht genug, ihn auf die Fürbitte der Legaten wieder frei zu 
geben. Aber der Prinz benugte feine Freiheit zu offener Empörung. Gegen 
den Bann der neuftrifchen Bifchöfe und die Beraubung feiner Pfründen von 
Seiten ded Königs legte er Appellation beim Papfte ein und diefer nahm 
fich feiner aufs Kräftigfte, aber erfolglos, an. An Karl d. K. ſchrieb er 
im 3. 871 (bei Mansi XV, 850; bei Bouquet VII, 452): Inter caetera 
excessuum tuorum, quibus aliena usurpando invasisse crederis, illud 
quoque nihilominus objieitur, quod etiam bestiarum feritatem excedens, 
' contra propria viscera j. e. contra Carlomannum genitum tuum saevire 
minime verearis; ita ut more struthionis, quod ex libro b. Job disci- 
mus, obduraversis ad filium tuum. ... Atque ideo ... illum paternis 
affectibus suscipe, necnon et pristinis beneficiis ac bonoribus resti- 
tuere satage, donec saltem Apostolatus nostri Missi ad te veniant et 
salvo debito utriusque vestrum honore, quidquid de illo salubrius in- 
ventum fuerit, competenti executione ac dispensatione ordinetur ac 
disponatur. In demfelben Zone fchrieb er auch an die Bifchöfe und Großen 
des Reiches; aber Niemand kehrte ſich daran. 


$. 71. Johann VII. (872—882). 
Quellen ſ. bei $. 65. 


Glücklicher ald Hadrian war deffen Nachfolger Johann VIII. 
in ſeinen Beſtrebungen, die karolingiſchen Throne zum Fußſchemel 
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des Stuhles Petri machen. In der Kunft, Intriguen zu ſchmie— 
den, und in der zu ihrer Durchführung nöthigen Perfidie, Heu- 
chelei und Sewifenfofigreit befaß er indeß auch eine größere 
Meifterfchaft, und die Gunft der Umftände in den politifchen 
Wirren der Zeit, in der Ohnmacht, Thorheit und Charafterlofig- 
feit der elenden Nachfommen des großen Karl Fam ihm in weit 
höherm Maße ald feinen Vorgängern zu Statten. Doch über- 
lebte er fein Glück und ging unter mißlungenen Intriguen und 
getäufchten Hoffnungen, von Mörderhand getroffen, aus der 
Melt. Er hat den Stuhl Petri von der Kaiſermacht eman- 
-cipirt, aber ihn eben dadurch zun Spielball des wildeften Par- 
teigefriebes gemacht. Die grundlos tiefe Entwürdigung und 
Entartung des Papſtthums im 10. Jahrh. kommt zum großen 
Theil auf die Rechnung diefed Papftes. 

Als Kaifer Ludwig I. im 3. 875 ohne männliche Nach» 
kommen ftarb, war endlich der erfehnte Zeitpunkt herbeigefommen, 
wo der Papft den thatfächlichen Beweis führen fonnte, daß die 
Kaiferfrone mit der Herrfchaft über Italien nicht ein Erbgut 
des fränkischen Herrfcherhaufes, fondern ein Zehen des h. Petrus 
ſei. Galt das Recht der Erbfolge, fo mußte Ludwig’s II. Krone 
und Befig auf Ludwig d. Deutfchen übergehen, weil diefer 
Lothar's I. ältefter und voller Bruder war. Aber das Erbrecht 
follte eben nicht gelten, fondern allein die päpftliche Gnade, und 
damit dies vor aller Welt klar und unzmweideutig Fund werde, 
beftimmte der h. Petrus den jüngern Halbbruder Kothar’s, Karl 
den Kahlen, zum Nachfolger. Diefer eilte, einer päpftlichen 
Einladung folgend, nad Rom und empfing am Weihnachtstage 
875, am 76. Jahrestage der Krönung Karl’d d. Gr., die Kai: 
ferfrone aus der Hand des Papftes. — Der deutfche König blieb 
indeß auch nicht unthätig, um fein rechtmäßiged Erbe zu errin- 
gen. Während feine beiden Söhne mit ftarfer Heeresmacht nach 
Stalien zogen, fiel er felbft verheerend in das neuftrifche Gebiet 
ein. Aber der Papft unterftüßte feinen —— ſo kräftig mit 
geiſtlichen Waffen ), und das Glück begünſtigte Letztern fo ſehr, 
daß er im Beſitze des päpſtlichen Benefizes blieb. Er mußte es 
freilich theuer genug bezahlen, nicht nur mit den reichſten Ge— 
ſchenken an Gold und Silber, fondern auch mit Zugeſtändniſſen, 
die unendlich fchwerer wogen. Der neue Kaifer entjagte der 
landesherrlichen Hoheit über Rom und den Kirchenftaat, entfernte 
die Faiferlihen Wögte und Hauptleute aus der ewigen Stadt 
und gab die Papftwahl für die Zukunft unbedingt frei. Lan⸗ 
deöherrliche Rechte follte der Kaifer fortan über Rom nicht 
- mehr haben, wohl aber, da der Papft eined ftarfen Schußes 
doch nimmer entbehren fonnte, die Pfliht und die Ehre eines 
Schirmvogtes von St. Peters Stadt und Stuhl”). Außerdem 

3.9. Kur, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. IT. 1. 16 J 
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wußte er zu Yavia fi einen MWahlact der Lombarden ge- 
fallen laffen ?), und in dem Bifhof Anfegis von Sens einen 
päpftlichen Stellvertreter und geiftlihen Primas für Frankreich 
(und Deutfchland) mit dem Rechte, im Namen des Papfted 
Synoden zu berufen und alle firchlichen Angelegenheiten vor den 
Stuhl Petri zu bringen, anerkennen ?). Bat noch fchlimmer 
aber war es, daß er feinen eigenen Großen, um ihnen Die 
Zuftimmung zu all diefen Dingen abzugewinnen, das Wahlrecht 
und die Erblichfeit der Lehen zugeftcehen mußte. Auch Die 
neuftrifchen Prälaten mit Hinkmar an der Spiße Teifteten Eräf- 
tigen Widerftand. Auf der Synode zu Pontion (876) kam 
es zu heftigen Scenen; der Klerus erfannte Anfegis nur unter 
ausdrüdlihem Vorbehalt der erzbifchöflichen Rechte an?) und 
Hinfmar verfaßte eine Schrift über die Rechte der Metropo- 
liten, in welcher er mit gewohnter diplomatifcher Feinheit die 
Charakfterlofigkeit ded neuen Kaiferd züchtigte 5). Anfegis blieb 
felbft in Neuftrien ohne Einfluß und Geltung und von einer 
Anerkennung feiner Primasrechte in Deutichland war vollends 
feine Rede. Im Auguft 876 ftarb Ludwig d. Deutſche. 
Karl der Kahle gedachte fi) des Erbes feiner drei Söhne (Kar- 
lomann, 2udwig IH. und Karl der Die) zu bemächtigen. Er 
überließ Frankreich ſchutzlos den Verheerungen der Normannen, 
die ſich jegt für immer dort feftfegten, und zog mit großer 
eeresmacht an den Niederrhein. Ludwig II. brachte ihm aber 
eine totale Niederlage bei und nöthigte ihn zu ſchmachvoller 
Heimkehr. 
1. Johann VIII. erließ zu Gunſten des von ihm gewählten Kaiſers 
einen fulminanten Straf und Drohbrief an die deutſchen Biſchöfe, daß fie 
ihren Herrn, Ludwig d. Deutjchen, von dem Einfall in das neuftrifche Gebiet 
nicht abgehalten hätten (bei Mansi XVII, 227 sqq. bei Bouquet VII, 
460 sqq.). Er vergleicht den deutfchen König mit dem Brudermörder Kain, 
fi felbft mit dem lieben Gott, der den frommen Abel bevorzugte; zeigt, 
daß fehon feine beiden Vorgänger, Hadrian und Nifolaus, den frommen 
Karl nah göttlicher Eingebung zum Kaifer beftimmt, und daß die 
heiligen Engel Gottes ihn trog aller Raͤnke Satans bis dahin geleitet und 
bewahrt hätten. Ludwig d. Deutfche, der auf Antrieb des Zeufels in feis 
ned Bruders Reich eingefallen, fei hochftrafbar, noch vielmehr aber die 
Biſchöfe, die nichts gethan, ihn dabon abzuhalten. Et ubi est, quaesu- 
mus, fährt er fort, quod vicem Christi in Ecclesia fungimur, si pro 
Christo contra insolentiam Principum non luctamur ? praesertim cum 
secundum Apostolicum non sit nobis colluetatio adversus car- 
nem et sanguinem, sed adversus Principes et Potestates 
(!!!). Da Ludwig der Deutfche auch unter dem neuftrifchen Klerus feine 
Parteigänger hatte, richtete er auch an diefe donnernde Scheltworte: Heu 
proh dolor! fchreibt er unter Anderm, quare tantae iniquitatis scelus 
sponte committere, quare tantae infidelitatis malum mundo universo, 
sicut Judae Scariothis, execrabile in exemplum ostendere non dubitastis? 


2. Die Bewerbungen Karl’ des Kablen um die Kaiferfrone gehen 
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allem Anfchein nad bis in die Zeit Nikolaus I. zurüd. Dafür zeugen we: 
nigftend Johann's VIII. Worte in dem eben angef. Briefe an die deutſchen 
Biſchöfez ebenfo feine Rede auf dem Eoncil zu Rom (a. 877, bei Baluz. 
Capitul. II, 251): Carolus Imperator... tanquam splendidissimum astrum 
ab arce polorum illuxit, non solum monumenta progenitorum ... aequi- 
paravit, verum etiam ... vicit et universum paternum certamen in 
causa religionis atque justitiae superavit... Quapropter et nos... 
non immerito intelleximus, istum esse proculdubio, qui a Deo consti- 
tutus esset salvator mundi... Et quia pridem apostolicae memoriae 
decessori nostro Papae Nicolao idipsum jam inspiratione cae- 
lesti revelatum comperimus, elegimus hunc merito etc. Daß Karl es 
an Geſchenken nicht fehlen ließ, berichten die Annal, Fuldens. ad a. 
S75 (bei Pertz I, 389): Omnem Senatum populi Romani pecunia more 
Jugurthino corrupit sibique sociavit; ita ut etiam Johannes Papa... 
eum Imperatorem et Augustum appellare praecepisset; — vgl. auch 
Hincmari ann, ad a. 876 (bei Pertz I, 498): b. Petro multa et pretiosa 
munera offerens in Imperatorem unctus et coronatus est, Eutropius, 
ein Schriftfteller aus der Mitte des 10. Jahrh. berichtet (bei Pertz V, 
722): Qui veniens Romam, renovavit pactum cum Romanis... Patrias 
Samniae et Calabriae simul cum omnibus civitatibus Beneventi eis 
contulit, insuper ad decorem regni ducatum Spoletinum cum duabus 
eivitatibus Tusciae.... Removit eriam ab eis regias legationes, assidui- 
tatem wel praesentiam apostolicae electionis. Quid plura ? cuncta illis 
contulit, quae voluerunt. Daß diefe Angaben übertrieben find, leuchtet 
ein, denn Samnium und Galabrien gehörten damald noch den Griedyen 
oder doch deren Statthaltern. Im Uebrigen aber beftätigten fidy feine Aus: 
fagen auch durch anderweitige Beugniffe, vgl. Gfrörer III, 1096 f. 


3. Die Lombardei, die bisher erblihes Eigenthum des fränfifchen 
Haufes war, erhebt ſich jest zu einem Wahlreihe. Auf der Berfammlung 
zu Pavia (Conventus Ticinensis a. 876, bei Pertz I, 528 ff.) erflären 
die anwesenden Bifchöfe, Grafen ıc.: Quia divina pietas vos beatorum 
principum Apostolorum, Petri et Pauli interventione per Vicarium ip- 
sorum, Domnum videlicet Jobannem ... ad Imperiale culmen s. Spiri- 
tus judicio provexit, nos unanimiter vos protectorem, dominum, ac 
defensorem omnium nostrum eligimus... et omnia, quae nobis- 
cum ad profectum totius sanctae Dei ecclesiae nostrorumque omnium 
salutem decernetis et sancietis.... observare promittimus, Bon den 
bier erlaffenen Beſchlüſſen handelt der erfte von dem der römifchen Kirche 

ebührenden Gehorfam, der zweite und dritte von den Pflichten gegen den 
. Papft, der vierte von der Shrfurdt gegen den Klerus und erft der fünfte 
von dem Imperialis honor. 


4. Die Aufftelung des Anfegifus von Send ald Primas über 
Gallien und Germanien faßt Gfrörer III, 1100 einfeitig, als lediglich im 
Intereffe des neuen Kaifers veranftaltet, auf. Wäre es nämlich gelungen, 
einen neuftriihen Bifchof, alfo einen Unterthanen Karls d. K. in beiden 
Reichen ald Primas zur Anerkennung zu bringen, fo wäre der Weg ge: 
bahnt newefen, um mit Hülfe diefes geiftlihen Gehülfen Deutſchland dem 
neuen Kaifer zu unterwerfen. Ganz anders, aber nicht minder einfeitig, 
deutet Giefeler (II, 1 &. 203) die Uebereinfunft als ausſchließlich im 
päpftlichen Interefje veranftaltet, um naͤmlich durd) Brehung der Metro: 
politangewalt, die pfeudoifidorianifchen Grundfäge ($. 100) zur vollen 
Durhführung zu bringen. Gewiß fand aber Beides zumal ftatt. Wir 
halten und mit Giefeler überzeugt, daß der Gedanke . Papfte aus: 
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ging und feinem Intereſſe zunaͤchſt und hauptſächlich dienen ſollte. Karl 
d. K. Eonnte es ſich gewiß nicht verbergen, daß die Vernichtung der Metro: 
politangewalt zu Gunften päpftlicher Allgewalt dadurch erzielt werden folle. 
Denn die Metropolitangewalt war bisher die fräftigfte Stüge des Thrones 
fowoht gegen die Uebergriffe der Päpfte wie gegen den Uebermuth der welt 
lihen Großen gewefen. Daß nun dennoh Karl d. K. auf den päpftlichen 
Plan einging, erklärt fich einerſeits aus feiner Charafterlofigkeit, die zu 
jeder Erniedrigung bereit war, um nur das Ziel feines Ehrgeizes und feis 
ner Laͤndergier zu erreichen, und andrerfeits wurde es ihm dadurch erlcich— 
tert, daß fidh ihm allerdings auch Hofinungen in der von Gfrörer ange 
deuteten Weife daran Enüpften. 

9. Auf der Synode zu Pontion (Synodus Pontigonensis a. 876) 
wurden die Beichlüffe von Pavia (Erf. 3) erneuert und beftätigt. Auch 
die neuftrifhen Stände eigneten fi) hier nad) dem Vorgange der Lom— 
barden das Wahlrecht zu: Sicut Domnus Johannes apostolicus et uni- 
versalis Papa primo Romae elegit atque sacra unctione constituit, 
omnesque Italici regni Kpiscopi, Abbates, Comites et reliqui omnes, 
qui cum illis convenerunt, Domnum nostrum gloriosum Imperatoren 
Karolun Augustum unanimi devotione elegerunt sibi protectorem 
et defensorem esse, ita et nos, qui de Francia, Burgundia, Aqui- 
tania, Septimania, Neustria et Provincia.... convenimus, pari consensu 
ac concordi devotione eligimus et confirmamus (Pertz Ill, 533). 
— Leber die Verhandlungen auf der Synode zu Pontion vgl. Hinfmars 
Annales ad a. 876 bei Pertz I, 499. Die Bifchöfe verlangten, das päpft: 
lihe Schreiben felbft zu lefen;z Karl war aber auf feine Weife dazu zu bes 
wegen. Nur Einer von ihnen, Frotarius, ein Günftling Karl’s, den 
diefer focben eg Erzbifhof von Bordeaur befördert hatte, unterwarf fi 
unbedingt. ie Antwort der Uebrigen lautete unabänderlihd dahin: ut 
servato singulis Metropolitanis jure privilegii secundum 
sacros canones et juxta decreta sedis Romanae Pontificum ex iisdem 
canonibus promulgata, Domni Johannis Papae apostolici jussionibus 
obedirent. Der Kaifer forderte, aber unbedingten Gehorfam; dody ver: 
gebend. Tune motus Imperator dixit, quod Domnus Papa ei suas vices 
commisit in synodo, et quod isdem praecepit, ille exsequi studeret. 
Dann nahm er den Anfegifus bei der Hand, führte ihn bei allen Bifchöfen 
vorbei, und hieß ihn ſich auf-einen über alle andern erhöhten Seffel fegen. 
Diefe Ehre war aber auch das Einzige, was Anfegifus von feiner Erhebung 
zum Primas hatte. 

6. Hinkmar's geharnifchte Schrift De jure Metropolitano- 
rum ad Episcopos (Opp. II, 719 ff.) bezwedte, die Partei, deren 
Intereffe fie verfocht, zu Fräftigen und zu ermuthigen. Aus den alten Ka: 
noned und Decretalien deducirt fie die unantaftbaren Rechte der Metropo: 
liten, weift auf das mißlungene Beifpiel Drogo’s ($. 68) hin, und gibt 
dem Kaifer deutlich genug zu verftehen, wie tief er fi und die Faiferliche 
Würde erniedrigt habe, indem er die uralte Befugniß der Kaifer, allge: 
meine Synoden zu berufen, ſich habe aus den Händen winden laffen. 


$. 72. Fortfegung. 

„Das die Falferliche Würde fo tief entehrende Compromiß' 
zwifchen dem Papfte und dem Kaifer führte Keinen von Beiden, 
auch nicht einmal den Papft zum Ziele feiner Wünfche. Ale 
unzufriedenen und unruhigen Köpfe in Italien, und ihre Zahl 
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war Legion, ſchlugen fich entweder zur deuffchen Partei oder zu 
der national=italienifchen, die weder franfifche noch päpftliche 
Herrichaft wollte, und vor ihren Intriguen war der Papſt feines 
Lebens nicht mehr fiher. Der ohnmächtige Kaifer, den er ge 
Ihaffen, mußte im eigenen Lande die räuberifchen Normannen 
mit Tribut abfinden, und Fonnte nicht daran denken, den Papft 
fraftig zu unterflügen. Dazu mehrte fih die Noth und Gefahr 
vor den Sarazenen, die immer tiefer in Italien vordrangen, von 
Tag zu Tag. Etwas mußte denn doch nach diefer Seite hin 
geichehen. Mit dem Ertrage einer neuen Auflage erfaufte fich 
Karl Frieden von den Normannen und zog im Spätfommer 
877 mit einer Heeresabtheilung nach Italien, der größere Theil 
follte nacyfommen, blieb aber aus. In Vercelli, wo er mit dem 
Papſte zufammentraf, erhielt er die Nachricht, daß Karlomann 
von Baiern, der ältefte Sohn Ludwig's d. Deutfchen, mit einem 
gewaltigen Heere heranrüde, um feine Anfprüche auf Italien 
geltend zu machen. Karl floh über die Alpen zurüd, und ftar 
am Fuße ded Montcenis in einer elenden Bauernhütte an dem 
Gifte, das ihm fein Leibarzt, der Jude Zedechiad, eingegeben 
hatte (Dt. 877). Karlomann, von den Kombarden ald Kö» 
nig anerfannt, ftrebte auch nach der Kaiferfrone. Der Papft 
ftellte möglichft hohe Forderungen, aber noch che die Verband: 
lungen begannen, mußte Karlomann, um fich mit feinen unzu— 
friedenen Brüdern zu verftändigen, nah Deutfchland zurüd. 
Dort wurde er vom Schlage gerührt, und fiechte feitdem bis an 
fein Ende (880). Des Papites Hoffnungen wandten ſich nad) 
Neuftrien. Er entkam glüdlich feinen deutfhen Häfchern, und 
langte zu Schiff in Franfreih an. Aber auch bier erreichte er 
feine Zwede nit. Karl’d des Kahlen Sohn, Ludwig der 
Stammler, empfing ihn falt, eben fo die Prälaten. Zu einem 
Kriegszug nad) Italien wollten fich der Neuftrier nicht verftchen. 
Dagegen Schloß der Papft ein enges Bündniß mit dem Grafen 
Bofo, dem Schwiegerfohne des verftorbenen Kaifers Ludwig's II, 
früher Karl’8 des Kahlen Statthalter in der Lombardei, jet 
Ludwig's des Stammlers Statthalter in der Provence. Auf 
diefen ebenfo ehrgeizigen, ald Fugen und gewandten Mann feßte 
der Papft jet alle Fine Hoffnung. Er adoptirte ihn fürnlich 
zum Sohne, ließ. fih von ihm nad Italien geleiten und bot 
alle erfinnlichen Intriguen auf, um ihn in den Belig Italiens 
und der Kaiferfrone zu bringen. Aber alle Pläne fcheiterten an 
dem Widerftande des Erzbifchofs Ansbert von Mailand, 
der freu zur Partei Karlomann’s hielt ($. 79). Im Frühlinge 
879 ftarb aber Ludwig der Stammler. Grenzenlofe Verwirrung 
brady über Franfreich herein. Des Stammlerd Sohn, Lud— 
wig III. konnte es nicht hindern, daß Bofo ſich zum Könige 
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der Provence frönen ließ und fo der Gründer des felbftftändigen 
füdfranzöfifhen Neiches Arelat wurde (879). Nun nahm der 
Papft feinen alten Plan zu Gunften Boſo's wieder auf. Aber 
wiederum machte ihm Ansbert von Mailand einen Stridy dur 
die Rechnung und auch die deuffchen Könige gingen nicht in die 
vom Papfte geftellte Falle (er hatte allen Dreien gleichzeitig 
im Geheimen die Kaiferwürde angeboten, um fie an einander zu 
besen). Im Anfange des 3. 879 hatte Karlomann die Sprache 
verloren. Er fegte feinen Bruder Ludwig zum Erben ein. 
Diefer aber verzichtete auf Italien, und nun z0g im Spätherbft 
der dritte Bruder, Karl der Dide, nah Italien. Der Papft 
mußte jet andere Saiten aufziehen. Gr erklärte feinen „ges 
liebten Sohn” Bofo für einen Tyrannen und verfprach dem 
Könige Karl d. D., diefem „Böſewichte“ alle Hülfe zu entziehen. 
Karl rüdte nichts defto weniger gen Rom, ließ ſich auf feine 
bindenden Verträge ein, und nöthigte den Papft, ihn zum Kai» 
fer zu krönen (Anf. 881). Der Tod feined Bruders Ludwig 
(Febr. 882) tief ihn nah Deutfchland zurüd; doch nahm er die 
Kaiferin-Wittwe Engelberga, Boſo's Schwiegermutter, troß 
aller päpftlichen Interceffion, ald Gefangene mit über die Alpen, 
um ihren Intriguen ein Ende zu machen. Des Papftes Lage 
verfchlimmerte eh unter der Tyrannei der italienischen Herzoge 
und dem drohenden Vordringen der Sarazenen mehr und mehr. 
Gr ftarb aber bald darauf unter den Streihen eines Mörders 
(Ende 882) . Faft gleichzeitig mit ihm fchied auch Hinkmar 
auf der Klucht vor den Normannen aus der Welt (Dec. 882). 
Dal. $. 80. 

1. Ueber den Ausgang Sohann’s VIII. berichtet der Kortfeger der 
Annales Fuldenses (bei Pertz I, 398 b.): prius de propinquo suo ve- 
neno potatus, deinde, cum ab illo simulque aliis suae iniquitatis con- 
sortibus longius victurus (putatus) est, quam eorum satisfactio esset 
cupiditati, qui tam thesaurum suum, quam culmen episcopatus rapere 
anhelabant, malleo, dum usque in cerebro constabat, percussus est, 
expiravit. Sed et etiam ipse constructor malae factionis, concrepante 
turba stupefactus, a nullo laesus nec vulneratus, mortuus non mora 
apparuit. Bei der Spärlichkeit der Quellen über die Geihichte der legten 


Decennien des 9. Jahrh. laͤßt fich nichts Näheres Über Anlaß und Zwed 
des Mordes ermitteln. 


$. 73. Johann's VII. Nachfolger (882 — 911). 


Quellen: Annales Fuldenses bei Pertz I, 398 sqq.; Regino- 
nis Chronieon bei Pertz I, 593 sqq.; Annales Vedastini bei Pertz I, 
520 aqq.; Richerus, Hist. Li. IV bei Pertz V, 561 sqq.; Luit- 
prandi (+ 972) Antapodosis bei Pertz W 264 sqq. — Hermanni 
Contracti (+ 1054) Chronicon bei Pertz VII, 67 899. 


Johann's VIII. Nachfolger Marinus ftarb fhon nad) ein- 
- jährigem Pontificate (Anf. 884). Auch dem nächften Papfte 
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Hadrian IN. war längere Herrfchaft nicht befchieden (+ 885). 
Zu feiner Zeit vereinigte Karl d. Dicke nod einmal (mit Aus- 
nahme des arelatiihen Reiches) alle frankifchen Staaten unter 
feinem Schwachen Scepter. Sein Bruder Ludwig II. war fchon 
882 ohne Erben — ihm folgten bald ſeine neuſtriſchen 
Vettern, Ludwig III (882) und Karlomann (884), des Stamm⸗ 
lers Söhne, und obwohl noch ein nachgeborner Sohn ihres Va- 
ters, der fünfjährige Karl (der Einfaltige),; vorhanden war, 
wählten dennoch die neuftrifhen Stände, von dem Bedürfniß 
nach einem ſtarken Herrfcher getrieben, den oftfränfifchen Herr: 
fcher zu ihrem Könige. Dennoch blieb Karl’d d. D. Herrfchaft 
fo ſchwach und ohnmächtig, daß er weder den Verheerungen der 
Normannen, nody dem Vordringen der Sarazenen irgend einen 
Damm entgegenfegen fonnte. Der Kaifer wünfchte bei dem 
Mangel Iegitimer Nachfommenfchaft feinen unehelihen Sohn 
- Bernhard durch den Papft legitimirt zu fehen. Hadrian IM. 
ging, jedoch fiher nicht ohne die gewichtigſten Zugeftändniffe 
von Seiten ded Kaifers, darauf ein, ftarb aber auf dem Wege 
nach Deutfchland (885) in Oberitalien. Die Römer wählten 
und weiheten ohne Faiferliche Genehmigung Stephan V. (885 
— 91). Vergebens zürnte der Kaifer. Seine Unfähigkeit trat 
in dem Maße, wie die Noth und die Wirren im Reiche täglich 
wuchſen, immer unzweideutiger ans Licht, und im 3. 857 mach⸗ 
ten die-deutfchen Stände einmüthig feiner Fläglichen Herrlichkeit 
ein Ende, indem fie ihn förmlich abfeßten und den Herzog Ar— 
nulf von Kärnthen, einen natürlichen Sohn des deutfchen 
Karlomann, der 880 geftorben war, zu ihrem Könige wählten. 
Karl's Abſetzung durch die Deutfchen rief in Italien und Frank— 
veih neue Wirren und VBürgerfriege hervor. Neuftrien erwählte 
den tapfern Grafen Ddo zum Könige, doch wandte ſich ein 
Theil der Großen dem lebten Farolingiichen Sproß, dem Knaben 
Karl d. Einfältigen zu, und Hochburgund erhob den Grafen 
Rudolf auf den Thron, während die Provence Boſo's Sohn 
Ludwig als Herrfcher anerfannte. Im Italien fritten ſich die 
Herzoge Wido (Guido) von Spolcto und Berengar von 
Friaul, beide fränfifhen Stammes, Letzterer von mütterlicher 
Seite ein Enkel Ludwig's des Frommen, um die Herrſchaft. 
Berengar wurde vom Mailänder Erzbiihof zum Könige der 
Lombardei gekrönt (888). Der Papft aber begünftigte Wido 
und Frönte ihn 891 zum Kaifer (+ 894). Bald darauf ftarb 
Stephan (891). Sein Nachfolger Formofus (891—96) 
früher Bifchof von Porto, mußte Wido’d Sohn Lambert 
(Rantbert) zum Mitkaifer Erönen, rief_aber gegen Die unerfrag- 
liche Tyrannei Beider den deutfhen König Arnulf zu Hülfe. 
Diefer folgte dem Rufe (894), aber obwohl Mailand und Pavia 
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fih ihm unterwarfen, Eonnte er ſich doch in Italien nicht halten. 
Auch die Deutfchen, befonders der hohe Klerus waren mit fei- 
nem Römerzuge fehr unzufrieden. Auf dem Reichstage zu 
Tribur (895) befchwichtigte er durch wichtige Zugeftändniffe den 
Klerus und unternahm nun einen zweiten Römerzug, befiegte 
Lambert, eroberte Rom und empfing vom Papfte die Kaiferfrone 
(8%). Kaum aber war er nad) Deutichland zurüdgekehrt, als 
Lambert und Berengar fih einigten und in die Herrfchaft über . 
Stalien fich theilten. Lambert behielt die Kaifermürde und das 
füdlih vom Po gelegene Land, Berengar das nördlich gelegene. 
— Arnulf's Kaiferthbum war nur ein Furzer nichtiger Zraum 
gewefen aber als deutfcher König hat er in einer Zeit vol Wir- 
ren und Bedrängniffen mit Kraft und Mürde das Scepter ge: 
führt, die Normannen in den Niederlanden aufs Haupt gefchla- 
gen, die Mähren gründlich gedemüthigt und im Innern bed 
deutſchen Reiches Einheit und Ordnung möglichſt aufrecht er- 
halten. Die deutfchen Stände wählten nad) feinem Tode (im 
Dec. 899) einftimmig feinen fiebenjährigen Sohn, Ludwig das 
Kind, zu ihrem Könige (im Ian. 900). Der vormundichaft- 
lichen Regierung bemächtigte ſich der Fraftige Erzbifhof Hatto J. 
von Mainz, und daß Deutfchland unter den ehrgeizigen Beftre- 
bungen und Parteiungen feiner Herzöge und Grafen nicht in 
Atome zerfiel, war großentheild fein Verdienft. Ludwig ftarb 911 
im 18. Lebensjahre; mit ihm erlofch der Stamm der Karolinger 
in Deutſchland. — Länger dauerte zwar die franzöfifche Dy- 
naftie der Karolinger, aber fie war und blieb völlig machtlos, 
elend und verfommen. Nah Odo's Tod (898) hatte ganz 
Sranfreih Karl d. Einfältigen ald König anerfannt. Unter 
ihm und feinen Nachkommen wuchs aber der Uebermuth und 
- die fchrankenlofe Willführ der Vafallen zu einer beifpiellofen 
Höhe, und ald mit Karl’ Urenfel Ludwig (V.) dem Faulen 
im 3. 987 die farolingifhe Dynaftie erlofh, befand fi) Frank— 
reich in dem Fläglichften Zuftande der Zerfplitterung, Verwirrung 
und Barbarei. 


$. 74. Fortfegung. 


Bald nah Arnulf’ Abreife aus Italien (896) ftarb deſſen 
Schützling Papft Formofus. Bonifazius VI. folgte ihm 
fhon nah 15 Tagen. Stephan VI., von Lambert's Partei 
erhoben, ließ die Leiche des Formofus, der ed mit den Deutfchen 
gehalten, audgraben, fchändlich mißhandeln und in die Ziber 
werfen. Zugleich wurden alle von demfelben verrichteten Weihen 
annullirt 1). Bald darauf wurde Stephan, wahrſcheinlich von 
Anhängern der deutfchen Partei, überfallen, ind Gefängniß ge 
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worfen und erdroffelt (897). Der nächfte Papft Romanus 
pontificirte nur 4 Monate, fein Nachfolger Theodor U. nur 
20 Zage. Beide waren von der fränfifchen Partei erhoben 
worden. Die italienifche action erzwang nun die Wahl eines 
Presbyters Sergius (IL), der aber noch vor der Weihe ver- 
jagt wurde und Nokcnn IX. (8938— 900) Platz machte. Auf 
einem Concil zu Rom (898) reftituirte diefer im Intereffe der 
deutfchen Partei die Ehre des Formoſus, mußte aber auch 
der Partei Lambert's die bedeutendften Zugeftändniffe machen 2). 
Zambert wurde indeß fchon im Detober 898 auf der Jagd er- 
mordet, und ehe der Papft daraus hatte Vortheil ziehen Fönnen, 
hatte Berengar fich bereit8 auch des Landes jenfeitd des Po 
bemädtigt. Seine Gegner riefen den König Ludwig von 
Arelat (Tpäter der Blinde genannt), Boſo's Sohn, berbei. 
‚Er langte im Febr. 901 zu Rom an, wo der neue Papft Be: 
nedict IV. (900— 903) ihn zum Kaifer Frönte. Berengar 
aber wurde feiner habhaft und ſchickte ihn mit ausgeftochenen 
Augen über die Alpen zurüd (904). Der nächfte Papft Leo V. 
wurde nach fehswöchentlicher Amtsführung von Chriſtopho— 
rus ermordet. Aber auch diefer hatte den Stuhl Petri kaum 
ein halbes Iahr inne, ald Sergius II. (904—911), derfelbe, 
der fchon einmal (vor 6 Jahren) zum Papſte gewählt worden 
war, ihm cin gleiches Schickſal bereitete. Mit Lehterm gelangte 
die national:italienifche Partei, die bis dahin Wido's und Lam— 
bert's Intereffen vertreten hatte, zum vollftändigften Siege. An 
ihrer Spiße fand jet der Graf Adalbert von Zuscien, 
ihr Mittelpunft war dad Haus einer vornehmen Römerin 
Theodora, die mit ihren beiden Töchtern Marozia und 
Theodora das berüchtigte päpftliche Hurenregiment begründete 
und ein halbes Jahrhundert lang aufrecht erhielt. Mit Beren- 
gar verftändigte fich diefe Partei dahin, daß fie fich felbit den 
Kirchenftaat und das mittlere Italien vorbebielt, jenem aber die 
Lombardei überließ. — Das Papftthbum, das Alles aufgeboten 
hatte, um die Macht des Farolingifchen Herrfcherhaufes zu 
brechen, hatte vollftändig fein Ziel erreicht; aber es hatte damit 
zugleich auch den Aft abgefägt, auf dem es felbit faß, und war 
in den tiefften Abgrund ſchmachvollſter Knechtſchaft und boden- 
Iofefter Verworfenheit geftürzt. 

1. Ueber den f[handbaren Krevel an der Leiche des Papftes 
Formoſus berichten die Kuldaer Sahrbb. (Pertz I, 412): In cujus (Boni- 
facii) sedem successit Apostelicus nomine Stephanus, vir fama in- 
famandus, qui antecessorem suum, Formosum scilicet, inaudito more 
de tumulo ejectum et per advocatum suae responsionis depositum foras 
extra solitum sepulturae Apostolicis locum sepeliri praecepit. Ausführ- 
licher berichtet über die Schandthat Liutprand (Antapodosis I, 30 bei 
Pertz V, 282), doch fegt er fie irrthümlich auf, die Rechnung des gleich: 
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gefinnten Papftes Sergius IT. Er erzählt: Formoso defuncto atque Ar- 
nulfo in propria extincto, is qui post Formosi necem constitutus est, 
expellitur, Sergiusque Papa per Adelbertum constituitur. Quo con- 
stituto, ut inpius doctrinarumque sanctarum ignarus, Kormosum e 
sepulcro extrahere atque in sedem Romani pontificatus sacerdotalibus 
vestimentis indutum collocare praecepit. Cui et ait: „Cum Portuensis 
esses episcopus, cur ambitionis spiritu universalem usurpasti sedem ?“ 
His expletis, sacratis mox exutum vestimentis, digitisque tribus (mit 
welchem er den Segen ertheilt) abscisis, in Tiberim jactare praecepit, 
-cunctosque quos ipse ordinaverit, gradu proprio depositos, iterum or- 
dinavit. Bu vol. ift auch noch Flodoard in f. Gedichte über die röm. 
Päpfte bei Mabillon, Acta Ord. s. Bened. III, b. p. 348; ferner der fränf. 
Presb. Aurilius in einem Briefe bei Baronius ad a. 897 Nr. 3 und in 
f. Schrift: Super negotio Formosi Papae bei Mabillon Vett. Annal, 
p. 28 sg. 

2. Die Acten des von Johann IX. zur Ehrenrettung des Kor: 
mofus abgehaltenen Concils f. bei Mansi XVIII, 223 sqq. Der erfte 
Kanon verdammt die an ihm verübte Schandthat, der 3. preift die Fröm— 
migfeit und die Verdienfte des Formoſus, der 4. erklärt alle von ihm ver: 
richteten priefterlihen Hantlungen für gültig und reftituirt die von ihm geweih— 
ten Kleriker, der 7. befiehlt die Acten des Eoncild, das ihn verdammt, zu 
verbrennen; — dagegen verfündigt der 2. allen bei jenem Concil betheiligt 
gewefenen Bifchöfen und Presbytern Amneftie, der 6. erklärt die Kaiferfro: 
nung Arnulf’s für erfohlichen und ungültig, und beftätigt Lambert von 
Neuem in der Koiferwürde, ja der 10. ftellt das Eaiferliche Recht, die Papft- 
wahlen zu beprüfen und zu beftätigen, wieder her. Und felbft bei diefen 
Bugeftändniffen feheint Lambert ſich noch nicht beruhigt zu haben. Auf einer 
zweiten Synode defjelben Jahres (898) zu Navenna fah ſich der Papft ge: 
nöthigt, auch die Eaiferlihe Gerichtsbarkeit Über Nom wieder herjuftellen, 
wogegen Lambert der römifhen Kirche ihre alten Rreiheiten garantirt und 
ihr feinen Schug verheißt (Mansi XVIII, 229 sq.). 


. 75. Die Geltung des Papſtthums und Kaiferthbums in den 
: —E Staaten. 


Die ganze diplomatiſche Thätigkeit der päpſtlichen Curie 
ging ſeit dem 8. Jahrh. faſt auf in den Beziehungen derſelben 
zu den karolingiſchen Fürſten. Am meiſten entfremdet war ihr von 
Anfang an die Kirche und das Reich der Weſtgothen in Spa— 
nien. Auch ſelbſt die Bekehrung der gothiſchen Kirche zum 
Katholicismus (589) war blos eine res domestica, die ohne 
Betheiligung des Papſtes vor ſich ging und die ſpaniſche Kirche 
nicht in nähere und innigere Beziehung zum Stuhle Petri brachte. 
Der ſpaniſche Klerus organiſitte und verwaltete das Kirchen— 
weſen ganz auf eigene Hand. In den nächſten hundert Jahren 
feit dem Uebertritt find nicht weniger als 15 ſpaniſche General— 
concilien in der Haupfftadt Toledo abgehalten worden (IL.—XVII.), 
und bei feinem einzigen derfelben find die Nachfolger Petri, we— 
der durch Briefe noch durch Legaten, betheiligt geweien. Nur 
einmal in dieſer gengen Zeit, als der toletanifche Metropolit 
Zulian ſich zur Stellung eines fpanifchen Patriarchen empor: 


— 


— 
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fhwang ($. 77), verfuchten die fpanifchen Bifchöfe, aber ohne 
- Erfolg, fi durch den Anſchluß an Rom von diefem Joche zu 
befreien. Durch die farazenifche Invafion (711) wurde der päpft- 
lihen Curie vollends alle Möglichkeit eined Verkehrs mit der 
fpanifchen Kirche abgefchnitten, und felbft die freien chriftlichen 
Reiche, welche fi demnächſt in Spanien bildeten, blieben bis 
zum 11. Jahrh. außer allem Zufannmenhang mit Rom. 

Viel inniger war aber und blieb auch fortwährend das Ver: 
haltniß der englifhen Kirche zum Stuhle Petri ($. 29). Die 
Suprematie des Papftes über die englifche Kirche und ihre Prä— 
laten ftand principiel feft und wurde auch thatfächlich nur felten 
verlegt ($. 78, 2). Zahlreiche Pilgerfahrten der Angelfachfen zum 
Grabe der Apoftelfürften gaben Zeugnig von der innigen An— 
banglichfeit der Nation an St. Peters Stuhl. König Ina von 
Meller machte im J. 725 eine folhe Wallfahrt nah Rom und 
ftarb dafelbft 728 als Mond. Auch den König Dffa von 
Mercien finden wir um 790 in Rom. Das Zufammenftrömen 
der vielen Pilger engliicher Nation veranlaßte die Gründung der 
fogenannten Schola Saxonica (einer großartigen Herberge 
für die hülflofen Pilger) — und ihre — die Einführung 
des Peterspfennigs, woraus eine ſtehende Abgabe des gan— 
zen engliſchen Volkes an den päpſtlichen Stuhl wurde ). Auch 
die Vereinigung der ſieben angelſächſiſchen Reiche, welche Eg— 
bert von Weſſex im J. 827 zu Wege gebracht hatte, ſowie die 
Bedrängniß, welche ſeit 832 die Einfälle der Normannen und 
Dänen dem Lande brachten, knüpften es noch feſter an Rom. 
Egbert's Nachfolger, Ethelwulf, ſandte 853 feinen jüngſten 
Sohn Alfred nach Rom und folgte ihm ſelbſt im J. 855 mit 
einer Fülle der reichſten Geſchenke, um des Papſtes Verwendung - 
bei den fränfifchen Herrfchern oder feine Fürbitte vor dem Throne 
Gotted gegen die rauberifchen Normannen anzurufen. Nach dem 
Tode der drei ältern Brüder beftieg Alfred d. Gr. (871— 901), 
der edelſte und liebenswürdigfte unter allen deutfchen Fürften ger: 
manifchen Blutes, gleich groß ald König wie ald Gefeßgeber 
und Lehrer feines Volkes, den Thron. (Vgl. $. 108, 3.) Auch 
er bethätigte durch Boten, Briefe und Gefchenfe die innigfte 
Anhänglichkeit an den Stuhl Petri. 

Viel weniger Elar Liegt das Verhältniß des neugegründeten 
Kaiſerthums zu den hriftlichen Staaten außerhalb der Fran— 
fenlande vor. Daß Karl’d d. Gr. Kaiferidee ($. 65) auch 
diefe Staaten mit umfaßte, unterliegt feinem Zweifel, und wenn 
wir dem Biographen Einhard Glauben fchenfen dürfen, ift 
dDiefe Idee, wenigftend unter dem Gründer des Kaiſerthums, auch 
zu einem gewiſſem Maße der Verwirklichung gelangt. Und daß 
defien Ausfagen, wenn auch jedenfalls allzu hoch gefchraubt, doch 
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nicht ganz aus der Luft gegriffen find, ergibt ſich aus ander: 
weitigen Zeugniffen 2). Aber freilich, des großen Karl verkom— 
mene Nachfolger waren nicht die Leute darnach, um die Faifer: 
liche Autorität jenfeits des Kanals und der Pyrenäen zu erhal- 
ten, gefchweige denn zu mehren. 


1. Die Gründung der Schola Saxonica in Rom wird von Einigen 
auf den König Ina von Weffer, der um 725 in Nom war, zurüdge: 
führt. Da indeffen Beda davon gar nichts weiß (+ 735), ift fie wahr: 
Icheinlich erft fpäter entftanden, doc) jedenfalls noch imd8. Jahrh. Vielleicht 
wurde fie erft dur König Dffa von Mercien, der um 790 in Rom 
war, geftifte. Im 3. 816 brannte fie ab, daffelbe Unglüd wiederholte ſich 
dreißig Zahre fpäter unter Papft Leo IV. Seitdem lag fie ein Decennium . 
lang in Schutt, bis Ethelwulf von Mercien während feiner Anwefen: 
heit in Rom fie wiederherftellte (855). Zu ihrer Erhaltung zunächft diente 
der Peteröpfennig (Denarius s. Petri), eine jährliche Abgabe von einem 
Penny, der von jedem Haufe in England erhoben wurde. Der Begründer 
diefer Abgabe ift wahrfcheinlih DOffa. Offa's Nachfolger fcheinen indeß 
die Einzahlung derfelben vernadläffigt zu haben. Ethelwulf erneuerte 
fie, indem er dem päpftlichen Stuhle eine jährliche Steuer von 300 Mark 
Silber zuficherte. Während der normannifhen Invafion kam fie wieder in 
Bergefienheit. Aber kaum hatte Alfred feinem Lande wieder Ruhe ver: 
fchafft, als er auch der von feinem Bater übernommenen Verpflichtung 
wieder pünktlich nachkam. Unter feinem Nachfolger Eduard (901 - 24) 
wurde die Erhebung diefer Steuer gefeglich regulirt und bildet feitdem eine 
ftehende Abgabe. Erft Heinrich VIIL. fchaffte fie ab. 


2. Daß die Fürften der beiden, nicht unter Karl’s d. Gr. landesherr: 
licher Hoheit ftehenden, Reiche der Angelfahfen und Weſtgothen ($. 59) 
mit ftaunender Ehrfurcht Karl’ gewaltige Schöpfung anfahen, und ihm 
ald dem vom Nachfolger Petri geweihten Eaiferlihen Schirmheren der Kirche 
willig den Vorrang an Macht, Würde und Anfehen zugeftanden, läßt fich 
wohl begreifen. Einhard fagt aber noch mehr als das (Vita Car. M. 
c. 16): Adeo Aldefonsum, Gallicae (Gallizien) atque Asturiae regem 
societate sibi devinxit, ut is cum ad eum literas vel legatos mitteret, 
non aliter se apud illum, quam proprium suum appellari juberet. 
Scotorum quoque reges sic habuit ad suam voluntatem et suami 
munificentiam inclinatos, ut eum numquam aliter, quam Domi- 
num, seque subditos et servos pronunciarent. Wie innig Al: 
fons II. dem mächtigen Frankenherrfcher zugethan war, ift befannt. Aber 
auch auf die angeljächfifchen Reiche übte Karl ficher einen größern Einflüß, 
als uns die gerade hier fehr mangelhaften Quellen a Der zwei— 
jährige Aufenthalt Alkuin's in England (79092) hatte gewiß auch po- 
lieifshe Motive. Karl’d Zerwürfniß mit dem mächtigen König Dffa von 
Mercien wurde beigelegt, auch wohl nebenbei für den vertriebenen Egbert, 
einen Königsfproffen aus dem Haufe Weller gewirkt, der 13 Jahre lang 
am Hofe Karl’s lebte und daher dem Frankenherrſcher mindeftens zum leb— 
bafteften Danke verpflichtet war. Egbert fonnte in 3. 800 nad England 
zurüdfehren, und gewann nicht nur den Thron von Weffer wieder, fondern 
vereinigte auch allmählig alle andern Neiche der Heptardie unter feinen 
Scepter (+ 835). Karl hat gewiß feine Beftrebungen eifrigft unterftügt, 
und dadurch fich das Recht, in englifchen Dingen mitzufprechen, erworben. 
Ein merfwürdiges Zeugniß dafür jcheint in folgendem Umftande zu liegen. 
Dffa’s zweiter Nachfolger Ceonwulf hegte einen bittern Groll gegen den 
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Erzbifhof Wulfred von Canterbury. Auf einer Synode zu London 816 
forderte er ein von demfelben in Befig genommenes Gut zurüd, wo nicht, 
drohte er, fo folle Fein Befehl des Papftes und Feine Vorftellung des 
Kaifers (Ludwig’s d. Fr.) ihn vor feinem Zorne fchügen (Wilkin’s Eon- 
cifien J, 172). Gfrörer III., 620 bemerkt hierzu: „Offenbar fpricht der 
Mercier hier fo, ald ob damals eine gewiffe Oberherrlichkeit nicht bloß des 
Papftes, fondern auch des Kaifers in England anerkannt worden wäre.‘ 


B. Die Metropolitangemwalt. 
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Bol. 3. Maft, dogmat. hift. Abh. u. d. rechtl. Stellung d. Erzbſch. 
in d. Fath. 8. Freib. 1847. Binterim, Alterthümer II, 254 ff. 


Aus der alten Kirche ging die Metropolitanwürde (Bd. 1, 
$. 159) als mittlere Inftanz zwifchen den Patriarchen und den 
Biſchöfen auch in das germaniiche Kirchenthum über. Hier ge 
wann fie aber durch die politifche Stellung, die der germanifche 
Episfopat ald Lehrer der Völker und Fürften, ald Träger der 
Gultur und ald mächtiger Reichöitand gewann, eine eigenthüm- 
liche Bedeutung, die der alten Kirche fremd war. Bei der 
Mannigfaltigkeit der germanifchen (und flavifchen) Völkerftämme, 
die auch da, wo fie in einen größern Staatencompfler einheitlich 
zufammengefaßt wurden, ihre national-gliedliche Selbftftändig- 
feit behaupteten, repräfentirten nämlich die Metropoliten die 
Einheit ded nationalen Kirchenthums wie der Papft die des 
univerfalen. Ihre Rechte blieben, obwohl durch die veränderte 
Meltlage modificirt und namentlih durch ihren politifchen Ein- 
fluß und ihre Theilnahme an der Staatöverwaltung vielfach er- 
weitert und erhöht, doch in Firchenregimentlicher Beziehung wer 
fentlich diefelben, wie in der alten Kirche). Wo in einem grö- 
Bern Ländergebiete eine Mehrzahl von Metropolitanftühlen ent- 
ftand, brachte ed das Bedürfniß des Tandes-firchlichen Drganis- 
mus nach einheitlihem Zufammenfchluß mit fich, daß der älteſte 
oder angefehenfte unter ihnen ſich an die Spige ftellte und ge- 
wiſſe Vorrechte erlangte, die aber immer innerhalb der Grenzen 
eined primus inter pares blieben und feit dem Anfange des 
9. Jahrh. durch den Titel Primas ausgezeichnet wurden 2). 

- Die Gefammtftelung der Metropoliten war bedingt einer: 
ſeits durch ihr untergeordnetes Verhältniß ſowohl zur geiftlichen 
Macht des Papftes ald zur weltlichen Gewalt der Fürften, und 
andrerfeitd Durch ihr übergeortnetes Verhältniß zu den Suffragan- 
Biſchöfen ($. 82, 1). chon in der Aufftelung der Metropo: 
litanftühle ging aber das fürftliche und päpftliche Interefle mehr: 
fach auseinander. Im Intereffe der Fürften lag ed, der Ver— 
theilung ihres Zändergebietes unter mehrern Metropoliten ent: 
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gegenzuarbeiten oder doch, wo die größere Ausdehnung des Rei— 
ches mehrere Erzſtühle forderte, dem bedeutendſten derſelben das 
Anſehen und die Rechte eines Primas zu ertheilen, zu wahren 
und Fin fräftigen, weil in der Einheit der Firchlichen Verwaltung 
des Landes eine Stüge und Bürgfchaft für die politifche Einheit 
gegeben war, und weil fie felbft durch ein einiges Kirchenhaupt 
den gefammten Klerus, jo wie durch ihn das Wolf, leichter und 
ficherer beherrfchen Eonnten, als bei gefpaltenem Kirchenregimente. 
Die Päpfte dagen ftrebten mit allen Kräften dahin, jedem grö- 
Bern Lande wenigſtens zwei oder drei Metropolitanftühle zu ge— 
ben und das Auffommen eines landedherrlichen Primated mög: 
licht zu hemmen. Denn bei. der Einheit des landeöfirchlichen 
Regimentes war immer die Gefahr vorhanden, daß der betreffende 
Pralat fih zur Stellung eines felbftftändigen, von Rom unab— 
bängigen Patriarchen emporzufchwingen Gelüfte tragen werde, 
umfomehr als ein ſolches Beftreben den Intereflen des Landes— 
fürften nur förderlich fein und daher leicht bei ihm Unterftüßung 
finden fonnte. Waren dagegen mehrere gleichberechtigte Metro— 
politen in demjelben Xande, fo konnte der Papft den einen durch 
den andern im Schach halten. Die päpſtliche Politif, die auf 
Mehrung der Erzbisthümer drang, war alfo einfache Anwendung 
ded alten Satzes: Divide et impera. — Ferner, feit Karl d. Gr. 
hatten die fränkifchen Herrfcher die Politit aufgenommen, in den 
Grenzmarfen ihres Reiches Bisthümer oder Erzbisthüimer zu er- 
richten, deren Hauptaufgabe die Chriftianifirtung der angrenzen= 
den heidniſchen Wölfer fein ſollte. Diefe Einrihtung war fo 
zwedmäßig und für die Ausbreitung der Kirche fo erfprießlich, 
dag die Päpfte ihr an fih nur Beifall zollen konnten. Aber 
diefer Einrichtung lag bei Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern 
nicht bloß der Wunfch zu Grunde, diefen Völkern die Segnungen 
des Evangeliums, fondern ebenfo fehr auch der, ihnen das Joch 
der fränkischen Herrichaft zu bringen, und man fann ihnen dies 
nicht übel nehmen, denn in jenen Zeiten roher Gewalt und wil- 
den Welteroberungstriebes blieb ihnen nur die Wahl, Hammer 
oder Ambos zu fein. Die heidnifchen Grenzvölker follten darum 
nicht blos der chriftlichen Kirche, fondern auch dem fränfifchen 
Reiche einverleibt werden. Das Kreuz folte dem Scepter den 
Weg bahnen, — oder, wenn letzterm * durch das Schwert 
Bahn gebrochen war, ſollten die kirchlichen Inſtitutionen dazu 
dienen, die politiſche Herrſchaft zu befeſtigen und zu erweitern. 
Dieſer Zweck konnte aber nicht erreicht werden, wenn dem be— 
kehrten oder zu bekehrendem Volke ein ſelbſtſtändiges, nationales 
Kirchenthum mit eigenen Bisthümern und Erzbisthümern ver— 
liehen wurde. Dadurd wäre das nationale Bewußtfein nur ges 
hoben, die nationale Selbftftändigfeit nur gefördert, die politische 
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Eingliederung in den Reichsverband aber gehemmt worden. Der 
Zweck fonnte nur erreiht werden, wenn die 'neu gegründeten 
Gemeinden fränfifchen oder genauer (da es fich hier nur um den 
Dften und Norden des Reiches handelte) deutfchen Bifchöfen, 
die in deutfchen Städten ihren Sit hatten, oder wenigftens für 
den Fall, daß Errichtung eigener Bisthümer im Lande nicht 
mehr zu umgehen war, diefe deutichen Metropolitanfigen unter- 
geordnet wurden. Ganz andere Zendenzen verfolgte aber die 
papftliche Politi.e Es muß dem Stuhle Petri nachgerühmt 
werden, daß er von feinem univerfal-Firchlihen Standpunfte aus 
ftetd das Recht der Nationalität anerkannt, gepflegt und ge: 
wahrt hat; er bat ftetö darnach geftrebt, den Völkern, die unter 
feine geiftlihe Pflege traten, nationale Selbitftändigfeit zu er- 
halten; hat nie die Unterjohungs- und MWelteroberungsgelüfte 
ländergieriger Herrfcher gebilligt oder gefördert, und es ift Dies 
die edelfte,menfchlichite und chriftlichfte Seite an dem paäpftlichen 
Divide et impera. Die päpftliche Politif ging vielmehr zu 
allen Zeiten dahin, jedes für dad Evangelium gewonnene Land 
unter voller Wahrung feiner Nationalität und politifhen Selbft- 
ftändigkeit in den Organismus der Gefammtfirche einzugliedern ; 
ihr Ideal war ſtets eine chriftliche Staatenfamilie, die, aus den 
verfchiedenften Nationalitäten zufammıengefegt, in  glicdlicher 
Gleihberehtigung ihren einheitlichen Zufammenfchluß in der ka— 
tholifchen Kirche, ihr einiges geiftliched® Haupt in dem Nady- 
folger Petri habe. Diefem Ideal lief aber die Politik der deut: 
fhen Herrfcher fchnurftrads entgegen; der Papſt mußte vielmehr 
Alles aufbieten, die neugegründeten Zandesfirchen möglichft bald 
vom. deutfchen Episfopate und Archiepisfopate zu emancipiren 
und ihnen einen felbftftändigen nationalen Kirchenverband mit 
eigenen Bifchöfen und Erzbilihöfen zu geben. 

Der apoftolifhe Stuhl war alfo ein Vertreter der Nationali« 
täten und Landeskirchen gegen alle Verfuche der Unterdrückung 
und Beeinträchtigung durch auswärtige Fürſten und Prälaten, 
und er that ed im Intereſſe feiner univerfalfirhlichen Stellung. 
Auch die Metropoliten ftanden ald Neprafentanten der National- 
firchen da, aber mit ganz andrer Tendenz und Richtung. Sic 
vertraten nämlich ausschließlich das particulare Interefle der Na- 
tionalitäten und Randesfirchen: den andern Nationalfirchen gegen: 
über waren fie bemüht, fich felbft Einfluß und Herrfchaft über 
diefelben zu verfchaffen, und der päpftlihen Suprematie gegen» 
über waren fie darauf bedacht, ihrer eigenen Landeskirche mög: 
lichft große Freiheit und Selbftftändigfeit nach Innen, Ginheit 
und feften Zufammenfchluß nah Außen zu verfchaffen. Ihr 
Interefje fiel in diefen und vielen andern Punkten mit dem ihrer 
weltlichen Landesherren zufammen, und fland den päpftlichen 
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Intereffen fremd oder feindfelig entgegen. Ed lag aljo im na- 
türlihen Gange der Dinge begründet, daß fie fi) wo nur irgend 
möglich der Politit ihrer Landesherren anfchloffen. Das Ver: 
hältniß zwiſchen beiden ift daher meift ein fehr inniges. Die 
Könige Ihügten und hoben die Metropolitangewalt nach Kräf: 
ten, und hatten dazu allen Grund, denn fie war die hauptjädh- 
lichfte und kräftigſte Stüße ihrer Politit und ihres Thrones. 
Durch diefe Losfagung vom päpftlihen Intereffe zu Gunften des 
landesherrlichen befeftigten die Metropoliten zwar nach der einen 
Seite ihre Stellung, gefährdeten fie aber zugleich nad) einer an⸗ 
dern bin. Der ihnen untergeordnete Klerus, welcher durch Die 
Goalition der Metropolitan mit der Staatögewalt doppelt be- 
droht und gefnechtet war, fchloß fih um fo inniger an den 
päpftlihen Stuhl, ald den alleinigen Vertreter feiner Rechte und 
Anſprüche, ald den Hort feiner Freiheit und Selbftftändigkeit an, 
— und renitente Bifchöfe oder Klerifer Eonnten, gleichviel ob fie 
im Recht oder Unrecht waren, mit Sicherheit auf die Partei- 
nahme des Papftes für ihre Sache rechnen. Befonderd gefähr- 
lich wurde dies Verhältniß, nachdem feit der Mitte des 9. Iahrh. 
die pfeudoifidorifche Gefeßesfammlung ($. 100), welche darauf 
berechnet war, den Klerus und infonderheit den Episfopat von 
der Staats- und Metropolitangewalt zu emancipiren und uns 
mittelbar unter die päpftliche Jurisdiction zu ftelen, Eingang 
gefunden hatte. Aber daB auch dann noch die Metropolitane 
gewalt, fobald fie nur kräftige Unterftügung von Seiten der 
Staatögewalt fand, den Kampf gegen Episfopat und Papat 
fiegreich beftehen fonnte, zeigt der Proceß gegen Hinfmar von 
Zaon ($. 80, 3). Wo aber feige Schwäche, elende Charafter- 
lofigfeit und einfichtslofe Selbftfucht der Kandesherren, wie fie bei 
den Nachfolgern des großen Karl faft durchgängig herrichte, aus 
Indolenz oder um des augenblidlichen Vortheild willen die Me- 
fropoliten im Stich ließ, oder gar felbft zur Untergrabung der 
Metropolitangewalt und fomit auch des eigenen Thrones, deflen 
Stüge fie war, die Hand bot, da war es reftungslos um fie 
gefchehen. 

1. Der Metropolit war zunähft Bifhof wie alle übrigen und 
hatte ald folder in feiner Diöcefe alle bifchöflihen Functionen zu ver: 
richten. Der Jurisdictionsbezirk des Metropoliten ald des Vorgefegten meh: 
rerer Bifchöfe wurde dagegen als Kirhenprovinz bezeichnet. Die ihm 
untergeordneten Bifchöfe biegen Suffraganbiſchöfe. Die Rechte des 
Metropoliten find theild jura propria s. reservata, die er von ſich aus ohne 
Weiteres ausübt, theild jura communia, die er nur mit Zuftimmung der 
Provinzialfonode ausüben ann. Zu jenen gehört 1) das Recht, Provinzial: 
fonoden zu berufen, den Vorſitz auf ihnen zu führen, die Gegenftände der 
Berathung vorzulegen und die nefaßten Beichlüffe zu promulgiren; 2) das 
Recht, die neu erwählten Bifchöfe feiner Provinz zu beftätigen, zu weihen 
und einzuführen; 3) über die Suffraganen und den gefammten Klerus feiner 
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Provinz die oberfte Aufficht zu führen, Befchwerden über diefelben und Appel 
lationen vom bifchöflichen Gerichte entgegenzunehmen und darüber in erfter In» 
ſtanz zu entjcheiden. Dagegen darf er nicht ohne Zuziehung und Zuftimmung 
der Provinzialfynode Strafbeftimmungen und Amtsentfegung Über die wider 
feglihen oder angeflagten Bifchöfe verhängen. — Bon den Urtheilen, welche 
der Metropolit an der Spige feiner Provinzialfynode verhängt, galt nad) 
Karl's d. Gr. Kirchenrecht, in welchem die fardicenfifchen Befchlüffe (Bo. 1, 
$. 163, 3) nicht Aufnahme gefunden hatten, Feine Appellation an eine 
höhere Inftanz. Im 9. Zahrh. aber Eonnten die fränfifhen Metropoliten ſich 
nicht länger dem Zugeftändniffe entziehen ($. SO), daß den durch eine Pro» 
vinzialfynode verurtheilten oder abgejegten Klerifern Appellation an den 
Papft joffen ftehez; fie drangen aber um fo entfchiedener darauf, daß der 
Papft nun auch feinerfeits fich dabei ftrenge an die Beftimmungen bes far: 
dicenfifchen Concils Halte, daß alfo der Nevifionsproceß nicht zu Rom, fon- 
dern vor einem durch den Papft ernannten und aus den Bifchöfen der be» 
nahbarten Provinzen zufammengefesten Gerichte, dem ein päpftlicher Legat 
präfidiren Eönne, geführt werde. Ganz andere Grundfäge ftellte aber das 
pfeudoifidorifche Kirhenreht auf ($. 100, 2). Die Jurisdiction der Metro: 
politen ift bier zu einem bloßen Schatten herabgedrüdt; die Provinzials 
fonoden haben nur dann Berechtigung, wenn fie vom Papfte berufen, und 
ihre Beichlüffe nur dann Geltung, wenn fie vom Papfte beftütigt werden; 
den Bifchöfen fteht zu jeder Zeit frei, Berufung an den Papft einzulegen, 
dann muß jede weitere Verhandlung abgebrochen werden und Kläger wie 
ae müffen fi) dem römifchen Stuhle zur definitiven Aburtheilung 
ellen ıc. 


2. Der Gebraud des Primas-Titels war anfangs ein fehr ſchwan⸗ 
Penderz öfter wird er allen Metropoliten zugelegt. Erſt feit dem Anfange 
ded 9. Jahrh. wurde er ausjchließlich dem an der Spitze eines ganzen Lan» 
des ftehenden Metropoliten zugetheilt. Der 5. Bonifacius z. B. beißt in 
gleichzeitigen Urkunden noch nirgends Primas, fondern immer Archiepis- 
copus. Unter den Primaten find aber zu unterfcheiden 1) diejenigen, wel: 
hen der natürliche Gang der Entwicelung den erften Rang unter den Prö- 
laten einer Landeskirche anmwies, und 2) diejenigen, weldyen der päpftliche 
Stuhl den Rang und die Rechte eines Primas und apoftolifchen Legaten 
übertrug. Legtere Fonnten auch einfache Bifchöfe fein und die ihnen über: 
tragenen Primatialrechte hafteten nicht an dem Stuhle, fondern an der Per: 
fon und erlofchen mit deren Zod. In unferer Periode wollte es aber den 
Päpften mit der Aufftellung folcher Primaten nicht recht gelingen ($. 68 und 
$. 71, 4). — Die Primatialrechte waren fehr ſchwankender Art; ihr Maß 
und ihre Geltung waren mehr durch die Perfönlichfeit ald durch die amt: 
liche Stellung bedingt. Im Allgemeinen laufen fie darauf hinaus, daß von 
ihnen die BVeranlaffung (wenn aud nicht Berufung) der landeskirchlichen 
Generalconcilien, das Präfidium auf denfelben, überwiegender Einfluß auf 
die Firchlichen Angelegenheiten ded ganzen Landes, die Weihung der Übrigen 
Metropoliten u. dgl. ausging: 


3. Da der fränkifche Hof in ten ältern Zeiten nody Feine feite Refiden 
- hatte und das Hoflager ein ambulantes war, fo bildete der Hofklerui 
(die capella Regis; vgl. $. 85, 4) eine außerhalb des gewöhnlichen Did: 
cefan= und Metropolitanverbandes ftehende Gruppe. An der Spige der Hof 
geiftlichkeit ftand der Erzkaplan (Archicapellanus), der angefehenfte und 
einflußreichfte Prälat des ganzen Neiches. Da die Könige die unbedingte 
Suprematie über die geſammte Kirche ihres Landes Übten und dazu eines 
geiftlichen Beirathes bedurften, den fie natürlich in ihrem fanden, 
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gingen alle kirchlichen Angelegenheiten des Reiches durch feine Hände, und 
da die Geiftlihen in der damaligen Zeit faft ausfchließlih die Träger ge» 
Ichrter Bildung waren, fungirte er aud) in weltlichen Dingen ald Referent 
und Erpedient bei der königlichen Reichsverwaltung, und auf ihn gingen 
auch in der Regel die urfprünglich weltlichen Aemter de Referendarius 
und Archicancellarius (als des Chefs der Föniglichen oder kaiſerlichen 
Ganzlei) über. Gewöhnlich übertrugen die Herrfcher diefes wichtige Amt 
den angefehenften und tüchtigften aus den Erzbifchöfen ihres Reiches; fpäter, 
nach der Theilung des Reiches durch die Verträge zu Verdun und Merfen, 
firirte e8 fih auf beftimmte erzbifchofliche Stühle. Ueberhaupt wurden zum 
Hofklerus die tüchtigften, gelehrteften und gemwandteften Klerifer des ganzen 
Landes auögefucht und fie waren dann in der Regel die Candidaten für 
die vacant werdenden Bilchofsftühle des Neiches. Unter ihrer Leitung ftand 
auch die Hoffchule, die berühmtefte gelehrte Bildungsanftalt jener Beit ($. 109). 


$. 77. Die fpanifhen Metropoliten. 


Vol. die Acten der toletanifchen Eencilien, und dazu Gfrörer, K. ©. 
11, 359 ff. 

Das wohlverdiente Anjehen, welches die Erzbifchöfe Xean- 
der und Iſidor von Sevilla (Hispalis) befaßen ($. 8), hatte 
ihren Stuhl an die Spige der fpanifchen Kirche geftellt, obwohl 
die Hr ihre NRefidenz zu Toledo hatten. So blieb es bis 
auf die Zeit des Könige Wamba. Diefer Eraftwolle Herrfcher 
erfannte die Nothwendigkeit, die Föniglihe Macht durch Be 
Ihränfung des übermächtigen Klerus zu Fräftigen. Der damalige 
Erzbifhof von Zoledo, Duiricius, bot fi ihm dazu ald ein 
williges Werkzeug dar. Er erklärte deshalb auf der 11. Reichs— 
Iynode zu Zoledo 675 den Stuhl der Hauptftadt für den 
erften in ganz Spanien und nahm gleichzeitig eine neue Ver— 
theilung der Bisthümer vor, durch welche demſelben eine größere 
Anzahl von Suffraganbisthüimern untergeordnet wurde !). Doc) 
jollte der neue Primas immer nur ald primus inter pares an 
der Spike ‚der fünf übrigen Metropoliten ftehen. Aber des Qui— 
ricius intriguanter und herrſchſüchtiger Nachfolger Julianus 
ging darauf aus, dieſe Gleichberechtigung zu zerftören. Schon 
wenige Monate nach feiner Erhebung ftand er an der Spitze 
einer Verfhmörung gegen Mamba. Diefer wurde durd Gift 
feines Verftandes beraubt, ind Klofter geftedt und mit Hülfe des 
neuen — Erwig errang Julian auf der 12. Synode zu 
Toledo (681) die Stellung eines Patriarchen für die ganze 
ſpaniſche Kirche. Das Recht, neue Biſchöfe für die erledigten 
Stühle zu ernennen, ſtand unbeſtritten dem Könige zu, die Weihe 
und Einſetzung aber dem betreffenden Metropoliten. Dagegen 
beſtimmte nun aber der 6. Kanon dieſes Concils, daß, angeblich 
um die Wiederbeſetzung der erledigten Stellen zu beſchleunigen, 
fortan der Metropolit von Toledo die vom Könige ernannten 
Candidaten prüfen, weihen und einſetzen fole2). Bis dahin 
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hatte der fpanifche Klerus feine Angelegenheiten auf eigene Hand, 
ohne fih um den Nachfolger Petri in Rom viel zu kümmern, 
betrieben. Den ſchwer gefränften Metropoliten erfhien es jegt 
aber rathfam, die Beziehungen zu Rom wieder anzufnüpfen, um 
mit Hülfe des römischen Papftes den toletanifchen Papft zu ftür- 
zen. Papft Leo II. ging darauf ein. Es war darauf angelegt, 
den ganzen fpanifchen Klerus als eine gefchloffene Phalanr gegen 
Julian in den Kampf zu führen, ihn ald Keßer zu brandmarfen 
und ihn auf Diefe Weife zu flürzen. Aber Julian's Schlauheit 
entging dem Nebe, und durch politifche Intriguen wußte er fich 
ftet8 oben auf zu halten). — Auch unter der faracenifchen 
Herrſchaft fuchte der Stuhl von Zoledo noch feine Primats- 
anfprüche zu behaupten; aber die Khalifen begünftigten diejenigen 
Prälaten am meiften, die fih am gefchmeidigften gegen ihre 
MWünfche zeigten. Der Hiöpalenfer fcheint es hierin dem Tole— 
taner zuvorgethban zu haben und dadurch für eine Zeit lang wie: 
der einen Vorfprung vor dieſem gewonnen zu haben ($. 58). 


1. - Die Acten der 11. toletanifhen Synode, wie fie jegt vor 
liegen, enthalten zwar nichts von einer neuen Vertheilung der Bisthümer 
und einer Bevorzugung des toletaner Stuhlese. Dagegen wird die That: 
ſache durch Lukas von Zuy, einen Chroniften des 13. Jahrh. beiSchott, 
BB illustr. IV, 55 in glaubwürdiger Weife bezeugt. Vgl. Gfrörer 

‚382. 


2. Der fehöte Kanon des 12. toletan. Concils (a. 681) fagt: Pla- 
cuit omnibus Pontificibus ... ut salvo privilegio uniuscujusque 
provinciae licitum manceat deinceps Toletano Pontifici, quoscunque 
regalis potestas elegerit, et jam dicti Toletani episcopi judicium 
dignos esse probaverit; in quibuslibet provinciis in praecedentium se- 
dibus praeficere Praesules, et decedentibus episcopis eligere succes- 
sores ita tamen, ut quisquis ille fuerit ordinatus, post ordinationis 
suae tempus infra trium mensium spatium proprii Metropolitani prae- 
sentiam visurus accedat, qualiter ejus auctoritate vel disciplina in- 
structus condigne susceptae sedis gubernacula teneat. — Motivirt wird 
diefe unerhörte Maßregel durch die Erfahrung, quod in quibusdam civi- 
tatibus, decedentibus Episcopis propriis, dum dJiffertur diu ordinatio 
successoris, non minima oriatur et officiorum divinorum offensio, et 
ecclesiasticarum rerum nocitura perditio. Nam dum longe lateque dif- 
fuso tracfu terraram commeantium impeditur celeritas nuntiorum, quo 
aut non queat regiis auditibus decedentis Praesulis transitus innotesci, 
aut de successore morientis Episcopi libera Principis electio praesto- 
lari, nascitur saepe et nostro ordini de relatione talium difficultes. 


3. Ueber die Makhinationen Zulian’s und feiner Gegner vgl. 
Gfrörer, K. ©. II, 396 ff. 


$. 78. Die engliſchen Metropoliten. 


Quellen: Beda vener. hist. eccl. IV, V. — Eddii, vita Wilfridi 
($. 28, 2). . 
17 * 
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Vgl. Lingard, Altertyümer d. angelſaͤchſ. K. Brest. 1847. S. 31 ff., 
105 ff. — 3. M. Kemble, die Sachfen in Engl. Geſch. d. engl. Staats: 
wefens, deutfch von Brandes. Lpz. 1854. Bd. II, 316 ff. — Gfrörer, 
8. ©. II, 430 fi. 


Gregor d. Gr., der Begründer der englifchen Kirche, hatte 
derfelben zwei Metropolitanftühle, zu Londineum (London) und 
Eboraceum (Vork) zugedaht ($. 24, 4). Sein Berfaflungs- 
entwurf kam aber in diefer Form nie zur Ausführung. Biel 
mehr nahm Auguſtin, der Apoftel der Angelfachfen, feinen erz⸗ 
bifchöflichen Sig zu Dorovernum (Cantuaria, Canterbury). Auch 
unter feinen Nachfolgern blieb er dafelbft, und zwar lange Zeit 
ohne Nebenbuhler. Der Pan Edmwin’s von Northumbrien, in 
feiner Hauptftadt Eboraceum einen zweiten Metropolitanftuhl zu 
begründen, war kaum zur Ausführung gebracht, ald er auch ſchon 
dur die Invafion des heidnifchen Königs Penda (633) wieder 
vernichtet wurde ($. 26). So blieb Dorovernum nach wie vor 
alleinige Metropole für die ganze angelfächfiiche Kirche. Auf den 
böchften Gipfel der Macht und des Anfehens erhob Auguftin’s 
fiebenter Nachfolger, Theodor von Tarſus !) (668—90) feinen 
Stuhl. Papft Vitalian erließ zwar noch ein Bulle an Theo: 
dor (Mansi XI, 24), wodurch er diefem und feinen Nachfolgern 
den Primat von England für ewige Zeiten beftätigte. Aber das 
täglich wachſende Anfehen des Erzbifchofd, der auf dem beften 
Wege dazu war, fich zur Stellung eined von Rom unabhängigen 
Patriarchen aufzufhwingen, erregte dort um fo mehr Bedenken, 
ald die einfichtigften und einflußreichften Fürften der Heptarchie 
mit allen Kräften die einheitliche Verwaltung der englifchen Kirche 
ald Folie und Bindemittel für die politifche Einheit der fieben 
Reiche feflzuhalten und zu fraftigen bemüht waren. Rom hatte 
indefien einen ebenfo tüchtigen ald infriguanten Vertreter der 
päpftlichen Intereffen an dem Manne, dem es ſchon die Bekeh— 
rung der englifchen Kirche zum päpftlichen Katholiciömus ver- 
dankte, dem Abte Wilfrid nämlich ($. 28, 2). Schon lange 
vor der Ankunft Theodor's in England hatte Alchfrid, Os— 
wy's Sohn und Mitregent, Ddiefen feinen Lehrer und Freund 
ohne feines Vaters Vorwiſſen in Gallien zum Erzbifchof von 
Eboraceum weihen laffen (664). Er gelangte inde nie zum 
vollen und ruhigen Befige der ihm zugedachten Würde, denn 
Oswy und (nach Aldhfrid’S baldigem Tode) deflen Nachfolger 
Egfrid (+ 685) und Aldfrid, im Bunde mit den Erzbifchöfen 
von Dorovernum, Theodor (+ 690) und Berktwald, waren 
entichloffen, um feinen Preis die Spaltung der englifchen Kirche 
und die Erhebung des ihnen aus mancherlei Gründen verhaßten 
Wilfrid auffommen zu laffen. Rom unterſtützte zwar nad 
Kräften feinen Schüßling, aber alle päpftlichen Richterfprüche und 
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. Interceffionen blieben entweder ganz unbeachtet oder hatten nur 


geringen und vorübergehenden Erfolg. Nach einem überaus 
fampf- und wandelvollen Xeben ftarb Wilfrid als 75jähriger 
Greis im 3. 709. Er hatte fein ganzes Leben für die Be: 
baupfung der päpftlichen Intereffen, die freilich zugleich auch feine 
eigenen waren, eingefest, und ſank ins Grab, ohne das Ziel feines 
unermüdlichen Ringens und Strebend erreicht zu haben. Die 
Fatholifche Kirche aber hat feine fruchtlofen Kämpfe dadurd) be- 
lohnt, daß fie ihm unter ihren Heiligen einen hervorragenden 
Plag angewiefen hat ?). Rom gab indeß auch nach folhen Nie 
derlagen feinen Plan nicht auf und drang bald durch. Denn im 
3. 752 ernannte der northumbrifche König Ceolwulf feinen 
Neffen Egbert ($. 107, 4; 108) zum Erzbifchof von Vork und 
Rom ſchickte ihm das Pallium (735). Seitden beftand der 
porker Stuhl unangetaftet bis auf unfere Zeit. — Gegen Ende 
des 8. Jahrh. machte Dffa, König von Mercien, den Verſuch, 
für fein_Gebiet_einen eigenen Erzbifhaf zu Lichfield aufzu- 
ftelen (785). Eine englifche Synode beftätigte die neue Ein» 
richtung und Papft Hadrian I. fchicte das Pallium. Dennoch 
war das Mißvergnügen der hohen Geiftlichkeit über diefe An- 
ordnung fo groß und anhaltend, daß Offa's Nachfolger Kenulf 
fie wieder aufzuheben fi gemüßigt fah, wozu Papft Xeo II., 
obwohl ungern, feine Einwilligung gab (805). 


1. Nach dem Zode des Erzbifchofs Deusdedit (664) blieb der Stuhl 
zu Canterbury einige Jahre lang erledigt. Die Wahl der englifchen Für» 
ften fiel endlih auf den Presbyter Wighard, der 667 nah Rom reifte, 
um ſich die päpftlihe Weihe zu holen, aber ſchon bald nad, feiner Ankunft 
dafelbft ftarb. Der Papft Vitalianus gedachte nun, fo erzählt Beda, die 
erledigte Stelle auf den Abt Hadrian, einen Afrikaner, überzutragen. 
Hadrian aber weigerte fi deffen und empfahl einen Möndy Namens An« 
dreas. Doc auch diefer wollte nicht darauf eingehen. Nun wies Hadrian 
auf den 66jährigen, gelehrten Mönh Theodorus von Tarſus, der in 
Rom feßhaft war, hin. Der Papft ging auf diefen Vorfchlag ein, his ta- 
men conditionibus interpositis, ut ipse (Hadrianus) eum perduceret 
Britanniam ... ut ei doctrinae cooperator existens diligenter atten- 
deret, ne quid ille contrarium veritati fidei, Graecorum more in eccle- 
siam, cui praeesset, introduceret (Bed. 4, 1). Theodor, der die griechifche 
Zonfur (tonsura Pauli) trug, ließ fich vier Monate lang das Haar wach— 
fen, empfing dann die römische Tonſur, durchlief die klerikaliſchen Weihen 
bis zur bifchöflichen Ordination (668) und langte im folgenden Jahre, von 
Hadrian begleitet, in Britannien an. Hier durchzog er, per omnia comi- 
tante et cooperante Hadriano (Bed. 4, 2), die ganze Infel, lehrte die 
rechte Weife der Pafchafeier, führte allenthalben ftrenge Kirchenzudt ein, 
fammelte viele Schüler um fich, organifirte das Kirchenwefen, hob das Klo: 
fterleben, vermehrte die Bisthümer und brachte überhaupt während feines 
jährigen Pontificats die englifche Kirche zu einer außerordentlichen Blüthe. 
Isque, fagt Beda, primus erat in Archiepiscopis, cui omnis Anglorum 
ecclesia manus dare consentiret. Bgl. $. 108, 2. 


Nach Beda’s Bericht fcheint ed, als ob der Papft nah Wighard’s Tode 
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ganz aus eigener Machtvollfommenheit, ohne bie englifhen Fürften weiter 
zu fragen, einen Gandidaten für den erledigten Erzſtuhl beftimmt babe. 
Das ift aber von vornherein ganz unmwahrfcheinlih und wird aud durch 
Beda's eigene Worte in c. 1 ausgefchloffen, wo er den Theodor ald Epis- 
copum, quem petierunt (Reges) a Romano antitiste, bezeichnet. Jeden: 
falls haben alfo Verhandlungen ftattgefunden, in Folge deren die englifchen 
FKürften auf der Wahl Theodor's, den ihnen wahrfcheinlich ihre Gefandten 
in Rom (die Begleiter Wighard’8) empfohlen Hatten, beftanden, und die 
vom Papfte zuerft vorgefchlagenen Eandidaten, Hadrian und Andreas, zur 
rücdwiefen. So viel ift wenigftens Elar, daß der Papft, der dem Griechen 
mißtraute, nur mit Widerftreben ſich zur Weihung deffelben entſchloß und 
nur unter der Bedingung, daß Hadrian ihm als Gehülfe, d. i. Aufpaffer, 
zur Seite ftehe. 


2. Während Wilfrid in Gallien war, um ſich dort die erzbifhöf- 
liche Weihe für den vorker Stuhl zu holen, ließ König Dswy eiligft den 
Presbyter Ceadda zum Bifchofe für denfelben Stuhl weihen, und Wilfrid 
fand ihn bei feiner Rückkehr fchon befegt. Ald nun Theodor in England 
ankam, war derfelbe natürlich wenig geneigt, feine erzbifchöflihen Rechte 
mit Wilfrid zu theilen. Dennoch war die Agitation der römifhen Partei 
fo mädtig, daß er wenigftens thellweife nachzugeben ſich genöthigt fah. 
Eeadda wurde nämlid nad Mercien verfegt und Wilfrid ald Bifchof 
von York anerkannt. Aber des Legtern Glüd war von Furzer Dauer, Im 
3.670 ftarb fein Gönner Alchfrid, bald darauf auch deflen Bater Oswy. 
Die Herrihaft über Northumbrien ging auf Egfrid, Dswy’s Sohn aus 
zweiter Ehe, über. Der junge Kürft war mit Ethilthrid, einer oftanglifchen 
Prinzeffin vermählt, welche ihm aber aus religiöfer Schwärmerei die ehe: 
lihen Rechte verweigerte und in ein Klofter entlaffen zu werden begehrte. 
Wilfrid billigte und unterftügte ihren Vorſatz. Egfrid gab endlich nad, 
vergalt aber dem Erzbifchof feine Bemühungen durch heftigen Groll. Auch 
die neue Königin Ermenburga faßte, durch feine rigoriftifhen Straf: 
predigten gereizt, einen tödtlihen Haß gegen ihn. Beide arbeiteten fortan 
gemeinfam mit dem Eenter Erzbifhof Theodor an feinem Sturze. Eine 
Baſis für ihre Operationen legten die Verbündeten ſchon auf der Reichö- 
fonode zu Heruthford im 3.673, Diefe befchloß nämlich im 9. Kanon: ut 
plures episcopi crescente fidelium numero augerentur, — ed war dabei 
ohne Zweifel auf die yorker Diöcefe abgejehen, welche ganz Northumbrien 
umfaßte. Wilfrid's nicht ganz erfolglofe Oppofition erkennt man aus dem 
Bufaße: sed de hac re ad praesens siluimus. Aber fünf Jahre fpäter, 
als Wilfrid auf einer Neife außerhalb feines Sprengeld begriffen war, fam 
Theodor nach Vork, zertheilte Northumbrien in drei Bisthümer und befegte 
diefelben mit feinen Anhängern (678). Gegen ſolche unerhörte Gewaltthat 
berief fih Wilfrid auf den Stuhl Petri und begab fich felbft auf die Reife 
nah Rom, um dort feine Sache perfönlich zu vertreten. Durch einen Sturm 
nah Friesland verfchlagen, entging er glüdlich der Kalle, die feine Gegner 
ihm in Gallien gelegt hatten ($. 37, 2), und langte im folgenden Jahre (679) 
ie Rom an. Der Papft Agatbo veranftaltete eine Synode, welche be» 
chloß, Wilfrid fole in fein bifchöfliches Amt wieder eingefegt und die von 
Theodor vorgenommene Zerftüdelung der Yorker Diöcefe annullirt werden, 
dagegen Wilfrid aber auch gehalten fein, einen Theil feines allzu ausgedehn: 
ten Sprengeld zur Gründung mehrerer neuen Bisthümer abzugeben und fie 
mit tüchtigen Kleritern zu beſetzen. Diefe Beftimmung verkürzte zwar Wil: 
frid's bifchöfliche Rechte, vergütete ihm aber den Verluſt durch factifche, 
wenn auch nicht ausdrüdliche, Zuerfennung erzbifchöflicher Rechte. Zrium: 
phirend kehrte er mit der päpftlichen Entſcheidung nad Rorthumbrien 
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zurüd (680), aber ftatt ihm den Yorker Stuhl wiederzugeben, ließ ihn Eg+ 
frid trog des gedrohten päpftlichen Bannes ins Gefängnif werfen. Nach 
neun Monaten wurde er zwar der Haft entlaffen, aber zugleich auch Tan» 
des verwiefen. Wilfrid juchte nun in Mercien, dann in Wefjer Zuflucht, 
aber auch hier duldete Egfrid's Einfluß ihn nicht. Endlich fand er in Suffer 
freundliche Aufnahme und wirkte dort fünf Sahre lang für die Befeftigung 
des Chriſtenthums und des römiſchen Bekenntniſſes. Als aber im 3. 685 
Egfrid ftarb gelang ed der römischen Partei, feinen Nachfolger Aldfrid 
zur Wiedereinfegung Wilfrid’8 willig zu machen und felbft Theodor ver 
wendete fih für ihn. So gelangte er wieder in den Beſitz des Yorker 
Stuhles (686), aber feine Feinde ruhten nicht. Aldfrid drang in ihn, die 
fhon längft befchloffene Vermehrung der Bisthümer in Northumbrien zu 
bewerfftelligen. Wilfrid weigerte fi und wurde nun zum drittenmale ver» 
trieben (691). Er fand eine Zuflucht bei Ethelred, König von Mercien, 
der ihm den bifhöflichen Stuhl von Lichfield anwies. Im 3. 703 berief 
Berktwald, Theodor’d Nachfolger auf dem Stuhl zu Canterbury eine 
Reichsſynode nah Nefterfield. Wilfrid wurde vorgeladen. Man über: 
bäufte ihn mit Vorwürfen, verſprach indeß, feinen Anfprüchen Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, wenn er ſich dem Erzbifchof von Canterbury unter 
werfen und auf die Bertheilung der Yorker Diöcefe eingehen wolle. Als er 
fi) deffen weigerte, erklärte die Synode ihn nicht nur aller Anfprüche auf 
den Yorker Stuhl, fondern auch feiner Pfründen in Mercien verluftig. Er 
legte zum zweitenmale Appellation an den Stuhl Petri ein, und reifte, von 
feinem fpätern Biographen Eddius begleitet, nach Rom. Der Papft Io» 
bann VI. entfchied zu feinen Gunften und bedrohte alle Widerftrebenden 
mit dem Banne. Berktwald fügte fih, nicht aber Aldfrid. Letzterer 
ftarb indeß fhon 705. Nun eilte Wilfrid nah Northbumbrien, fand aber 
auch bei dem neuen Könige Eadwulf fein Gehör, vielmehr ſchwur der» 
felbe, ihn mit dem Zode zu beftrafen, wenn er nicht binnen ſechs Tagen 
fein Gebiet verlaffe. Eadwulf wurde nach zmweimonatlicher Regierung er 
mordet. Sein Nacjfolger war Osred, Aldfrid’s unmündiger Sohn, deffen 
Vormünder Wilfrid’s Anfprüchen günftig aefinnt waren. Eine neue Synode 
E Nid (706) follte den alten Streit fchlichten. Allein die northumbrifchen 

ifchöfe ließen fich nicht willig machen, die ihnen durch englifche Könige, 
Synoden und Erzbifchofe verliehenen Stühle zu räumen. Man einigte fi 
endlich in einer Vermittelung. Wilfrid erhielt das reiche Klofter Ripon ur 
rüd und dazu das northumbrifche Iheilbistyum Hagubftad. York aber blieb 
in fremden Händen. Drei Jahre fpäter ftarb Wilfrid und wurde im Klofter 
Mipon begraben (709). 
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gl. Mansi, Concill. collectio. — Jaffé, Regesta Pontif. Rom. 
— Cenni, Monumenta dominationis Pontif. Rom. 1760. — Agnellus 
(um 830), Hist. Pontiff. Ravenn. bei Muratori Scriptt. rerum Ital. II, — 
Anastasii Bibl. Liber pontificalis. 


Mittel» und Unteritalien mit der Infel Corfica bildeten die 
erzbifchöfliche Diöcefe des Papftes. Erft im 10. Jahrh. ent- 
ftanden dafelbft noch andere Metropolitanftühle Der Erzftuhl 
von Syrafus ging in Folge der faracenifchen Invafton unter 
($. 60). Im nördlichen Italien beftanden, und zwar mit alten 
Anfprüchen auf Autofephalie, Metroplitanfige zu Ravenna, 
Mailand und Aquileia. — Obwohl Theodorud von Ravenna 
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durch den Kaifer Konftantinus Pogonnatus im 3. 679 gendthigt 
worden war, fih Ron zu unterwerfen (Bd. I, $. 164, 2), er- 
neuerte fich dennoch bei jeder Gelegenheit die Renitenz des ra— 
vennatifchen Klerus gegen die päpftlihe Suprematie. Der Erz- 
bifchof Sergius (748—69) wollte fogar nad) dem Mufter des 
römifchen auch einen ravennatifchen Kirchenftaat gründen ($. 63, 1), 
mußte jedoch in dolge fränkiſcher Intervention fein Anſprüche 
fallen laſſen. Sein achfolger Leo (770—-79) kündigte aber 
wiederum dem Stuhle Petri den Gehorſam auf, und riß mit 
Berufung auf eine angebliche Schenkung Karl’s d. Gr. mehrere 
zum Patrimonium St. Peter's gehörige Städte an ih. Auch 
er mußte fich indeffen fügen, als Papft Hadrian I. über diefe 
Gewaltthat bittere Klage beim fränkiſchen Könige führte. Seit» 
dem verging faft ein Sahrhundert ohne namhafte Reibung, bie 
unter Nikolaus 1. ($. 69) der gewaltthätige und Firchenräube- 
rifche Erzbifhof Johannes von Ravenna dem Stuhle Petri 
von Neuem Trotz bot. Nikolaus fiegte, nahm indeß (aus Rück— 
fiht auf Kaifer Ludwig 1.) den gedemüthigten Ravennaten auf 
einer römischen Synode (861) wieder zu Gnaden an"). 


1. Der Streit des Papftes Nikolaus mit Johannes von Na- 
venna fiel in die erften Jahre der Regierung diefes großen Papſtes. Nach 
der Erzählung des Bibliothefars war Johannes ein wahrer Ausbund eines 
gewaltthätigen, räuberijchen und ungeiftlihen Prälaten. Bon Seiten der 
Bewohner Ravennas liefen in Rom Klagen über Klagen gegen ihn ein. 
Vergebens warnte ihn der Papft, aber nur immer ärger trieb Johannes fein 
Unwefen. Nikolaus citirte ihn vor feinen Richterftuhl, und excommnnicirte 
ihn, ald er nicht erfchien. Der Erzbifchof floh nah Pavia zum Kaifer, der 
fih auch feiner annahm. Aber der Papft beftand darauf, daß er ſich vor eine 
römische Synode zu ftellen habe. Unterdeſſen begab ſich Nikolaus felbft nad) 
Ravenna, ftellte die Unordnungen ab und feste die Beraubten wieder in 
ihr Eigenthum ein. Der Kaifer verwendete ſich nochmals für den Gebann- 
ten, aber da der Papft beharrlich auf feiner Forderung beftand und die 
öffentliche Meinung ſich immer lauter für den Papft erklärte, ließ er feinen 
Schüsling fallen. Johannes mußte jest zu Kreuze Eriechen. Auf einer 
Synode zu Rom (S61) gelobte er feierlich, jährlich) wenigjtens einmal dem 
Papfte feine Aufwartung in Rom zu maͤchen, feinen Bifchof ohne des Pap- 
fies Zuftimmung zu weihen, Niemanden fortan in feiner Diöcefe mit un» 

erechten Geldforderungen zu beläftigen ꝛc. Dann reichte ihm der Papft das 
. Abendmahl und entließ ihn in Frieden. 


Ueber die Stellung der Erzbifhöfe von Mailand zum rö- 
mifchen Stuhle erfahren wir von den Zeiten Gregor's d. Gr. 
an (Bd. 1, $. 164, 2) bis auf Johann VIII. nichts Näheres. 
Der greife Erzbifhof Ansbert hielt nach Karl’ des Kahlen 
Tod freu zur deutſchen Partei ($. 72). Auf dem Concil zu 
Pavia (879), wo Bofo zum Kaifer erwählt werden follte, er» 
ſchien troß viermaliger Einladung weder der Erzbifhof noch einer 
feiner Bifchöfe. Der Papft fuspendirte nun Ansbert und ftellte 
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deſſen Suffragane vorläufig unter die Jurisdiction des Bifchofs 
von Zieinum (Pavia). Aber weder Andbert noch feine Unter- 
gebenen fümmerten ſich um die päpftlichen Befehle. Eine noch— 
malige Einladung zu einer Synode nah Rom (Det. 879) blieb 
ebenfalls unbeachtet. Nun fchleuderte der Papft den Bann gegen 
den renitenten Erzbifchof und decretirte feine Abfegung. Aber 
Ansbert behauptete nichtödeflomeniger feine Stellung (+ 882). 
Sein Nachfolger Anfelmus erfannte indeß den päpftlichen Pri- 
mat wieder an, und Sohann VII. beftätigte von Neuem die 
Privilegien der mailändifchen Kirche. — Mit dem Stuhle von 
Aquileja hatten die Nachfolger Petri feit dem 3. 698 (Bd. I, 
$. 164, 2) bis zum Ende unferer Periode Feine weitern Conflicte. 
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Quellen und Literatur vol. bei $. 69. Außerdem Flodoardus 
(+ 966) Hist. Eccl. Remensis Li. IV bis 948. 


Die Verwilderung, in welche die fränfifche Kirche während 
des 7. Jahrh. hineingerathen war ($. 40, 1), hatte den alten 
Metropolitanverband faft gänzlich aufgelöft, und erft den Be— 
mühungen des h. Bonifacius gelang ed, die Anfänge feiner 
MWiederherftelung durdhzufegen ($. 45). Seitdem gewann auch 
das weitfränfifche Kirchenthum wieder einen Fraftigen Aufſchwung. 
Den erften Rang unter den gallifchen Prälaten nahm feit der 
fränkifchen Herrſchaft unbeftritten der von Rheims ein. Zum 
Gipfel feiner Macht und Geltung gelangte diefer Stuhl durd) 
Hinkmar von Rheims (345—82), den gewaltigften aller Kir- 
henfürften, die Frankreich je gehabt. Sein Vorgänger im Erz 
bisthum war Ebbo, der von Xudwig d. Fr., weil er fi) an der 
Empörung der Söhne ded Kaiferd ($. 66) betheiligt hatte, auf 
der Synode zu Didenhofen (835) abgefegt worden war, Nach 
Ludwig's Tode (840) reftituirte ihn indeß der Kaifer Lothar J. 
Doch ſchon im folgenden Jahre wurde er wieder durh Karl 
d. Kahlen, dem Rheims zufiel, verfrieben. Ebbo floh zu Lo— 
thar und fuchte Schuß in Rom, fand indeffen auch bier nur ge— 
ringe Unterftüßung. Eine Synode zu Beauvais (845) erklärte 
den Stuhl von Rheims für erledigt und Karl d. K. übertrug 
ihn an Hinfmar, bis dahin Mönch im Klofter St. Denys bei 
Paris. Auf Lothar’d dringende Verwendung beauftragte der 
Papft Sergius I. (844--47) den Erzbiihof Guntbold von 
Rouen mit einer neuen Unterfuhung. Diefer veranftaltete eine 
Synode zu Paris (847), weldhe, da Ebbo ihrer Vorladung 
nicht Folge leiftete, Hinkmar's Ernennung für völlig berechtigt 
erklärte. Ebbo wurde fpater Bifhof von Hildesheim und ftarb 
dafelbft (851). 
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Hinkmar's Pontificat fiel in eine vielbewegte Zeit. Nicht 
nur die politifchen Wirren nahmen den hochgeftellten Prälaten 
vielfach in Anſpruch, fondern auch in dogmatifche und Firchen- 
rechtliche Handel wurde er verwidelt. Was ihm aber am meiften 
zu Schaffen machte, waren die Beſtrebungen der pfeudoifidoria- 
nifch=bifchöflichen Partei, welche, auf Pfeudoifidor’d vor Kurzem 
aufgetretene Decretalienfammlung fi) ftüßend ($. 100), die 
Suffraganbifchöfe von der Jurisdiction der Metropolitangewalt 
zu emancipiren und unmittelbar unter den Papft zu ftellen be» 
müht war. An Hinfmar war, möchte man fagen, jeder Zoll 
ein Erzbifhof. Er war durch äußere Stellung und innere Be 
fähigung der Repräfentant aller Metropoliten, der gewaltigfte 
Kämpfer für ihre Rechte; mit ihm ftand und fiel das Princip. 
So war fein ganzes Leben eine ununterbrochene Kette von Käm— 
pfen der mannigfachiten Art, und wenn er auch nicht in allen 
gefiegt hat, fo ift er doch aus allen mit ungebrochenem Muthe 
und neu geftählter Dppofitionsfraft hervorgegangen. 

Der erfte Kampf, in welchen Hinkmar verwidelt wurbe 
(848—59), war der Gottfhalf’fche Prädeftinationsftreit 
($. 126). Es handelte fih hier um dogmatifche Fragen, denen 
Hinkmar am wenigften gewachſen war, fo daß er fi) genöthigt 
ſah, Andere für ſich in den Kampf zu fchiden, und dieſe führten 
feine Sache zum Theil fo fchlecht, daß nur die Kraft der eigenen 
That und die Unbeugfamkeit feines ftolzen Willens nicht die 
Schmach einer Niederlage über ihn kommen ließ. — Dagegen 
finden wir ihn beim zweiten Kampfe feines Xebens, welcher gegen 
die von Ebbo nad deflen Miedereinfegung geweihten Kleriker 
gerichtet war (853—67), auf einem Terrain, deſſen Meifter er 
war, namlich auf dem firchenrechtlichen und Firchenregiment- 
lihen!). — Noch mitten in diefem Kampfe wurde ihm der Fehde: 
handſchuh von einer andern Seite hingeworfen. Der von Hink» 
mar im J. 861 wegen Infubordination abgefeßte Bifhof Ro— 
thad von Soiffons appellirtte an den Papft Nifolaus L, 
und an diefem kräftigen Papfte fand der Metropolit einen Gegrer 
und Richter, dem er nach hartnädigem Widerftande fih fügen 
mußte (865)2). — Im Intereſſe feined Königs (Karl's d. Kah- 
len) trat Hinkmar zu Gunften der verftoßenen Thietberga in 
die Schranken (863), vgl. $. 69. Hier ftand er mit dem Papfte 
auf einer Seite, weshalb noh Hadrian MI. ihn (868) belobte. 
— {in einen neuen, bartnädigen Kampf (869—76) führte ihn 
der beifpiellos freche Troß feines eigenen Neffen, Hinfmar, 
Bifhof von Laon. Obwohl Hadrian II. für den Neffen Par: 
tei nahm, trug doch der Oheim den vollftändigften Sieg davon. 
Denn Hadrian war fein Nikolaus und überdem war dad Recht 
in diefer Sache auch viel Flarer und entfchiedener auf des Me- 
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tropoliten Seite, ald ed in dem Streite mit Rothad ber Fall 
gewefen ?). — Im 3. 870 trat Hinfmar nochmals für die In- 
terefien feined Königs in die Schranken, als Hadrian II. die 
Erbrechte des Kaiferd Ludwig's II. gegen Karl den Kahlen gel« 
tend machen wollte; und auch bier zog der Papft den Kürzern, 
vgl. $. 70, 1. — Bisher hatte Hinfmar unmandelbar treu und 
feft zur Seite feines Königs geftanden ald eine Säule feiner Po» 
litit und feines Throned. Da aber Karl d. Kahle im J. 875 
ald Kaufpreis für die Kaiferfrone dem Papft Johann VIIL 
neben der Autonomie des Kaiſerthums auch die Freiheit der fran- 
zöfifchen Kirche und die Rechte ihrer Metropoliten preisgab, mußte 
Hinfmar auch gegen ihn die Waffen wenden ($. 71, 6). Ob⸗ 
wohl fortan mit der Staatögewalt zerfallen und ihres Schußes 
entbehrend, bewahrte dennoch der greife Metropolit ungebrochene 
Kraft und Fühnen Muth. Das zeigte fih noch im J. 881 als 
König Ludwig IE. das erledigte Bisthum Beauvais allen Pro- 
teftationen des Metropoliten und feiner Suffragane zum Troß 
durch einen feiner Günftlinge Odaker beſetzte. Hinkmar fchrieb 
dem Könige zwei Briefe vol der bitterften Wahrheiten, und 
ſprach auf einer Synode über den Eindringling den Bann aus. 
Kudwig ftarb bald darauf und Odaker mußte weichen. Aber auch 
Hinkmar's fampf- und thatenvolles Leben war an feinem Ziele 
angelangt. Im Herbfte 882 überflutheten die Normannen ver- 
beerend das nördliche Franfreih. Rheims war ohne Mauern, 
die Dienftmannen des Erzbifchofs im Heere des Königs, er felbft 
alfo ohne Schug. Mit den Gebeinen des h. NRemigius floh er 
nach Epernay und ftarb dafelbit im 76. Jahre feines Lebens am 
21. Dec. 882. — „Hinkmar war der legte Franke aus Karl’d 
d. Gr. Schule.” Mit ihm ſank die Glorie ded franzöfifchen Erz 
bisthums ind Grab. Die pfeudoifidorianifche Partei hatte ge 
fiegt, die Bifhöfe waren von der Metropolitangewalt fo gut 
wie emancipirt, wurden aber ftatt deſſen unter den unfäglichen 
Wirren, die jegt über Frankreich hereinbrachen, häufig von der 
rohen Willführ und Gewaltthat weltliher Großen unterdrüdt. 
Eine Metropolitangewalt, wie Hinfmar fie wollte, fonnte nur 
von Beſtand und Erfolg fein, fo lange fie mit einer ftarfen 
Staatögewalt Hand in Hand ging; unter der elenden Herrfchaft 
der fpätern Karolinger mußte fie zu Grunde gehen. 


1. Ebbo Hatte nach feiner MWiedereinfegung durch Lothar I. im 
3. 840 mehrere Kleriker niedern Ranges geweiht. Erkannte nun Hinkmar 
die Gültigkeit diefer Weihen an, fo audy eben damit die Rechtmäßigkeit der 
Wiedereinfegung Ebbo’5 und die Unrechtmäßigkeit feines eigenen Pontificats. 
Er feßte die betreffenden Klerifer deshalb ohne Weiteres ab (845). Acht 
Jahre fpäter hielt Karl d. K. eine Reihöfynode zu Soiffons (853). 
Dort erfchienen die abgefegten Geiftlihen mit einer Klagefchrift gegen Hink» 
mar. Die Synode nahm ihre Klage an, entfchied aber gegen fie. Um dem 
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Beichluffe und feiner eigenen dadurch bedingten Stellung größere Keftigkeit 
zu geben, wandte fich Sinfmar an Papft Leo IV. mit der Bitte um Be— 
ftätigung deffelben. Diefe Bitte war eine thatſächliche Anerkennung cines 
pfeudoifidorifhen Grundfages, was Hinkmar unvorfihtig genug überfah. 
Der Papft aber wies dad Anfinnen zurüd, weil Bein päpftlicher Legat der 
Synode beigewohnt hätte. Er. forderte vor Allem eine erneuerte Unter» 
fuhung durch einen päpftlihen Bevollmädhtigten. Dazu wollte aber Hink: 
mar fi) nicht Herbeilaffen. Er ignorirte den päpftlichen Befcheid und 
fuchte dem Pupfte auf einem andern Wege beizufommen. Der Kaifer Lo» 
thar hatte bisher Hinfmar’d Wünfchen entgegengewirkt. Nun aber ließ er 
fi dur die dringenden Bitten der A Geiftlichkeit, mit der er 
aus politiihen Nüdfichten es nicht verderben wollte, beftimmen, ſich felbft 
beim Papfte für Hinkmar zu verwenden. Leo IV. gab nun fo weit nad, 
daß er dem rheimfer Metropoliten das Palium zufandte und damit die 
Rechtmäßigkeit feines Pontificatd anerkannte. Der Streit mit den abgeſetz⸗ 
ten Klerikern blieb dabei aber noch immer unerledigt. Nach Leo's Zode 
(855) brachte deshalb Hinkmar nochmals die Bitte um Betätigung der 
Synode von Soiffons vor. Der neue Papft Benedict IIL, der bei feiner 
eigenen anfangs noch ſchwankenden Stellung ($. 68) fi die neuftrifche 
Geiftlichkeit zum Danke verpflichten wollte, willfahrete ihm, aber nicht ohne 
bedenklihe Elaufeln, — einmal nämlih unter dem ausdrüdlihen Vor: 
behalt, wenn die Sache fich wirklich fo verhalte, wie Hinfmar fie dargeftellt 
babe, fo daß immer noch die Möglichkeit einer Wiederaufnahme der Unter 
fuhung wie ein Damoklesfhwert über dem Haupte des Metropoliten 
ſchwebte, — und zweitens mit einer Beftätigung feiner Metropolitan= und 
Primasrechte, welche diefelben an ihrer Wurzel antaftete, indem fie allen 
Bifhöfen und Klerifern feines Sprengeld zwar auf das Strengfte unter: 
fagte, anderswo als bei ihrem Metropoliten Recht zu fuchen, ihnen jedoch 
die Befugniß der Appellation an den Stuhl Petri ausdrüdlid zufprad. 
Damit waren die berühmten Kanones der Synode von Sardica (Bd. J, 
$. 163, 3), die Karl's d. Gr. Gefeßgebung nicht Fannte, in das fränfifche 
Kirchenrecht eingeführt. Auf Hinkmar’s erneuertes Anfuchen beftätigte auch 
Nikolaus I. im 3.863 unter gleihem Vorbehalte die Befhlüffe von Soif- 
fonds. Als aber etliche Sahre fpäter Hinfmar eine Verfühnung und Einigung 
der fraͤnkiſchen Herrfher zum Behufe gemeinfamer Abwehr der päpftlichen 
Vebergriffe zu Stande brachte ($. 69), raͤchte ſich Nikolaus dadurch, daß er 
jene Beftätigung zurüdnahm (866), weil nach den ihm vorliegenden Urkun⸗ 
den die Rechtmäßigkeit der Sache noch ſehr gewichtigen Zweifeln unterliege. 
Hinkmar möge die deponirten Kleriker freiwillig wieder einfegen, ſonſt müffe 
die Sache von Neuem unterfucht werden, und zwar auf einer Synode, bei 
der auch auswärtige Metropoliten (Remigius von Lyon und Ado von 
Vienne, die nicht unter Karl’s d. K. Herrfchaft ftanden, und Üüberdem in 
den Gottſchalk'ſchen Händeln gegen Hinkmar Partei genommen hatten) Sitz 
und Stimme haben follten. Da Hinkmar zu Erfterm ſich nicht entfchließen 
fonnte, trat wirflih no im 3. 866 zu Soiffons eine zweite Synode zu> 
fammen. Hinfmar führte aber hier feine Sache fo geſchickt, daß die Synode 
die Abfegung der Kleriker ald rechtmäßig anerkannte, jedoch deren Wieder: 
berftellung aus Rüdfichten der Milde empfahl. Damit war der Papft aber 
nicht zufrieden, er befchuldigte Hinkmar einer Faͤlſchung der Acten und be» 
fahl die Wiederaufnahme der Unterfuhung auf einer neuen Synode zu 
Zroyes (867). Unterdeffen ftarb Nikolaus. Sein Nachfolger Hadrian ll. 
gli die Sache dahin aus, daß Hinkmar gerechtfertigt, aber auch die ab: 
gefegten Klerifer reftituirt, und der bedeutendfte von ihnen, Namens Wul: 
fad, den Karl d. K. zum Erzbifchof von Bourges beftimmt hatte, in diefer 
Würde beftätigt wurde. 
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2. Ueber den Streit Hinkmar's mit Nothad von Soiſſons vol. be 
fonderde Gfrörer, 8. &. III, 1001 ff. und E. Rossteuscher, de Ro- 
thado Episc. Suessionensi. Marburg. 1845. — Schon läugft ftand Ro» 
thad aus mancherlei Gründen mit feinem Erzbifhofe auf gefpanntem Fuße 
und Legterer wartete nur auf eine paflende Gelegenheit, um fich diefes wi» 
derfpenftigen und ränfefüchtigen Menfchen entledigen zu können. Eine foldhe 
fand fih im 3. 861. Ein Kleriker aus der Diöcefe Rothad’s war auf frie 
[her That des Ehebruchs ergriffen und dabei ertmannt worden. Rothad 
veranftaltete nun unter völliger Nichachtung der Metropolitanrehte auf 
eigene Hand eine Synode von 33 Bifchöfen, die Über den verftümmelten 
Ehebrecher das Urtheil der Abfegung ausſprach und feine Steke dur einen 
Andern befegte. Hinkmar, im höchften Grade und mit vollem Rechte über 
folhe unerhorte Gefegwidrigfeit empört, ließ den neu eingefegten Kleriker 
mit Gewalt aus der Kirche treiben und ficherte dem Abgefegten nach über- 
ftandener dreijähriger Buße den Wiedereintritt in fein Anıt zu. Gleichzeitig 
veranftaltete er eine neuftrifche Generalfynode zu Soiffons (861), welche 
den Bifchof Rothad wegen frechen Ungehorfamsd gegen die vorgefegte Metro» 
politangewalt und anderer Vergehen (Berpfändung von — * an 
einen Juden, willkührlichen Verkaufs von Kirchengütern, ſchlechten Wan» 
dels ꝛc.) zur Abſetzung verurtheilte. Nichtsdeſtoweniger verlangte Rothad 
auf der naͤchſten Synode zu Piſtres (862) Zutritt, wurde aber zurückgewieſen, 
und legte nun Berufung an den Papſt ein. Es war das erſte Beiſpiel, 
daß ein fraͤnkiſcher Kleriker in ſolcher Weiſe außerhalb Landes Recht ſuchte 
(der von Gregor v. Tours V, 20 ($. 88, 1), berichtete Fall war ganz an« 
derer Art, da dort die Appellation an den Papft auf den Rath und im 
Auftrage des Königs gefchah). Dem Könige, wie dem Metropoliten mußte 
Alles daran liegen, einen ſolchen Präcedenzfall nicht auffommen zu laffen. 
Karl der Kahle verweigerte dem Bifchof deshalb die Erlaubniß zur Reife 
nad) Rom und Hinkmar berief im Dec. 862 eine Synode nah Senlis 
(Silvanectum). Lange weigerte fi Rothad, vor ihre zu erfcheinen, doch 
leiftete er endlih, durh Drohungen und Berfprechungen bewogen, Kolge, 
und ließ ſich mit einer reichen Abtei abfinden. Aber gehest von der pfeudo» 
ifidoriichen Partei und den lothringifchen Bifchöfen, die Hinkmarn wegen 
feiner Einmifhung in die Waldrade’fchen Händel ($. 69) übel wollten, nahm 
er bald darauf feine Appellation an den Papft wieder auf. Nikolaus I. 
rügte mit fcharfen Worten das Verfahren des Erzbifchofs und feiner Synode; 
au wenn Rothad niemald eine Berufung auf den Stuhl Petri eingelegt 
hätte, wäre es die Pflicht der Synode gewefen, zuvor das Urtheil des 
Papftes abzuwarten; fchließlich dringt er auf fofortige Beurlaubung Ro: 
thad's zur Neife nad) Rom. Hinkmar antwortete in feinem und der Syno⸗ 
dalen Namen, daß eine folche. Appellation an den Papft nad fränfifchen 
Rechten unzuläffig fei, fchickte aber die Acten der Synode ein und bat um 
deren Beftätigung (863). Darauf folgten neue Briefe von Rom an den 
König, an Hinfmar, an die Biſchöfe. Den König fordert der Papft auf, 
Rothad's Neife nah Rom auf ale Weife zu fördern und verfichert ihn 
(Mansi XV, 295): Privilegia (summae sedis) usque ad mortem, ope freti 
divina, praedecessorum meorum vestigia sequendo, cassari taliter mi- 
nime patiemur, ... Quomodo putatis, fährt er dann fort, si opportunitas 
exegerit, ut vestro regno ... aliquod praestemus solatium, si quantum 
in regni vestri partibus est ... eos minorari sinatis? Den Erzbifchof 
bedroht er mit Entziehung des Rechtes Meffe zu lefen, wenn er nicht binnen 
dreißig Tagen Rothad wiederhergeftelt und mit feinen Anklägern nah Rom 
befördert haben werde. Diefelbe Drohung erging aud an die Bifchöfe, die 
bei der Abfegung mitgewirkt hatten. Legtere weift er auf ihr eigenes In— 
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tereffe hin (Mansi XV, 305): Privilegia sedis Apostolicae tegmina sunt, 
ut ita dicamus, totius Keclesiae catholicae; privilegia, inquam, hujus 
Ecclesiae munimina sunt circa omnes impetus pravitatum. Nam quod 
Rothado hodie contigit, unde scitis, quod cras cuilibet non eveniat 
vestrum? ... Quod si contigerit, ... ad cujus rogo confugietis auxi- 
um? Karl d. K. ließ den Papft durch feine Gemahlin Hermintrud bit- 
ten, die Sache fallen zu laffen, aber Nikolaus beftand auf feiner For⸗ 
derung, mäßigte aber in feinen weitern Briefen an Hinfmar beträchtlich 
den drohenden Zon feiner Rede, weil er befürchtete, daß diefer, aufs Aeußerfte 
getrieben, mit dem abgefegten Gunther von Eöln ($. 69) gemeinfame 
Sache machen werde. Doc brachte er es fo weit, daß Karl d. K. Nothad 
reifen ließ. Auch Hinkmar's Abgefandte machten fi auf den Weg. Aber 
der Kaifer Ludwig II. verweigerte Beiden, offenbar in Folge geheimer Ber» 
abredung mit feinem Oheim, die Durchreife durch fein Land. Rothad blieb 
zu Befancon, Hinkmar's Boten Eehrten heim, jedoch nicht ohne vorher ein 
Rechtfertigungsſchreiben Hinkmar's, das fie perfönlich überreichen follten, 
nach Rom befördert zu haben. In diefem Schreiben (Opp. Il, 244 sqq.) 
erklärt fi Hinktmar bereit, Rothad wieder einzufegen, wenn der Papft es 
verlange, macht denfelben aber verantwortlich für al das Unheil, das der 
Kirche aus der Reftitution eines fo unwürdigen, widerfpenftigen und noto» 
riſch ſchlechten Menſchen erwachſen werde. Auch die fardicenfifhen Kanones 
erkennt er an, macht aber darauf aufmerkfam, daß der Papft dur die 
Eitation beider Parteien nach Rom ihnen felbft entgegengehandelt habe, in« 
dem Can. 7 (vgl. Bd. J, $. 163, 3) nicht fordere, daß der Revifionsproceß 
vor dem Papfte zu Rom, fondern daß er von benachbarten Bifchöfen der 
betreffenden Provinz, unter dem Vorſitze päpftlicher Legaten, geführt werden 
fole; und daß andererfeits auch Rothad felbft feine Appellation zurück 
genommen und fih dem Schiedsgericht der Synode zu Senlis freiwillig 
unterworfen habe; von einem Schiedögerichte gelte aber bekanntlich Feine 
weitere Appellation. — Unterdeffen hatte Rothad Mittel und Wege gefun- 
den, perfönlich nach Rom zu gelangen, und überreichte dem Papſte eine 
Schugichrift (Mansi XV, 681 sqq.). Neun Monate verfchob Nikolaus den 
Urtheilsſpruch, erwartend, ob Hinkmar Vertreter feiner Sache nad) Rom 
enden werde. Niemand Fam und nun beftieg der Papft am Weihnachtstage 

4 die Kanzel, ſprach Rothad von jeder Schuld frei und caffirte förmlich 
das Urtheil der Synoden von Soiffond (861) und Senlis (862), die an ſich 
ſchon ungültig feien, weil nur dem Papfte dad Recht zuftehe, ſolche con- 
cilia generalia zu berufen. Auch wenn Rothad niemals fi) auf den Stuhl 
Petri berufen, hätten doch jene Synoden ſich nicht unterfangen dürfen, 
contra tot et tanta decretalia se efferre statuta (pfeudoifidorifche), et 
Episcopum inconsulto Papa deponere, Es fei ferner nicht wahr, daß 
Rothad auf die eingelegte Appellation Verzicht geleiſtet habe, aber ſelbſt 
auch, wenn er dies gethan, hätten die Biſchoͤfe wiſſen müſſen, daß die Rüd: 
ehr von einem höhern Gerichte zu einem niedern unzuläffig fei (Mansi 
XV, 686 sgq.). Bier Wochen fpäter wurde Rothad vom .Papfte felbft 
wieder feierlich mit dem bijchöflichen Ornate bekleidet, und eine ganze Reihe 
päpftlicher Briefe verfündigten Frankreich die Wiederherftelung des unrecht 
mäßig Verſolgten. Der wichtigfte unter allen ift der an fämmtliche Bifchöfe 
Neuftriens (bei Mansi XV, 693 sqq.), weil der Papft hier zuerft den Fran» 
en gegenüber mit fiegeögewiffer Plerophorie feine Theorie päpftlicher Al: 
gewalt ausdrüdlih auf die pfeudoifidorifhen Decretalen gründet. 
Obwohl der Papft hier verfihert, daß die bezüglichen Decrete von Alters 
ber im römifchen Archiv aufbewahrt worden feien, jo kann es doc feinem 
Bweifel unterliegen, daß erft Rothad's Anmwefenheit in Rom ihm diefe fieg- 
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bafte Waffe in die Hand gegeben habe ($. 100, 3). Am Schluſſe des 
Briefe ermahnt er die neuftrifchen Bifchöfe, Rothad brüderlich aufzunehmen 
und dem Wiedereintritt in fein Amt Fein Hinderniß in den Weg zu legen, 
ftellt e8 ihnen aber dennoch frei, ihre Anklagen gegen denfelben auch jegt 
nody vor dem apoftolifchen Stuhle geltend zu machen. Nicht deshalb aljo 
will der Papft das Urtheil der neuftrifchen Synoden caffirt und Rothad 
wieder eingefegt wiffen, meil der Zhatbeftand, auf den jenes Urtheil ſich 
gründet, als falfch erwiefen fei, fondern 1) weil ſolche eigenmächtig zuſam⸗ 
mengetretene Synoden überhaupt ungefeglich feien, 2) weil ihnen nicht die 
Competenz zuftehe, Bifchöfe abzufegen, 3) weil fie dad Recht der Appellas 
tion an den Stuhl Petri abgewiefen hätten, 4) endlich weil vor dem allein 
competenten Gericht des Papftes Feine Kläger erfchienen feien. — Rothad 
erfcheint im ganzen Proceffe als ein durchaus unedler, ränkefüchtiger Cha» 
after, und Hinkmar's Klagen waren gewiß zum größten Theile gegründet. 
Das hat auch der Papft * Zweifel erkannt: Rothad war ihm ein will 
kommenes Werkzeug zur Demüthigung der ftolzen Metropolitangewalt, er 
brauchte, aber veradhtete ihn. — Dem päpftlihen Richterſpruche wagten die 
Neuftrier fich nicht zu widerfegen. Der uns ſchon befannte ($. 69) Legat 
Arfenius geleitete Rothad im Frühling 865 über die Alpen und fegte ihn 
in fein Amt wieder ein. Hinkmar felbft erzählt in den rheimfer Annalen 
(bei Pertz I, 468): Rothadum, canonice a quinque provinciarum Epi- 
scopis dejectum et a Nicolao Papa non regulariter sed potentialiter 
restitutum, secum reducens (Arsenius) Carolo praesentavit. Et cum 
sacri canones dicant etc. (Anführung des 7. fardicenfifchen Kanons) idem 
Apostolicus agere voluit, sed posthabito Episcoporum judicio, qui juxta 
sacras regulas post judicium ... omnia judicata ad sedem apostolicam 
retulerunt, ipse sua potestate illum restituit etc. Bon dem Zugeftändniffe, 
ihre Klagen gegen Rothad noch weiter vor dem päpftlichen Stuhle zu verfolgen, 
machten die neuftrifchen Prälaten Beinen Gebrauch: fie hätten ja dadurch that» 
fächlich die Rechtmäßigkeit des päpftlichen Verfahrens anerfannt. Aber fchon 
auf der Synode zu Troyes (Concilium Tricassinum), die zwei Jahre fpäter 
(867) in Sachen der von Ebbo gemweihten Klerifer gehalten wurde (Erl. 1), 
ſprachen fie ſelbſt den pfeudoifidorifhen Sag, aus, daß Fein Bifchof ohne 
Einwilligung des Papftes abgefegt werden dürfe (bei Mansi XV, 795). 


3. Auch der Streit mit Hinkmar von Laon war durch pfeudoifido- 
rifche Prätenfionen veranlaßt. Hinkmar von Rheims hatte ums 3. 858 
das erledigte Bisthum Laon dem gleichnamigen Sohne feiner Schweiter, 
einem damals noch fehr jungen Manne, übertragen. Der Metropolit, der 
ringsum von Widerfahhern bedroht war, hoffte in dem Neffen einen treu 
ergebenen Anhänger ſich heranzuziehen. Aber fhon bald fah er fich ent 
täufht. Der junge Bifchof, ungeiftlichen, hochmüthigen, ehraeizigen und 
widerjpenftigen Charafters, fchlug fih zur Genenpartei und lich fich eine 
Infubordination nad) der andern zu Schulden kommen. Die Nachficht des 
Oheims machte ihn nur um fo übermüthiger, und vom Trotze gegen feinen 
Metropoliten fchritt ev zum Zroge gegen den König (Karl d. K.) fort, def 
fen Gunft er ein anfehnliches Hofamt und eine reiche Abtei zu verdanken 
hatte. Aus unbefannten Gründen trieb er einen Lehnsmann feines Bis- 
thums aus feinem Beſitze. Diefer Elagte beim Könige, deffen Vorſtellungen 
der Bifhof mit jchnöden Worten abwies. Karl d. K. entbrannte in bef 
tigem Borne, lud ihn vor ein weltliches Gericht, entſetzte ihn feiner Hof- 
bedienung und entzog ihm nicht nur die ihm verlichene Abtei, fondern auch 
die Einkünfte feines Bistums (868). So wenig auch Hinkmar Urfadhe 
batte, mit dem ftörrifchen Neffen zufrieden zu fein, fo nahm er tod) jegt 
gegen das gewaltfame und völlig unkanonifche Verfahren des Königs ent- 
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fchieden feine Partei. Er richtete ein nahdrüdlich:ernftes Schreiben an den 
König (Opp. II, 316 sqq.) und beging dabei wiederum die Unvorfichtigkeit, 
fi pfeudoifidorifche Decretalien zu berufen. Seine Verwendung blieb 
nicht ohne Erfolg. Der König reftituirte den Bifchof, nachdem diefer eine 
ziemlich trogige Abbitte geleiftet hatte. Als ob er fi) dadurch etwas ver 
geben habe, was er durch erneuerten Trotz wieder gut machen müffe, band 
er noch in demfelben Jahre von Neuem mit dem Könige an. Er hatte 
früher auf den Wunſch defjelben dem Grafen Nortmann ein Kirchengut 
zum Lehn überlaffen und verlangte jest die Zurückgabe deffelben. Da fie 
' verweigert wurde, Elagte er beim Papft Hadrian Il. Diefer nahm ſogleich 
Partei für den Bifchof. Er forderte den König und den Metropoliten brief 
li) auf, den jüngern Hinfmar mit noch drei andern Bifchöfen (der laoner 
Bifhof ftand alfo nicht vereinzelt da) nah Nom abzufertigen und beaufs 
fragte außerdem den ältern Hinkmar, Über Nortmann ald Kirchenräuber den 
Bann auszufprechen. Der König verweigerte aber die Erlaubniß zur Reife. 
Kun Half fi der Bifhof auf eigene Hand. Mit einer Schaar feiner Lehns⸗ 
Inechte überfiel er Das Gut des Grafen und jagte deffen Gattin, die gerade 
in den Wochen lag, aus dem Haufe. Auf der Synode zu Berberie (Ver- 
meria) an der Dife (869), die ihn zur Rechenſchaft 309, legte er förmlich 
Appellation an den Papft ein und forderte trogig Urlaub zur Reife nad 
Rom. Da diefer verweigert wurde, gebot der Bifchof den Klerikern feiner 
Diöcefe, alle gottesdienftlihen Handlungen zu fiftiren (das erfte Beifpiel 
eines Interdictd $. 107, 2). Nun ließ der König ihn ins Gefängniß wer 
fen und der ältere Hinfmar hob, als vorgefegter Metropolit, das Interdict 
auf, indem er zugleich den geängfteten Klerifern von Laon durch eine Zu⸗ 
fammenftelung von Kirchengefegen die Unrechtmäßigkeit und Gottlofigkeit 
deffelben bewies. Die Haft des Neffen wurde indeß bald aufgehoben. So— 
fort feste er der Schrift feines Oheims eine andere Sammlung von Kirchen» 
gefegen entgegen, lauter pfeudoifidorifche Stüde, die gegen das Anfehen der 
‚ Metropoliten und ihrer Synoden gerichtet waren. Unter fortwährenden 
Reibungen und Widerfeglichkeiten des Biſchofs gegen den Metropoliten, 
wobei Erfterer immerfort pfeudoifidorifhe Schriftftude im Munde führte 
($. 100, 3), verging ein volles Sahr. Im Mai 870 wurde eine Reichs» 
fynode zu Attigny gehalten. Der ältere Hinkmar trat mit einer aus» 
führlihen, Firchenrechtlich = begründeten Klagefchrift gegen den Neffen auf 
(Opp. II, 382 sqq.). Die fardicenfifhen Beichlüffe wurden darin anerfannt ; 
die Ehtheit der pfeudoifidorifchen Decretalien ward nicht beftritten, wohl 
aber ihre Gültigkeit, weil fie den Befchlüffen der großen ökumeniſchen 
Concilien widerfprächen. Das Refultat der ftürmifchen Verhandlungen diefer 
&ynode (bei Mansi T. XVI) war, daß des Neffen erneuerte Berufung 
auf den Papft nicht angenommen wurde, er fich vielmehr dazu verftand, mit 
feines Namens Unterfchrift feierlichft zu geloben, daß er fortan dem Könige 
ſowol wie dem Metropoliten den fchuldigen Gehorfam leiften wolle. Am 
andern Morgen verlangte er indeß, daß auch der Oheim in gleicher Weife 
geloben jolle, die Rechte des Bifchofs von Laon zu achten. Mit Indigna- 
tion wies der Oheim dies Anfinnen von fih. Und als nun vollends eine 
Commiffion zur Entſcheidung des Streites über die reclamirten Kirchenlehne 
niedergefeht wurde, entfloh der Neffe. Bon Laon aus fchrieb er fehnöde 
Briefe an den König und den Erzbifchof, forderte Urlaub nah Rom, und 
trogte beiden Autoritäten auf alle Weiſe. Als er aber ſah, daß er auf 
diefe Weife nicht zum Ziele gelangen werde, zog er mwenigftens gegen den 
König gelindere Saiten auf. Er erbot ſich, die Streitfrage Über die laoner 
Kirchenlehen von einem weltlichen Gerichte entfcheiden zu laffen. Der 
König ging trotz des ältern Hinkmar's Proteft darauf ein. Aber der neue 
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Friede war nur von kurzer Dauer. Noch in demſelben Jahre 870 com— 
plotirte er mit dem aufrühreriſchen Prinzen Karlomann (F. 70, 2), und 
weigerte ſich, den von den neuſtriſchen Biſchöfen gegen denſelben ausge— 
ſprochenen Bann zu unterſchreiben. Nun hatte er es aber auch mit Karl 
d. K. gänzlich und für immer verdorben. Um Gericht über ihn zu halten, 
berief der König eine Synode nah Toucy (Conc. Duziacense a. 871). 
Hier trat zuerft Karl d. K. und dann aud der ältere Hinfmar mit den 
fchwerften Anklagen gegen ihn auf. Statt aller Verantwortung beharrte 
der Neffe trogig bei feiner Berufung an den Stuhl Petri. Die Synode 
ſprach das Urtheil der Abjegung Über ihn aus, fandte aber die Acten nad 
Rom und bat um Beftätigung des Urtheild. Wolle der Papſt died aber 
nicht, fo hätten fie, obwol es gegen alle bisherige Praris fei, nichts da: 
gegen, daß er nach dem 7. fardicenfifchen Kanon ein neues Gericht aus den 
Biſchöfen der benachbarten Provinzen niederfege und es durch feine Lega: 
ten befchide. Der Papft (Hadrian IL) antwortete in hohem Zone ſowol 
den Bifchöfen ald dem Könige. Dem Legtern fchrieb er (bei Mansi XV, 
852): Jubemus ipsum Hincmarum Laudunensem Episc., vestra fre- 
tum potentia, ad limina ss. Apostolorum, nostramque venire praesen- 
tiam. Quo sane veniente, veniat pariter accusator idoneus, qui nulla 
possit auctoritate legitima respui... Nos in depositione Hincmari, 
quamdiu vivimus, nullatenus consentiemus, nisi, ad nostram ipso 
veniente praesentiam, causa ejus depositionis nostro fuerit examine 
diligenter inquisita et finita. Der König übertrug die Erwiderung Hinf: 
mar's d. d. fpiger Keder und diefer fegte in des Königs Namen ein Schreiben 
auf, das, um mit Luther zu reden, Hörner und Zähne hatte. (Opp. 11, 
701 ss., Bouquet VII, 542 ss.): Cogitis nos, heißt e8 hier, indecentibus 
potestati regiae literis vestris inhonsratum, inconvenientibus episco- 
pali modestiae vestrae mandatis gravatum, contumeliis et opprobriis 
dehonestatum, aliter quam vellemus mente pacifica vobis rescribere: 
ut tandem animadvertatis, gquamquam perturbationibus humanis obnoxium, 
in imaginem tamen Dei ambulantem esse nos hominem, 
habere sensum paterna et avita successione Dei gratia regio nomine 
ac culmine ———— et quod his majus est, Christianum, catholi- 
cum fidei orthodoxae cultorem, sacris literis ac legibus, tam ecclesia- 
sticis quam saecularibus ab infantia eruditum etc. Auf den Befehl des 
Papftes, den jüngern Hinfmar und feine Ankläger nah Rom zu fchiden, 
wird geantwortet: Quae relegentes... valde mirati sumus, ubi hoc 
dictator epistolae scriptum invenerit, esse apostolica auctoritate prae- 
cipiendum ut Rex corrector iniquorum et distrietor reorum, ac secun- 
dum leges ecclesiasticas atque mundanas ultor criminum, reum lega- 
liter ac regulariter pro excessibus suis damnatum... Romam dirigat... 
Unde... nunc iterum vobis scribere non piguit sed exigente causa 
necessarium est, quia Reges Francorum ex regio genere nati, non 
Episcoporum vicedomini, sed terrae domini hactenus 
fuimus computati.... Nach einer Aufzählung aller Verbrechen des jungen 
Hinfmar heißt ed von jenem päpftlihen Befehl: Quis hanc legem infer- 
nus invomuit? Quis tartarus de suis abditis et tenebrosis cuniculis 
eructavit? Schießlich verbittet fi der König fortan ernftlich ſolche un: 
ziemliche Briefe: deprecantes vos in omnipotentis Dei honore et ss. 
Apostolorum veneratione, ut tales inhonorationis nostrae epistolas, ta- 
liaque mandata,... nobis et regni nostri Episcopis ac Primoribus de 
caetero non mandetis et non compellatis nos, mandata et epistolas 
vestras inhonorandas contemnere et Missos vestros dehenorare, Gerne 
erklärt er, dem Papfte den gebührenden Gehorfam, aber auch nur diefen 
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leiften zu wollen: quia quod ex apostolicae Sedis nomine secundum as. 
Scripturarum tramitem praedicationemque Majorum et Orthodoxorum 
decreta scribitur, sequendum et tenendum non ignoramus, et quod 
secus a quoquam fuerit compilatum et confietum (fen: 
doifidor) non solum respuendum sed et redarguendum esse cognosci- 
mus, — Hinkmar hatte in diefem Briefe den rechten Ton getroffen. Der 
Papft war wie umgewandelt. In feiner Antwort (Mansı XV, 857 ff. 
Bouquet VII, 456 ff.) bemüht er fi), die tumores et laesiones des Königs 
oleo consolationis per melos dulcissimae caritatis et sanctae dilectionis 
unguentum fovere, lenire et ad integritatis sanitatem perducere medi- 
camento. Er ertheilt ihm alle mögliden und unmöglichen Lobſprüche: 
praedicatur de te et longe lateque diflunditur, quod sis sapiens et 
Deum timens, quod sis justus,., quod sis amator, exaltator et illustra 
tor specialis in orbe terrarum et permaximus ecclesiarum Dei, ita ut 
nullus sit Episcoporum, nullumque monasterium in regno tuo, quod 
non auxeris rebus propris... optaresque ferventer et desiderares 
hanc prineipis Apostolorum Petri primam.sedem exaltare, honorare... 
ab omnibus hostibus defensare. Wegen fo glänzender Zugenden liebe er 
den König wie feine eigene Seele, et si quaedam literae delatae vobis 
sunt aliter se habentes in superficie, vel subreptae, vel anobis 
infirmantibus extortae vel a qualibet persona confictae. 
Im Geheimen vertraut er ihm, daß er beabfichtige, ihn bei nächfter Gele: 
genheit mit der Kaiferfrone zu fhmüden: Igitur sincera mente, ut sermo 
sit secretior et literae clandestinae, vobis confitemur devovendo et 
notescimus affırmando, salva fidelitate Imperatoris nostri, quia si su- 
perstes ei fuerit vestra Nobilitas, vita nobis comite, si dederit nobis 
quislibet multorum modiorum auri cumulum, nunquam acquiescemus, 
exposcemus aut sponte suscipiemus alium in regnum et imperium Ro- 
manum, nisi teipsum. Auch in der Hauptfache gibt der Papſt vollftändig 
nad), er gefteht zu, daß der junge Hinkmar wohl mit Recht verurtheilt fein 
möge; beharre derfelbe aber bei feiner Appellation, tunc electis judicibus, 
non tamen eo prius in gradu restituto, aut ex latere nostro 
directis legatis cum auctoritate nostra refricentur quae gesta sunt et 
negotia in qua orta sunt provincia canonice terminentur, 
Hadrian ftarb bald darauf. Der verurtbeilte Bijchof blieb in Haft und 
fein Biöthum unbefegt, bis endlich Papft Johann VIII. ($. TI) das Ur: 
theil der Synode von Zoucy fürmlih und rüdhaltslos beftätigte (876). 
Schon vorher aber hatte den widerfpenftigen Biſchof ein noch haͤrteres 
Schickſal betroffen. Er Hatte nämlich” mit dem deutichen Hofe hochver— 
ratherifche Verbindungen angefnüpft und Karl d. K. ihm dafür die Augen 
ausftechen laffen. Als der Papft einige Jahre fpäter felbft nah Frankreich 
fam ($. 72), übergab der Geblendete ihm eine neue Klageichrift, erreichte 
aber weiter nichts, ald daß der Papft aus Mitleid ihm erlaubte, wieder 
Meſſe zu lefen und ihm zu feinem nothdürftigen Unterhalt aus dem Kaoner 
Kirchengut ein Fleines Sahrgehalt anwies. - 


$. 81. Die deutfchen Metropoliten. 


gl. Ph. Ebh. Zech, Schediasma de origine, indole, fatis atque 
juribus Primatum Germaniae. Ital. 1727. 4. J. J. Mascovii de 
Primatibus Metropolitanis, et reliquis Episc. Ecel. Germ. Lps. 1729. 4. 
J. Seb, Severus, memoria Pontiff. Moguntinorum. Mogunt. 1765 fol. 


Nur höchft ungern hatte der päpftliche Stuhl dem Apoftel 
der Deutfchen geftattet ($. 45), fich felbft in der Perfon feines 
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Schülers Lullus einen Nachfolger für den Mainzer Stuhl zu 
ernennen (754). Der Papft beobachtete den Ermählten von 
vorn herein mit Mißtrauen und ließ ihn 26 Jahre lang auf das 
Palium warten. Ja dies Mißtrauen ging fo weit, Daß 
Hadrian I. ums 3. 775 die damaligen Erzbifchöfe von Trier 
und Rheims beauftragte (Mansi XII, 846), über die Drdi« 
nation, den Glauben, die Kehre und den Wandel des „Biſchofs“ 
Zullus genaue Nahforfhungen anzuftellen und über das Nefultat 
nah Rom zu berichten, weil ihm gewiſſe bedenkliche Nachrichten 
über denfelben zugefommen feien. Am wahrfcheinlichften ift ed, daß 
dieſe Verdächtigungen vom Cölner Bifchofe ausgegangen waren, 
der fich durch die Erhebung des Mainzer Stuhled zur Primas- 
würde beeinträchtigt glaubte und mit demfelben wegen der Ju: 
risdiction über die friefifche Kirche in beftändigem Hader lag 
($. 39). Dem päpftlichen Mißtrauen lag ohne Zweifel die Be: 
fürchtung zu Grunde, daß der Erzbifchof als alleiniges Haupt 
der ganzen deutſchen Kirche leichtlih in Verſuchung gerathen 
fönne, ſich von der päpftlichen Oberhoheit zu emancipiren. Das 
fefte, energifche Auftreten des Lullus, der ſich wirklich um den 
Stuhl Petri nicht viel befümmert zu haben fcheint, und befon- 
ders fein herrſchſüchtiges Benehmen gegen das Klofter Fulda 
($. 93, 10) waren wenig geeignet, dielen Verdacht zu befeitigen. 
Erft ald Karl der Gr. Anftalten traf zur Vermehrung der 
deutichen Metropolitanftühle, erfolgte die Ertheilung des Palliums 
(780). Lullus erlebte aber die beabfichtigte Verkürzung feines 
Sprengeld nicht mehr. Er ftarb 786, und erft in den neun 
ziger Jahren wurde Cöln und bald darauf (798) auch Salz- 
burg zur Metropole erhoben. Karl's Abficht bei der Errichtung 
Diefer neuen Metropolitanftühle war bei Cöln auf die Sachſen, 
bei Salzburg auf die Slaven und Avaren an den öftlichen Mar: 
fen des Reiches gerichtet. Der Salzburger Stuhl erhielt aber 
einen Rivalen an Paffau, dem Ludwig der Fr. im 3. 829 
ebenfalls Metropolitanrechte zuerfannte ($. 51). Dazu fam dann 
endlich noch im I. 833 als fünfte deutfche Metropole Ham: 
burg, dad Ludwig der Fr. für die ffandinavifche Kirche errich: 
tete ($. 54) und Xudwig d. Deutiche 847 mit Bremen vereinigte 
($. 55). Auch die alte Metropole Trier, die früher zu Gallien 
gerechnet wurde, fiel nach der Zheilung des lotharingifchen 
Reiches ($. 70) an Deutfchland. — Mainz behielt aber fort- 
während den erften Rang unter den deutfchen Metropolen und 
repräfentirte noch immer die Einheit der deutfchen Kirche. Auf 
Lullus folgten Rikulf, der gelehrte Freund Alkuin's (+ 813), 
Haiſtulf + S26, Otgar (Nutgar), den man neuerdings als 
den muthmaßlichen Urheber der ypfeudoifidorifchen Decretalien- 
fammlung ($. 100, 8) bezeichnet hat, ftarb — Rhaba— 
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nus Maurus ftarb 856, einer der größten Gelehrten feiner 
Zeit. Unter feinen nächften Nachfolgern war Hatto I. (891 
— 913) der bedeutendfte. Seiner Fräftigen Regentfchaft während 
der Regierung Ludwig's des Kindes ($. 73) und feinem 
—— Einfluſſe vornehmlich hat ed Deutſchland zu verdan⸗ 
en, daß auch nach dem Tode des Kindes die Einheit des Rei— 
ches gerettet und vor der Zerſtückelung durch die Selbſtſucht der 
Herzoge und Grafen bewahrt wurde. Dabei hatte Hatto Selbſt⸗ 
verleugnung genug, feine Primasftelung nicht zur Unterdrüdung 
der übrigen Metropoliten zu mißbrauchen; vielmehr fanden auch 
fie an ihm eine fräftige Stüße für ihre Rechte und Anfprüche, 
und mit ihnen gemeinfam befämpfte er fiegreich die zerftörenden 
Tendenzen der weltlichen Großen. Auch der Suffragan:Epis- 
kopat hielt in diefer Zeit der politifchen Wirren und Bedrängniffe 
mit den Erzbifchöfen feft zufammen, und die pfeudoifidorifche 
Decretalienfammlung, obwohl ‘auf deutfhem Boden erwachſen, 
rief bier nicht wie in Franfreich einen WVernichtungsfampf der 
Biſchöfe gegen die Erzbifchöfe hervor, dem fie felbft übrigens 
durch die Anerfennung der mainzer Primasmwürde vorgebeugt 
hatte. So Fam cd, daß, während in Frankreich durch die Eman— 
cipationsgelüfte der Bifchöfe und die felbftfüchtige, ländergierige 
Schwäche der Fürften die Metropolitangewalt ſchon längſt ge 
brochen war, fie in Deutfchland zum Heil des Reiches noch 
Sahrhunderte lang völlig ungefhwächt fortdauerte. 


C. Der Klerus im Allgemeinen. 
$. 82. Die Divcefanbifchöfe. 


gl. H. Conring, de constitut. Episcc. Germaniae. Helmst. 
1647. 4. Staudenmaier, Gefh. d. Bifchofswahlen. Tübg. 1831. — 
Burckhardt de elect. Episcc. in regnis Meroving.; in def. Quaestt. 
aliquot Caroli M. vitam illustr. Basil. 1843. — ©. Sugenbeim, 
Staatöleben d. Klerus im M. U. ©. 86 ff. 

Die dem Erzbifchofe untergeordneten Bifchöfe, deren Diöce— 
fen fih zu einer Kirchenprovinz zufammenfhloffen, hießen 
Suffragan:!) oder Didcefanbifhöfe Die fanonifche 
Biſchofs wahl durch Volk und -Klerus ging in den germanifchen 
Landeskirchen völlig verloren, indem das den Königen unmei- 
29 zugeftandene Beftätigungsredht fich faftifch zu cinem 

rnennungsrecht geftaltete. Die Fönigliche Suprematie über 
die landeöfirchliche Hierarchie war in der germanifchen Anfchauung 
vom Königthum fo feft begründet, daß Volk und Klerus nicht 
daran dachten, die ihnen Fanonifch zuftehenden Rechte zu recla- 
miren. Baft alle landeskirchlichen Synoden ließen das Wahlrecht 
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der Könige als fich von felbft verftchend, unangefochten, und 
einzelne ſynodale Protefte blieben unbeadhtet. In Spanien war 
ed fogar fürmlich durch die Neichsfynoden anerkannt. Selbft 
den Päpften fiel ed nicht ein, Widerfpruch dagegen zu erheben. 
Unter Fräftigen und wohlgefinnten Herrfchern war damit der 
Kirche auch ficherlich beffer gedient, als wenn dem verwilderten 
Klerus und den rohen VBolfshaufen die Wahl überantwortet ge« 
wefen wäre, während andererfeitd freilih, — und leider war 
dies wenigftens in den fränfifchen Reichen mit feltenen Ausnah— 
men der Sal — unter gewaltfamen und unkirchlichen, oder 
ſchwachen und entarteten Herrfchern das königliche Wahlrecht 
der Kirche zum Werderben gereicht. Ludwig d. Er. entichloß 
fih daher, die Fanonifche Bifhofswahl durch ein Gapitular vom 
3. 817 wieder berzuftellen. Aber auch diefe Anordnung blieb 
ohne Erfolg; Ludwig felbft Fonnte ſich nicht daran binden. 
Unter feinen Nachfolgern war vollends davon nicht mehr die 
Rede, und nur einzelnen Bisthümern wurde ausnahmsweife 
durch befondere Privilegien freie Wahl bewilligt, jedoch mit Vor» 
behalt des Föniglichen Beftätigungsrechtes 2), wodurch die Freiheit 
der Wahl doch wieder völlig iluforifch wurde. Für die Sitte 
der Inveftitur mit Ring oder Stab durd die Hand de 
Königs gibt ed fchon in den merovingifchen Zeiten einige Bei- 
fpiele; allgemeiner eingeführt finden wir fie feit der Ausbildung 
des Beneficialweſens im 9. Jahrhundert ®). 


1. Der Name eines Suffrtagans bezeichnet im Allgemeinen die ftimm- 
berechtigte Stellung innerhalb eines berathenden oder bejchließenden Eolle- 
giumd. Der Suffraganbifdhof infonderheit ift alfo ein Biſchof, der 
Sig und Stimme auf der Provinzialfyunode bat, im Gegenfage zum Metro 
politanbifchofe ald dem Borfiger diefer Synode. Im Gegenlage zu den 
Negionar» oder Wanderbifchöfen, die, zunächft für den Drifiorsdienft 
beftimmt, eines feften ftehenden Bifchofsfiges mit einer begrenzten Diöcefe 
entbehren, und den Chorbifchöfen, als bloßen Gehülfen der eigentlichen 
Bischöfe ($. 83, 1), führt er den Namen des Diöcefanbifhofs. Miß— 
bräuchlich hat man in Deutfchland fpäter Diöcefan- und Suffraganbifchöfe 
fo unterfchieden, daß man den legtgenannten Namen den untergeordneten, 
fpäter auffommenden Weihbifhöfen (== Episcopis in partibus infi- 
delium) zuwies. 


2. So lange die fränkfifhen Bifchofsftühle (bis gegen Ende des 6. 
Sahrh.) noch größtentheild von Romanen befegt waren, eiferten die Synoden 
noch für die Aufrechthaltung der kanoniſchen Bifchofswahl. Das Eon: 
cil zu Clermont a. 535 (Conc. Arvernense I) 3. B. beftimmt Can. 2: 
Placuit etiam, ut sacrum quis pontifici honorem non votis quaerat, 
sed meritis, nec divinum videatur munus rebus comparare sed mori- 
bus, atque eminentissimae dignitatis apicem electione conscendat om- 
nium, non favore paucorum... Episcopatum ergo desiderans electione 
Clericorum vel civium, consensu etiam Metropolitani ejusdem provin- 
ciae Pontifex ordinetur, non patrocinia potentum adhibeat, non calli- 
ditate subdola ad conscribendum decretum alios hortetur praemiis, 
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alios timore compellat. Nidstsdeftoweniger Fam aber die Ernennung durch 
die Könige auch damals fchon fehr oft vor, und das Eoncil zu Orleans 
a. 549 (Conc. Aurelianense V) fängt ſchon an, fi in das Unabwendbare 
zu fügen, indem es im 10. Kanon feftfegt: Ut nulli episcopatum prae- 
miis aut comparatione liceat adipisci, sed cum voluntate Regis 
juxta electionem Cleri et plebis, sieut in antiquis canonibus tenetur 
scriptum, a Metropolitano vel quem in vice sua praemiserit cum com- 
provincialibus Pontifex consecretur. Noch auf dem Concil zu Paris 
(III) a. 557 wird gegen die Einmifchung der Könige proteftirt, Can. 8: 
Non Principis imperio... Episcopus ingeratur. Quod si quis per or- 
dinationem regiam honoris istius culmen pervadere nimia temeritate 
praesumpserit, a comprovincialibus Episcopus recipi nullatenus merea- 
tur, quem indebite ordinatum agnoscunt. Die Comprovincialen, die einen 
Solchen dennoch anerkennen, follen ertommunicirt werden. Chlotar II. 
macht aber diefen Anſprüchen ein Ende durch das Capitular vom S. 614 
(bei Pertz III, 14), in welchem er c. 1 anordnet: ut Episcopo decedente, 
in loco ipsius, qui a Metropolitano ordinari debet a Clero et po- 
pulo eligatur, et si persona condigna fuerit, per ordinationem 
Principis ordinetur, vel certe, si de palatio eligitur, per me- 
ritum personae et doctrinae ordinetur. In demfelben Gapitular verbietet 
CEhlotar auf dad Entfchiedenfte (c. 2): ut nullus Episcoporum se vivente 
eligat successorem. Geitdem verftummt die Oppofition und felbft das 
Berlangen nad) Wiederherftellung der alten Ordnung faft gänzlich bis auf 
Ludwig d. Fr. Natürlih wurde der Hof zum Schauplage eines höchft un: 
geiftlihen Rennens und Jagens nad) Pfründenz bei der Geldnoth und Hab: 
jucht der Fürften wurde die Simonie im weiteften Umfang getrieben und 
die Könige belohnten die meift fehr ungeiftlihen Dienfte ihrer Günftlinge 
mit reihen Bisthümern und Abteien. Am rüdfichtslofeften tried Karl 
Martell diefen Unfug. Diefer hatte eine Menge von Bafallen und Krie: 
gern, durch deren Beiftand er auf die Höhe feiner Macht geftiegen war, 
zu belohnen und die erledigten Pfründen der Kirche boten ihm die erwünfchte 
Gelegenheit, es ohne Beeinträchtigung feiner erichöpften Kaffe in fplendi- 
defter Weife thun zu Fönnen. Unter feinen Söhnen Karlmann und 
Pipin wurde diefer Unfug zwar beſchraͤnkt, aber auch fie waren weit ent: 
fernt, das unbedingte Necht der Beſetzung aller Prälatenftellen fallen zu 
laffen. Selbft der devote Karlmann duldete es zwar, daß der h. Boni: 
faz als apoftolifher Legat Biſchöfe einfegte, aber er ftellte, um feinen Rech— 
ten nichts zu vergeben, diefe Ernennung unter den Gefichtöpunft eines blo- 
Ben Vorſchlags, und ernannte diefelben Biihöfe von Neuem aus eigener 
Iandesherrliher Machtvolltommenheit, vgl. $. 44, 1. Karl d. Gr. hatte 
vollends eine zu hohe Meinung von dem göttlihen Nechte feiner Landes: 
herrlihen Suprematie über die Kirche ($. 65), als daß es ihm von ferne 
hätte in den Sinn kommen können, die Belegung der Bifchofsftühle aus 
der Hand zu geben. Zwar ift unter feinem Namen ein Capitular, angeb: 
lih vom 3. 803, vorhanden (Baluz. I, 379), durch welches die Fanonifche 
Wahl wiederhergeftelt wird. Sugenbeim (I. c. I, 93), Gfrörer (III, 
608) und Giefeler II, 53 halten es für echt, meinen aber, es fei nicht 
zur Ausführung gefommen, da zahllofe Beifpiele der Nichtbeachtung vor: 
liegen. Allein Perg hat ed mit Recht als unecht ausgeftoßen. Daffelbe 
Gapitular findet fi) namlicy wörtlich übereinftimmend auch unter dem Na: 
men Ludwigs d. Kr. im 3. 817 (Pertz III, 206, Baluz. I. 718) und 
ohne Zweifel ift es von dort her irrthümlid auf Karl’d Namen übergetragen. 
Es lautet ec. 2: Sacrorum canonum non ignari... adsensum ordini 
ecclesiastico praebuimus, ut scilicet Episcopi per electionem Cleri et 
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populi secundum statuta canonum de propria dioecesi, remota perso- 
narum et munerum acceptione... eligantur etc. 

Karl d. Gr. übte die Befegung der Bisthümer fo unbedingt und wi: 
derſpruchslos, daß man in den fpätern Inveftiturftreitigfeiten auf die Aus: 
kunft verfiel, Papſt Hadrian I. habe ihn dazu ausdrücklich ermächtigt, 
val. $. 63, 5. Gfrörer K. G. I, 582 und Freiburger Zeitfhr. für 
Theol. 1847. II, S. 213 vertheidigt zwar noch die Echtheit diefer Erzäh: 
lung. Aber das Wahre davon ift, fagt Giefeler, „daß Karl jene Rechte, 
wie er fie in dem fränfifchen Reiche immer ausgeübt hatte, nun auch als 
Landesherr in Italien auszuüben anfing. Erſt eine fpätere Zeit meinte, 
daß diefelben durch päpftliche Eonceffionen begründet gewefen fein müßten.‘ 
Daß Übrigens die Päpfte jener Zeit das Recht der Könige, alle Bisthümer 
von ſich aus zu befegen, anerfannt haben, ergibt fi aus vielen Zeugniffen 
Leo IV. empfiehlt um 853 dem Kaifer Lothar einen Diafonen Colonus 
(Decret. Grat. P. I. dist. 63 c. 16): Vestram Mansuetudinem depre- 
camur quatenus ei Ecclesiam Reatinam ad regendum concedere digne- 
wini; ut vestra licentia accepta, ibidem cum Deo adjuvante consecrare 
valeamus Episcopum. Sin autem in praedicta Ecclesia nolueritis ut 
praeficiatur Episcopus, Tusculanam Ecclesiam, quae viduata existit, 
illi vestra Serenitas dignetur concedere. Gbenfo verfchaffte die Ber: 
wendung Johann's VII. bei Karlmann einem gewiffen Eonfpertus im 
3. 879 das Bisthum von Vercelli, und der Papft meldete dies den- Be: 
wohnern von Vercelli mit den Worten (Mansi XVII, 166): Carlomannus 
ipsum Vercellensem episcopatum more praedecessorum suorum Regum 
et Imperatorum concessit huic Consperto. Johann X. macht dem 
Erzbifhof von Köln Vorwürfe, daß er gegen den Willen Karl’s d. Ein: 
fältigen einen Bifhof von Zongern geweiht habe (Mansi XVII, 320): 
cum prisca consuetudo vigeat, qualiter nullus alicui Clerico episco- 
patum conferre debeat, nisi Rex, cui divinitus sceptra collata sunt. 
Bol. Flodoardi hist. Eccl. Rhem. ad a. 920. 

In Spanien ging es ebenfo zu, wie im franfenreihe. Der 19. 
Kanon des 4. toletanifhen Eoncils (a. 633) Elagt: Perniciosa con- 
suetudo nequaquam est reticenda, quae majorum statuta praeteriens 
omnem ecclesiae ordinem perturbavit, dum alii per ambitum sacerdotia 
appetunt. alii oblatis muneribus pontificatum assumunt, nonnulli etiam 
sceribus implicati vel saeculari militiae dediti, indigni ad honorem 
summi ac sacri ordinis pervenerunt. Auch diefer Kanon dringt nod mit 
Entfchiedenheit auf die Rückkehr zum Fanonifchen Wahlmodus; aber eben: 
falls erfolglos, denn fchon das 12, toletanifhe Eoncil vom 9. 681 
jeßt die Wahl der Bifchöfe durdy die Könige ald volfommen und zweifellos 
zu Recht beftebend voraus; vgl. $. 77, 2. RE: 

Auch in England übten die Könige das Necht, Biſchöfe ein- und 
abzufegen, ziemlich fchranfenlos. Die Fanonifhe Wahl blieb zwar fort: 
während zu Recht beftehend, und fie wurde auch, wo die Könige Fein be 
ſonderes Intereffe hatten, eigenmaͤchtig einzufchreiten, öfter ausgeführt. 
Bei weitem Überwiegend war aber ſtets die Befegung der Bisthümer durch 
Eöniglihe Ernennung. Petrus Blefenfis, ein Schriftfteller des 12. Sahr: 
bunderts, bezeichnet diefe Praris als die Reichsgewohnheit (regni consue- 
tudo). Doch war die englifhe Kirche ſchon durch die innige und refpeft- 
volle Stellung ihrer Könige zum apoftolifchen Stuhle vor tyrannifcher 
Knechtung durch die weltlihe Macht gefhügt und Beda's K. G. (3, 5) 
bietet nur ein Beifpiel von Simonie dar. — Bol. Kemble, die Sachen 
in Englrnd II, 326 ff, Lingard Alterthümer ©. 35 ff. 


3. Der Ring als Zeichen der geiftlihen Vermählung des Biſchofs 
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mit feiner Gemeinde, und der Stab ald Symbol feines Hirtenamtes wa— 
ren fchon früher die audzeichnenden Inſignien der bifhöflihen Würde (vol. 
Bd. I, $. 263, 5). So lange die kanoniſche Bifhofswahl in Geltung 
blieb, fand jedoch die Inveftitur mit Ring und Stab durch den weihenden 
Metropoliten ftatt. Schon Chlodwig indeß fagt in einem Diplom vom 
J. 508 (bei Bouquet IV, 616): Quidqnid est fisci nostri... per annu- 
lum tradimus. Bon Chlodwig II. heißt es in der Vita s. Romani Episc. 
Rothomag.: baculum illi contulit pastoralem. 2udwig d. Deutſche 
inveftirte mit dem Stabe (Vita Rimberti c. 4), ebenfo Arnulf (Adam. 
Brem. I, 39). Vgl. Giefeler II, 1 p. 246. Die vollftändig ausgebildete 
Sitte wird (in den Monumentis Boicis XT, 26) alfo befchrieben: Con- 
suetudo erat, quod investituras Ecclesiarum regalium Imperatores vel 
Reges dare solebant, et quociens Episcopus vel Abbas regalis dece- 
debat, id moris erat, ut Ecclesia illa baculum et annulum Imperatori 
transmittens de curia sibi postularet Episcopum vel Abbatem. 


$. 83. Die Chorbiſchöfe. 


Bol. Binterim, Denkwürdigkk. I, 2 p. 386 ff.; Rettberg 8. ©. 
1, 607. — W. B. Wend, das fränf. Neicy nad) d. Vertrag zu Verdun. 
Leipzig 1851, ©. 389 ff. 

Im 8. und 9. Jahrhundert treten und im fränfifchen Reiche 
eine Menge von f. g. Chorbiſchöfen entgegen, Die jedodh nur 
den Namen, nicht aber die Stellung mit den Chorepiöfopen der 
alten Kirche gemein haben und mit denfelben auch in gar feinem 
gefchichtlidren Zufammenhang ftehen (vgl. Bd. I, $. 158, 2). 
Vielmehr find die Chorbiſchöfe der Earolingifchen Zeit ohne 
Zweifel aus dem urfprünglic für den Miffionsdienft unter den 
Deutfchen entftandenen SInftitute dee Wanderbifchöfe hervor- 
gegangen. Seit der Drganifation des deutfchen Kirchenweſens 
durch den h. Bonifacius waren diefe überflüffig geworden. 
Sie traten, da fie ohnehin meift fchottifchen Urfprungs waren, 
zum heil in Dppofition zur geordneten bifchöflichen ee 
wurden aber auch öfter als willkommene Züdenbüßer bei länge: 
rer Vacanz ee Stühle benußt, wobei dann wohl der 
alte, unpaflende Name der Chorbiſchöfe auf fie übertragen 
wurde. Bequeme oder ungeiftliche Biſchöfe, die lieber mit 
Krieg und Jagd, oder mit Hof- und Staatögefchäften ald mit 
geiftlichen Functionen ſich abgaben, behielten dann ſolche Sub— 
jtitute auch wohl zu fernerer Stellvertretung bei, und andere 
weihten fich felbit ſolche Gehülfen N; So fam ed dahin, daß 
zu Anfang des 9. Jahrhunderts faft alle Didcefanbifchöfe einen 
Chorbifchof als untergeordneten Gehülfen zur Seite hatten. 
Bald aber fingen die Chorbiſchöfe an, durch Infubordination 
und eigenmächtiges Verfahren den Biſchöfen —* Noth zu 
machen, und dadurch eine Reaction der Biſchöfe und Syn- 
oden hervor, welche die Abfchaffung des ganzen Inftitutes zur 
Folge hatte?). 
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1. Ehe die kirchlichen Verhältniffe Deutfchlands volftändig geordnet war 
ven, Fam der Kall bisweilen vor, daß die Snhaber bifchöflicher Diöcefen, meift 
Aebte des Mutterklofters, der bifchöflichen Weihe entbehrten, und deshalb die 
bifhöflihen Runctionen durch wandernde Bifchöfe verrichten ließen. So 
wurde der falzburger Sprengel längere Zeit hindurch von den Aebten 
des St. Petersklofters in diefer Weife verwaltet (vgl. Rettberg II, 234), 
und auch Gregor von Utrecht fah fi ($. 39, 1) zu einer jolchen Aus: 
hülfe genöthigt. Noch häufiger Fam es vor, daß die weltlichen Kürften er 
ledigte Bifchofsftühle durch Chorbiſchöfe ftelvertretend verwalten ließen, um 
die Einkünfte derfelben dem Fiscus zuwenden zu können. So klagt Hink— 
mar von Rheims dem Papſte Leo IV. (nad) Flodoardi hist. eccl. Rhem. 
3, 10): Quod terrena potestas hac materia saepe oflenderet, ut vide- 
licet Episcopo quolibet defuncto per Chorepiscopum solis Pontificibus 
debitum ministerium perageretur, ut res ac facultates Ecclesiae 
saecularium usibus expenderentur, sicut et in nostra Ecclesia 
jam secundo actum fuisset. Ganz allgemein wurde aber das Inftitut der 
Chorbifchöfe durch die Bequemlichkeit der Diöcefanbifhöfe, wogegen die 
pfeudoifidorianifche Partei befonders ankämpfte, vgl. Benedicti Levitae 
Capitull. 6, 121: Placuit ne Chorepiscopi a quibusdam deinceps tiant, 
quoniam hactenus a nescientibus ss. Patrum et maxime Apostolorum 
decreta suisque quietibus ac delectationibus in haerentibus 
facti sunt. 


2. Um die Mitte des 9. Sahrhunderts wurde ein fehr lebhafter Streit 
über die Berehtigung der Chorbifchöfe zu bifhöflihen Functi— 
onen geführt. Ihre Gegner — zu ihnen gehörte auh Hinkmar von 
Rheims und die pfeudoifidorifche Partei — beftritten die Gültigkeit ihrer 
bifhöflihen Weihe, weil diefelbe in der Negel nur durch den betreffenden 
Diöcefanbifhof ohne Mitwirkung der Comprovinzialen verrichtet worden fei, 
- machten die alten Eontilienbefchluffe über die Nopenlaxonor (Bd. I, $. 158, 
2) gegen fie geltend, erdichteten Gapitularien, Synodalbefchlüffe und Decre⸗ 
talien aus Karl's des Gr. Zeit gegen fie, und hatten ed überhaupt auf die 
gänzlihe Abſchaffung des Inftituts abgefehen. Es fehlte ihnen indeß aud 
nicht an angefchenen Vertheidigern. Namentlid trat der Erzbifhof von 
Mainz Rhabanus Maurus als beredter Anwalt für ihre Rechte auf (in 
der Schrift de Chorepiscopis et dignitate et officio eorum, — hinter 
de Marca, de concerdia Sacerdot. et Imp. ed. Böhmer p. 1261 ff.); 
und auch Papft Nikolaus I. erklärte noh im 3. 864 die von ihnen ver: 
richteten Ordinationen für gültig (Mansi XV, 389, Jaffe p. 245 Nr. 2091). 
— Ein mähtiger Sturm brach gegen fie los auf einer Synode zu Paris 
im 3. 849. Das Chronic. Alberici monachi Triumfontium (bei Leib- 
nitz Access. Ilist. T. II) ad a. 849 berichtet darüber: Audradus Chor- 
episcopus Senonensis... Parisiis ad concilium evocatus est, et non 
solum ipse, sed etiam omnes alii Chorepiscopi, qui erant in Francia, 
in eodem concilio depositi sunt. Doch ift die Authentie de ,„‚omnes“ 
zweifelhaft, bei Mansi XIV, 928 fehlt ed. Iedenfalld gab es auch nachher 
in Frankreich noch viele Chorbifchöfe (vgl. :Wend, J. c. p. 392 4.1). 
Gfrörer hat (in feiner Gef. d. oft: und weftfränf, Karolinger. Freib. 
1845) jedenfalls die politifhe Stellung und Bedeutung der Chorbiſchöfe 
ungeheuer übertrieben, vgl. dagegen Wend I. c. — Erft in der folgenden 
Periode verfchwinden die Chorbifchöfe gänzlich. 
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Vgl. die Vita Chrodegangi von Sohannes von Gorza (? um 970) 
bei Eccard, Commentarii de reb. Franciae Orient. T. I p. 912 ff. — 
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Die Bollandiften, März I, 453 fi. — Paul. Diac. Gest. Episcc. Me- 
tensium bei Pertz II, 267 f. 

Thomassini, Vet, et nov. Ecel. discipl P. I L.3. Binterim, 
Denkwürdigkk. III, 317 fi; Rettberg K. G. II, 662 ff. 


Auguſtin's Verſuch, den gefamnıten bifchöflichen Klerus 
zu einem gemeinfamen Xeben in klöſterlicher Form (zu einem 
monasterium clericorum in domo Episcopi) zuſammen— 
zufchließen (vgl. Bd. I $. 154, 2), Eonnte zwar unter den 
Stürmen der Bölferwanderung nicht auf Beſtand und Nach: 
ahmung in weitern Kreifen rechnen. Aber die Erinnerung an 
dies Inftitut und Die Ueberzeugung von feiner Heilſamkeit er- 
hielt fi dennoch in der Kirche Iebendig und rief im 6. und 
7. Jahrhundert in Franfreih, Spanien und England mehrere 
Beftrebungen zur Verwirflihung des der Kirche vorichwebenden 
Ideals hervor ). Doch blieben diefe Bemühungen ſchwankend 
und haltlos, während die Berwilderung in Klerus, befonders im 
fränfifchen, immer mehr Weberhand nahm. Erft dem Bifchof 
Chrodegang von Me?) gelang ed, durch die Drganifation 
feines Klerus zu einem gemeinfchaftlichen Fanonifchen Leben um 
760 ein Vorbild aufzuftellen, deffen Nachahmung 50 Sahre fpä- 
ter durh Ludwig d. Fr. allen Bisthümern des fränfiichen 
Reiches zur Pflicht gemacht wurde. Die Regel, welche Chro- 
degang feinem Klerus vorfchrieb, ſchloß ſich enge der Mönchs— 
regel des h. Benedict an ($. 89, 2), jedoch mit dem wefent- 
lichen Unterfchiede, daß fie das Gelübde der Armuth nicht for: 
derte. Er erbaute eine geräumige Wohnung (domus, = Dom, 
oder monasterium — Münfter), in der alle Klerifer der 
Kathedrallirche unter der beftändigen Aufficht des Bifchofs und 
Archidiakons gemeinfchaftlich Leben, beten, arbeiten, eſſen und 
fchlafen mußten (vita canonica). Im Anfhluß an das alte 
Horeninftitut (Bd. 1 $. 233) wurden gemeinfchaftliche Andachts- 
übungen in der Kirche gehalten. Nach der Morgenandacht ver: 
fanmelten fich alle Glieder des Stiftes in einem Saale des 
Münfters zur Anhörung eines Gapiteld aus der Bibel oder aus 
der Regel ded Vereins. Daher befam die ganze Berfammlung 
den Namen des Capitels oder Domcapitels, das einzelne 
Mitglied den des Capitulars. Außerdem wurde der fchon in 
etwas anderm Sinne üblihe Name Canonicus!?) jegt vor- 
zugsmweife den Gapitelgeiftlichen (ald den regulariter viventibus) 
zugeeignet. Chrodegang hatte feine Regel?) nur für feinen 
eigenen Klerus beftimmt und berechnet. Zu weiterer und allge: 
meiner Ginführung gelangte das Inftitut erft *) unter Ludwig 
d. Fr., der Chrodegang’s Regel durd) den Diafonen Amalarius 
von Metz nach allgemeinern Gefichtspunften überarbeiten ließ 


und ihr dann auf der Reichöverfammlung zu Aachen im 3. 
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816 gejeßliche Geltung für das ganze fränfifche Neich verlich 
(Regula Aquisgranensis) ). — Der Name des Münfters 
(monasterium) ging von dem bifchöflichen Haufe auch auf die 
zubehörige (Kathedral:) Kirche, ja fogar in einigen Fällen, 
wie bei Mimigardeford in Weftphalen, auf die Stadt über. 
Noch häufiger fand Erfteres mit dem Namen Dom (domus 
sc. Episc.) ftatt. — An die Entftehung der Domcapitel fnüpfte 
fih die der GCollegiatftifter, indem auch der Klerus der 
übrigen Stadtfirchen ebenfo wie der der Cathedral: oder Dom: 
firche zu gemeinfamen Leben in einem Collegium zufammen- 
trat. Chrodegang’d Regel wurde auch hier eingeführt; ſtatt des 
Bifhofs ftand aber ein Praepositus (Probft) oder ein Decanus 
- ($. 85) an der Spige. — Die ftrenge Zucht und Subordination, 
welche in den Dom: und Gollegiatftiftern herrfchte, entſprach 
aber den Wünfchen und SIntereffen der Kanonifer jo wenig, daß 
fie vielmehr von vornherein Alles aufboten, um fich freiere Be— 
wegung und größere Selbitftändigfeit zu erfämpfen. Kräftig 
unterftüßt und gefördert wurde dies Beftreben durch den Gei 
der Cmancipation und Infubordination, den die pfeudoifidorifche 
Gefeggebung hervorrief. Konnten die Bifchöfe mit folhem Er— 
folge die Emancipation von der Metropolitangewalt erftreben, 
warun hätten nicht auch die Kanoniker verfuchen follen, das 
läftige Joh der bifhöflihen Bevormundung abzuwerfen? 
Auf ältere Kirchengefege (Bd. I $. 158, 3) ſich ftügend, ver- 
langten fie zunähft und vor Allem, daß ein beftimmter Theil 
des Kirchenvermögens für fie abgetheilt und ihrer felbftftändigen 
Verwaltung überlaffen werde. Zuerft gelang ihnen Died in 
Köln. Der Erzbifchof Gunther, der vom Papfte Nifo- 
laus I. entfeßt und excommunicirt war ($. 69), behauptete fich 
nicht deftoweniger in feiner amtlichen Stellung, aber er mußte 
fi) die Gunft und Unterftügung feines Domcapiteld durch einen 
Vertrag erfaufen (864), der demfelben einen großen Theil des 
Kirchengutes ald freied Gigenthum zuficherte. Der damalige 
Landesherr Lothar IL. beftätigte diefen Vertrag (866). Auch 
Gunther’ Nachfolger Willibert Eonnte bei feiner unfichern 
Stellung der Unterftügung ‘des Domcapiteld nicht entbehren 
und fanctionirte auf der Synode zu Köln (875) unter Zu- 
flimmung Ludwig's d. Deutfchen, des dermaligen Landes— 
herrn ($. 66), die neue Ordnung der Dinge 6). Natürlich ruhten 
nun auch die übrigen Domcapitel nicht eher, bis ihnen Die 
gleiche Vergünftigung zugeſtanden war und bis zum Ende des 
9. Sahrhunderts waren fchon die meiften Stifter im Beſitze der: 
felben Rechte. Die weitgreifenden Folgen Diefer Neuerung ent- 
falteten fi num unaufhaltfam in der folgenden Periode. 

1. Das Zufammenwohnen der Klerifer zum Zwecke gegenfeitiger 
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Uoberwachung wurde im 6. und 7. Jahrh. wiederholt von den Eoncilien ger 
fordert (3. B. vom 2. Goncil zu Zours a. 567 c. 12 und vom 4. Concil zu 
Zoledo a. 638 c. 22, 23); nur Krankheit und Altersſchwaͤche folle von 
diefer Pflicht entbinden. Baudinus, Bifchof von Tours, richtete, wie 
fein zweiter Nachfolger Gregor erzählt, einen gemeinfamen Tiſch für 
ſämmtliche Kleriker feiner Kiche ein (10, 31: hie mensam instituit Cano- 
nicorum). Diefelbe Einrichtung beftand auch zu Bourges (Vit. patr. ec. 9 
in Bibl. max. XI, p. 945), zu Rheims (Flodoardi hist. Rhem. 2, 11) und 
anderswo, galt überhaupt im 9. Zahrh. auch ſchon vor Chrodegang als 
Panonifche Ordnung. Die Synode zu Verneuil (Vernum Pala- 
tium a. 755) fordert im 11. Kanon von allen Klerifern: ut in monasterio 
sint sub ordine regulari (als Mönde) aut sub manu Episcopi sub 
ordine canonico (Baluz. I, 173) und in den Statuten des h. Boni- 
facius c. 12 wird verordnet (Hartzheim Conc. I. 74): ut diligenter 
unusquisque Episcopus in sua parochia provideat, ut ubi monasterium 
Monachorum fuerit, hi regulariter vivant et monachice, ubi autem 
canonica vita fuerit, bene et canonice vivant. Chrodegang 
bat alfo das Inftitut der Vita canonica nicht zuerft aufgebracht, fondern 
nur neugeftaltet und in feftere Formen gebradhl. — Auch der Name Ca- 
nonicus war fchon früher allgemein gebräudlid. Er bezeichnete einen 
in die Matrifel oder den Kanon der Kirche eingetragenen und an ihren 
Einkünften participirenden Kleriker (cf. Muratori de Canoniecis in defl. 
Antiquitt. Ital. V, 183). 


2. Chrodegang, ein ripuarifcher Kranke, ftammte aus einer vor: 
nehmen Ramilie in Brabant (ex pago regionis Hasbaniae). Nach tüch— 
tiger wiſſenſchaftlicher Vorbildung nahm ihn Karl Martell unter die 
Hofgeiftlichkeit auf, wo er dad einflußreiche Amt eines Referendarius ver» 
waltete. Auch am Hofe führte er ein ftrenges, asketifches Leben. Bon 
Pipin d. Kl. wurde er zum Bifchof von Meg erwählt (742), ohne indeß 
von feinen Staatsämtern entbunden zu werden. Als Papſt Stephan IL 
vor dem Drude der Longobarden feine Zuflucht zu den Kranken nahm, 
fandte Pipin ihn nah Italien (753), um den Papft nad Frankreich ein» 
zuladen und ihn Über die Alpen zu begleiten ($. 62). Zur Belohnung für 
diefe Mühwaltung verlieh der Papft ihm das Palium. Auch bei fpätern 
Sefandtichaften nah Stalin war Chrodegang betheiligt. Wie um die 
Herftelung des Fanonifchen Lebens unter den Klerifern, madte er fih auch 
um die Klofterzucht verdient, baute Kirchen und Klöfter und veredelte den 
Gottesdienft. Er ftarb nad 24jähriger Amtsführung im 3. 766. 


3. Chrodegang’d Negel beftand in ihrer erften, nur für die Meger 
Kathedrale berechneten Geftalt, aus 34 Gapp. (Mansi XIV, 313, Holste- 
nius 11, 69). Später wurde fie auf 86 Eap. erweitert (d’Achery spicil. 
I, 565; Hartzheim I, 96). Das Haupt ded Domcapitels war natürlich 
der Biſchof, aber die rechte Hand des Bifhofs war, wie anderwärts, fo 
auch hier, der Archidiakon, der ald Praepositus (= Probft) zu: 
nächft die Verwaltung des Stiftes und die QJurisdiction über die Glieder 
dejfelben übte, und in Abweſenheit des Bifchofs deffen ordnungsmäßiger 
Stellvertreter war. An’ der Spige des mit dem Domcapitel verbundenen 
Unterrichts und Schulwefens fteht der Primicerius. Die Aufficht über 
Küche und Keller führte der Eellarius. Dem Pförtner ift dus Auf: 
und Zuſchließen des Thores anvertraut; ohne Erlaubniß des Bifchofs oder 
Propftes darf er Niemanden den Ein» oder Ausgang geftatten. Der Sa: 
criftan oder Küfter hat die Auffiht über die Kirche. Den Jüngeren ift 
die nrößte Ehrerbietung gegen die Aelteren geboten, fie dürfen ſich 4. B. in 
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deren Gegenwart ohne Erlaubniß derfelben nicht fegen. Das Officium oder 
die gemeinfame Andacht in den horis canonicis ſchloß fich der alten Sitte 
der Horen an (Bd. I $. 233, 1). Die erfte Horenandadt fand um 2 Uhr 
Nachts ftatt, die zweite um 6 Uhr Morgend. Darauf verfammelten fi 
ale Kanonifer in der Capitelftube, wo ein Eapitel aus der Bibel oder 
aus der Regel vorgelefen, am Sonntag, Mittwoch und Freitag aber eine 
Predigt gehalten oder vorgelefen wurde. Dann wurden die Befehle des 
Bifchofs oder Probftes bekannt gemadt, und wo nöthig Ermahnungen und 
Verweiſe ausgetheilt. Da Lestered gewöhnlich an die Lefung eines Eapiteld 
aus der Regel oder aus der h. Schrift, befonderd aus dem Leviticus, an« 
gefnüpft wurde, und faft regelmäßig damit verbunden war, fo entftanden 
daraus die noch jebt gebräuchlichen Redensarten: „Jemandem das Capitel 
Iefen, den Zert lefen, die Leviten leſen.“ Nach dem Eompletorium (9 Uhr 
Abends) durfte Niemand mehr ein» oder ausgelaffen werden, aud Niemand 
mehr effen, trinfen und reden. Alle Brüder fpeiften zufammen im Refec- 
torium, jedoch nach dem Flerikalifhen Range geordnet un fieben verfchie- 
denen Tiſchen, am erften Zifche der Bifchof mit den Archidiakonen, dem 
Primicerius und den fremden Gäften, am zweiten die Preöbyter, am 
dritten die Diafonen, am 4. die Subdiafonen, am fünften die niedern 
Klerifer, am fechften die Aebte, am fiebenten die Klerifer der Übrigen 
Stadtlichen, die an Sonn- und Fefttagen eingeladen wurden. Während 
der Mahlzeit wurde vorgelefen. In den KRaftenzeiten wurde nur einmal, 
fonft zweimal gefpeift. Die Speife war einfach und Eräftig. Die Priefter 
und Diafonen erhielten Mittags drei, Abends zwei Gläfer (calices) Wein, 
die niedern Klerifer Mittagd zwei, Abends nur eind. An hohen Kefttagen 
gab der Bifchof den Kanonikern eine außerordentliche Necreation in einem 
befonderen Zimmer: Postquam de refectorio exierint, in Caminata (ein 
mit einem Kamin verfehenes Zimmer) bibant duas vices aut tres, qua- 
liter consolatio sit et ebrietas non dominetur (c. 30). Die Beforgung 
der Küche wechfelte wochenweije unter den Brüdern. Die freien Stunden 
wurden mit Handarbeit, Studium und Bücherabfreiben ausgefüllt. Die 
gemeinfame Schlafftätte hieß dormitorium; jeder hatte fein befonderes 
Bette; die Betten der jüngern Brüder ftanden behufs der Ueberwachung 
zwifchen denen der altern, Die Legtern bekamen jährlich zu Martini neue 
Kleider; die alten Kleider wurden dann eingeliefert und noch ein Jahr von 
den jüngern Kanonifern getragen. Jeder Kanoniker mußte zweimal im 
Zahre dem Bifchofe beichtenz; Verfchweigen einer Sünde wurde mit Förper: 
licher Züchtigung beftraft. An allen Sonn: und Reiertagen wurde das h. 
Abendmahl genoffen. Bergehungen wurden dem Webertreter zuerft unter 
vier Augen, dann vor Zeugen vorgehalten; trat Feine Beflerung ein, fo 
wurde er auf Wafler und Brot gefegt, erhielt Schläge, wurde für eine 
Beit lang eingeferkert, endlicd aus dem Stifte verftoßen. 


4. Daß Karld. Gr. ſchon Chrodegang’s Regel beftätigt und zur all« 
gemeinen Einführung beftimmt habe (Gfrörer II, 589, Giefeler I, 1 
p- 67), beruht auf einem Mißverftändniß. Wenn dafür das Gapitular 
vom 3.789 c. 71 (bei Baluz. I, 238: Qui ad clericatum accedunt, quod 
nos nominamus canonicam vitam, volumus, ut illi canonice secundum 
regulam omnimodis vivant et Episcopus eorum regat vitam sicut Abbas 
Monachorum) geltend gemadt wird, fo vergift man, daß Chrodegang 
nicht der Erfinder der vita canonica war, vgl. oben Erl. 1. 


‚ 9. Die Regula Aquisgranensis vom 3.816 ift abgedrudt bei Hartz- 
heim, Concill. Germ. I, 430. Sie befteht aus 145 Capiteln. Chroder 
gang’s Regel liegt zu Grunde, ift aber mehrfach modificirt und dur Con» 
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cilienbefchlüffe und Stellen aus den alten Vätern bereichert. Wenn z. B. 
Chrodegang die Ordines majores des Klerus eine größere Quantität von 
Wein bei den Mahlzeiten zugefteht, Jo wird diefe Bevorzugung jest aufge: 
hoben, Außerdem wird die Disciplin genauer geregelt und verjchärft. Eine 
Dftentation mit patriftifcher Gelehrfamkeit tritt unverkennbar hervor, offen: 
bar zum Schaden der Regel: fie wird dadurch allzuſehr ind Breite, getre- 
ten und verliert ihren prägnanten, praftifchen, ſich den Bedürfniffen und 
Buftänden der Gegenwart enge anfchließenden Charakter. 

6. Die Acten der Fölner Synode vom 3.873 f. bei Mansi XVII, 
275 ff. Die Hauptpunfte der Webereinfunft find: von dem Gefammtver: 
mögen der Kirche wird ein angemeffener Theil für die Kanoniker auöge: 
fchieden; die Verwaltung deffelben fteht allein den Kanonifern zu; über 
feinen Antheil (Praebenda — Pfründe) fann jedes Glied frei verfügen; 
die teftamentarifchen Beftimmungen der Kanoniker über ihr Eigenthum find 
unantaftbar; an der Spitze des Stiftes fteht der Probft, der unter dem 
Beirathe der Brüder über gemeinfame Angelegenheiten entjcheidet; die Wahl 
neuer Mitglieder fteht dem Gapitel, nicht dem Bifchof zu ꝛc. 
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Vgl. Thomassini, Vet, et nova Ecel. discipl. P. IL. 2. — 
A. Spitz, de Archidiaconatibus in Germania et in.eccl. Coloniensi. 
Bonn. 1790. — St. Turck, de jurisdietionis civilis per medium aevum 
cum ecclesiastica conjunctae origine et progressu. Monast. 1832. — 
3. ©. Pertſch. Abhandl. v. d. Urfpr. d. Archidiakonen, Ardidiafonal: 
gerichte, biſchöfl. Officialen und Vicarien. Hildesh. 1743. — Binterim. 
Denkwürdigkk. I, 1 ©. 404 ff. - 514 fi. 


Die Herikalifchen Würden eines Ardhidiafonen (Erzdiafon) 
und Archipresbyters (Erzpriefter) (Bd. I $. 157) finden wir 
auch in der germanifchen Kirche wieder. Beide Aemter unter: 
fchieden fi hauptſächlich dadurch, dag dem Archipreöbpterat die 
Dberaufficht über die gottesdienftlihe Thätigfeit ded Klerus (Die 
potestas ordinis), dem Archidiakonat dagegen die Verwaltung 
der außern Angelegenheiten (die potestas jurisdietionis), bei: 
des natürlich im Namen und Auftrag des Bifchofs, oblag. Ob— 
wol der Archidiafon dazumal noch der (höhern) priefterlichen 
Weihe entbehrte, und fomit fein Elerifalifcher Charakter geringer 
war, ald der der Presbyter, fo hatte fi) durch die Bevorzu— 
gung der Bifchöfe dennoch fein Anfehen weit über das Der 
Presbyter erhoben; er übte nicht nur die Jurisdiction über die 
einfachen Presbyter, Sondern auch fogar über den Archipresbyter. 
Anfangs befand fich in jedem Bisthume nur ein Erzpriefter und 
ebenfo nur ein Erzdiafon. Cine Vervielfältigung derfelben wurde 
feit dem 5. und 6. Sahrh. durch die große Ausdehnung der bie 
fhöflihen Sprengel in den germanifchen Ländern zum Bebürf 
nit. In den altern Zeiten hafte der bifchöflihe Klerus nur eine 
einheitliche, bei der Kathedralkirche immatriculirte Corporation 
gebildet, die übrigen Stadt, Land» und Filialfirchen wurden 
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von bier aus nach jedesmaliger Anordnung des Biſchofs ver: 
jehen. Cine Menge Uebelftände nöthigten aber dazu, jeder Kirche 
ihren eigenen, ftehenden Klerus zu geben. Diefe Klerifer hießen 
nun, da man folcye Kirchen tituli zu nennen pflegte %), inti- 
tulati, oder auch incardinati, cardinales, wodurd) ihre 
fefte, bleibende Stellung bei der Kirche ausgedrüdt war. Wäh— 
rend die Presbyter und Diafonen früher, fo lange der Episfopat 
feiner unbedingten Suprematie über Diefelbe noch nicht vollſtän— 
dig und widerfprudhslos fiher war, alle ihre Functionen nur im 
ausdrüdlichen und fpeciellen Auftrage des Bilchofs, ald deflen 
Stellvertreter, üben durften, Fonnten ihnen jet, nach Befeiti- 
gung dieſes Bedenkens, (mas ohnehin dur die Ausdehnung 
der bifchöflichen Sprengel eine unabweisbare Nothwendigfeit ge- 
worden war) diefe Functionen ald eine potestas propria über: 
tragen werden. So entitand der Begriff der Parochia (Pfar- 
rei), deren Priefter (Parochus, Pfarrer) aus eigener Macht: 
vollfommenheit Gottesdienft halten und Meſſe leſen durften 2). 
- Von der Seelſorge (cura animarum), die ihnen oblag, erhiel- 
ten fie den Namen Curaten (davon franz.: Cure). Die große Zahl 
der Pfarren rief eine Gliederung derfelben in mehrern Gruppen 
her, denen ein Archipresbyter vorgefeßt wurde. Seitdem 
unterfchied? man Archipresbyteri urbani und rurales. Da 
diefe Land» Archipresbyterate Tpäter meift eine Zahl von S—10 
Pfarren umfchloffen, nannte man fie Decaniae, und die vor: 
gelegten Erzpriefter Decani (Dechanten). Weil diefen vorerft 
noch ausfchließlich Das Zaufrecht vorbehalten war (Später jedoch) 
wurde auch dieſes Mecht allen Pfarreien zuerfannt), fo hießen 
ihre Kirchen Ecelesiae baptismales, ihre Sprengel Chri- 
stianitates oder Plebes, fie felbft auh Plebani. Aber 
auch diefe Gliederung genügte noch nicht vollſtändig den Bedürf: 
niffen, welche die oft ungeheure Ausdehnung der Diöcefen bes 
dingte. Diefe forderten vielmehr noch eine mittlere Inſtanz 
zwilchen den zahlreichen Defanen und dem Bifchof. Cine ſolche 
führte im 8. Jahrhundert der Bifhof Heddo von Straßburg 
ein, indem er feinen Sprengel in fieben Archidiakonate theilte, 
deren jedem eine Anzahl von Decanien untergeordnet wurde. 
Papft Hadrian I. beftätigte 774 diefe Anordnung ?), die nun 
auch bald anderwärts Nachahmung fand. Zum Unterfchiede von 
dem Arcidiafonus der Kathedralkirche (des Domcapiteld) hießen 
fie Archidiaconi rurales oder minores, jene aber ur- 
bani, majores, magni, — alö Vorfteher der Capitel auch) 
Praepositi (Pröpfte). Die Auffihts-, Verwaltungs- und 
Jurisdictionsrechte der Mebanen und Archidiafonen war urfprüng- 
lich blos ein Ausflug der bifchöflichen Gewalt. Der Archidiafon 
namentlich übte feine Gewalt nur ald Beamteter (Vicarius, 
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Officialis) des Bifchofs, aber das große Anfehen und die 
Macht, welche die Bifchöfe ihnen eingeräumt hatten, wurde die: 
fen felbft gefährlih. Allmählich erhob fich ihre jurisdietio de- 
legata zu einer jurisd. propria, die fie nicht mehr ald Beauf- 
tragte des Bifchofs, fondern aus eigener, freien Machtvollfom- 
menheit, übten, ohne dem Bilchof dafür verantwortlich zu fein. 
Statt jelbit blos Officiales einer höhern Behörde zu fein, ftell 
ten fie jebt felbft Ofticiales an, denen fie die Ausübung der 
Jurisdiction überfrugen, verfuhren fie völlig eigenmächtig in der. 
Verwaltung des Kirchenvermögend, ja beriefen fogar von ſich 
aus Synoden und gerirten ſich überhaupt ald Biſchöfe im Klei« 
nen. Im 12. und 13. Jahrhundert erftieg die Macht und der 
Uebermuth der Archidiafonen feinen Gipfel. — Die Wahl und 
Anftellung des niedern Klerus ftand in der Regel dem Bi— 
fchofe zu, doc bedingte dad Patronatsreht manche Aus 
nahmen. — Der Erbauer einer Kirche incorporirte diefelbe öfter 
zwar fchon bei der Gründung, dem Bisthum oder einem be» 
nachbarten Klofter; öfter aber behielt er fi) und feinen Erben . 
neben andern Rechten ($. 94, 3) auch das Wahlrecht der dort 
anzuftellenden Geiftlichen vor. Daſſelbe Recht ftand auch der Krone 
für alle Kirchen auf den Kronsdomänen zu. Die Patronats- 
rechte Fonnten nun wie durch Erbfchaft, fo auch durch Schen- 
fung auf Andere übergehen. Theils durch ſolche Schenkungen, 
theild durch fofortige Incorporationen kamen namentlich viele 
Kirchen mit fammt ihrem Vermögen in den Befiß der Klöfter ?). 
— Außer den Pfarrkirchen gab es noch viele öffentliche und 
Privat: oder Haus-Kapellen, in welchen theild fichend, 
theild nur zu gemwiffen Zeiten oder unter befondern Umftänden 
Gottesdienft gehalten wurde (Dratorien). Zu den erftern ges 
hören die Land» und Feldwegfapellen (capellae vulga- 
res, villaticae), die von der benachbarten Pfarrfirche aus ver: 
forget wurden; zu den letztern gehören die bifchöflichen Haus— 
Kapellen, die Klofterfapellen und die Hausfapellen auf den Gü— 
tern der Großen und Vornehmen , welche von befondern 
Hauskaplanen verfehen wurden ($. 88, 5). Diefe ftanden 
(natürlich mit Ausnahme der Capella Regis, vgl. $. 76, 3 

ordnungsmäßig unter der Aufficht und Surisdiction des Bifchofs. 
und des Archidiafons, entzogen fich derfelben aber haufig will: 
fürlich unfer dem Schuße ihrer Herren. 

1. Ueber den Urfprung und die Bedeutung der Bezeichnung Titulus 
für eine Pfarrkirche (Kathedralkirchen werden nie fo genannt) ift viel hin 
und ber gerathen worden. Der Ausbrud findet fi in diefem Sinne zuerft 
‘ im Liber pontificalis. Wenn aber dort fchon von Päpften des 2. Sahr- 
hunderts berichtet wird: Hic titulos in urbe Romana constituit, fo folgt 
daraus gewiß nicht (mie die meiften Eatholifhen Gelehrten 3. B. Baronius, 
Zhomaffin, Binterim ꝛc. vorausfegen), daß derſelbe Sprachgebraud ſchon 
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damals geberrfcht habe. Baronius meint nun (ad a. 112 no. 5), der 
Name komme daher, daß ſchon bei den älteften. Kirchen, um fie ald Ehrifto 
geweiht zu bezeichnen, dad Kreuzeszeichen audgeftedt worden ſeiz Tho— 
maffin meint, die Kirche fei fo genannt worden, weil fie dem dort ange: 
geftellten Presbyter einen Zitel gegeben; Binterim (I, 1 &. 536) meint, 
Tituli feien urfprünglich nur die Taufkirchen gewefen, denn die Bezeich: 
nung der Zäuflinge mit dem Kreuzeszeichen werde bisweilen durch den Ausdrud 
titulare bezeichnet (!!). Viel geeigneter führen Andere den Namen auf 
die Grabmäler-Infhriften (tituli) der Märtyrer zurüd, über deren 
Gebeinen die Kirchen erbaut wurden, am paffendften jedenfalls aber dar: 
auf, daß jede Kirche einem Märtyrer oder Heiligen geweiht und nad ihm 
benannt, betitelt wurde. Vgl. du Cange Glossar. s. h. v. 

2. Die Worte Parochia (Paroecia) und Parochus ftammen ohne 
Bweifel von dem griecdhifchen Worte rapoıxia, urfprüngliche Bezeichnung des 
bifhoflihen Sprengelö (Bd. I. $. 161, 1). Abgefhmadt ift die Ableitung 
des Namens Parochus von rapeyerv (darreihen, fpenden zc. die Sacra— 
mente), oder von naporxos (—= incola, accola, weil die Pfarrer Bei: 
faffen ihrer Gemeinden feien). — Ueber die Anordnung des Bifhofs Heddo 
von Straßburg vgl. Grandidier hist. de l’eglise de Strasbourg 
I, 176, 291; II. Urk. no. 66 und Pland II, 584. 

3. Die Kloftergemeinfhaften, in deren Befig eine Pfarrei ge 
kommen war, fahen fich felbft ald die Inhaber der Parochialrechte an. Sie 
biegen die Parochi primitivi s. habituales und übertrugen entweder 
Einem aus ihrer Mitte die Verwaltung des Pfarramtes, oder, was noch 
öfter gefchah, fie behielten fi die Einkünfte vor und befoldeten einen 
Pfarrer, der dann Parochus secundarius s. actualis hieß. Zwar 
ftand in beiden Källen die Verwaltung des Pfarramtes unter der Aufſicht 
und Surisdiction des Bifhofs, der aud einem Candidaten, weldher ihm 
nicht genehm war, die Weihe verfagen Eonnte. Da aber die Klöfter häufig 
die Pfarrei dem Wenigftfordernden übertrugen und ihn jederzeit nad Be: 
lieben entlaffen Eonnten, waren ſolche Kirchen oft am fchlechteften beftelt. 

4. Der Name Capella (Diminutiv von Capa) bezeichnet urfprünglid, 
einen Mantel, infonderbeit den berühmten Mantel des h. Martin, der im 
Palatium der merovingifhen Könige aufbewahrt und nebft den übrigen dort 
befindlihen Reliquien bei Eidesleiftungen gebraudht wurde ($. 106, 2). 
Postmodum (erklärt du Gange s. h. v. I, 124) Capella appellata ae- 
des ipsa, in qua asservata est Capa seu Capella S. Martini, intra 
Palatii ambitum inaedificata: in quam etiam praecipua Sanctorum alio- 
rum Aelıbava illata, unde ob ejusmodi Reliquiarum reverentiam aedi- 
eulae istae Sanctae Capellae vulgo appellantur. Da das Hoflager 
ein wanderndes war, fo gab ed an allen Orten, wo es fich zeitweilig auf: 
zuhalten pflegte, Hoffapellen, und die Reliquien wanderten unter Aufficht 
des Hoffapellans (mit dem Hoflager) von der einen zur andern. Bon der 
Hoffapelle ging dann der Name auch auf die Dratorien in den Häufern der 
Bifchöfe und Großen über. 
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Vgl. ©. ——— Staatsleben d. Klerus im M. A. Erſter (u. 
einz.) Bd. Berlin 1839. — v. Roth, v. Einfluß der Geiftlichkeit unter den 
Merovingern. Nürnb. 1830. — 3. F. Runde, vd. Urfpr. d. Reichsſtandſch. 
d. Bifchöfe und Aebte. Göttg. 1774. — K. D. Hüllmann, Gef. d. Urfpr. 
der Stände in Deutfchland. 2. Aufl. Berlin 1830. Bd. I. — Nettberg 
8. ©. II, 620. 


3.9. Kurs, Handb. d. Kirchengejch. 3. Aufl. I. 1. 19 
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Auch im römiſch⸗byzantiniſchen Reiche ftand Die Kirche in 
der innigften Verbindung mit dem Staate: Daflelbe war in 
den germanifchen Reichen der Fall; aber dad Verhaͤltniß von 
Kirche und Staat geftaltete ſich hier in vielen Stüden wefent 
lich anderd und zwar günftiger für die Kirche. Obwol der ger» 
manifche König ebenfo wie der byzantinifche Kaifer an der Spige 
beider ftand, war dennoch die Stellung der germanifchen Kirche 
dem Staate gegenüber von vornherein und a eine viel 
felbftftändigere. Der Staat räumte der Kirche eine Menge von 
feinen eigenen Rechten und Befugniffen ein, namentlih auch 
einen bedeutenden Theil feiner Strafgewalt, den die Kirche ihrer 
Bußdisciplin einverleibte ($. 107); er bewilligte den Vertretern 
der Kirhe Mitwirfung und entfcheidenden Einfluß auf feine 
eigenen Angelegenheiten und begünftigte fie auf allen Seiten. 
Die Könige wußten zwar ihre Autonomie auch der Kirche ger 
we. noch zu behaupten, aber das Streben, fih von deriel- 
en zu emancipiren, ift doch auch in diefer Periode ſchon nicht 
ganz ohne Erfolg geblieben. 

Die Rechte, Privilegien und Immunitäten, welche bereits _ 
der römifche Staat der Kirche und ihren Dienern bewilligt hatte 
(Bd. I, $. 143), behaupteten fih auch in der germanifchen 
Zeit und erhielten aus den eigenthümlichen Verfaflungszuftänden 
der germanifchen Staaten noch einen bedeutenden Zuwachs. Nach 
der Rangordnung, die dem Klerus in der Stufenreihe der Stände 
angewiefen war, ftand der Bifhof in gleihem Range und 
Merthe mit dem Herzog, der Presbyter mit dem Grafen, und 
jedes Verbrechen oder Unrecht, an kirchlichen Perfonen oder kirch⸗ 
lichen Drten und Sachen verübt, mußte mit dreimal höherm 
Wergelde ($. 106, 1) gebüßt werden, als ein gleichartige in 
weltlichen Kreifen. Wie bereitd im römifchen Staate dem Kies 
rus das Recht und die Pflicht zur Ueberwachung der welt- 
lichen Gerichtöpflege zuerkannt war, fo geſchah ed auch in 
den germanifchen Staaten ). — Eremtion vom weltliden 
Gerichte in eigener Sache erlangte jedoch der Klerus in diefer 
Periode nur foweit, daß der Gentenar und der Graf nicht ohne 
Zuziehung des Bifchofd gegen einen Geiftlichen einfchreiten durfte, 
und der Bifchof felbft nur der Gerichtsbarkeit ded Königs und 
der Provinzialiynode unterworfen war ?). Durch den fränfifchen 
Begriff der Immunität gingen aber bei Föniglihen Schenfun- 
gen won Grundbefig mit den Rechten des Grundherrn auch die 
des Randesheren, namentlich die Fiscalgefäle und die Rechtd- 
pflege, wie auf die weltlichen, fo auch auf die geiftlichen Var 
fallen über (vgl. unten $. 96, 4), fodaß die Bifchöfe in dieſem 
Sale Die geiftliche und weltliche Jurisdicfion in ihrer Perfon 
vereinigten. Gleich von vornherein bildete fich der. Höhere Kle— 
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rus zu einer geiftlichen Ariftofratie heraus, die im Staatsleben 
eine gleiche und wol noch einflußreichere Stellung als der welt: 
liche Adel einnahm. Schon durch die höhere Bildung — ver: 
ftanden doch die meiften weltlichen Großen faum oder nicht ein- 
mal zu lefen oder zu fchreiben — wurden die Geiftlichen bei 
allen wichtigen Staatögefchäften die unentbehrlichen Rathgeber 
und Gehülfen. Zu Gefandtfchaften und diplomatifchen Verhand- 
lungen wurden fie faft ausschließlich gebraucht; bei den häufigen 
Streitigkeiten unter den Farolingifchen Fürften waren fie Die 
fchiedsrichterlichen Wermittler; bei allen GCommiffionen waren 
geiftliche Mitglieder; die missi dominici, welche ald die unmit- 
telbaren WVetreter der Perfon des Monarchen allenthalben die 
höchfte Gerichtsbarkeit übten, beftanden zur Hälfte aus Klerikern. 
Dazu Fam noch der überirdifhe Nimbus, der den Klerus um« 
ab, feine Macht über die Gemüther des Volks, Die Weberein- 
ins ihrer Intereffen mit denen der Könige fowohl im Ge- 
genfage zu der in der altheidnifchen Staatöverfaflung begründe: 
ten Demofratie, wie zu den Uebergriffen der weltlichen Großen. 
Alles dies beftimmte die Könige, die höhere Geiftlichfeit in ihr 
Dienftgefolge aufzunehmen, und fie an allen Rechten defjelben 
in — Weiſe participiren zu laſſen. So nahm der Kle— 
rus im königlichen Staatsrathe eine hervorragende Stellung ein, 
elangte zur Reich sſtandſchaft und übte auf den Reichsver— 
en die gewichtigfte Stimme ?). — Der Eintritt der 
Bifchöfe in die Landesariftofratie und Neichsftandfchaft brachte 
im germanifchen Kirchenthum eine Kluft zwifchen den Biſchöfen 
und dem untergeordneten Klerus zu Wege, wie fie die alte 
Kirche bei allen hierarchifchen Beſtrebungen nicht gekannt hatte. 
Dazu Fam noch, daß die Bifhöfe gerne Xeibeigene in ihren 
Klerus, um ihn defto ficherer beherrichen zu Fönnen, aufnahmen. 
Auch die Befreiung des Klerus von der perfönlichen Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdienfte wirkte darauf hin. Weil viele 
Freie ſich durch den Eintritt in den Klerus dieſer ae 
u entziehen fuchten, verordnete Karl d. Gr. (805 c. 15), daß 
rien fein Freier ohne fpecielle Fönigliche Erlaubniß aufgenom- 
men werden dürfe. Dadurch war die Kirche bei der Ertheilung 
der niedern Weihen faft ausfchließlich an den Stand der Xeib- 
eigenen gewiefen. Man nahm indeß auch an dem Einrüden ber 
Zeibeigenen felbft in die höhern Ordines feinen Anftoß, da ja 
vor Gott Fein Unterfchied der Stände beſtehe. inzelne Syno- 
den forderten zwar, daß der Xeibeigene vor der Weihe Bag 
fen werde und 0 d. Fr. verordnete (a. 817 c. 6 bei 
Pertz III, 207): ut nullus Episcoporum deinceps eos (ser- 
vos) ad sacros ordines promovere praesumat, nisi prius 
a dominis propris libertatem consecuti doch fan- 
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den dieſe Verordnungen nur in ſeltenen Fällen Nachachtung. — 
Bei dem kriegeriſchen Sinne der Germanen galt übrigens die 
Exemtion vom Kriegsdienſte bei vielen Bifchöfen und Aebten 
faft mehr für eine Beſchränkung denn für eine Vergünftigung. 
Sie verzichteten daher gern auf dies Vorrecht, und ftellten ſich 
freiwillig an der Spitze ihres Heerbannsd ind Feld. 


1. Schon im römifchen Staate (Bd. I, $. 143, 8) war dem Klerus 
eine Beauffihtigung der weltlichen Obrigkeit und Gerichtöpflege 
zugeftanden. Aehnliches finden wir aud) in den germanifch = hriftlihen Staa 
ten wieder. Das 3. Eoncil zu Zoledo a, 589 beftimmt im 18. Kan.: 
Sint etenim prospectatores Episcopi secundum regiam admonitionem, 
qualiter judices cum populis agant, ut aut ipsos praemonitos corri- 
gant aut insolentias eorum auditibus Principis innotescant; quodsi 
correptos emendare nequiverint, et ab ecclesia et a communione 
suspendant; und Chlotar II. verfügte (um 560 bei Pertz III, 2 c. 6): 
Si judex aliquem contra legem injuste damnaverit, in nostri absentia 
ab episcopis castigetur, ut quod perpere judicavit, versatim melius 
discussione habita emendare procuret. 


2. Im Allgemeinen galt bei den Germanen der Rechtögrundfag, daß 
jeder Staatsangehörige nad) angeborenem (alfo der Kranke nach fraͤnkiſchem, 
der Alamanne nach allamannifchem, der Romane nad römiihem) Rechte 
gerichtet werde. Dies Fam der Geiftlichfeit infofern zu gut, als ihr dadurd) 
alle Vergünftigungen der römifchen Gefeggebung zugefprochen waren. Aber 
es hinderte fie nicht, auch aus den germanifchen Inftitutionen möglichft 
Vortheile zu ziehen. Befonders ging ihr Streben von vornherein auf völs 
ige Eremtion von der weltlihen Gerichtsbarkeit. Das Eoncil 
gi Aurerre (Autissiodorense) a. 578 verordnet c. 35: Non licet 

resbytero aut Diacono vel cuiquam Clericorum de qualibet causa 
Conclerieum suum ad judicem saecularem trahere; das zu Macon 
(Matisconense ]J, a. 581) wiederholt dies Verbot und fügt hinzu: sed 
omne negotium Clericorum aut in Episcopi sui aut in Presbyterorum 
ve] Archidiaconi praesentia finiatur; quod si quicunque Clericus hoc 
impiere distulerit, si junior fuerit, uno minus de quadraginta ictus 
accipiat, sin eerte honeratior, triginta dierum conclusione mulctetur. 
Nach dem 11, Kan. des Conc. zu Epaon a. 517 dürfen bei Streitigkeiten 
zwifchen Geiftlichen und Laien jene nicht ohne Erlaubniß des Biſchofs ſich 
an das weltliche Gericht wenden, haben ſich aber, wenn dieje Elagen, un: 
weigerlich zu ftellen. Zu Aurerre a. 578 c. 43 verbot man geradezu dem 
weltlichen Richter das Einfchreiten gegen Geiftliche ohne Einwilligung des 
Bischofs, nahm jedoh zu Macon a. 581 c. 7 die Fälle davon aus, wo 
Mord, Diebftahl und Zauberei vorlag. Nach mannihfahen Schwankungen 
der ftaatlihhen Praris ordnete Karl d. Gr. das PVerhältniß dahin, daß in 
Griminal= wie in Eivilfachen der weltliche Richter gegen einen Klerifer nur 
im Einverftändniffe und mit Buziehung des Bifchofs einfchreiten könne. 
Bol. Capitulare a. 769 c. 17 bei Pertz III, 34: Ut nullus judex neque 
Presbyterum neque Diaconum aut clericum, aut juniorem ecclesiae, 
extra conscientiam Pontificis per se distringat aut condemnare prae- 
sumat, — und Capit. Francof. a, 794 e, 30 bei Pertz III, 74: Si 
forte inter clericum et laicum fuerit orta altercatio, Episcopus et Co- 
mes simul conveniant, et unanimiter inter eos causam diffiniant secun- 
dum rectitudinem. &treitigkeiten der Klerifer unter einander werden vom 
Bifchof gefchlichtet ef. Capit. a. 7989 c. 28 bei Pertz III, 58: Ut si Cle- 
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rici inter se negotium aliquod habuerint a suo Episcopo dijudicentur, 
non a saecularibus. Selbjtverftändlich bezogen fi aber alle diefe Exem— 
tionen blos auf die niedern Gerichte de Gentenarius und de Grafen. 
Die höchſte Gerichtsbarkeit des Königs war und blieb eine unbefchränfte 
und unbedingte, gleichviel ob der Angeklagte Laie oder Klerifer war. Zahl: 
reiche Beifpiele zeigen, wie die Könige ohne Weiteres Strafen über Bifchöfe 
verhängten. Oft beftellten fie zwar, aber nur um den Schein rüdfichtsvol- 
ler Behandlung zu retten, Synoden dazu; aber diefe hatten nur eine be: 
rathende Stimme, die Könige urtheilten und ftraften doch nach eigenem Er: 
meffen, aud gegen die Meinung der Synode. Noch gegen das Ende des 
9. Jahrhunderts erklärt Karl d. K. in einem Capitular (a. 869 c. 7 bei 
Pertz III, 510): Ut si Episcopi suis laicis injuste fecerint, et ipsi 
laici se ad nos inde reclamaverint, nostrae regiae potestati secundum 
nostrum et suum ministerium ipsi Archiepiscopi et Episcopi obediant, 
ut secundum s. canones et juxta leges, quas Eccl, catholica probat et 
servat, et secundum capitula avi et patris nostri, hoc emendare cu- 
rent, et sicut temporibus avi et patris nostri justa et rationabilis con- 
suetudo fuit. 

3. Die Meichsftände hatten unter den Merovingern und Karolingern 
nur berathende Stimme: fie bildeten den Staatsrath der Könige. Erft 
gegen das Ende des 9. Zahrhunderts, als die Schwäche und Entartung der 
Karolinger in demfelben Maße zunahm, wie die politifchen Bedrängniffe der 
Beit, die Noth nad Außen und die Verwirrung im Innern wuchſen, griffen 
die Stände auch von fi) aus enticheidend ein und fegten fogar Könige ein 
und ab ($. 73). Im weftgothifhen Spanien, wo die Föniglihe Würde 
nicht erblih war, wurde die Mitbetheiligung des Klerus an der Königs: 
wahl jchon bald nach der Katholifirung des Landes zum Neichögefeg erho— 
ben. Bol. $. 8, 2 und Lembke Geld. dv. Spanien I, 172. 
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Bol. die Litt. bei $. 99, 4 des erften Bdes; außerdem Rettberg 
K. G. 1, 650 fi.5 Kemble die Sachſen in Engl. II, 378 ff. 


Die kirchliche Geſetzgebung in Betreff des Cölibatszwanges 
war im Abendlande fchon unter Leo d. Gr. (44061) zu dem 
Abſchluß gelangt (Bd. I, $. 155), daß nur den niedern Ordi- 
nes des Klerus die Ehe geftattet blieb; Subdiafonen, Diafonen, 
Presbyter und Bifchöfe aber nach empfangener Weihe nicht hei- 
rathen, die vor der Weihe geichloflenen Ehen nicht fortfegen und 
Bigami (d. h. Alle, welche zweimal verheirathet gewefen) über: 
haupt gar nicht zur Weihe zugelaffen werden durften. Das ilt 
denn auch die Form, in welcher dad Eheverbot in dad germa- 
nifche Kirchenthum überging. Und bier walteten noch befondere 
Gründe ob, den Prieftercölibat aufrecht zu erhalten. Diele la- 
gen in dem reichen Güterbefig der Kirche und in den eigenthüm« 
lichen Entwidelungsformen des germaniſchen Befisitandes. Wer: 
beirathete Bifchöfe und Klerifer mit erbfähiger Nachfommenfchaft 
würden in diefen von Willführ und Gewaltthat beherrfchten Zei- 
ten, und in dem Umgeſtaltungsproceß, den das Befigthum durch 
die Ausbildung des Lehnweſens erfuhr, ohne Zweifel und mit 
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Erfolg das gefammte Kirchenvermögen ihren Erben zuzuwenden 
gefucht haben. Die Kirche wäre vor abfoluter Verarmung nicht 
zu retten gewefen und würde dadurch ihre Macht, ihren Ein- 
fluß und ihre Geltung, fowie die Mittel zu ihrer Erhaltung und 
zur Ausrichtung ihrer Aufgabe, größtentheild eingebüßt haben. 
— Die altbritifche Kirche fcheint grundfagmäßig Die Priefter- 
che geftattet zu haben ($. 21, 5); aber auch da, wo der römi« 
fche Primat und mit ihm das römifche Eölibatögefeh galt, Famen 
unzahlige Contraventionsfälle vor. Die Weltgeiftlichen, welche 
nicht etwa zugleich dem Mönchsſtande angehörten, und dies war 
damald faft nur bei Bifchöfen der Fall, waren meift ſchon vor 
dem Empfang der Weihe verheirathet. Zwar verpflichteten die 
Kirchengefege foldhe zur Trennung von ihren Weibern, wenig: 
ftend zur Enthaltung vom ehelichen Umgange, und bedrohten die 
Hebertreter diefer Verordnung mit mandherlei Strafen. Solchen 
unnafürlichen Zwang aufrecht zu erhalten, vermochten indeß alle 
Geſetze und Strafdrohungen nicht, und im Allgemeinen waren 
Staat und Kirche zufrieden, wenn die Sache nur Fein Aufſehen 
erregte 1). Selbft das Eingehen einer Ehe nach empfangener 
Weihe Fam nicht felten vor, und nachfichtige oder indolente Bi- 
ſchöfe ließen es gefchehen. Am nachfichtigften war in dieſer Be— 
ziehung die englifche Kirche. Trotz aller Devotion gegen Rom 
und defien Sabungen teagirte der gefunde Sinn des Volkes zu 
fraftig gegen dies unnatürliche Zoch und erft der Reformation 
des Mönchthums und ded Klerus, weldhe der h. Dunftan im 
10. Jahrhundert ind Werk fegte, gelang ed, dem Cölibatözwange 
in England größere und allgemeinere Geltung zu verfchaffen 2). 
Auch in Italien fand während der zügellofen Zeiten des 9. und 
10. Jahrhunderts neben dem allgemein herrſchenden Concubinat 
auch die Priefterehe wieder Eingang ?). Und von Deutfchland 
aus ließ fich eine Stimme vernehmen, welche die Unnatur, die 
Verderblichfeit und die Unfittlichfeit des Cölibatzwanges im 
Sinne ded alten Paphnufius (Bd. 1, $. 155, 1) mit ernften 
und beredten Worten dem Stuhle Petri vorhielt ®). 

1. Die Beifpiele verheiratheter Bifchöfe, Presbyter und Diafonen 
aus diefer Periode find Pr ihre Gattinnen werden häufig felbft in Ur 
funden und Synoden Episcopa, Presbytera, Diaconissa genannt. Daß 
ih .die Verheirathung meift aus der Zeit vor der Weihe herfchreibt, mag 
augegeben werden können; daß aber auch die Kinder der Bischöfe und Prie: 
fter, von denen fo oft die Rede ift, alle oder auch nur meiftens vor der 
Weihe, alfo vor dem Eintritt in dad Subdiafonat, gezeugt worden feien, 
wird Fein Unbefangener behaupten wollen; in vielen Källen wird diefe An« 
nahme durch anderweitige Daten geradezu ausgefchloffen. Bwar war die 
eheliche Beiwohnung den beweibten Klerikern unterfagt, und um dies zu er— 
möglichen, meift auch Zrennung von Bett, Tiſch und Haus gefordert; außer: 
dem war ber Lebertreter durch Synodalbeſchlüſſe mit Verluſt der priefter- 
lihen Würde, oder mit längerer oder Pürzerer Pönitenz bedroht; zu Dr« 
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leans fogar (a. 511 c. 4) wurde befchloffen, daß die aus einer Prieſterehe 
gebornen Kinder Leibeigene des Biſchofs werden follten. Aber daß weder ‚jene 
Präventivmaßregeln, noch diefe Drohungen und Strafen dem vermeintlichen 
Uebel zu fteuern vermochten, beweifen ſchon die zahlreichen Klagen ber 
Synoden über häufig vorfommende Geburten in folhen Ehen. Bon der 
Gattin des Bifhofs Urbicus von Arverna (Elermont), die von ihrem 
Gemahl getrennt lebte, berichtet Gregor v. Tours (I, 44), daß fie nad) 
langer Enthaltfamkfeit zur Rachtzeit von heftiger Brunft ergriffen, in das 
Gemach und die Umarmung ihres Gatten eingedrungen fei, wofür diefer 
unter viel Seufzen und Beten Buße gethan. Grfchütternd ift ein anderes 
Beifpiel, welches Gregor d. Gr. (Dialog. 4, 11) erzählt: Ein würdiger 
Priefter, aus der Gegend von Nurfia, hatte nad) empfangener Weihe fein 
Weib wie eine Schweiter geliebt, aber wie eine Keindin geflohen. Als er 
nun hochbetagt an todesgefährlicher Krankheit damiederlag, eilt diefe her⸗ 
bei und neigt, zärtlich bejorgt ihr Ohr an feinen Mund, um den leifen 
Athemzug zu erhorhen. Da rafft fi) der Sterbende auf und ruft ihr zu: 
"Andora an’ Ewoi, yıvar, zo yap rüp Erı Ci, Inapov To Ayupov. 

Schlieflih mag nody eines oft mißdeuteten Ausſpruchs Gregors d. 
Tours erwähnt werden. Er erzählt hist. 8, 19 von einem Abte, dem fein 
ehebrecherifches Treiben einen ſchmählichen Tod zumwege brachte, und. knüpft 
daran die Warnung: ideoque documentum sit haec causa Clericis, ne 
contra eanonum siatuta extranearum mulierum consertio potiantur, cum 
haee et ipsa lex canonica et omnes scripturae sanctae prohibeant, 
praeter has foeminas, de quibus crimen non potest aestimari. Man 
kann daraus nicht mit Giejebredht (in f. Ueberfegung IE, 79 Anm. 1) 
Schließen, daß zu Gregor's Zeit die eheliche Beimohnung eines Priefterd noch 
für erlaubt gegolten, und noch weniger mit Rettberg IH, 660 den frän- 
kiſchen Gefchichtichreiber wegen diefes Ausſpruchs einer fittlichen Leichtfer- 
tigkeit zeihen. Gregor empfiehlt den Klerikern nur, allen Umgang (con- 
sortium, welches nicht nothwendig von gefchlechtliher Beimohnung zu vers 
ftehen ift) mit mulieribus extraneis zu meiden, und nur mit folden Wei: 
bern (Mutter, Schweiter, Zochter ıc.) zu verkehren, deren Umgang ihnen 
durch die Kanones erlaubt ift und ihren guten Ruf und ihre Sittlichfeit 
nicht gefährden kann. Un ehelichen Umgang ift bei dem consortium ſchon 
deshalb nicht zu denken, weil die Geſchichte von einem Mönche handelt, 
der nicht auf eheliche Beimohnung angewieſen werden konnte. 

2. Nachweife Über die Häufigkeit und Unanftößigfeit klerikaliſcher 
Ehen bei den Angelfahfen giebt Kemble J. c. ©. 332 ff. Selbſt 
Wilfrid, der eifrigfte Verfechter römifcher Praris ($. 28, 2; 78, 2) hatte, 
wie wir aus der Biographie feines Zeitgenoſſen Eddius e. 57 (bei Gale 
I, 85: Sanetus Pontifex noster de exilio cum filio suo rediens etc.) 
erfehen, einen Sohn, und zur Ehre diefes Heiligen wird man annehmen 
dürfen, daß er ihn in rechtmäßiger Ehe (für die fein Leben aber nur nad 
erlangter Weihe Plag läßt) erzeugt habe. 

3. Ueber die Nichtachtung des Cölibatsgefeges in Italien während 
des 9. und 10. Zahrhunderts vgl. die Rachweiſe bei Gfrörer III, 1319 f. 
Beifpiele von verheiratheten Prieftern finden ſich hier durch alle Stufen der 
Hierarhie hindurch, fogar bis zum päpftlihen Stuhle. Hadrian II. 
brachte eine eheleiblihe Zochter mit auf den Stuhl Petri, die ihm durch 
den Sohn eines Biſchofs entführt wurde (Hincmari Annales ad a. 868 
bei Pertz I, 477), und die Schriften der ftrengen Sittenriter Atto von 
Bercelli und Ratherius von Verona zeigen, wie häufig der Eoncubi« 
nat und felbft auch die Priefterehe zu ihrer Zeit (10. Jahrhundert) in Ita 
lien war. - 
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4. Ein dem Bifhof Ulrih von Augsburg beigelegted Schreiben an 
den Papft Nikolaus fpricht fi) in der Fräftigften Weife gegen den Eolibate- 
zwang aus: Cum tua, o Pater et Domine, decreta super clericorum 
continentia nuper mihi transmissa a discretione invenirem aliena, timor 
quidem turbavit me cum tristitia... Non parum quippe a discretione 
deviasti, dum Clericos, quos ad continentiam consiliis monere debe- 
bas, ad hanc imperiosa quadam violentia cogi volebas... Dominus 
quidem in Veteri Lege sacerdoti conjugium constituit, quod illi post- 
modum interdixisse non legitur. Sed in Kvangelio legitur: - 
„Sunt eunuchi etc.“ sed „non omnes hoc verbum capiunt: qui 
potest capere, capiat‘‘ (Matth. 19, 11. 12). Quapropter Apostolus 
ait: „De virginibus praeceptum Domini non habeo, consilium autem 
do“ (1 Cor. 7, 25). Quod ... consilium non omnes capere posse 
considerans, sed multos ejusdem consilii assentatores hominibus non 
Deo, pro falsa specie continentiae placere volentes, graviora praevi- 
dens committere, fratrum scilicet uxores subagitare, masculorum ac 
pecudum amplexus non abhorrere, ne morbi hujus aspersione ad usque 
pestilentiam convalescente nimium status labefactetur Ecclesiae totius: 
„‚Propter fornicationem‘, dixit, „unusquisque suam uxorem habeat ‘* 
(1 Cor. 7, 2). Quod specialiter ad laicos pertinere, iidem mentiuntur 
hypocritae, qui licet in quovis sanctissimo in ordine constituti, alienis 
revera uxoribus non dubitant abuti... Illud apostolicum Unusquis- 
que suam habeat uxorem“ nullum excipit vere, nisi professorem con- 
tinentiae: Dann beruft fih der Verf. auf 1 Zim. 3, 2. 4. 12, auf den 
5. apoft. Kanon und den Ausſpruch des h. Paphnutius (ſ. Bd. I, $. 155,1), 
und führt fort: Sunt vero aliqui, qui s. Gregorium suae sectae sumunt 
adjutorium, quorum quidem temeritatem rideo, ignorantiam doleo. 
Ignorant enim, quod periculosum hujus haeresis decretum a s. Gre- 
gorie factum. condigno poenitentiae fructu postmodum ab eodem sit 
purgatum. Quippe cum die quadam in vivarium suum propter pisces 
mississet, et allata inde plus quam millia infantum capita videret (?!), 
intima mox ductus poenitentia (2?) ingemuit... suoque decreto pror- 
sus damnato apostolicum illud laudavit consilium: „Melius est nubere 
quam uri‘“ (1 Cor. 9, 7), addens ex sua parte: „Melius est nubere, 
quam mortis occasionem praebere‘ (Dffenbar mährchenhafte Sage)... 
Quid vero per homines fieri potest stolidius, quid divinae maledictioni 
obligatius, quam cum aliqui, vel Episcopi videlicet, vel Archidiaconi, 
ita praecipites sint in libidinem, ut neque adulteria, neque incestus, 
neque masculorum, proh pudor! turpissimos amplexus sciant abhorrere, 
quod casta Clericorum conjugia sibi dicant foetere; et ab eis non 
verae justitiae compassione Clericos, ut conservos, rogent vel mo- 
neant continere, sed ut servos, jubeant ac cogant abstinere? Ad 
cujus imperii... tam fatuam tamque turpem addunt suggestionem, ut 
‚dicant: honestius est pluribus occulte implicari, quam aperte in homi- 
num vultu et conscientia cum una ligari. Quod profecto non dicerent, 
si ex illo et in illo essent, qui dicit: „Vae vobis Pharisaeis etc.‘ ... 
Nemo sine castimonia, quae non tantum in virginali flore, sed etiam 
in conjugali habitat conjunctione, visurus est Dominum nostrum, — 
Buerft erwähnt wird dies Schreiben um 1090 von dem EChroniften Bernol- 
dus ad a. 1079 bei Pertz VII, 436: In hac synodo Papa (Gregor VII.) 
scriptum quod dieitur s. Udalrici ad Papam Nicolaum de nuptiis Presby- 
terorum et capitulum Paphnutii de eadem re, immo omnia sacris 
canonibus adversa damnavit. Im Reformationszeitalter wurde ed wieder 
von Flacius bervorgezogen und (in f. Catal. testium verit.) edirt, dann 
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bei Martene collectio ampliss. I, 449 599. u. dv. U. abgebrudt. Zwei⸗ 
felhaft ift, ob Bernold Nifolaus I. (858S— 67) oder Nikolaus TI. (1059 — 
61) gemeint habe. Man muß zugeben, daß eine ſolche Sprache im 11. Jahr: 
hundert, wo der eigentliche Vernichtungskampf gegen die Überhand genom- 
mene Priefterehe geführt wurde, viel eher als im 9. erwartet werden Fann. 
Aber im 11. Jahrhundert eriftirte Fein Viſchof Ulrih von Augsburg und 
Gieſeler's Meinung (II, 1 p. 329) daß dies Schreiben im Namen des 
ſchon längft verftorbenen Bifchofs Ulrich (Grafen von Dillingen), der von 
923 — 73 auf dem Augsburger Stuhl faß, und wahrfeheintich ald BVerthei: 
diger der Priefterehe gegolten habe, abgefaßt und an Nikolaus II. gerichtet 
worden fei, ift doc auch fchwer annehmbar. Aber nad) vielen alten Zeug: 
niffen (bei Zheiner I, 469) lebte auch in der 2. Hälfte des 9. Sahrhunderts, 
gleichzeitig mit Nifolaus L, ein Bifchof Ulrich von Augsburg, den wir mit 
Theiner als den Berf. anzunehmen geneigt find. 
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Im Allgemeinen bietet der aud germanifchem Blute ent- 
fproffene Klerus in diefer Periode ein fehr unerfreuliches Bild 
dar. Am beften ſah ed damit unftreitig in England aus, bis 
auch hier die Zeit der dänifchen und normannifchen Raubzüge 
den Klerus mit in den Strudel der Roheit und Verwilderung 
hineinriß. Am fchlimmften aber fand ed um den fränfifhen 
Klerus. Die lebten Repräfentanten altrömifchen Kirchenthums 
in Gallien (während des 6. Jahrh.) waren zwar zum großen 
Theile noch würdige und ernfte Männer; doch führt Gregor von 
Tours auch aus ihrer Mitte und eine Reihe von Biihäfen und 
Klerifern vor, die an Roheit, Ungeiftlichfeit und UnfittlichFeit 
mit den roheften und wildeften Eremplaren aus fränkiſchem 
Blute wetteifern können ). Im Allgemeinen ftellt aber aller- 
dings die Zeit ded Uebergangs der Bifchoföftellen von den Ro- 
manen an die Germanen auch den Uebergang in eine maßlofe 
Roheit und Verwilderung des Klerus dar?). Ihren Höhepunkt 
hatte diefe erreicht zu der Zeit, ald der b. Bonifacius auftrat 
($. 40, 1). Erſt ald Karl Martell's Söhne ihm zu einer Durch 
greifenden Reformation und Reorganifation des franfifchen Kir- 
chenthums die Hand boten ($. 44. 45), wurde dem Unweſen fo 
viel als möglich gefteuert, und Karls d. Gr. kräftiges und 
einfichtige8 Regiment bob die fränkiſche Kirche und deren Kle- 
rus zu einer Stufe der Blüthe und Bildung, die troß aller 
Gebrehen um jo mehr Bewunderung verdient, je greller die 
troftlofen Zuftände des fichenten, und demnächſt auch wieder des 
neunten Jahrhunderts dagegen abſtechen. Denn Ludwigs d. 
Fr. ſchwache, von —— Parteiungen und Bürgerkriegen 
durchwühlte Regierung, und noch mehr die elenden, zügelloſen 
und bedrängnißvollen Zeiten feiner Nachfolger öffneten der wie: 
der mit Macht hereinbrechenden Entartung des Klerus Thür und 
Thor, und gegen dad Ende unferer Periode waren fchon die 
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kirchlichen Zuftände faft noch troftlofer, als im 7. Jahrhundert. 
— Indeß auch in Karls d. Gr. Zeit blieb noch genug des Ver: 
derbens übrig, dad der Arm des gewaltigen Kaifers nicht be 
wältigen konnte, und durch alle Jahrhunderte diefer Periode hin: 
durch finden fid) Beifpiele von Hlerikalifcher Entartung nur allzu» 
häufig. Die Wurzel alles Uebeld war auch hier — der Geiz, 
und je reicher die Kirche wurde, umfomehr flieg die Habfucht 
ihrer Vertreter. Sie gab fich in der verächtlichften Erbſchlei— 
herei fund ($.95, 2.3), erftieg in der Urfundenfälfhung 
eine nie dDagewefene Höhe, und trieb die Simonie und Pfrün— 
denjagd in fchamlofer Weife. Mit der Habfucht im Bunde 
wuchs die Nohheit, Unwiffenheit und Verwilderung im Klerus 
befonders durch den Eintritt des fränfifchen Adels in die bifchöf: 
lihen Stellen und durch die Befeßung derfelben mit rohen 
Kriegsoberften, wie ed befonderd zu Karl Martell’d Zeiten an 
der Tagesordnung war ($. 82, 2; 97, 2). Im 7. Sahrhundert 
trieb Die eigene Luſt am wilden, blutigen Waffenhandwerf viele 
Bilchöfe in den Kriegsdienft, fpater nad Ausbildung des 
Beneficialmefens ($. 97, 1) auch die Verpflichtung zur Stellung 
des Heerbanned von den Kirchengütern und in den bedrängniß- 
vollen Zeiten der fpätern Karolinger, wo nur der gefchügt war, 
der ſich mit eigener Fauſt jchügte, zwang die bittere Roth der‘ 
Selbfterhaltung felbft manden frommen Biſchof, zum Schwerte 
zu greifen und fih an die Spike feiner Mannen zu ftellen. 
Rohe Iagdluft, Umgang mit Hunden und Falken und 
wüfte Srinfgelage gehörten zu den adeligen Sitten der Bi» 
Ihöfe ). Daß bei folhem Xeben von Kirchenzucht, Seelforge, 
firhlihem Sinn und treuer Amtöpflege nicht die Nede fein 
fonnte, verfteht fih von felbft. Aber auch in beſſern Zeiten 
wurden die Bifchöfe, und gerade die tüchtigften am Meiften, 
ihren geiftlichen Amtspflichten vielfach entfremdet und entriffen, 
indem ihre Stellung ald Krondvafallen und Reichsſtände fie zu 
Hofdienften, zur Theilnahme an Staatögefchäften, befonders auch 
zu zeitraubenden Gefandtichaftsreifen nöthigte, zu denen fie faft 
ausfchließlich brauchbar waren und gebraucht wurden. Schlim— 
mer noch als dies war, daß die häufige Berührung mit dem 

ofe den Klerus auch öfter in die Hofintriguen und deren 

chändlichkeiten hineinzog. Die eigentliche, ftehende Hofgeift - 
lichkeit ($. 76, 3) war dieſer Gefahr natürlich in weit höherm 
Maße ausgefeht, und in den grauenvollen Tagen einer Brun- 
bilde und $redegunde, wo Verrath und Tüde, Giftmifcherei 
und Meuchelmord an der Tagesordnung war, find ed häufig 
Geiftliche, welche ſchon wegen der größern Intelligenz und Ge- 
wandtheit gerne zu Ausrichtern ihrer Gräuelplane gebraucht 
werden. — Beim niedern Klerus fah es, mutatis mutan- 
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dis, um nichtd beffer, durchfchnittlich vieleicht noch fchlimmer 
aus. Schon der Umftand, daß der niedere Klerus großentheils, 
und zwar meiftend ohne die auch damals zugängliche Vorbil- 
dung, aus dem Stande der Xeibeigenen hervorging ($. 86), 
läßt erwarten, welche Rohheit, Unwiffenheit und Gemeinbeit 
häufig bier zu finden war. Die-tyrannifche Willkühr und die 
faft fchranfenlofe Gewalt der Bifchöfe über den niedern Klerus 
griff oft bei dem geringften Anlaß zur Unzufriedenheit nach der 
Peitfche, und manche Bifchöfe beförderten den Eintritt Unfreier 
in den Klerus, aus feinem andern Grunde, ald um jeder Ver: 
antwortung wegen roher und willführlicher Behandlung deſſelben 
überhoben zu fein. Auf der andern Seite finden fich aber auch 
eine Menge von Beifpielen unglaublicher Frechheit und Wider: 
feglichkeit niederer Klerifer gegen die vorgelegten Bifchöfe %). — 
Auf einer noch tiefern Stufe ald die Pfarrgeiftlichen ftanden 
die zahlreihen Clerici vagi, meift Zagediebe und Landftrei- 
cher, welche durch) Simonie fi) die Drdination erfchlichen und 
nun als geiftlihe Haufirer im Lande umberzogen, fo wie die 
Hauspfaffen oder Hauscaplane, welde meift aus den 
Zeibeigenen genommen, in den Häufern und Kapellen der Adeligen 
den Gottesdienft beforgten und oft nebenbei die Aufgabe hatten, 
die Hunde zu füttern, bei Zifche aufzuwarten, den Zelter der 
Frau zu lenken ıc.°). Daß es bei folcher Rohheit und Ente 
artung um die Sittlichfeit beim hohen wie beim niedern Kle- 
rus möglichft fchlecht ftand, ift nicht zu verwundern, zumal bier 
noch die entfeglichen Folgen des Cöolibatszwanges ($. 87) 
in Betracht Fommen. Schlemmerei und Unzucht, Ehebrud, 
Nothzuht und felbft unnatürlihe Woluft treten neben dem 
ziemlich allgemein verbreiteten Goncubinat in oft viehifcher Weife 
uns entgegen ©). b 
Zu foldy einem grauenvollen Bilde vom Zuftande des fran- 
kiſchen Klerus bieten die Gefchichtöfchreiber dieſer Zeit, befonders 
Gregor von Tours, aber auch die Synodalbeſchlüſſe, die Poeni« 
tentialbücher, die Capitularien und die Flagenden Stimmen ern- 
ftee Kirchenlehrer und die einzelnen Züge in überreicher Auswahl 
dar. Man wird nicht fagen dürfen, daß Die vorliegenden Bei⸗ 
fpiele, Schilderungen und Vorausſetzungen folcher Entartungen 
nur vereinzelte Auswüchfe, Ausnahmen von der Regel, zu ſehr 
ind Schwarze gemalte Auffaffungen finfterer Rigoriften oder dgl. 
feien. Dazu find die Beilpiele zu häufig, die Gefege und Ka⸗ 
noned zu concret, die Gefchichtfchreibung zu naiv. Die Entar- 
tung und Verderbniß ift allerdings im Allgemeinen und durch 
fchnittlich überwiegend, aber freilich nicht in allen Zeiträumen 
diefer Periode gleich groß, und zu gewifien Zeiten — Dank fei 


es befonderd dem h. Bonifacius und dem großen Karl — 
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treten die Xichtfeiten neben den Schattenfeiten um fo leuchtender 
hervor. Aber auch in den dunfelften Zeiten, in denen der fpä- 
tern Merovinger und der legten Karolinger, hat ed gewiß nicht 
fo völlig ſchwarz und dunkel ausgefehen, wie man nach jener 
wahren, aber doch immer einfeitigen, Schilderung meinen Fünnte 
(vgl. Bd. I $. 276). Grelle Farbentöne treten in jedem Ge— 
mälde am meiften hervor, colofale Frevel, gräuliche Unthaten 
machen immer am meiften von fich fprechen, Gefeßgeber und 
tag beichäftigen fi) ex professo mehr mit den Nacht» 
feiten des Lebens und ernfte Zeitgenoffen malen ihre Zeit un- 
willführlih und unabfichtlich oft alzufehr ind Schwarze, wäh» 
rend der ftile fromme Sinn, das freue Wirken im engen Kreife, 
die Selbftverleugnung und Hingebung allenthalben mehr in den 
Hintergrund treten. Man vergejfe nicht, daß derfelbe Gregor, 
der uns folche Gräuelfcenen aus dem flerifalifchen Xeben vor: 
führt, Daneben auch eine große Anzahl wahrhaft frommer, ern» 
fter und tüchtiger Bifchöfe und Kleriker kennt, und daß in der» 
felben Zeit, in welcher jene Gräuelfcenen fpielen, nämlich im 
6. Zahrhundert, fih in Gallien auch ein überaus reged und 
tüchtiged Synodalleben entfaltete ($. 98), was doch bei allge= 
meiner oder ſtark überwiegender Entartung und Rohheit des 
Klerus nicht denkbar wäre. Und vor Allem überfehe man nicht, 
daß dennoch in dieſer Zeit der Gahrung die Chriftianifirung der 
Volfsmafje und die Ueberwindung des Heidenthums fich im Gro- 
Ben und Ganzen vollendete, daß dennoch in ihr die Keime zu 
ale Dem gelegt worden find, was im ſpätern Mittelalter Gro- 
Bes, Herrliche und Erhabenes hervorgefreten ift. Chriſtenthum 
und Kirche müſſen alfo auch in dieſer Zeit ihre Sauerteig» und 
Senfforn- Natur bewährt haben, müffen unter alle den Gräueln, 
Rohheiten und VBerfehrtheiten, die uns fo grell in die Augen 
fallen, doch im Verborgenen mächtig agirt und reagirt haben. 
Und der Klerus war doch der Träger, Vermittler und Reprä— 
fentant des Chriften- und Kirchenthums, follte er denn fo ganz 
unbetheiligt geweſen fein bei diefer verborgenen Action und Re: 
action? Ale Rohheit des Heidenthums, die dem Außerlich 
chriftianifirten Gefchlechte diefer Zeit noch jo tief in den Gliedern 
faß, trat unter der Action des Chriſtenthums grell und mächtig 
hervor — wie der Hautaudfchlag unter der Action der Arznei —; 
fie erfcheint um fo greller, als fie unter chriftlihem Namen auf: 
trat und in chriftliche Formen fich kleidete; aber es ift nur der 
Heilungs- und Ausftoßungsproceh, der mit feinen Fortfchritten 
und Rüdfällen fih durch Jahrhunderte hindurchzog. 

1. Viele Beifpiele von unglaublicher Roheit und Bosheit unter den legten 
Bifhöfen römifhen Namens in Gallien liefert Gregor von Zours, 
Cautinus von Arvern pflegte fich fo zu betrinken, daß er von vier Maͤn⸗ 
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nern weggetragen werden mußte. Dadurch zog er ſich die fallende Sucht 
zu, die ihn oft in der Kirche überfiel. Der Geiz beherrſchte ihn dermaßen, 
daß er auf alle erſinnliche Weiſe die Nachbarn feines Gebietes beſtahl, be» 
trog und um dad Ihrige brachte. Einen Geiftlichen, der ihm eine könig⸗ 
lihe Schenfung nebft der betreffenden Urkunde nicht ausliefern wollte, ließ 
er in einen Sarkophag zu einem halbverweften Leichnam einfperren, damit 
er dort Hungertodes fterbe. Er entkam aber noch durch die Sorglofigkeit 
der Wächter (Greg. 4, 11). Die Bifchöfe Palladius und Bertram 
geriethen einft an der Tafel des Königs in Streit und warfen fich gegen» 
feitig Ehebruch, Hurerei und Meineid vor (Greg. 8, 7). Die Brüder 
Salonius von Embrun und Sagittarius von Gap wütheten wie 
wahnfinnig in Raub, Mord, Ehebruch und allen möglihen Verbrechen. 
Eine Synode unter Nicetius von Trier fegte fie ab, aber auf den Rath 
des Königs reiften fie nach) Nom und appellirten an den Papft Sohann III., 
auf defien Befehl fie wieder eingefegt wurden (Greg. 5, 20). 


2. Unter den Bifhöfen fränfifhen Stammes gab es ſchon im 
6. Zahrhundert Eremplare von nicht geringerer Verruchtheit, 3. B. Bade: 
gifil von Mans, den indeß fein Weib Magnatrude, an raffinirter 
Bosheit noch übertraf. Nach ihres Mannes Tode eignete fie ſich die Kir» 
chengüter ald ihr rechtmäßiges Erbtheil zu, wurde aber gezwungen, fie 
wieder herauszugeben. Gregor (8, .39) fagt dann weiter von ihr: Erat 
enim ineffabili malitia, nam saepius viris omnia pudenda cum ipsis ven- 
tris pellibus incidit, foeminis secretiora corporis loca laminis canden- 
tibus perussit, sed et multa alia inique gessit, quae tacere melius pu- 
tavi. Aus der Zeit des h. Bonifaz treten befonder& Milo von Zrier und 
Gewilib von Mainz ald Repräfentanten rohen, kriegeriſchen und gewalt- 
thätigen Sinnes im höhern Klerus hervor. Erfterer, ein Kriegsgenoffe 
Karl Martell's, eignete fih den Stuhl von Zrier ald väterlidhes Erbe an 
und bemädtigte ſich durch Karl’d Gunft zugleich des Stuhles von Rheims. 
Er lebte auch fortan noch ald Soldat, zog alle Einkünfte der Kirchengüter 
an fih und beraubte die Kirchen ihrer Foftbaren Gefäße, fo daß die Kle: 
riker hungern und der Gottesdienft eingeftelt werden mußte. So trieb er 
es 40 Jahre lang. Bonifaz wollte gegen ihn einfchreiten, aber Papſt 
Bacharias hielt dies für zu bedenklich (Bonif. ep. 87 ed. W. Hincm. 
vita Remig. bei Surius. Jan. 13. p. 279; Gesta episcc. Trevir. bei Bou- 
quet III, 649). Ueber Gew ilib vgl. $. 45, 3. 


3. Die Betheiligung der Bifchöfe am Kriegshandwerke reißt erſt 
mit den Bifchöfen fränfifhen Namens ein (7. Sahrh.). Auf die Ausrot- 
tung diefes Unfugs waren befonderd Bonifazens Beftrebungen gerichtet. 
Buerft verbietet Pipin im 3. 742 den Biſchöfen felbft mit in den Krieg 
zu ziehen; nur zur Beforgung des Keldgottesdienftes follen ein oder zwei 
Bifchöfe mit ihren Kaplanen das Heer begleiten. Auch wird den Bifchöfen 
dad Fragen von Waffen unbedingt unterfagt. Die öftere Wiederholung 
diefer Gebote unter Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr. beweift aber, wie ſchwer 
fie aufrecht zu erhalten waren. Unter den fpätern Karolingern werden fogar 
die Bifchöfe und Aebte wieder von Staatöwegen zur perfünlichen Zheil- 
nahme am Kriegsdienfte angehalten. Karl d. 8. (bei Pertz III, 385. 
a. 844 c. 8) u. Ludwig II. (bei Pertz III, 505 a. 866 c. 6) erkennen 
nur Krankheit oder Förperlihe Schwachheit als legitime Entfchuldigungs- 
gründe des Nichterfcheinend an. — Gegen die Jagdluſt der Bifchöfe und 
Kleriker eifern Eoncilien und Eapitularien unabläffig, aber erfolglos, ebenfo 
gegen das Halten von Hunden und Falken. Unter andern verordnet 
3: DB. das Eoncil zu Macon (a. 585 c. 13): Volumus quod episcopa- 
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lis domus, quae ad hoc Deo favente instituta est, ut sine personarum 
acceptione omnes in hospitalitate recipiat, canes non habeant, ne forte 
hi, qui in ea miseriarum suarum levamen habere confidunt, dum in- 
festorum canum morsibus laniantur, detrimentum versa vice suorum 
sustineant corporum. Custodienda est igitur episcopalis habitatio 
hymnis et non latratibus, operibus bonis, non morsibus venenosis, Ubi 
igitur Dei est assiduitas cantilenae, monstrum est et dedecoris nota, 
canes ibi vel accipitres habitare. 


4. Beifpiele von Rohheit, Frechheit, Verfhwörung und Aufruhr des 
niedern Klerus gegen den vorgefegten Bilchof giebt Gregor von Zours 
2, 25; 5, 51; 6, 11. 36 ıc. Bol. auch Concil. Aurel. UI, c. 21; Rhem, 
c. 2; Turon. II, c. 11 etc. 


5. Der Grundfag: ne quis vage ordinetur galt von jeher in 
der Kirche (Bd. I, $. 254, 3), mußte indeß im Intereffe ded Miffionsdien: 
ſtes, befonders auf germanifchem Gebiete, oft umgangen werden. Aber 
auch, als dies Bedürfniß nicht mehr vorhanden war, blieb die Sitte ald 
Mißbrauch, und erftieg gerade jest cine verderblihe Höhe und Allgemein» 
beit in dem Inſtitut der Glerici vagi. — Das Unwefen der Hauspfaffen 
entftand aus Nahäffung der Hofkapelle ($. 76, 3). Jeder Große des Rei 
ches, und am Ende jeder Gutöbefiser oder vermögende Mann wollte, um 
nicht dem Gottesdienfte ded gemeinen Volkes beimohnen zu müffen, ebenfo 
wie der König feine eigene Haudfapelle und feinen eigenen Gottesdienft 
haben ($. 85, 4). Der bifchöflihen Zurisdiction entzogen fi die Haus— 
pfaffen meift unter dem Schutze ihrer Herren, worüber ſchon dad Concil. 
Cabilonense a. 649 c. 14 bittere Klagen führt. Wie es im 9. Jahrh. 
mit diefem Inſtitut ausfah befchreibt und Agobard v. Lyon (de privi- 
legio et jure sacerdotii c. 11, Opp. I, 134): Increbuit consuetudo im- 
pia, ut paene nullus inveniatur anhelans et quantulumcungue proficiens 
ad honores et gloriam temporalem, qui non domesticum habeat sacer- 
dotem, non cui obediat, sed a quo incessanter exigat licitam simul atque 
illicitam obedientiam, non solum in divinis ofhiciis, verum etiam in 
humanis: ita ut plerique inveniantur, qui aut ad mensas ministrent, 
aut saccata vina (d. h. per saccum expressa) misceant, aut canes du- 
cant, aut caballos, quibus feminae sedent, regant, aut agellos provi- 
deant (d. h. Feſtgelage zurichten). Et quia tales, de quibus haec 
dicimus, bonos sacerdotes in domibus suis habere non possunt, ... 
non curant omnino quales Clerici illi sunt, quanta ignorantia coeci, 
quantis criminibus involuti; tantum ut habeant presbyteros proprios, 
quorum occasione deserant ecclesias et officia publicaa Quod autem 
non habeant eos propter religionis honorem, apparet ex hoc, quod 
non habeant eos in honore. Unde et contumeliose eos nominantes, 
quando volunt illos ordinari presbyteros, rogant nos aut jubent, di- 
centes: Habeo unum clericionem, quem mihi nutrivi de servis meis 

ropriis, aut beneticialibus, sive pagensibus, aut obtinui ab illo vel illo 
omine, sive de illo vel illo pago: volo ut ordines eum mihi presbyterum. 


6. Gegen die Trunkfucht der Kleriker erliefen die Synoden (zu 
Zours a. 460 c. 2, zu Agde a. 506 c. 41) fchon frühe ftarke Beftimmun- 
gen; ein einmaliger 3. B. wird mit 30tägiger Suspenfion oder Fürs 
perlicher Züchtigung bedroht. Zu Agde a. 506 c. 40 u. zu Aurerre a. 578 
c. 39 wird Überdem den Geiftlichen verboten Wirthshäufer zu befuchen und 
bei Gaftmählern zu fingen und zu tanzen. — Biel allgemeiner find, beim 
hohen und niedern Klerus, die Fleifchesfünden. Wie allgemein Ehebruch 
und Hurerei bei ihnen war, erfieht man aus der fränfifhen Gefchichte Gre- 
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gor's von Zourds. Die Eontilbefhlüffe, Stantögefege und beſonders aud 
die Pönitentialbücher laffen aber auch auf das öftere Vorkommen noch viel 
fhlimmerer Sünden ſchließen. Karl d. Gr. hat aus den Klöftern wenigftens 
die bedenklichften Dinge über Sodomiterei u. dgl. gehört (Cap. a. 802 
c. 17 bei Pertz III, 93). 


D. Das Möndhthum. 


Bol. die in Bd. I $. 17. II, 2 angef. Literatur, infonderheit Acta 
Sanctorum Ord, S. Bened. Seculum I—VI (a. 500—1100), collegit 
Luc. d’Achery, edidd. J. Mabillon et Th. Ruinart. Par. 1688. 
9 Voll. fol. — J. Mabillon Annales Ord. S. Benedicti ad a. 1157, 
ed. Edm. Martene. Par. 1703 sqq. Neue Ausg. Luccae 1736 6 Voll. fol. 
— M. Ziegelbaur et O. Legipont Hist. literaria Ord. S. Bened. 
Aug. Vind. 1754. 4 Voll. fol. — Helvot 1. ec. T. V. — C. Brandes 
d. Benedictinerorden nach ſ. weltgefch. Bedeutung, in d. Tübg. Quartalſchr. 
1851. I. — Rettberg K. G. U, 665 ff. — A. Vogel in Herzog’s Realler. 
I, 23 fi. — (Die leichtfertige Arbeit von U. Spittler Vorleff. über die 
Geſch. d. Benedictinerod., brög. dv. Gurlitt, Hamb. 1823. 4°, verdient 
kaum angeführt zu werden. 
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Vgl. Gregorii M. Dialog. L. II; Mabillon Ann. I, 1 sqq. Acta 
Sec. I, p. 3 sqq. — A. J. le Mege Vie de St. Benoit par 8. Gre- 
goire le Gr. Par. 1690. 4°. — J. Steyerer Vita S. Bened. auctore 
S. Gregor. M., comment. illustr. Aug. Vind. 1782. — Die Bollandiften 
zum 21. März. III, 274 ff. — Edm. Martens Comment. in Regulam 
S. P. Bened. literalis, moralis, histor. Par. 1690. 4". 


Auch im Abendlande hatte das Mönchthum, zuerft von dem 
gefeierten Athanafius befürwortet, große Verehrung und Aus» 
breitung gefunden (Bd. I $. 150). Die orientalifchen Formen 
deflelben wollten aber zu den abenländifchen Naturen und Ber: 
hältniſſen nicht recht paflen, und wurden mannigfach modificirt. 
Da Died auf die mannigfaltigfte Weife, ohne Einheit ded Plans 
nach willführlichen Einfällen und fubjectivem Gutdünfen gejchah, 
ging das ganze Inftitut einer Haltlofigkeit und Zerfahrenheit 
entgegen, die — Untergang befürchten ließ. Als namentlich 
feit dem 5. Jahrh. die Stürme der Völkerwanderung mit Macht 
über das Abendland hereinbrachen, geriet) auch das Mönchthum, 
tro& aller Begeifterung für daflelbe, in Zerrüttung, Rohheit und 
Entartung und es wurde ſchwerlich die Stürme überlebt, haben, 
wenn nicht der Geift des alten Römertbums mit feinem prafti« 
fhen Blide, mit feinem Sinn für fefte Drdnung, mit feinem 
Drganifationstalente noch zur rechten Zeit den rechten Mann 
* den Platz geſtellt hätte, der dieſem Inſtitute das zu geben 
befähigt war, was ſchon laängſt, jetzt aber in dringlichſter Weiſe, 
Bedürfniß war, nämlich eine den Verhältniſſen und Forderun⸗ 
gen der Zeit entfprechende Regel, welche feften Halt, Einheit, 
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Drdnung und Geſetzmäßigkeit in das zerfahrene Weſen brachte 
und die eingeriffene Rohheit bandigte. Diefer Mann war Be: 
nedict von Nurfia!), den die Nachwelt mit Recht als den 
Patriarchen der abendländifchen Mönche gepriefen hat. Er hatte 
aus eigener Erfahrung die Entartung und Zuchtlofigfeit der 
meiften Mönche feiner Zeit Fennen gelernt, hatte aber auch mit 
klarem, praftifchen Blicde erkannt, was ihnen und der Zeit noth 
that. Die Regel, welche er (529) den Mönchen des von ihm 
gegründeten Klofters Monte-Caſſino in Campanien vorfchrich, 
war fern von aller asketifchen Leberfpannung, wußte ftrenge 
Zucht und Drdnung mit Milde und Nachficht zu verbinden, trug 
mit richtiger Schägung der menfchlihen Natur den Bedürfniffen 
und Forderungen berfelben Rechnung, war einfach, bildfam, 
concret und praftiih, paßte vortrefflih für die Zuftände der 
Zeit und Fam ihren Bedürfniffen nach allen Seiten entgegen ?). 
So war diefe Regel völlig geeignet und würdig, das gefammte 
Mönchthum des Abendlandes mit einem einheitlihen Bande zu 
umfchlingen, es innerlich zu regeneriren und ed der hohen Auf: 
gabe entgegenzuführen, die ihm zugetheilt war. Dennoch ver- 
ging noch eine geraume Zeit, ehe fie zu allgemeinerer Anerfen- 
nung und Einführung gelangte. Der Stifter felbft wenigftens 
(+ 543) erlebte faum die erften Anfänge einer weitern Verbrei— 
tung. Die Gründe diefes Iangfamen Fortfchreitend lagen theils 
in den allgemeinen Zuftänden jener Zeit, die von wilden Kriegs— 
lärm erfüllt war, theild darin, daß gleichzeitig oder bald nach— 
ber, von gleichem Bedürfniß getrieben, viele angefehene, einfluß- 
reiche und füchtige Männer ebenfalld an der Neorganifation des 
Mönchthums in ihrer Umgebung arbeiteten. So neben vielen 
Andern in Italien befonders Caſſiodor (Bd. I, 8. 301, 7), in 
Gallien Cäfarius von Arelate (Bd. I, $. 300, 6), in 
Deutfchland Columban ($. 32, 2. 3), in Spanien Sfidor 
von Sevilla ($. 8). Dennoch verbreitete ſich Benedict's Re— 
gel almählig über dad ganze Abendland und verdrängte alle 
übrigen, fo daß fie im 8. Jahrh. ſchon zur Alleinherrfchaft ge— 
langt war ?). Sie verdanfte Died vor Allem ihrer eigenen Tüch— 
figfeit *), daneben aber auch, oder vielmehr eben deshalb auch 
der wohlverdienten Protection der Päpſte und Fürften, fo wie 
dem Mifftonseifer der von ihren Klöftern ausgegangenen Heiden- 
apoftel. — Da in dem Klofterwefen jener Zeit die ftarre Abge- 
Tchloffenheit und die parteifüchtige Nivalität fpäterer Jahrhun— 
derte noch nicht herrfchend war und eine Leberfiedelung einzelner 
Mönche aus dem einen Klofter in ein anderes öfter vorfam, fo 
fonnten die verfchiedenen Regeln auch befruchtend auf einander 
wirfen, die eine durch die andere erweitert oder modificirt, und auf 
diefem Wege die Einigung befördert werden. Benedict's Regel 
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war gegen folche Erweiterungen nicht verfchloffen. So hatte 
3. B. Benedict zwar neben Gebet und Arbeit auch Xefen der 
b. Schrift und anderer gottfeligen Bücher, fowie Sugendunterricht 
feinen Ordensbrüdern zur Pflicht gemacht; aber zu eigentlich 
gelehrten Studien und wiffenfchaftlihen Befchäftigungen hatte 
er fie weder verpflichtet noch angeleitet. Benedict's Jünger er: 
fannten dies, angeregt befonderd wohl durch Caſſiodor's 
Regel, bei welcher wiflenfchaftliche Zhätigfeit das Hauptaugen- 
merk war, ald einen wefentlihen Mangel ihrer Inftitutionen, 
und ergänzten fie bald nach diefer Seite hin. Auch die Mah— 
nung zur Miffionsthätigfeit wird in der Regel Benedict's 
vermißt, die vielmehr es lediglicy auf Die eigene Heiligung der 
Mönche abgefehen hat. Aber auch diefer Zrieb fand bald einen 
fruchtbaren Boden. Gregor d. Gr. hat zuerft, fo viel wir 
wiflen ($. 24), den Mifftonstrieb dem Drden eingepflanzt; ge« 
fteigert wurde er dann noch durch die Rivalität des britifchen 
und römischen Bekenntniffes ($. 32, 2). Erft die Verbindung 
dDiefer beiden Aufgaben mit der urfprünglichen Regel Benedict’3 
gab dem Benedictinerorden die vollendende Weihe zu feinem 
welthiftorifchen Berufe. Ihm verdanfte von nun an durch die 
treue Ausrichtung dieſes Berufes das. Abendland Alles, was 
von Gultur, Givilifation, Wiffenfhaft, Kunft und Literatur 
aus den Stürmen, in welchen die alte Welt unterging, hinüber: 
gerettet worden ift. Jahrhunderte lang waren die Benedictiner- 
Elöfter die alleinigen Bewahrer und Pfleger der Geiftescultur, 
die Lehrer der Jugend und die Pflanzfchulen des gebildeten 
Klerus, bis durch Karl's d. Gr. preiswürdige Verdienſte diefen 
Beftrebungen auch außerhalb der Klöfter eine Stätte bereitet 
wurde. Zahllofe Glaubensboten gingen von ihnen aus und brad)= 
ten die Segnungen ded Evangeliums wie die Anfänge der Eul- 
tur den heidnifchen Völkern. Allenthalben, wo jene fich nieder- 
ließen, 'gründeten fie neue Klöfter, als Mittelpunfte chriftlicher 
Gefittung, ald Ausgangs» und Rüdhaltspunfte für weiteres Vor: 
dringen. Und wie durch die glaubenseifrige Predigt der Klofter- 
brüder die wilden Gemüther gezähmt, der Aberglaube ausgerottet 
und der Gößendienft vertilgt wurde, fo wurden auch gleichzeitig 
durd) ihre fleißigen Hände die Wälder gelichtet, die Müfteneien 
urbar gemacht und die Wildniffe in fruchtreihe Gärten, Felder 
und Weinberge umgewandelt. 

1. Die einzige Quelle für die Lebensgeſchichte Benediet's ift der 
von Wundern Überladene Bericht des wunderfüchtigen Papftes Gregor's J. 
im zweiten Buche feiner Dialogen, in welhem alle Wunderthaten eines 
Mofes, Elias, Elifa, Petrus, Paulus und des Herrn jelbft ſich wiederfinden. 
Gregor hat feiner Lebensbefchreibung des glorreichen Heiligen die Berichte, 
welche ihm vier der ausgezeichnetften Schüler Benedict’8 von ihrem Meifter 
abftatteten, zu Grunde gelegt. 

3.9. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. U. 1, 20 
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Benedictus wurde zu Nurfia (Norcia) in Umbrien im 3. 450 ge- 
boven. Schon in frühefter Jugend fand er an den Spielen feiner Alters 
genoffen Eeinen Gefallen, und als er von feinen Eltern zu feiner wifjen- 
chaftlichen Ausbildung nad Nom geſchickt wurde, machte das lafterhafte 
Leben feiner dortigen Mitichüler einen fo abftoßenden Eindrud auf ihn, daß 
er in ihrer Umgebung nicht auszuhalten vermochte. Er entfloh daher, an» 
fangs von der Wärterin feiner Kindesjahre begleitet, dann aber aud von 
diefer fich losmachend, in einem Alter von 14 Jahren. In der Nähe des heutigen 
Subiago, zwifchen Zivoli und Sora, traf er einen Mönch Romanus, der 
ihm ein Moönchsgewand fchenkte, ihm eine faft unzugängliche Höhle im Bebirge 
zur Wohnung anwies und ihn mit den nöthigften Lebensbedürfniffen zu ver 
forgen verſprach. Hier verlebte er, von mandyerlei Anfechtungen des Zeufels 
verfolgt (der 3. DB. in Geftalt einer Amfel ihn umflatterte, durch die Er- 
innerung an ein Weib aus feiner frühern Bekanntſchaft wolüftige Gedanken 
in ihm erregte, auch die Schnur zerriß, an der Romanus ihm Speife if 
feine Schlucht hinabließ), in ftillee Contemplation. Durch göttlihe Ein« 
nebung geleitet, fand ihn in überftrengem Kaften begriffen am Ofterfefte ein 
Priefter und nöthigte ihn, Speife und Trank zu fid zu nehmen. Bald 
darauf (497) entdedten ihn aud die Hirten der Umgegend, bielten ihn ans 
fangs für ein wildes Ihier, erkannten und verehrten aber bald einen Hei— 
ligen in ihm. Nun ftrömten von Nah und Fern eine Menge Menfchen 
herbei, um bei ihm Erbauung und Seelenpflege zu fuchen, und viele von 
ihnen fiedelten fi in feiner Umgebung als Anachoreten an und überließen 
fich feiner Leitung. Hier fammelte er wohl zuerft die tiefe und reihe Men» 
fchenfenntniß, die ihm jpäter bei der Abfaffung feiner Negel fo wohl zu 
ftatten fam. Im 3.510 wählten ibn die Mönche des benachbarten Klofters 
Bicovaro zu ihrem Abte, bereuten es indeß bei ihrer Zuchtlofigkeit bald, 
einen fo ftrengen Wächter der Sittlichkeit Über fich gefegt zu haben, um ſich 
feiner zu entledigen, reichten fie ihm bei Zijche einen Becher vergifteten 
Weined. Als aber der Heilige nad) jeiner Gewohnhelt das Kreuzeözeichen 
darüber machte, zeriprang das Glas. Nun verließ Benedict das Klofter, 
um in feine Höhle zurückzukehren. Bon Neuem fammelten ſich viele Sünger 
um ihn. Die Erfahrungen, die er feitdem gemacht hatte, bewogen ibn, fie 
zu Beinen Gemeinfhaften von je 12 Mönchen mit einem Abte zu organi« 
firen. So gründete er allmählig 12 Cönobien in der Umgegend von Sur 
biago, denen er felbft als Oberabt von feiner Höhle aus vorftand. Es ver» 
fteht fi von felbft, daß er fortwährend eine Menge Wunder verrichtete: 
durch fein Gebet rief er 3. B. wie Mofes aus der Höhe eines Felfens eine 
Quelle hervorz feinen Schüler Maurus hieß er, wie einft Ehriftus den 
Petrus, auf dem Wafler des Sees gehen; die abgebrochene Klinge eines 
Gartenmeffers, die in den See gefallen war, ließ er wie Elifa aus der Ziefe 
emporfteigen und fich wieder mit dem Griffe zufammenfügen ıc. Die Kunde 
von folchen Wundern und von dem beifpiellos heiligen und frommen Leben 
feiner Genoffen zog wieder große Schaaren bewundernder Pilger herbei, wedte 
aber auch den Neid eines benachbarten Priefters, Namens Florentius. 
Da der Verſuch, den Heiligen dur Gift aus dem Wege zu räumen, durch 
ein Wunder vereitelt wurde — ein Rabe trug nämlid) das vergiftete Brod hin« 
weg —, fo fuchte Florentius den guten Ruf der Genoffen durch Verlaͤumdun— 
gen zu untergraben und ihren heiligen Wandel durch Verlodungen zur Sinn» 
lichkeit zu gefährden. Zum zweitenmal verließ daher Benedict diefe Gegend. 
Diesmal wandte er fi nad) Gampanien. Auf einem Berge bei dem alten 
Castrum Casinum fand er einen dem Apollo geweihten Hain und Zempel, 
welcher von den zum Theil noch heidnifchen Bewohnern zum Gögendienft 
gebraucht wurde. Er befchrte die Gögendiener, zerftörte Hain und Tempel, 
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baute ftatt deffen eine dem h. Martin geweihte Capelle und bald darauf 
auch ein Klofter für fi und feine Begleiter, das fpäter Monte:-Eaffino ges 
nannt wurde. Der Teufel legte ihm zwar alle möglichen Hinderniffe in den 
Meg, er machte z. B. die Baufteine fo fchwer, daß fie nicht aufgehoben wer« 
den konnten, fchredte die Mönche durch feurige Erſcheinungen, warf eine 
Mauer um ıc. Aber Benedict vollendete troß alle Dem den Bau (529) 
und gab nun feinen Genoffen die nad) ihm genannte Regel (Erl. 2). Vier: 
zehn Jahre ftand er als Abt diefem Klofter vor und verrichtete noch zahl⸗ 
loſe Wunder, unter denen wiederum viele augenſcheinlich Copien alt: und 
neuteft. Wunder find. Er ftarb am 21. März 543. Auch bei feinen Ge 
beinen gefhahen nod eine Menge von Wundern. Monte:Eaffino wurde 
580 von den Longobarden zerftört, und erft im 3. 720 wurde ed auf Ber 
‚ fehl Gregor's Il. wieder gebaut. Unterdeffen hatte aber ein fränfifcher 
- Mönd, Aiyulf von Fleury, im 3. 633 aus den Trümmern des alten 
Baues die Gebeine des Heiligen entführt und in fein eigenes Klofter ge 
bracht, das von nun an ſich nad) ihm nannte (St. Benoit sur Loire). Na: 
türlih bewährten fie hier von Neuem ihre Wunderkraft in der glänzend» 
ſten Weife. 


2. Die Negel Benediet's umfaßt nächft der Vorrede 73 Capitel. 
Bon den verfchiedenen Kormen des Monahismus: Sarabaiten, Gyrovagen 
(umberfhwärmende Mönche), Anachoreten und Cönobiten, verwirft fie die 
beiden erften gänzlich, billigt die dritte nicht ohne Beſchraͤnkung, erkennt 
dagegen in der vierten den allein fihern Weg zum Himmelreich. Die 
Grundbedingung rechten Cönobitenlebens ift der Gehorfam. Daher hans 
delt die Regel zunächſt von der Stellung des Abtes. Diefer fol, feines 
Namens (Abbas) eingedenf, für Alle forgen, mehr durdy fein Leben als 
durch Worte lehren, einen Jeden feiner Untergebenen liebreidy und mit Ber 
rüdfihtigung feiner Individualität behandeln. Er ift das unbedingte Haupt 
der Gemeinſchaft, aber in wichtigen Dingen fol er den Rath der Brüder 
hören, und dann nad) befter Einfiht und auf eigene Verantwortung ent: 
fheiden. Die Mönche follen ihn als Stellvertreter Chrifti ehren, und find 
ibm zu unbedingtem Gehorfam verbunden. Die Wahl des Abtes liegt in 
der Hand der Brüder. Wählt die Majorität einen ſchlechten Abt, fo haben 
die ummohnenden Aebte und der betreffende Bifchof dafür zu forgen, daß 
die befjere Wahl der Minorität zur Geltung fommt. Auch bei einhelliger, 
aber nötorifch ſchlechter Wahl liegt es dem Bifchof, den übrigen Xebten, ja 
den Chriften insgemein ob, für die Einfegung eines beffern Abtes zu forgen. 
Dem Amte eines Praepositus oder Propftes, als Gehülfen und Stell» 
vertreter des Abtes, ift Benedict nicht günftig, doch geftattet er ed, und 
Ihneidet alle Rivalität oder Ueberhebung deffelben dadurd ab, daß er feine 
Dahl, feine Weihe und feine Abfegung unbedingt dem Willen des Abtes 
überläßt (c. 63). Dagegen ordnet die Regel bei größern Klöftern eine Glie— 
derung in kleinerr Gruppen (Decaniae) an, denen je ein von den Mon: 
chen gewählter, aber dem Abte untergeordneter Decanus oder Dechant 
vorſteht. Den Dechanten liegt namentlich die genauere Beaufſichtigung der 
Disciplin ob. Der Abt kann die Würdigſten der Brüder zu Prieſtern weihen 
laſſen, aber dieſe erhalten dadurch keinerlei Vorzug, ſie bleiben vielmehr dem 
Abte und der Regel gerade ſo wie die Uebrigen unterworfen. Ein Cella— 
rius führt die Oberaufſicht über Küche und Keller; auch die Bewahrung 
der Kleider und Geräthe ift Gegenftand eines befondern Amtes. Zum 
Pförtner fol ein alter, gefegter Mönch erwählt werden. Bei Ziihe wird 
vorgelefen, dad Amt des Vorleſers wechſelt wöchentlich ab, natürlich unter 
den dazu Zauglichen; er genießt vorher einen Imbiß und fpeift nachher mit 
dem Koche. Die Beſorgung der Küche geht der Reihe ... wöchentlicher 
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Dauer auf alle Möndye über. Dienende Brüder kennt Überhaupt Benedict's 
Regel nicht: zu allen Gefchäften und Handwerken, zu Garten: und Feld— 
bau find alle Mönche, natürlich mit Berüdfihtigung ihrer befondern Kähig- 
keiten, gleich fehr verpflichtet. Hauptbeichäftigung ift der Aderbau. Müffig« 
gang ift auf das Strengfte verpont. Sieben Stunden werden täglich mit 
Handarbeit zugebracht, drei mit Lefen, befondas der h. Schrift. In der 
Kaftenzeit erhält jeder Mönch aus der Bibliothek ein Buch, das er ganz 
durchlefen muß; wer nicht lefen Fann oder will, muß aud in diefen Stun. 
den arbeiten. Der Gottesdienft beginnt fon um 2 Uhr Morgens und 
gebt durch alle fieben (Pf. 119, 164) Horen bis zum Completorium hin« 
duch (Bd. I, $. 233, 1). Die in weiterer Kerne Abwefenden müffen, wo 
fie gerade find, in den betreffenden Stunden niederfnien und die vor— 
geichriebene Andacht verrihten. Ueber die Kleidung gab Benedict Feine 
fefte Beftimmung, fie follte vom jedesmaligen Abte nah Klima, Jahreszeit 
und Dertlicykeit angeordnet werden; für ein gemäßigtes Klima empfiehlt er 
eine Kutte (Cuculla), d. i. ein langes bis zu den Knöcheln reichendes Ge- 
wand, anfangs ohne, fpäter mit (weiten) Aermeln, wahrfcheinlich auch mit 
einer den Kopf umhüllenden Kapuze, ein Hemd, Tunica genannt, und 
einen Furzen Ueberwurf mit Aermeln, der Scapulare heißt. Farbe und 
Stoff der Kleider find nicht beftimmtz die gebrauchten Kleider werden den 
Armen gegeben. Außerdem erhält jeder Mond einen Gürtel, ein Meſſer, 
eine Schreibtafel mit einem Griffel, eine Nadel und ein Handtuch. Zäglich 
werden zwei Mahlzeiten, in den Kaften nur eine, gehalten. Dabei wer» 
den zwei Schüffeln Gemüfe, wenn die Jahreszeit e8 mit fi) bringt, auch 
Obſt, gereicht. Bei ftarken Arbeiten wird die Portion vermehrt. Jeder 
Mönd erhält ein Pfund Brot täglich. Fleifchipeifen find nur den Kran— 
fen Jund? Schwachen geftattet. Wein zu trinken paßt fih für Mönche 
eigentlich nicht, da fie indeffen ungern darauf Verzicht leiften, kann ihnen 
täglich eine hemina voll (etwa 1% Klafche) gereicht werden. Der Abt fpeift 
an einem befondern Zifche mit den Gäften und auserlefenen Brüdern. Bei 
Zifhe und nad) dem Eompletorium darf nicht mehr geſprochen werden. Alle 
Brüder fchlafen in einem gemeinfamen Saale, aber jeder. in einem befon« 
dern Bette, völlig angekleidet und gegürtet, um zur Mette, fobald das 
Beichen gegeben wird, fofort bereit zu fein. Die Betten der Züngern ftehen 
zwifchen denen der Xeltern. — Kür die fittliche Lebensordnung der Mönche 
giebt die Regel 72 Vorfchriften (c. 4), Gehorfam, Schweigfumteit, Demuth 
werden befonderd empfohlen. Gaftfreiheit ift eine befendere Pfliht aller 
Klöfter; in jedem Gafte und Fremden wird Chriftus felbft aufgenommen 
Die Disciplin wird ftrenge aber befonnen geübt; bei Vergehungen tritt 
erft ein geheimer, dann ein öffentlicher Verweis ein; Hilft dies nicht, fo 
wird dem Uebertreter ſtrenges Kaften auferlegt, demmädjft Eörperliche Züch— 
tigung, dann Ercommunication. Mit dem Pönitenten darf Niemand fpre« 
chen, eſſen und umgehen. Während des Gottesdienftes muß er ſich bis zur 
Reconciliation auf den Boden hinwerfen. Der Unverbefferlihe wird aus: 
geftoßen. Ein Flüchtling findet dreimal Wiederaufnahme. Wer fi zur 
Aufnahme ind Klofter meldet, wird mehreremal ganz abgewiefen. Ber 
barrt er bei feinem Geſuch, fo wird er einem einjährigen Noviziate un 
terzogenz; während diefer Zeit wird ihm wiederholt mit Mahnungen zu noch⸗ 
maliger reiflicher Ueberlegung feines Entjchluffes die Regel vorgelefen. Bleibt 
er ftandhaft, fo erfolgt nach Ablauf des Probejahres die Aufnahme Er 
gelobt, Lebenslängli im Klofter zu bleiben (stabilitas loci), der Welt zu 
entfagen (conversio morum, wozu auch das Gelübde der Keufchheit und der 
Armuth gehört) und unbedingten Gehorfam gegen die Vorgefegten (Obe- 
dientia); dies Gelübde wird in einer befondern Schrift auf den Altar nie 
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dergelegt. Zugleich entäußert er fich alles Befiges, entweder durch Schen- 
fung an das Klofter, oder durch BVertheilung an die Armen. Bollendet 
wird die Aufnahme durch Einkleidung in die Möfterliche Tracht; feine eigenen 
Kleider werden aufbewahrt, um ihm im Kalle der Ausftoßung wiedergegeben 
zu werden. — Eine befondere Art von Novizen bilden die fogenannten 
Oblati, d. 5. Kinder, die im unmündigen Alter von ihren Eltern dem 
Klofter dargebracht werden. Sn diefem Kalle fchreiben die Eltern das Ge 
lübde, und die Schrift wird von den Händen des Kindes in das Altartuch 
gewidelt. Auch diefe Aufnahme geſchieht auf Lebenszeit; ein Rücktritt des 
Oblaten bei reiferm Alter ift in feinem Falle geftattet. Solche Kinder muß: 
ten natürlich im Klofter unterrichtet und erzogen werden, wodurch der erfte 
Anlaß zur Entftehung der Klofterfhhulen gegeben war. 


3. Schon früh dachten die Jünger Benedict’8 an die Ausbreitung 
feiner Negel. Einer feiner erften Schüler Placidus gründete im 3. 534 
ein Klofter zu Meffina (Mabillon Acta I, 45); ein anderer, der h. Maus» 
rus, kam auf die Bitte des Bifchofs von Mans im 3. 543 nad) Kranfreid) 
und gründete das Klofter Glanfeuil in-Anjou, von wo aus die Bene 
dictinerregel ſich allmählig Über ganz Frankreich verbreitete. Ald Monte: 
Gaffino 580 durch die Longobarden zerftört wurde, fanden die flüchtigen 
Mönche zu Rom unter Papft Pelagius II. freundliche Aufnahme und 
Gregor d. Gr. ließ fich die Verbreitung ihrer Regel ſehr angelegen fein. 
Er wedte in dem Drden den Beruf zur Miffionsthätigkeit und führte ihn 
auf dem Wege der Miffion in England ein, von wo aus er demnädft auch 
über Schottland, Irland und Deutfchland fich verbreitete. Der h. Willis 
brord brachte die Bencdictinerregel nach Friesland, und der h. Bonifacius 
brachte ihn zu ausſchſießlicher Herrfchaft in ganz Deuſchland. Karl d. Gr. 
forderte die Befolgung der Benedictinerregel von allen fränfifchen Klöftern. 
Auch in Spanien fand fie feit dem 8. Jahrh. immer allgemeinern Eingang. 


4. Nody ehe Benedict's Negel durch die angelfächfifchen Glaubensboten 
nad Deutichland gebracht wurde, hatte Solumban'z Negel in vielen Klö- 
ftern des füdweftlichen Deutſchlands und des benahbarten Galliens Eingang 
gefunden. Die Grundfäge waren bei beiden Regeln im Allgemeinen die 
felben, aber nad) zwei Seiten hin wid; die Ausführung ab. Während Be: 
nedict’8 Regel durch und durch concret, praftiih, aus dem Leben gegriffen 
und ins Leben eingreifend ift, halt fi) Columban's Regel durhfchnittlich zu 
abftract, ftellt allgemeine Korderungen, predigt Srundfäte, ohne ihnen zu⸗ 
gleich eine concrete, Elare und feite Geftaltung in allen einzelnen Beziehun: 
gen des Mönchslebens zu geben. Schon dies war ein bedeutender Vorzug 
der Benedictinerregel; ihre concreten Geftaltungen drangen in die abftracten 
Umriffe der Columbanifchen Regel ein, und ehe man ſichs verfah, war dieſe 
verdrangt und jene im Befit. Der zweite Unterfchied war die befonnene 
Mäfigung und Milde auf jener, die maßlofe Strenge und Härte auf diefer 
Seite. Rleifchipeifen, die Benedict wenigftend den Schwachen und Kranfen 
geftattet hatte, find bei Columban unbedingt verboten, ebenfo das Weintrin» 
fen. Maflos übertrieben ift die Strenge der Strafen. Auch das aller: 
geringfte Verjehen wird fogleich mit Prügeln beftraft. Wer z. B. den Löffel 
zum Munde führt, ohne ihn vorher mit dem Zeichen des Kreuzes gefegnet 
zu haben, befommt ſechs Hiebe, ebenfo viel wer beim Beginn des Pfalmen» 
gefanges huftet, wer den Kelch mit den Zähnen berührt, wer bei Verwal: 
tung ded Sacraments die Nägel nicht befchnitten oder den Bart gefchoren 
hat. Wer das Amen zu jprechen vergißt, bekommt dreißig Diebe, hundert 
wer mit einer Frau ohne Zeugen fpricht ıc. (Eolumban’s Regel f. bei Hol- 
stenius-Brockie I, 166 sqyq.; vgl. Rettberg, K. ©. II, 678 fi.) — So 
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wird ed leicht begreiflich, wie felbft in den Mutterflöftern die Eolümbanifche 

Negel fo bald fchon von der Benedictinfchen verdrängt werden konnte. In 

= ge geichah dies unter dem Abte Othmar ($. 93, 6) auf Pipin’s 
unſch. 


$. 90. Verhaͤltniß des Mönchthums zum Klerus. 


Nach altkirchlicher Anfchauung entbehrte das Mönchthum 
des klerikaliſchen Charakters. Aber immer entfchiedener hatte fich 
im Laufe der Zeit eine gegenfeitige Annäherung beider Stände 
angebahnt (Bd. I, $. 151). Daſſelbe Verhältnig ging auch in 
das germanifche Kirchenthum über. Durch den Eölibat und noch 
mehr durch die Einführung des Fanonifchen Lebens ($. 84) nahm 
der Klerus mönchiſchen Charakter an, und umgekehrt wird ed 
immer häufiger, daß die Mönche der Flerifalifchen Weihen theil« 
haftig werden. Anfangs geſchah dies nur infoweit, ald nöthig 
war, um den Bedürfniffen des Gotteödienftes und der Sacra- 
mentöfpendung aus eigenen Mitteln genügen zu können. Doch 
bald ging man über dies Bedürfni hinaus, und gegen dad Ende 
unferer Periode fcheint ſchon, wenigftend in den angefeheniten 
Klöftern, die Mehrzahl der Mönche Elerikalifche Weihen befeflen 
zu haben ). Befördert wurde dies Streben in der ältern Zeit 
befonders dadurch, daß die Miffion vorzugsweife, ja faſt au» 
fhließlih in’ den Händen der Mönche lag. In den Gefegen 
Karl’s d. Gr. find Mönche und Kleriker faft immer zufammen« 
und gleichgeftelt. Die Elerifalifchen Functionen der Kloftergeift- 
lihen folten natürlich auf ihr eigenes Klofter oder höchſtens 
auf das ihnen angewiefene Miffionsgebiet unter den Heiden be- 
fchränft fein, aber an Gelegenheit und Anlaß zu Uebergriffen in 
das pfarramtliche Wirken fehlte ed nicht. Das Volf hielt von 
jeher größere Stüde auf die Kloftergeiftlichfeit, traute ihr einen 
heiligen Sinn und namentlich auch größere Verfchwiegenheit in 
Beziehung auf das Beichtgeheimniß zu, und ließ daher viel 
lieber feine geiftlichen Bedürfniffe von dort aus befriedigen. Für 
die Erlangung der höhern Flerifalifchen Weihen waren freilich die 
Mönche an die Bifchöfe gewiefen; die niedern Weihen wurden 
aber meift im Klofter felbit ohne Zuziehung des Biſchofs ver- 
richtet, und Ludwig d. Fr. geftattete zu Aachen 817 c. 62 den 
Kloftervorftehern, auch wenn fie felbft nicht die priefterliche Weihe 
hatten, Xectoren zu weihen (Pertz II, 203). 

Die Klöfter ftanden ſämmtlich unter der Jurisdiction des 
Biſchofs, in deffen Sprengel fie lagen. Da die Biſchöfe aber 
häufig ihre Autorität durch willführliche und tyrannifche Maß: 
regeln, befonders durch Eingriffe in dad Kloftervermögen, durch 
Bedrückungen, Erpreflungen und Belaftungen mißbrauchten, fo 
macht fich feit dem 8. Jahrh. das Streben nach Emancipation 
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von der biſchöflichen Gewalt geltend. Bonifaz und Pipin, ſowie 
deſſen Nachfolger find bemüht, die Klöſter vor biſchöflichen Ueber— 
griffen ficher zu ftelen, ohne indeß der bifchöflichen Dberaufficht 
Abbruch thun zu wollen, und beflergejinnte Bifchöfe verzichten 
freiwillig auf die fchon zum Rechtöbeftande gewordenen Ein» 
griffe für fih und ihre Nachfolger?). Wirflibe und vollftän- 
dige Eremtion angefehener Klöfter von der bifchöflihen Ge 
walt, und zwar durch die Papfte, kommt erft in der folgenden 
Periode vor. | 


1. Eine Urfunde des Klofterd von St. Gallen aus dem 3. 895 ift 
von 42 Presbytern, 24 Diakonen, 15 Subdiafonen und nur von 15 Mön- 
chen ohne klerikaliſchen Charakter unterfchrieben. Vgl. Nettberg II, 693. 

2. Ueber die Klofterprivilegien in unferer Periode vgl. die Nach» 
weifungen bei NRettberg II, 670 ff. Sie beziehen ſich im MWefentlichen dar: 
auf, daß dem Klofterconvente die Kreiheit der Abtswahl, die unabhängige 
Berwaltung des Bermönend und die unentgeltliche Verrichtung der Weihen 
durch den Bifchof zugefichert wird. 


$. 91. Benediet von Aniane (817). 


gl. Benedicti An. vita, auctore Ardone (Schüler Benedict's) bei 
Mabillon Acta Sec. IV, T. I, und bei den Bollandiften zum 12. Kebr. — 
Gfrörer, 8. ©. IH, 704 ff. 

Schon fehr bald nach der allgemeinen Einführung der Be: 
nedictinerregel riß von Neuem tiefe Entartung in die fränfifchen 
Klöfter ein. Der Hof befegte die Abtitellen nach Willkühr mit 
feinen Günftlingen und verwendete häufig die Kloftereinfünfte zu 
Staatd- und Kriegsbedürfniffen. Auch die Sitte der Commen— 
datar-Aebte (Abbates commendatarii), dur) welche Welt: 
geiftlichen höhern Ranges, befonders Bifchöfen, entweder zeit» 
weilig oder auch Iebenslänglich eine Abtei in commendam, 
d. h. —* Genuß ihrer Einkünfte, übertragen wurde (Abbates 
saeculares im Gegenſatze zu den Abbates regulares), hatte 
nachtheilige Folgen für das Klofterleben. Noch fchlimmer aber 
war die Einführung der fogenannten Laienäbte (Abbacomites, 
Abbates laici, Abbates milites), die von Karl Martell's Zei⸗ 
ten ber fich bis ins 10. Sahrh. erhielten. Die erledigten Ab- 
feien wurden nämlich an Grafen und Kriegsoberfte, ohne daß 
diefe felbft das Kloftergelübde übernahmen, verſchenkt oder nad) 
dem Beneficialrechte ($. 97, 1) verliehen. Solche Laienäbte hau- 
ften dann oft monatelang mit ihren Familien, ihren Jagd» und 
Kriegögenoffen in den Klöftern, und machten fie zum Schauplaße 
ihrer Zechgelage, ihrer Jagdluft und ihrer Friegerifchen Uebungen. 
Die durch die Regel dem Abte auferlegten Verpflichtungen über- 
trugen die Commendatar» und Laienäbte einem der Mönche als 
Vicarius, und fahen ihre eigene Aufgabe blos darin, die Einkünfte 
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des Klofterd zu verzehren. In andern Fällen behielten die Kö— 
nige fich felbft reiche Abteien vor, oder verliehen fie an ihre 
Söhne und Töchter, Weiber und Concubinen. Natürlih kam 
bei folhem Unwefen die Regel in Vergeſſenheit, die Klofterzucht 
verfiel und die Mönche verwilderten. — Auch das fchnell ent- 
artende Kanonikatsinftitut der Weltgeiftlichen übte einen nach— 
theiligen Einfluß auf die Klöfter aus. Manche Klöfter fanden 
ed angemefjen, die ohnehin fchwanfende Grenze zwifchen Bene- 
dict's und Chrodegang’d Regel gänzlich zu verwifchen; ihre Be- 
wohner wandelten fih in Kanonifer um und lebten mit den 
eigentlihen Domherren auf gleichem Fuße. Solche Willkühr und 
Entartung Fonnte um fo eher überhand nehmen, ald ed dem 
Mönchthum diefer Zeit noch gänzlich an einem organifirten Zur 
fammenfchluffe der unter gemeinfamer Regel lebenden Klöfter ges 
brach. Jedes Klofter bildete eine Gemeinfchaft für fih und ftand 
mit den übrigen Klöftern gleicher Regel in gar feinem Zufam« 
menhang. Daher blieben denn auch einzelne Reformen, melde 
von ftrenger gefinnten Bifchöfen ausgingen, auch auf die betref— 
fenden Klöfter befchränft. An eine Gefammtreformation aller 
Klöfter, die im Laufe des 8. Jahrh. zu einem dringenden Be- 
dürfnig geworden war, wurde erft unter Ludwig d. Fr. ge 
dacht. Diefer bediente fi) dazu eined Mannes, der zu den be 
deutendften und einflußreichften Perfönlichfeiten diefer Zeit ger 
hörte. Witiza, der Sohn eines weftgothifchen Grafen aus der 
Provinz Languedoc, hatte es fich zur Lebensaufgabe geftellt, das 
verfallene Moͤnchthum wieder zu heben, eö zur Regel des h. Be 
nedict zurüdzuführen und in ihr zu einigen, den Gegenfaß gegen 
das Kanonifat zu fehärfen, ed von der bifchöflichen Herrſchaft 
zu befreien und ihm im Staatöorganismus eine Bedeutung zu 
erringen, durch welche ed dem Weltklerus felbftftändig zur Seite 
treten könne !). Er nahm den Klofternamen Benedict an und 
gründete am Fluſſe Anianus in Languedoc das Klofter Aniane 
(779), das er ald Abt zu einem Mufterflofter für die wieder: 
berzuftellende Reinheit und Strenge der Benedictinerregel geftal- 
tete. Schon unter Karl d. Gr. gewann er einen bedeutenden 
Einfluß auf die ftaatskirchlichen Angelegenheiten; noch bei Wei— 
tem größere Gunft wandte ihm Ludwig d. &r. zu. Schon als 
König von Aquitanien übertrug er ihm die Dberaufiicht über 
alle Klöfter Aquitaniend. Nach Karl’d d. Gr. Tod erftieg Be- 
nedict fofort den Gipfel feiner Macht. Was er wollte, wollte 
auch Ludwig. Auf der berühmten Reihsverfammlung zu 
Aachen im 3. 817 veranftaltete er im Auftrage ded neuen Kai- 
ferd eine Synode von Aebten, wo eine NReorganifation des ger 
fammten Mönchthums in allen Staaten des Kaiferreichd berathen 
und befchlofjen wurde. Die Regel Benedict's von Nurfia wurde 
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mit manchen Ergänzungen und Verbeſſerungen zum allgemeinen 
Geſetz erhoben, und nach Beendigung des Reichstags bereiſte der 
Abt von Aniane an der Spitze einer dazu verordneten Commif- 
fion, als Faiferlicher Bevollmachtigter, die franfifchen Klöfter und 
zwang fie, der verbeflerten Regel zu huldigen und nach ihr fid) 
zu organifiren. Seitdem führte er bis an feinen Tod (821) die 
oberfte Aufficht über alle Klöſter des Reichs und hielt ftrenge 
über der neuen Drdnung. Diefe war aber allzufehr an feine 
Perfon gebunden unb durch fie bedingt, und ging daher, fobald 
er vom Schauplaß abgetreten war, auch fehr bald wieder unter. — 
Die bedeutendfte Veränderung, welche nach Benedict's Tode im 
9. Zahrh., wenigftend in den größern und angefehenern Klöftern, 
ziemlich allgemein Eingang fand, war eine Art Gütervertheilung 
zwifchen Abt und Convent. Bis dahin hatte die Verwaltung 
des Klofterguted dem Abte, fo weit er nicht etwa durch die Ober— 
aufficht des Biſchofs darin befchränft war, ausschließlich zuge 
flanden. Zwar war ihm die Verwendung der Einfünfte dur) 
Die Regel genau vorgefchrieben, aber ed gab immer gewaltthätige 
und gewijfenlofe Aebte, die ſich daran nicht Fehrten, und aus 
Geiz oder andern Motiven die Mönche darben ließen. Nament- 
lich zeichneten fi) viele Aebte des 9. Jahrh. Durch eine verfchwen- 
derifche Bauſucht aus, zu deren Befriedigung fie die Klofterein- 
fünfte über Gebühr in Anfpruh nahmen, fo daß die Mönche 
öfter am Nothwendigften Mangel litten, während die prächtigften 
und großartigften Bauten fih um das Klofter herum erhoben. 
Auch die übermäßigen Vergabungen des Kloftergutes an Laien 
(ald Beneficium, vgl. $. 97) feit dem 9. Jahrh. beeinträchtigten 
die Mönche vielfah an dem ihnen zuftehenden Mitgenuß des 
Klofterguted. Um nun den fortwahrenden Klagen und Beichwer- 
den der Mönche wegen folcher Uebergriffe ein Ende zu machen, 
wurde feit Ludwig's d. Fr. Zeiten den Mönchen ein beftimmter 
Theil des Kloftergutes angemwiefen, deflen Ertrag lediglich zu 
ihrem Unterhalt verwendet wurde. 


1. Witiza oder wie er fpäter hieß, Benediet von Aniane, war ums 
3. 750 geboren. Schon in früher Jugend trat er in fränkifhe Hofdienfte. 
Im 3. 774 begleitete er Karl d. Gr. auf deſſen Deerzug gegen die Longo- 
barden. Bei einem Verſuche, feinen Bruder vor dem Ertrinken zu retten, 
gerieth er jelbft in Lebensgefahr. In diefer Stunde der Angft that er das 
Gelübde, der Welt zu entfagen. Er reifte nadı Frankreich zurüd und ließ 
fih im Klofter Sequanus (in der Diöcefe Langres) aufnehmen. Der Ehr- 
geiz, der ihn auf feiner Eriegerifchen Laufbahn beherricht hatte, folgte ihm auch 
ins Klofter. Er wollte in mönchiſcher Askeſe den höchften Gipfel des Ruh— 
mes erfteigen, und es dem Vatriarchen der abendländifhen Mönche, deffen 
Namen er annahm, glei, wo möglich noch zuvorthun. Drittehalb Jahre 
lang marterte er, nach Ardo's Bericht, feinen Körper durch Faften, Wachen 
und Kafteiungen in beifpiellofer Weile. Seinem eigenen Rleifhe war er, 
wie einem wilden Thiere, feind; jelbft in dem Tragen der [hmugigften Klei: 
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dung, die von Päufen wimmelte, fand fein fchroffer Gegenfag gegen alle 
Herrlichkeit der Welt eine Befriedigung. Da er aber bei ſolchem Zreiben nicht 
die Verehrung eines Heiligen, fondern nur Spott, Hohn und Verachtung von 
allen Seiten erntete, fo Eehrte er allmählig zu größerer Befonnenheit zurüd. 
Jetzt ging der Gedanke einer Reformation des Mönchthums in der bezeichneten 
Weife in ihm auf. Um zur Verwirklichung diefes Gedankens fih den Weg 
zu bahnen, dachte er daran, ein Mufterklofter zu gründen. Die Mönche von 
Sequanus kamen diefer Abficht infofern enigegen, als fie ihn zu ihrem Abte 
wählten. Aber Benedict weigerte ſich diefes Amtes und entfloh in feine 
Heimath. Der Biograph fieht darin eine Weußerung feiner Demuth und 
Beſcheidenheit; Gfrorer hingegen (II, 705) glaubt fich, bei dem glühenden 
Chrgeize Benedict’5, zu der Vermuthung berechtigt, daß er vielmehr das 
Klofter verlaffen habe, weil die Mönche ihn nicht zum Abte hätten wählen 
wollen. Uns fcheint diefe Annahme unberechtigt; eher mochte ich die Ab» 
lehnung der angebotenen Würde mit feinem nicht wegzuleugnenden Ehrgeize 
durch die näherliegende Vermuthung in Einklang bringen, daß ikm das 
Klofter Sequanus und deffen Bewohner für feine Zwecke nicht geeignet er 
fchienen. Er bedurfte dazu einer ganz neuen Schöpfung, und eine ſolche grün» 
dete er fofort auf einem Grundftüde feines väterlichen Gutes zu Aniane (779). 
In dem neuen Klofter entfaltete er nun bald in glängender Weife die Tugenden 
eines Mönchsfürften. Sein Ruhm verbreitete ſich weit und breit. Große 
Schenkungen festen ihn bald in den Stand, ftatt des ärmlichen Klofters, 
mit dem er begonnen, ein überaus prachtvolles Gebäude zu errichten. Karl 
d. Gr. fiherte feiner Anftalt freie Abtwahl, Eremtion von der bifchöflichen 
Gewalt und Immunität von allen Staatslaften zu. Nun fuchte er fein 
Klofter zu einer Hochſchule und Bildungsanftalt für das füdliche Frankreich 
zu erheben. Er gründete eine bedeutende Bibliothek, zog Sänger, Vorlefer, 
Lehrer und Schriftausleger herbei und befchäftigte fich felbft eifrig mit dem 
Studium der verfchiedenen Regeln und Vorfchriften für das Mönchöleben 
aus alter und neuer Zeit, aus dem Drient, wie aus dem Decident, um das 
vollendetfte Ideal des Monahismus aufitellen zu Eönnen. Aus diefen Stu: 
dien gingen zwei bedeutende, noch jest vorhandene Werke hervor, 1) eine 
Summlung aller bis dahin bekannten Regeln für Mönche und Nonnen, die 
Lucas Holftenius verbeffert und vermehrt unter dem Zitel Codex Re- 
gularum, quae ss, Pp. Monachis et virginibus sanctimonialibus prae- 
scripsere, Par. 1661. 3 voll. 4. u. ö. am beften von Brodie, Augsb. 
1759. 6 voll. fol.) berausgab; 2) eine Concordia Regularum (ed. 
Hugo Menard. Par. 1638. 4.), d. i. eine Nachweiſung von der wefentlihen 
Uebereinftimmung aller frühern Regeln mit der Benedictinifchen. Dazu Fam 
noch ein drittes Wert: Excerpta diversarum modus poenitentiarum (im 
Anhange zu Baluzii Capitularia). Diefe Arbeiten erhöhten den Ruhm 
Benedict’d, und Karl d. Gr. verwandte ihn mit Alkuin zur Bekämpfung 
des Adoptianismus ($. 124). Allein die dahin einfchlagenden Schriften Ber . 
nedict's find fehr unbedeutend; das Dogma war nicht fein Gebiet. 


Schon unter Karl d. Gr. war Benedict eine fehr bedeutende und ein« 
flußreiche Perfönlichkeit, unter Ludwig d. Fr. wurde er allmädhtig. Viel⸗ 
leicht verdanfte, wie Gfrörer wahrfcheinlid gemacht, diefer Fürſt feinem 
Einfluffe die Nachfolge in der Kaiferwürde. Karl d. Gr. war nämlid in 
feinen legten Tagen unfchlüfig, ob er dem frommen, aber zum NRegenten 
ziemlich untüchtigen Ludwig nicht lieber für die Nachfolge in der Kaifer 
würde den Eräftigen, aber unehelichen Prinzen Bernhard vorziehen, und 
Ludwig fürs Klofter beftimmen folle. ine mächtige Partei, zu der die ans 
gefehenften Häupter des Klerus und befonderd die beiden Brüder Wala und 
Adalhard von Eorbie gehörte, von denen der Erfte Bernhard’s Erzieher 
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war, fuchten diefen Entfchluß zur Neife zu bringen. Wäre ihnen dies ge 
lungen, fo wären Benedict’8 weit ausfehende Pläne und Abfichten völlig zer- 
ftört worden. Er bot daher gewiß Alles auf, um ihnen entgegenzuwirken, 
und ed gelang ihm, das Princip der Legitimität beim alten Kaifer zum 
Siege zu bringen. Als Ludwig den Kaiferthron beftiegen hatte, that er 
nichts ohne Benedict's Rath. Um ihn näher zu haben und täglich) mit ihm 
berathichlagen zu Fönnen, gründete er für ihn das Klofter Inda (— Cor» 
nelimünfter) bei Aachen, von welchem Benedict auch den Zunamen Inden- 
sis erhielt. Er genoß indeß nicht gar lange diefes Gipfels feiner Macht, 
indem er fchon 821 ftarb, Die Brüder Wala und Adalhard, die er ge 
ftürzt hatte, Echrten nun aus der Verbannung zurüd und nahmen feine 
Stelle im Rathe des Kaifers ein. 


$. 92. Die Nonnenklöfter. 


Die Regel des h. Benedict von Nurfia nahm auf Nonnen- 
Flöfter gar Feine Rückſicht; aber es bedurfte nur geringer Modi- 
fication, um ihr für asketiſche Frauenvereine diefelbe Brauchbar- 
feit und Angemeffenheit zu geben, die für Mönchsklöſter in fo 
hohem Grade ihr innewohnten. Im 8. Iahrh. hatte daher be 
reits, wie in den Manns» fo auch in den Frauenflöftern die Be- 
nedickinerregel allenthalben Gingang gefunden 9). Als die Stif- 
terin und Schugheilige des weiblichen Benedictinerordens gilt die 
Schweſter Benedict’s, die b. Scholaftica. — Neben dem cöno» 
bitifhen Nonnenleben findet fih auch häufig noch die ältefte 
Form weiblicher Askeſe, daß namlich Jungfrauen und Wittwen 
fih einem chelofen Leben weihen, ohne Haus und Familie zu 
verlaffen. Solche nahmen auch ohne Eintritt in ein Klofter das 
Nonnengewand an. Die Kirche fah ihr Gelübde für ebenfo voll 
gültig und bindend an, wie das der eigentlichen Nonnen. Eine 
dritte Form weiblicher Askeſe bildete fi in der Nachahmung des 
Fanonifchen Lebens der Meltgeiftlichen ($. 84), nämlich die der 
Kanoniffinnen oder Stiftsdamen. Ludwig d. Fr. ließ 
u Aachen (816) eine Regel für fie entwerfen 2). Cine größere 
Bedeutung erlangen indeß diefe Inſtitute erft in der folgenden 
Periode. — Während fonft ald Regel feftftand, daß die Nonnen- 
Flöfter möglichft fern von Mannsflöftern errichtet werden follten, 
und Priefter die erftern nur betreten follten, um Meſſe zu Iefen 
und Beichte‘ zu hören, finden fi) im 7. und 8. Jahrh. manche 
Doppelflöfter, wo Mönde und Nonnen, natürlich in abge- 
fonderter Wohnung, unter einheitliher Verwaltung fanden. In 
England fcheint es bis auf Beda's Zeit fogar die Regel geweſen 
zu fein, daß die Srauenklöfter mit dem Anhängſel einer Mönchs- 
wohnung verfehen waren, die dann ebenfalld unter dem Regi- 
ment der Aebtiffin ftand. Auch im Frankenreiche gab cd Doppel: 
Flöfter, jedoch fand hier meift das umgekehrte Verhältniß ftatt, 
dag Frauenklöſter unter männlicher Auffiht gegründet wurden 
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und die Vorftcher derfelben mit dem nöthigen geiftlichen Perfonal 
in der Nähe des Klofterd wohnten ?). 


1. Als das Fanonifche Alter für die Ablegung des Nonnengelübdes 
galt von Alters ber faft allgemein das 25. Lebensjahr. Das Gelubde ge: 
ſchah auf lebenslang und war unwiderruflich. Nach einem Gefege Pipin's 
(Pertz 11, 22, c. 4) fol der Priefter, der eine Nonne gegen ihren Willen 
einkleidet, abgefegt werden. Bon einer Aufhebung des unfreimilligen Ge: 
lübdes ift aber auch in diefem Kalle nicht die Rede. Wie eine unfreiwillig 
eingegangene Ehe gültig und unauflöslich ift, fo auch die Vermählung mit 
Ehrifto durd das Nonnengelübde. Dagegen Fann ein Mann, deffen Frau 
gegen feinen Willen ins Klofter getreten ift, diefelbe zurüdfordern, nach dem 
Grundfage, daß eine zweite Ehe, die noch zu Lebzeiten des erften Gatten 
eingegangen wird, ungültig ift. Wie beim Mönchthum gilt auch in den 
Konnenklöftern neben der propria professio die paterna devotio, und Karl 
d. Gr., der fonft darauf dringt (Pertz III, 132, c. 14), daß Mädchen nicht 
im Kindesalter zur Einkleidung zugelaffen werden follen, geftattet die Dar- 
bringung eines Mädchens durdy die Eltern (Pertz III, 124, c. 6). Eine 
Oblata ift wie ein Oblatus für die ganze Lebenszeit ans Klofter gebunden. 
— Dad Noviziat dauerte ein bis drei Sabre. Bei der Einfleidung der 
Monnen war die Annahme des Schleierd die Hauptfache; ald Symbol 
der Zungfraufchaft tritt wohl auch nody eine Krone oder Mitra, und als 
Beichen der geiftlihen WVermählung ein Ring hinzu, Das Abſcheeren des 
Haars kann wenigftens nicht allgemeine Sitte bei der Einkleidung gewefen fein, 
da ed ald Strafe bei unzglüichtigen Nonnen vorkommt. Dagegen findet fich öfter 
die Sitte des Aufhebens und Wegwerfens eines Strohhalms (stipulae ab- 
jeetio), was nad) altgermanifcher Anfchauung ald Symbol des Sichlosfagens 
von gewiffen Anſprüchen galt. Man unterfchied auch häufig dad Velum con- 
versionis von dem Velum professionis; erfteres wurde fchon bei dem 
Antritt des Noviziatd, legteres erft. bei der Ablegung des Gelübdes angenom: 
men. Das Gelübde felbft wurde urkundlich aufgenommen. Die Einweihung 
der Nonnen ftand ordnungsmäßig dem Bifchof zu; fie gefchah meift an hohen 
Feiertagen während der Meffe, theild im Klofter felbft, theils in der Kathedral« 
kirche. — Nach der Einführung der Benedictinerregel erhielten auch die Nonnen» 
Föfter eigene Kirchen, in denen an gewiffen Zagen öffentliher Gottesdienft 
gehalten wurde. Die Wahl der Aebtiffin folte von den Schweftern ausgehen. 
Ihr find die Nonnen zu gleihem Gehorfam verpflichtet, wie die Möndhe 
dem Abte. Die Jurisdiction Über die Nonnenklöfter fteht dem Bifchofe zu. 
Er beftätigt und weiht auch die Aebtiffin. Die förmlihe Ordination 
durch Handauflegung, UWeberreihen eines Stabes ald Zeichen des Hirten- 
amtes und Inthronifation wurde fpäter zu einer bloßen Benediction er« 
mäßigt. Obwohl der Aebtiffin im Allgemeinen eine geringere Selbftftändig- 
Peit eingeräumt war ald dem Abte, fo gelangten die Vorfteherinnen mancher 
Klöfter, wahrfcheinlid unter Mitwirkung der nermanifchen Hochſtellung des 
MWeibes, zu außerordentliher Macht und Anfehen, befonders in England; 
fie betheiligten fich bei den Concilien, gelangten zur Reichsſtandſchaft, zu 
landesherrlicher Jurisdiction ꝛc. Ja Einzelne von ihnen maßten fi) fogar 
priefterlihe oder bifchöflihe Runctionen an, namentlich das Beichtehören bei 
ihren Untergebenen, die Confecration ihrer Nonnen, fogar die Ordination 
der niedern Kleriker. Karl d. Gr. verbietet Solhed in dem Eapitular vom 
3. 789 (bei Pertz III, 65, c. 75): Auditum est aliquas Abbatissas contra 
morem s. Dei ecclesiae benedictiones cum manus impositione et sig- 
naculo s. crucis super capita virorum dare, necnon et velare virgines 
cum benedictione sacerdotali. Quod omnino vobis, sacratissimi patres, 
in vestris parochiis interdicendum esse scitote, 
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2. Die Regel, welhe Ludwig d. Kr. 816 für die Vereine von Ka» 
noniffinnen (monasteria puellarum, in quibus canonice vivitur) ent* 
werfen ließ, ift bedeutend milder als die Negel für die Nonnen; fie Fonnen 
eigenes Vermögen befigen, dürfen ſich Dienerinnen halten, Kleifchfpeife ift 
ihnen geftattet 2. Vgl. Rettberg II, 700. Die Emancipation der Dom« 
ftifter nach dem cölner Vorbilde ($. 84, 6) wirkte auch auf die Damen» 
ftifter zurüd, und bald wurden diefe, wie jene, zu Berforgungsanftalten für 
die Adelöfamilien. 

3. Die Berbindung der Frauenklöfter mit Mannsflöftern 
oder -Stiftern zu einem einheitlichen Gemeinwefen ging zunächft gewiß von 
den geiftlichen Bedürfniffen der erftern aus, da die Verwaltung des Gottes» 
dienftes und der Sacramente als ausfchließliches Vorrecht der Männer galt. 
Daß in England dies das Gewöhnliche war, ergiebt fi) ſchon aus den ger 
legentlihen Angaben Beda's (4.8. 3, 8. 11; 4, 23), noch andere Beweis« 
ftellen f. bei Lingard (Alterth. ©. 75 Nr. 2). Auch das berühmte Krauen- 
kloſter Streaneshalch oder Whitby ($. 27, 2; $. 28) gehörte in diefe 
Kategorie. Ueber die fränkifhen Doppelklöfter vgl. die Nachweifungen bei 
Rettberg II, 694 fi. 


$. 93. Die bedeutendften Klöfter diefer Zeit. 


Nach Benedict's Regel follte jedes Klofter ein in fich abgefchlof- 
ſenes Ganze fein, das allen feinen Bedürfniffen aus eigenen Diitteln 
genügen und jeder Dienftleiftung von außen gänzlich entbehren 
fünne. So mußten Ader:, Garten, Obſt- und Weinbau, Vieh— 
zucht, Handwerfe und Künfte aller Art, Pflege der Willenfchaft, 
Schulunterricht, Gaftfreundfchaft, Krankenpflege, Gottesdienft ıc. 
von den Mönchen felbft beforgt werden. Died forderte aber eine 
Menge von Nebengebäuden, die bei den reichern Klöftern ſchon 
für fi) eine Feine Stadt bildeten ). Da aber die Klöfter nicht 
nur die Ausgangs- und Rüdhaltspunfte des fih über das Land 
verbreitenden Chriftenthbums, fondern auch die Mittel- und Höher 
punfte aller Geiſtes- und Landescultur waren, ſiedelten fich viele der 
Neubekehrten in ihrer unmittelbaren Umgebung an und es bildeten 
fih wenigftens bei den angefehenern Klöftern allmählig mehr oder 
minder bedeutende Städte. Manche diefer Klöfter gelangten zu 
einer fo eminenten Bedeutung für die Eulturgefchichte des Mittels 
alterd, daß ein näheres Eingehen auf ihre Geſchichte nöthig er- 
fcheint. Das Klofter Bivarium (BVivarefe) in Calabrien, Gaf: 
ſiodor's Stiftung (Bd. I, $. 301, 4), hat den Ruhm, dem abend- 
ländiſch-germaniſchen Mönchthum den Zrieb nach wifjenfchaft- 
licher und gelehrter Befchäftigung mitgetheilt zu haben; Monte- 
Gaffino’s praftifhe Einrichtungen ($. 89) gingen allmählig 
auf alle Klöfter des Abendlandes über, und Columban’s Klofter 
Bobbio ($. 17; 32, 3) hat fich durch die Ausrottung des Hei— 
denthums und der arianifchen Keberei in Oberitalien ruhmreiche 
Verdienfte erworben. — In der Geſchichte des Kampfes zwifchen 
dem altbritifchen und römifchen Bekenntniſſe hat ſich die groß- 
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artige Bedeutung der Klöfter Jona ($. 23. 29) und Bangor 
(8. 25, 1.3. 45 $. 32, 2. 4)2) herausgeftellt. Das englifche 
Klofter Wearmouth (Wirmuth) wurde eine Pflanzftätte der Ge 
Ichrfamkeit für England und darüber hinaus *). In Gallien be 
wahrten mehrere der Altern Klöfter ihren frühern Ruhm aud in 
der fränfifchen Zeit oder erlangten, wie vor allen das Klofter 
St. Denys bei Paris, in ihr erft eine hervorragende Bedeu: 
fung*). Unter den neugeftifteten Klöftern Frankreichs behauptete 
Gorbie in der Picardie den erften Rang). Für Süddeutſch— 
land wurden St. Gallen‘), Reihenau?), Xorfh®) und 
Hirfhau?), für Mitteldeutfchland Fulda !%), Hersfeld!) 
und Friglar 12), — für Norddeutfchland Neu:Eorven 23) die 
Mittele und Höhepunkte chriftlicher Cultur. 


1. Die Bibliothek zu St. Gallen bewahrt einen auf vier zufammen- 
genähten Thierhäuten gezeichneten Plan für den Neubau diefeö Klo» 
fters und aller dazu gehörigen Kirchen-- Wohnungs: und Wirthichafte- 
gebäude nebft Beichreibung, der im 3. 820 dem damaligen Abte Gozbert 
aus der Kerne, wahrfcheinlid von dem Hofarchitekten Ludwig's d. Kr. (wel⸗ 
cher, da er den Abt mi fili anredet, wahrſcheinlich Biſchof war), zugeſchickt 
wurde. Der Plan wurde zwar bei dem Bau, weil er die Localität nicht 
berüdfichtigt hatte, nicht genau befolgt, aber um fo größer ift fein Werth, 
indem er als Sdealplan geeigneter ift, und den allgemeinen Charakter der 
damaligen Klofterbauten zu veranfchaulichen, ald es etwa die Befchreibung 
eines wirklich ausgeführten Klofterbaues fein würde. Ein Facfimile deffelben 
beforgte F. Keller, Bauriß des Klofterd dv. St. Gallen v. 3. 820. Züri) 
1844. — Den Mittelpunkt bildet die Klofterkicche im Bafilifenftyl. Eine 
Gruppe von etwa 40 Häufern umgiebt fie. Ans füdliche Querfchiff grenzt 
die Sakriftei, von ihr geht ein Gang in ein kleines Gebäude zum Baden 
des Brotes und zum Bereiten des Deles für die heiligen Handlungen. Auf 
der entgegengefegten Seite liegt die Bibliothef, deren unteres Geſchoß als 
Schreibjaal dient. An der Nordfeite der Kirche liegt ferner das Hospiz für 
vornehme Gäfte, nebft befonderer Küche, Bäckerei und Brauerei, daneben der 
große Scyulfaal mit den Wohnungen der Lehrer ringsum und das zwei— 

öckige Haus des Abtes und feiner Dienerfchaft (aula, palatium). Nord» 
oftlich ftoßt daran die Krankenanftalt mit befonderer Küche, die Wohnung 
der Aerzte, das Aderlaßhaus, die Apotheke und der Kräutörgarten. Im 
Dften der Kirche liegt noch ein befonderer Krankfenfaal, der mit der benach— 
barten Novizenfhule ein gemeinfames Oratorium hat, daneben der Zodtens 
ader. Süpdöftlich ftößt daran der Gemüfegarten mit der Gärtnerwohnung und 
die Ställe für die Maftvögel mit den Wohnungen ihrer Hüter. Südlich von der 
Kirche, wo überhaupt die meiften Gebäude fich befinden, liegt daß eigentliche 
Klofter oder die Claufur, die regelmäßige Wohnung der Mönde. Ihren 
Mittelpunkt bildet der Kreuzgang, auf drei Seiten von zweiftödigen Ge: 
bäuden eingefchloffen; rechts ift die Wohnftube und der Schlaffaal der Klo: 
fterbrüder, links Keller und Vorrathskammern; in füdlicher Richtung vom 
Kreuzgange fteht das Mefectorium, die Küche, die Kleiderfammer, die 
Scheune, Mühle, Malzdarre, Brau: und Badhaus, fowie die Werkftätten 
der Handwerker: Schneider, Schufter, Sattler, Schwertfeger, Schildmadher, 
Drechsler, Gerber, Walker, Gold: und Silberarbeiter, Stahlſchmiede ıc. 
Die ganze Weftfeite wird von den Stallungen für die abgejonderten Arten 
des Heerden» und Zugviehes und den Wohnungen ihrer Hüter eingenommen. 
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Bol. Kinkel, Gef. d. bild: Künfte I, 158 u. U. 9. Springer, Bau 
funft d. hr. M. U. Bonn 1954. ©. 158. 


2. Die Stiftung des britifhen Klofterd Bangor oder Bancor 
(Ban Gor — magnus circulus) müßte, wenn wirklich, wie man glaubt, 
Pelagius aus feinen Mauern hervorgegangen ift, fchon dem 4. Jahrh. 
angehören. Bon der Größe defjelben zur Zeit Auguftin’s giebt uns Beda 
einen Begriff (h. 2, 2): In quo, fagt er, tantus fertur fuisse numerus 
monachorum, ut cum in septem portiones esset cum praepositis sibi 
rectoribus monasterium divisum, nulla harum portio minus quam tre- 
centos homines haberet, qui omnes de labore manum suarum vivere 
solebant. Sm 3. 613, wurde ed durch den heidnifhen König Ethelfrid zer 
ftört (8.25, 4). Es wurde zwar wieder aufgebaut, erlangte aber nie wieder 
den frühern Ruhm und Umfang. — Ein gleihnamiges berühmtes Klo» 
fter beftand in der irifchen Provinz Ulſter. Es war um 550 von Com» 
gall, dem Lehrer Columban's geftiftet ($. 32, 2). Nachdem es dur See— 
räuber zerftört worden, ftellte im 12. Sahrh. der berühmte Erzbifhof Ma» 
lachiad dv. Armagh es wieder ber. 


3. Der Gründer des angelfähfifchen Klofters Wearmouth, an der 
Mündung des Fluffes Wear in die Tyne, war Benedict Bidcop, ein 
Genoſſe Wilfrid’d, mit dem er nad Nom pilgerte ($. 28, 2). Zwei Jahre 
brachte er in dem berühmten Klofter Lerinus in Gallien zu (Bd. I, $. 150) 
und begleitete dann ald Führer und Dolmetfcher den Erzbifhef Theodor nad 
Canterbury ($. 78, 1), wo ihm die Aufſicht über das St. Peterskloſter über 
tragen wurde. Bon einer neuen Pilgerfahrt nah Nom brachte er eine 
Menge Bücher, Bilder und Reliquien mit. Der König Egfrid von North» 
umbrien fchenfte ihm nun am Fluſſe Wear eine ausgedehnte Befigung, auf 
welcher.er ein neues St. Petersklofter erbaute (673). Bald blühte Wear« 
mouth zu einer glänzenden Pflegeftätte der Rrommigkeit und der Wiffen« 
{haft heran und der Zudrang von Schülern war fo groß, daß Biscop ganz 
in der Nähe am füdlichen Ufer des Tyne ein zweite Klofter, das den Na« 
men Sarrow erhielt, zu gründen ſich — ſah. Schon beim Tode des 
Stifters zählte dies Doppelkloſter über 600 Mönche, die durch gelehrte Stu- 
dien und Jugendunterricht, fowie durch gefchidte Uebung der Baufunft, Mar 
lerei und Muſik fih um die Bildung des angelfähfifhen Volkes die ruhm— 
würdigften Verdienfte erwarben. Eine der fchönften Bierden diefes Klofters 
war Beda Venecrabilis, der größte und vielfeitigfte Gelehrte feiner Zeit. 


4, Die Abtei St. Denys (S. Dionysii) bei Paris. Es galt lange 
Beit als eine Ehrenfache bei franzöfiihen Schriftftelleen, die Identität des 
b. Dionyfius, den Paris als feinen Schugpatron verehrt, mit dem apoftoli 
fchen Dionyfius Areopagita zu behaupten, auch felbft dann noch, ald es 
längft außer Zweifel geftellt war, daß bier eine freilich fchon fehr alte Ver— 
wechſelung mit einem andern Dionyfius, der im 3. Sahrh. erfter Bifchof 
zu Paris und Märtyrer in der decianifchen Berfolgung war, obwaltete. 
Der Ueberzeugung, daß hier die Gebeine des gefeicrten Apoftelfchülers ruhe 
ten, verdankt das Klofter vornehmlich den außerordentlihen Glanz, der es 
im Mittelalter umgab. Die erfte Gründung deffelben verliert fih in fagen» 
hafte Ueberlieferungen. Zu größerer Bedeutung gelangte es erſt durch die 
reihen Schenkungen Dagobert’s I. (+ 639), der auch in der Kirche von 
St. Denys begraben wurde, wie nach ihm die meiften fränkifchen und fran« 
zöfifchen Könige. Die Aebte von St. Denvs, die im 11. Jahrh. von aller 
bifchöflichen Zurisdietion erimirt wurden, erlangten eine große politifche Be— 
deutung in Frankreich, fo ſchon unter Pipin und Karl d. Gr. Der Abt 
Fulrad (+ 784, vgl. $. 45, 4) und noch in weit höherm Maße der be 
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rühmte Abt Suger im 12. Jahrh. Die franzöfifhe Revolution richtete 
ihre zerftörende Wuth aud) gegen St. Denys, zertrümmerte die Königs 
gräber mit ihren herrlihen Monumenten und ftreute ihre Ajche in die Seine, 
um jede Erinnerung an das Königthum zu vernichten. — Vgl. Erſch's u. 
Gruber’5 Encycl. s. v. St. Denys. 


5. Das Klofter Corbie in der Picardie am Ausfluffe des Baches 
Gorbie in die Somme, wurde im 3. 657 von der h. Bathildis gegründet, 
der Gemahlin Chlodwig’s II. und Mutter Chlotar’s III. während defjen 
Minderjährigkeit fie die Regierung führte. Sie war angelfähfiichen Stam 
mes und durch Seeräuber nad Frankreich gebracht worden (vgl. die Vita 
Bathildis Reginae bei Mabillon, Acta Ss. II Sec. p. 742 sqq.) An Eifer 
und Thätigkeit für die Pflege der Wiffenfchaften leuchtete Eorbie, das zur 
Unterfheidung von dem Zochterklofter Neu-Corvey (Erl. 12) bei den mittel« 
alterlihen Schriftftellern aud) Corbeja aurea oder vetus heißt, den Übrigen 
franzöfiichen Klöftern voran. Es erlangte reihen Befig und viele Privile- 
gien und zählte in der Zeit feiner höchften Blüthe 350 Mönche. 


6. Ueber die Gefchichte der Abtei St. Gallen vgl. Ratperti, Casus 
St. Galli, von Andern fortgef. bis zum 3. 1329 bei Pertz II, 59 sqq. — 
Arr, Geſch. d. Kantons St. Gallen. 2 Bde. St. Gall. 1810. — Rett— 
berg, K. ©. II, 110 f.;5 Schrödl im Fath. Kirchenler. s. h. v. — Der 
erfte Grund zu diefer Abtei war dur die von dem Apoftel Alamanniens 
errichtete St. Gallenzelle ($. 32, 4) gelegt. Im ihrer Umgebung legten 
Gall's Schüler noch mehrere Zellen an, die auch nach feinem Zode unter 
‚ einem gemeinfamen Borfteher vereinigt blieben. Von vornherein nahm diefe 
Kiederlaffung den Charafter eines alamannifhen Nationalheiligthums an, 
woraus ſich die rüdfichtölofe Behandlung der fränfifhen Eroberer erklärt. 
Eie wurde wiederholt von ihnen überfallen und geplündert. Nescimus 
Sanctum vestrum, cujus patrocinio vos adjuvari creditis, fagten fie bei 
einer folchen Gelegenheit (Vita S. Galli bei Pertz II, p. 19). Eine ein» 
heimiſche Grafenfamilie gewährte ihr fo viel als möglich Schug und ber 
reicherte fie Durch bedeutende Schenkungen. Erft im Anfange des 8. Jahrh. 
ging die eremitifche Verfaffungsform in die cönobitifche über. Der erfte 
Abt in der neuen Drdnung war der h. Audemar oder Othmar (720— 59, 
vgl. deffen Leben von Walafrid Strabo, fortgef. vom Sculvorfteher 
Yfo, bei Pertz I, 40 sqq.). Bald darauf wurde auf den Wunfd, Pipin’s 
zur Conformirung mit den fränkifchen Klöftern die Regel Columban’s mit 
der Benedictinifchen vertaufht. Unter der trefflihen Leitung Othmar's wuchs 
dad Klofter ſchnell zu einer außerordentlihen Blüthe heran; es war der 
Stolz und die Freude Alamanniend. Aber gerade dadurch wurde der Huß 
der Franken von Neuem angefacht. Die beiden fränkifchen Grafen Warir 
nus und Rudhart, denen die Verwaltung Alamanniens anvertraut war, 
waren entfchloffen, alle nationalen Regungen des Landes gewaltfam zu uns 
terdrüden. Sie begannen mit dem Klofter, als dem Mittel: und Stüß- 
punfte derjelben, und um defto ficherer zum Diele zu gelangen, zogen fie die 
Herrfhjuht und Habgier des Biſchofs Sidonius von Konftanz mit ins 
Intereſſe. Um gegen ihre endlofen Gewaltthätigkeiten Pipin’s Schug anzu— 
rufen, reifte ‚Dthmar an den Hof, wurde aber unterwegs aufgegriffen, ge: 
waltfam zurüdgebraht und auf Grund eines gedungenen Zeugniffes, dus 
ihn der Unzucht befhuldigte, zu Icbenslänglichem Kerker verurtheilt. Nach 
feinem bald eintretenden Zode (759) feste Sidonius einen Mönch aus Rei: 
chenau, Johann, zum Abte ein, theilte ſich mit den Grafen in die Güter 
des Klofters und erklärte diefes felbft für ein Eigenthum feines bifchöflichen 
Stuhles. Um den Widerfpruh der Mönche zu brechen, drang er mit 
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bewaffneter Macht ins Klofter ein; bier aber ergriff ihn, nach den Berichten 
des Klofters, die göttlihe Nahe. Am Altare von einer heftigen Kolik be: 
fallen, wurde er nad) Reichenau gebracht und ftarb dafelbft eines Fläglichen 
Todes (760). Abt Johann wurde fein Nachfolger und fuhr fort, in der Be: 
drüdung des Klofterd, defjen Abt er fortwährend blieb. Karl d. Gr. 
ordnete dur ein Diplom vom 3. 780 (bei Neugart Cod. dipl. I p, 72) 
die Berhältniffe dahin, daß dem Klofter gegen eine jährliche Behnscbgabe 
an den Biſchof freie Abtswahl und felbftftändige Verwaltung der Güter 
zugefichert wurde. Aber erft durh Ludwig d. Fr. Fam diefe Anordnung 
zur Geltung (816), als der Bifhof Wolfleoz ftatt einer felbftgefchmiedeten 
Urkunde im Berfehen jenes echte Diplom vorlegte. Ludwig beftätigte daffelbe 
und fügte noch einen Kreibrief hinzu, wodurd dem Klofter die Rechte einer 
Baiferlichen Immunität zuerkannt wurden. Unter Ludwig d. Deutfchen 
erkaufte es fich die Ablofung der ermähnten Abgabe durch Abtretung meh: 
verer Befiglichkeiten (854). Seit 1216 waren die Aebte Reichsfürften und 
von der bifchoflihen Gewalt erimirt. Um das Klofter herum entftand fehr 
bald eine Stadt gleiches Namens. Klofter und Stadt fchloffen fih in der 
Mitte des 15. Jahrh. der Eidgenoffenfchaft an. — Die Abtei war das 
ganze Mittelalter hindurch eine glänzende Pflegeftätte aller Wiſſenſchaften 
und Künfte. Schon unter Othmar fanden die gelehrten Studien der St. 
Galler Mönche, trog der bedrängten Zeit, in hoher Blüthe. Befondere 
Verdienfte erwarben fie fi neben den eigentlich gelehrten Studien noch 
dur die eifrige Pflege der alamannifhen Mutterſprache ($. 112). 
Baukunſt, Skulptur, Malerei, Kirchengeſang und Dichtkunſt erreichten bier 
im 9. 10. und 11. Zahrh. eine alle andern gleichzeitigen Leiftungen über: 
ragende Blüthe. Die Klofterfchule Hatte eine lange Reihe der berühmteften 
und eifrigften Lehrer aufzumeifen; tie Klofterbibliothef befaß die reichten 
und koſtbarſten Schäge der Literatur. Befonders berühmt waren die Mönche 
von St. Gallen ald Bücherabfchreiber. Die Sauberkeit, Eleganz, Pradt. 
und Kunft ihrer zahlreihen Handfchriften hatte nirgends ihres Gleichen. — 
Bol. Hefele üb. d. wiſſenſch. Zuftand im ſüdweſtl. Deutfchl. während des 
9. 10, u. 11. Jahrh.; in d. tübinger Quartalfchr. 1838. Il. 


7. Ueber die Gründung des Klofterse Reichenau (Augia dives) am 
Bodenfee vgl. $. 32, 7. Als frankifhe Stiftung bildete es einen Gegen: 
fag gegen das Nationaleigentbum in St. Gallen. Diefer Gegenfag be- 
wahrte ed vor den mancherlei Gewaltthaten, denen St. Gallen anfangs 
auögefegt war. Zwar eignete fi das Bisthum Konſtanz aud über diefcs 
Klofter die Commendatur an, aber da der Ponftanzer Stuhl häufig dur 
reichenauer Aebte befegt wurde, fo waren die Eonflicte bei Weitem nicht fo 
häufig und gehäffig wie bei St. Gallen. Der nationale Gegenfag zwifchen 
beiden Klöftern verlor ſich indeß allmählih. Schon zu Ende des 8. Jahrh. 
befteht ein freundfchaftliches Verhältniß zwifchen beiden. Um der drüden: 
den Bevormundung von Konftanz los zu werden, wählte das Klofter im 
3. 806 den Eräftigen Bifhof Haito von Bafel zum Abte. — In der 
Pflege der Wiffenfchaften wetteiferte Reichenau im 9. 10. und 11. Jahrh. 
aufs Rühmlichfte mit St. Gallen. Mehrere der audgezeichnetften Gelehrten 
weilten in feinen Mauern; die Klofterbibliothet gehörte zu den reichften die: 
fer Beit, und die Bücher, welche dort während des Mittelalters verfaßt 
wurden, würden fchon eine nicht unanfehnlide Bibliothek ausmachen. Vgl. 
D. 8.9. Shönhuth, Ehronik d. ehemal. Klofterd Reichenau. Freib. 1836. 


8. Das Klofter Lorſch (Lauresham, Lauresheim, monast. Laurea- 
cense, Laurissense, Laurissa), auf einer Infel des Fluſſes Wefchnig, vier 
Meilen von Heidelberg, an der fogenannten Bergftraße, wurde von dem 

3.9. Kurtz, Hanpb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. II. 1. 21 
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Grafen Eancor und deffen Mutter Williswinda im I. 763 geftiftet, 
die ed ihrem Berwandten, dem berühmten Biſch. Chrodegang von Meg 
($. 84) zur Organifation übergaben. Cancor’s Sohn Heinrich hatte nicht 
übel Luft, die väterlichen Schenkungen wieder einzuziehen. Der damalige 
Abt Übergab aber das Klofter an Karl d. Gr., der demfelben Immunität 
und freie Abtswahl zuficherte. Von dem Reichthum, zu dem das Klofter 
in den erften Jahrh. nad feiner Stiftung gelangte, gibt der berühmte 
Codex Laureshamensis diplomaticus (ed. Academia Klect. Theodoro- 
Palatina. 3 Voll. 4. Mannh. 1768), aus dem 12, Sahrh., der faft 4000 
Schenkungsurkunden enthält, einen Begriff. Im 13. Jahrh. war ed aber ſchon 
fittlich und finanziell völlig heruntergefommen, und wurde zur Reorganifation 
dem erzbifhöflihen Stuhle von Mainz durch Kriedrich II. übergeben. Diefer 
befegte es zuerft mit Eiftercienfern, die aber von den frühern Bewohnern 
wieder verjagt wurden, — dann mit Prämonftratenjer-Chorherren aus 
Straßburg. Dadurd wurde die bis dahin fürftliche Abtei zu einer Probftei 
umgeftaltet, behielt aber auch in diefer neuen Berfaffung noch) reichöfürft: 
lihe Rechte. — Bol. 8. Dahl, Beichreibung des Fürſtenthums Lorſch. 
Darmft. 1812. 4. 


9. Ueber die Gefchichte des Klofters Hirſchau (Hirfau), in der Diöcefe 
Speier, zwifchen Calw und Liebenzell, vgl. Trithemii Chronicon Hir- 
saugiense. St. Gall. 1690. 2 Voll, fol, und Ehr. D. Chriftmann, 
Geſch. d. Kloft. H. Zübg. 1782. Der Gründer defjelben war im I. 830 
der Graf Erlafrid von Calw; feine erflen Einwohner erhielt es aus dem 
Klofter Fulda. Auch Hirfhau war im 9. und 10. Zahrh. eine berühmte 
Pflegeftätte der Gelehrfamkeit und die dortige Klofterfchule gehörte zu den 
beften diefer Zeit. Am Ende des 10. raffte eine Veit den größten Theil 
der Mönche weg. Diefe Kataftrophe benugte der damalige Graf von Calw 
zur Einziehung der reichen Kloftergüter. Die noch übrigen Mönche wurden 
verjagt und das Klofter blieb 64 Jahre lang leer ftehen. Erſt im 3. 1050 
wurde ed in Kolge päpftliher Bannesdrohung wiederhergeftellt, gelangte 
aber erft durch den trefflihen Abt Wilhelm (feit 1069, vgl. deflen Leben 
bei den Bollandiften zum 4. Juli und bei Mabillon Acta saec. VI P. II) 
wieder zu neuer Blüthe. Bei der Evangelifirung Würtenberg’s durch Her- 
zog Ulrich wurde auch Hirſchau eine Beute der Neformation, 


10. Ueber Fulda vgl. Chr. Broweri Fuldensium antiquitt. LI. IV. 
Antv. 1612. 4.5 J. Er. Schannat, Hist. Fuldensis. Krancof. 1729. 
fol.; G. Zimmermann, de rerum Fuldensium primordiis. Giess. 
1841. 4.; E. Fr. E. Dronke, Traditiones et antiquitt. Fuldenses. 
Fuld. 1844. 45 Rettberg 8. ©. I, 605 fi.5 Seiters, Bonifarius. 
Mainz 1845 ©. 454 ff. Die Stiftung Fuldas ift das Werk des h. Boni« 
farius ($. 44, 4), deflen Gebeine auch dort beigefegt wurden. Kürften und 
Private wetteiferten in Schenkungen, und „Fuldas Befigungen finden fi 
bald in allen deutfhen Gauen, von Graubündten bis zur Nordfee, von der 
Elbe bis zur Maas und dem Fuß der Vogeſen.“ Schon bei Lebzeiten des 
erften Abtes Sturm belief fi die Zahl der Mönche auf 400, ohne die 
vielen Novizen und Oblaten. Dennoh war die Gefchichte diefes Klofters, 
das der Apoftel der Deutſchon zu einem ftillen Afyl weltverleugnender As« 
keſe gegründet hatte, während ihres erften Jahrh. keineswegs eine friedliche, 
fondern vielmehr eine fehr fampfreihe. Bald nad) dem Tode des Stifters 
entbrannte ein langwieriger Streit zwifchen Sturn, dem erften Abte des 
Klofterd, und Lullus, dem Nachfolger des Bonifacius auf dem Stuhle zu 
Mainz. Den Berlauf des Streiteö Fennen wir nur aus den fehr parteiifchen 
Nachrichten, die Eigil, ein Schüler Sturm’s, in feiner Vita S. Sturmi 
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(bei Pertz II, 365 ff.) binterlaffen hat. Hier trägt Lull's Neid und Herrſch⸗ 
fucht allein ale Schuld. Eine gerechte Würdigung des Streited bat zuerft 
Nettberg 1]. c. gegeben. Lullus, begeiftert wie fein Meifter für die Idee 
des Episfopats, für deren Aufrihtung und Erhaltung Bonifaz fein Leben 
eingefegt hatte, bielt fi für verpflichtet, dem Stuhle des h. Bonifacius 
die ganze Fülle der Macht und des Einfluffes, den der Gründer defjelben 
errungen hatte, unverfürzt zu erhalten. Bonifaz ftand aber zu Fulda nicht 
blos in dem Berhältniffe des Bifchofes mit dem Rechte der Jurisdiction, 
er war auch der Stifter Fuldas, das Klofter aljo fein Eigentbum, er felbft 
der eigentlihe Abt, Sturm nur fein Unterabt. Lullus ſah fih nun ohne 
Bweifel ald den Erben diefer Doppelftelung an, während nah Sturm’s 
Veberzeugung dad Eigenthumsrecht nur an der Perfon, nicht an dem Stuhle 
des h. Bonifacius gehaftet hatte. Vorerſt drang Lullus mit feinen An- 
fprüdhen durh. Er verflagte den Abt bei Pipin, der ihn abfegte und aus 
dem Klofter verwies (765). Aber nicht nur die Mönche, fondern aud die 
ganze Umgegend, die in Fulda eine Art Rationalheiligthum verehrte, blie— 
ben dem weggeführten Abte in begeifterter Anhänglichkeit zugethan. Die 
Mönche verjagten den ihnen von Lullus aufgedrungenen neuen Abt und die 
Bewegung wurde fo mädhtig, daß Pipin nach zwei Jahren fhon Sturm 
wiedereinjegte und dem Mainzer Erzftuhl alles Eigenthumsrecht auf das 
Klofter abſprach (767). Um Eremtion von der biichöflichen Auffiht han- 
delte es fid) allem Anfchein nad) bei dem ganzen Streite niht *). — Sturm 
ftand nach feiner Wiedereinfegung ſowohl bei Pipin als bei Karl d. Gr. in 
hohem Anſehen und leiftete namentlich dem Legtern durch feine erfolgreichen 
Bemühungen um die Belehrung der Sachſen, fehr wefentlihe Dienfte 
($. 49. 2). Er ftarb am 17. Dec. 779 und wurde von Innocenz IT. 1149 
fanonifirt. 

Neue Kämpfe und Zerwürfniffe brachen unter dem dritten Abte Rat— 
ger (feit 803) aus. Schon Sturm’d Nachfolger Baugolf hatte bedeu: 
tende Neubauten unternommen. Der baufundine und bauluftige NRatger 
jegte diefelben nicht nur fort, fondern erweiterte und vermehrte fie aud) 
noch im großartigften Maßſtabe. Dabei war er ein ftrenger, berrifcher 
Mann, der auf unbedingten Gehorfam hielt. Um die ia aA Koften 
für feine Bauten erfchwingen zu können, wurden die Mönche knapp gehal- 
ten und genöthigt, felbft fleißig mit Hand ans Werk zu legen. Darüber 
brach eine allgemeine Unzufriedenheit aus. Die Mönche verklagten ihren 
Abt bei Karl d. Gr. Diefer Übertrug dem Erzbifchof Rikulf von Mainz 


*) Wäre freilich das Privilegium, welches angeblid der Papſt Zahariad dem Klofter 
geh m. feiner Gründung verlieb (Bonifacii epistt. 86. &8 ed. Würdtw.) in feiner jebigen 
eitalt echt und unverfälicht, fo würde fich die Anficht vom Streite ganz anders geitalten müſſen. 
Denn bier wird das Stift unmittelbar unter den päpſtlichen Gtubl geftellt, und fomit der 
biſchöflichen Zurisdiction entboben. Weber die Echtheit diefed Diploms wurde in den zwanziger 
Jahren des vorigen Jahrh. ein höchſt leidenſchaftlicher und hartnädiger Streit geführt zwiſchen 
dem Ruldaifchen Arhivar Schannat, ald Vertreter der Höfterliben Zradition, und dem 
Hiftoriter Eckhardi, ald Vertheidiger der fpätern Anfvrüde des Bisthums Würzburg auf 
biſchöfliche Hoheit über das Kloſter (vgl. die Streitichriften bei Mettberg II, 605). Daß Zacha- 
rias dem Klofter ein Privilegium ertheilt babe, ergibt ſich allerdings aus der Gorreipondenz 
des b. Bonifaz mit dem Papfte und aus Eigil's Biograpbie $. 19 bei Pertz IT, 375, allein 
daß dieſes die bis dahin völlig unerbörte und beifpiellofe Eremtion von der bifhöflihen Auf 
ficht eingefehlojfen babe, ift aus vielen Gründen ganz undenkbar. Rettberg's umfihtige 
Unterjudhung gelangt zu dem Nefultate, daß der Papſt wabriheinlich eine Formel gebraucht 
babe, wie im Herdfe der Privilegium, wo dies Klofter von jeder Auctorität erimirt wird: 
préter sedem apostolicam aber mit dem Bufage: et Episcopum, in cujus dioecesi 
idem venerabile monasterium constructum esse dinoscitur“, — und daß der Zufaß, auf 
den Alles anfommt, im Intereffe der ſpätern Anſprüche Fuldas getilgt worden fei. — Eigil’d 
Bericht über die Neftitution Sturm's (1. c.) fagt: eique monasterium Fuldae, quod prius 
habuit, ad regendum commendarit, ——— ab omni dominio Lulli Epis- 
copi. Auch bier it nicht von der allgemeinen biſchöflichen Jurisdiction, ſondern nur von dem 
beanfprucdten Gigentbumsredte (dominium) des Erzbifchofs die Et 
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die Unterfuhung der Sache. Sie fiel zu Gunften des Abtes aus (BUN) 
Zwei Zahre fpäter erneuerten die Mönche ihre Klage und drangen jetzt 
förmlich auf Abfegung des Abtes (811). Eine Unterfuhungscommiffion, 
an deren Spige wiederum Rikulf ftand, Tieß Alles beim Alten. Aber die 
Monde ruhten nicht und unter Ludwig d. Kr. gelang es ihnen endlich 
817, die Abfegung ihres Zwingheren durchzuſetzen (Ann. Fuld. bei Pertz I, 
356). Auch fein Nachfolger Eigil feste die Bauten fort, aber im Ein- 
verftändniffe mit feinen Mönchen. 

Den größten Ruhm erlangte Fulda durch feine Klofterfchule, die unter 
Rhabanus Maurus (feit SIO PVorfteher der Schule, feit 822 Abt des 
Klofters) den Gipfel ihrer Blüthe erreichte. Auch die Kunft, befonders 
Malerei und Bildnerei, wurde zu Fulda mit großem Eifer betrieben. Die 
Klofterbibliothek gehörte zu den reichften des Mittelalters. Ueberhaupt nahnı 
Fulda im M. Q. die erfte Stelle unter allen Abteien Deutichlands und 
Rranfreihs ein. Die Aebte gelangten zu reichsfürftlicher Stellung. 


11. Hersfeld (Hirſchfeld) war fhon durch Sturm zu einer Klofter- 
ftiftung beftimmt worden ($. 44, 2). Da ihm aber der Drt wegen der 
Nähe der Sachen zu gefährlich erfchien, gab er ihn nad Eurzem eremiti» 
ſchen Aufenthalte wieder auf und gründete Fulda. Seitdem blieb Hersfeld 
verlaffen, bis Lullus, im Kampfe gegen Rulda erliegend, dort ein Klofter 
baute (769) das ihm Erſatz für das verlorene Fulda fein ſollte. Karl d. 
Gr., dem Lullus die neue Stiftung übergab, begabte ed mit Immunität 
und reihen Schenfungen. Zu größerm Anfehen und reiherm Befige ge 
langte das Klofter als Lullus aus Friglar die (wunderthätigen) Gebeine 
des h. Wigbert (erjten Abtes von Kriglar), angeblih in Folge göttlicher 
Weifung, dorthin überfiedelte.e Im 12. Zahrh. wurde es reichsunmittelbar. 
Während der erften Zahrhunderte feines Beftehens zeichnete auch dieſes 
Klofter fi durch Eifer für Frömmigkeit und Wiffenfhhaft aus; den Ruhm 
Fuldas konnte e8 aber nie erreihen. Später gerieth die Zucht des Klofters 
in tiefen Verfall. Im J. 1513 verlor es durch päpftliches Decret feine 
Selbftftändigfeit und wurde der Abtei Fulda unterworfen, die es durd) ei« 
nen Decan verwalten ließ. Im weftphälifchen Frieden fam es als weltliches 
Fürftentbum an Heffen :Eaffel. 


12. Das Klofter und die Kirche zu Fritzlar war eine ber älteften. 
Stiftungen des h. Bonifaz ($. 43), der es zur Heranbildung von Kleri« 
fern beftimmte, und einen feiner Gehülfen, Wigbert, zum erften Abte 
einfegte. Unter Wigbert's trefflicher Leitung gelangte Friglar bald zu 
einer hoben Blüthe, und noch Sahrhunderte lang erhielt ſich die Klofter- 
fchule auf der Höhe ihres Ruhmes. 


13. Neu: Eorvey (Corbeja nova) war eine Eolonie von Alt:Eorbie 
(f. oben Erl. 4). Karl d. Gr. hatte eine Anzahl edler ſaͤchſiſcher Züng- 
linge in fränfifche Klöfter verpflanzt, um hier in chriftlicher Gefittung und 
Wiſſenſchaft erzogen zu werden. Die meiften von ihnen fanden Aufnahme 
in Corbie. Der Umgang mit den edeln, wißbegierigen Zünglingen erwedte 
in dem treflichen Abte Adalhard ($. 91, 1) den Gedanken, in deren 
Heimath felbft ein Klofter zu gründen. Einer der Sachen, Theodrad, 
empfahl dazu die Befiglichkeit feines Waters und verſprach, denfelben zur 
Abtretung eines geeigneten Ortes willig zu machen. Sein Anerbieten wurde 
freudig angenommen, und er jelbft mit einigen ältern Mönchen dorthin ges 
fandt. Diefe ließen fi) an einem einfamen Orte im Sollingerwalde, der 
Hetha (== Haide) genannt wurde, nieder (816). Aber die Anfiedler 
vermochten dem unfrucdhtbaren Waldboden felbft mit den größten An: 
firengungen kaum die allernöthigften Lebensbedürfniffe abzugewinnen. Auch 
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die erwartete Hülfe aus dem Mutterflofter blieb aus, denn Adalhard 
war unterdeffen auf den Betrieb feines Keindes, Benedict von Aniane, 
durdy Ludwig d. Fr. in die Verbannung geſchickt worden, und feine Nach— 
folger in Corbie, der jüngere Adalhard, Fonnte unter den ungünftigen 
Umftänden nicht GErfprießliches für die Sendlinge thun. Als aber nad 
Benedict's Zode (S2I) der ältere Adalhard wieder zu Gnaden angenommen 
und reftituirt wurde, war ed feine erfte Sorge, den nothleidenden Brüdern 
im Sachſenlande Hülfe zu bringen. Er reifte felbft nad Hetha und lernte 
ihre Noth aus eigener Anfchauung Eennen. Dann wandte er fih an den 
Kaifer und wirkte deffen Erlaubniß aus, die neue Stiftung in eine freund» 
lihere und frucdhtbarere Gegend Überzufiedeln. Mit einer Anzahl neuer Eo: 
lonijten aus Corbie, unter denen Paſchaſius Radbertus, Ansgar, 
Witmar und Autbert fich fpäter einen berühmten Namen erwarben, 308 
er aus und wählte zur Ueberfiedelung eine geeignetere Gegend am andern 
Ufer der Wefer, auf der föniglihen Vila Hürori (Höxter), wo fchon 
Karl d. Große den Bau eines Klofterd beabfichtigt hatte. Der Bau wurde 
mit foldyer Energie in Angriff genommen, daß die Mönche ſchon im Herbfte 
822 dort ihren Einzug halten fonnten. Ludwig d. Fr. wandte der neuen 
Stiftung eine ganz befondere Gunft zu, dotirte es reich und verlieh ihm 
die Nechte der Immunität. Auch reiche Private wetteiferten in der Ber 
fhenfung des Kloftere. Adalhard midmete ihm mit unermüdlihem Eifer 
feine beften Kräfte. Als er aber fein Ende herannahen fühlte, Eehrte er 
nah Alt-Eorbie zurüd und ftarb dafelbft S26. Bis dahin war Mutter: 
und Zochterklofter unter demfelben Abte vereint geblieben. Nach Adalhard's 
Zode wurde deffen Bruder Wala Abt von Altcorbie, während in Neu 
corvey ein edler Sadhfe Warinus, nah Adalhard’s Wunfch, die Leitung 
des Klofters übernahm. Doch blieben beide Klöfter auch ferner noch lange 
Beit in naher Beziehung zu einander. Neucorvey wurde aber in der Kolge 
viel mehr bevorzugt und gelangte zu ungleich größerm Anfehen. Ludwig d. 
Fr. namentlich Überhäufte ed mit Schenkungen und Privilegien, darunter 
au das Münzrecht. Noch bedeutender wurde das Anjehen Eorveys, als 
im 3. 836 die Gebeine des Märtyrer Vitus aus St. Denys dorthin vers 
pflanzt wurden. Seine höchſte Blüthe erreichte es unter den ſächſiſchen 
Kaifern, wo die Klofterfchule den Gipfel ihres Ruhmes erftieg. Die Aebte 
waren von aller bifchöflichen Aufficht erimirt, ftanden unmittelbar unter 
dem Papfte und faßen im Rathe der Neichöfürften. In den fpätern Jahr: 
hunderten ſank indeß aud hier die Zucht und mehrfache Reformationsver- 
fuche blieben ohne nachhaltigen Erfolg. Befonders viel hatte die Abtei, die 
am Katholicismus fefthielt, in den Stürmen des Ojährigen Krieges zu 
* leiden. Während der Zeit feiner Blüthe ftand Eorvey keinem andern 
Klofter an Eifer für Wiffenichaft, Gelehrfamkeit und Bildung nad, leuch— 
tete vielmehr den meiften, durch fein ruhmreiches Beifpiel voran. Noch grö- 
Bere Verdienfte hat ed fih aber um die Verbreitung chriftlicher Gefittung 
und Frömmigkeit unter den Sachſen und durch feine Miffionsthätigkeit un: 
ter den Slaven und Skandinaviern erworben. Die Belchrung des Nor« 
dend von Europa ift bei Weiten zum größten Theile ein Verdienſt Cor: 
vey’s. — Bol. 3. Er. Falcke, Entwurf einer Historiae Corbejensis di- 
plomaticae der hochberühmten freien und gefürfteten je eg Corvey. 
Leipzig 1752 fol. — Paul Wigand, Geſchichte d. gefürſt. Reichsabtei 
Corvey. Hörter 1819. Bd. I (leider unvollendet, reicht nur bis 1146)3 
Haffel, in der Halleſchen Enchkl. XIX, 392 fi; ©. H. Klippel in 
Herzog's Realleriton IT, 158 ff. u. deffen hiftor. Forſchungen u. Darftell. 
2 Bde. Bremen 1843. 45. 
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$. 94. Das Eremitenwefen. 


®gl. Greg. M. Dialog.; Greg. Tur. Vitae Patrum etc. 


Das Stylitenwefen (Bd. I, 148, 2) konnte ſchon we: 
gen des Klimas im Abendlande feinen nachhaltigen Eingang fin» 
den, obwohl ed an Verſuchen, auch diefe Stufe der Heiligkeit 
zu erfteigen, unter den Germanen nicht gänzlich fehlt, vgl. $. 35, 2. 
Ein Surrogat dafür war aber gewiffermaßen die Lebensart der 
fogenannten Reclusi oder Inclusi, welche fi) in eine Zelle oder 
ein Gemach einfchließen ließen, ohne es je wieder zu verlaflen. 
In den germanifchen Klöftern dieſer Zeit kommt eine folche Xe- 
bensart öfter vor. Die Synode zu Franffurt a. 794 machte 
fie aber von der Erlaubniß des Biſchofs und Abtes abhängig. 
Auch Frauen (Beclusae) wählten öfter dieſe Lebensart. — 
Großen Anklang fand bei den Germanen aber das eigentliche 
Gremitenleben, größern felbft als das feft geordnete, gemein« 
fame Klofterleben. Der Grund diefer Bevorzugung liegt in der 
Eigenthümlichfeit der germanifhen Natur, deren Freiheitsdrang 
und Wanderluft, auch beim Entſchluß der Welt zu entfagen, zu 
mächtig blieb, ald daß fie das ungebundene Waldbruderleben 
nicht dem gebundenen Klofterleben hätte vorziehen folen. Auch 
der melandolifhe Hang zur Einſamkeit, der tiefe Naturfinn, 
die faft ſchwärmeriſche Sympathie für das Naturleben und die 
daraus hervorgehende Luſt am einfamen Umberfchweifen in Wäl« 
dern und Bergen, die dem deutfchen Gemüthe inne wohnen, 
find dabei in Anfchlag zu bringen. Die Blüthezeit des germas 
nifhen Gremitenlebens war das 6. Jahrh.; die Auvergne mit 
ihren wilden Thälern, Klüften und Bergen fein eigenthümlicher 
Heerd. Mit dem Beil und der Hade in der Hand, mit MWelte 
verachtung und Glaubenstrog im Herzen zog der Waldbruder . 
aus zum Kampfe gegen die Wildniß und ihre Dämonen. Eine 
einfame Klaufe am riefelnden MWaldbah war bald gebaut, im 
Schweiße des Angefichted wurde der Boden ringsumher urbar 
gemacht und ein Garten angelegt. Die rohe Jagdluft, die viel: 
leicht früher ihn befeelt hatte, ift umgewandelt in ihr Gegen: 
theil: er bewirbt fi) um die Freundfchaft der Thiere, fucht ihren 
Umgang, jhügt, pflegt und hegt fie, und die fcheuen, flüchtigen 
Bewohner des Waldes fallen Zutrauen zu dem h. Manne, er 
lebt mit ihnen, wie mit jüngern, feiner Pflege und Erziehung 
anbefohlenen Brüdern und Schweftern. Und nicht blos die 
Wildniß um ſich herum reutet er aus, auch die Nefte des Hei- 
denthums, die ſich in das Dickicht der Wälder zurüdgezogen 
haben, vertilgt er. Die Klaufe des heiligen Mannes wird ein 
Mittelpunft riftlihen Schaffens und Wirkens; Schüler fam- 
meln fih um ihn und von Nah und Ferne pilgern Zaufende 
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herbei, um bier fich geiftlichen Rath und Troſt, chriftliche Er- 
bauung und Anregung zu holen. Aber fchon wird es unferm 
Maldbruder zu laut und bunt in diefem Treiben; eines ſchönen 
Morgend ift er verſchwunden und feine Schüler müffen auf 
eigene Hand das begonnene Werk fortfegen; in der Regel er 
wachft über Furz oder lang ein Klofter aus feiner Anlage. Biel- 
leicht nach Jahren erft erfährt man den neuen Zufluchtsort des 
Heiligen und ed wiederholt fih nun auch hier das frühere Xeben. 
Vielleicht zum dritten, vierten und fünften Mal nimmt er die 
Hade auf die Schulter und zieht davon, bis endlich das höchfte 
Lebensalter, das er in der Regel erreicht, ihn nöthigt, fich der 
Pflege feiner Schüler zu überlaffen. 


E. Das Kirhen- und Kloftergut. 


Vgl. Paul Roth, Gef. des Beneficialwefens von d. Älteften Zeiten 
bis ins 10. Zahrh. Crlang. 1850. — Rettberg 8.@. II, 700 ff. 


$. 95. Erwerb bes Kichengutes. 


Schon unter römifcher Herrfchaft hatten die abendländifchen 
Kirchen einen anfehnlihen Grundbefig erworben, deſſen Werth 
durch Befreiung von Steuern und andern Staatslaften überdem 
bedeutend erhöht war. Bei der Eroberung ded Landes durch die 
Germanen mag allerdings ein großer Theil auch des Kirchen» 
gutes verloren gegangen fein. Als aber die erobernden Stämme 
felbft befehrt waren, kannte ihre Freigebigfeit gegen Kirchen und 
Klöfter Fein Maaß. Schenfung an Grundbefig war der ge 
wöhnliche Lohn, womit germanifche Fürften die Treue und Hin 
gebung ihres Dienftgefolges belohnten. Was war natürlicher, 
als dag fie ihren Dank und ihre Devotion gegen die Kirche auf 
gleiche Weife — um fo mehr, weil die Kirche mit ih— 
ren Dienern ohne Grundbefi und blos auf zufällige Gaben 
angewiefen, gewiß nicht, a da nicht, wo fie ganz neu 
begründet war, hätte beftehen fünnen. Die Fürften und Könige, 
gewöhnlich die erften Begründer Firhlicher Stiftungen, machten 
den Anfang, und mit ihnen wetteiferten reiche Privatperfonen 
in glänzender Freigebigfeit. Bald mußte die Kirche, weil der 
Beſitz in „todter Hand“ nicht den Wechfelfällen und Willführ- 
lichkeiten ded anderweitigen Befiges unterworfen war und daher 
ftets nur wachen nicht aber abnehmen fonnte, zu ungeheurem 
Reihthum gelangen. Zu Ende des 7. Jahrh. war z.B. gewiß 
ein volles Dritttheil des gefammten Grundbefiges in Gallien 
Kirchen» oder Kloftergut geworden !). An Veranlafjungen zu 
Dotationen aus eigenem, freiem Antriebe fehlte ed nie in diefer 
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devoten Zeit, und die Geiftlichkeit dachte fo wenig daran, über- 
triebener Freigebigfeit, die ſowohl dem Firchlichen und Elöfterlichen, 
wie dem bürgerlichen und ftaatlichen Gemeinwefen zum Verderben 
gereichen mußten, Schranken zu fegen, daß fie vielmehr in der 
Regel Alles aufbot, und ſich dazu oft der verwerflichiten und 
verachtlichften Mittel bediente, um zu immer neuen Schenkun— 
gen zu reizen?). Schon die ältere germanifche Gefeßgebung 
wollte zwar bei allen größern Schenfungen dad Recht und die 
Anſprüche der Erben gewahrt willen und forderte deshalb die 
Zuftimmung der Letztern, und Ludwig d. Sr. erklärte eine 
durch geiftliche Kunftgriffe erjchlichene oder ohne Zuftimmung der 
Verwandten erworbene Schenkung an die Kirche für null und 
nichtig, aber der Bannflud der Kirche war oft mächtiger als 
diefe gefeßlichen Beftimmungen °). Die merovingifche Zeit Fannte 
übrigens noch Feine Beneficialverleihungen, fondern nur 
wirflihe Schenfungen*. Jene werden erft in der Faro- 
lingifchen Zeit üblich ($. 97. 1). Eine eigenthümliche Form der 
Schenkung war die der Prefarien (Precariae), bei welcher 
der Schenfende fich den Genuß der geſchenkten Güter auf Lebens— 
zeit vorbehielt 9). Einen reichen rede erhielt das Kirchen» 
vermögen außerdem durch den Privatbefiß der Kleriker und 
Mönche, der beim Tode der Erftern oder bei der Conversio 
der Letztern meift den betreffenden Stiftern zufloß 6). Auch die - 
Anfänge des fpätern jus spolii finden ſich ſchon in unferer 
Periode, jedoch jo daß ed hauptſächlich von den Klerifern felbft 
geübt wurde, fo daß diefelben gleich nad) dem Tode des Bifchofs 
über deflen Nachlaffenfchaft plündernd herfielen ). Zum Unter« 
halt der SKlerifer der kirchlichen Gebäude und Anftalten, des 
Gottesdienfted und der Armenpflege diente neben den Einkünften 
ded eigenen Kirchengutes auch noch der geiftlihe Zehnten 
(Decimae clericales), den alle Eingepfarrten an die betref- 
fende Pfarrkirche zu entrichten hatten (Pfarrzehnten). Mit Bee 
rufung auf die mofaifche Sefeßgebung erklärte man ihn für 
juris divini. Die allgemeine Verpflichtung zum  geiftlichen 
Zehnten Fam erft in der germanifchen Kirche zur Anerkennung: 
die Synoden bedrohten feit dem 6. Jahrh. Die Umgehung derfelben 
mit Ereommunication und Karl d. Gr. erhob fie zum Staatd» 
gefeß 9). Won ganz anderer privafrechtlicher Natur war der 
zweite Zehnte (die fogenannte Nonae), der erft in Folge der 
weitgreifenden Säcularifation des Kirchengutes im 8. Sahrh. 
eintrat ($. 97, 3). — Dagegen wurde ed den Bifchöfen und 
Prieftern wiederholt durch die Synoden verboten, fich die Sacra- 
menföfpendung und andere geiftlihe Verrichtungen bezahlen zu 
laffen (Stolgebühbren, d. h. Gebühren für alle in der stola 
— Bd. 1, $. 263, 5 — verrichteten Amtshandlungen). Freie 
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Geſchenke durften fie indeß bei folchen Gelegenheiten (Drbdination, 
Firmelung, Taufe, Communion, Gopulation, Begräbniß ıc.) 
annehmen. | 


1. Den höchſten Gipfel des Reichthums in unferer Periode hatte die 
fränfifche Kirche gegen Ende des 7. Zahrh. erftiegen. Schon Chlodwig 
machte der Kirche anfehnlihe Schentungen an Geld und Gut, ebenfo feine 
Söhne und fhon bald wurden die vielen Vergabungen an Grundbefig dem 
Fiscus fehr fühlbar. So fagte 3. B. Leo, ein Bürger von Poitiers zur 
Beit Chlotard I. (bei Greg. Tur. 4, 16): Quod Martinus (d. i. die Kirche 
von Tours) et Martialis (die Kirche in Limoges) nihil fisci juribus utile 
reliquisset, und Chilperich I. pflegte zu fagen (Greg. Tur. 6, 46): 
Ecce pauper remansit fiscus noster, ecce divitiae nostrae ad ecclesias 
sunt translatae, nulli penitus nisi soli Episcopi regnant; periit honor 
noster, et translatus est ad Episcopos civitatum. Und fo mädtig war 
dennoch der Drang der Zeit zu Schenkungen an die Kirhe, daß felbft 
diefer „Nero und Herodes feiner Zeit’, der die Kirche wegen ihres Reich: 
thums und ihrer Macht glühend hafte, doch nicht umhin Fonnte, ihr felbft 
Schenkungen zu mahen (Greg. Tur. 5, 3:35). Duch Karl Martell’s 
Gewaltthaten und befonders durch die von feinen Söhnen ins Werk gefeste 
Säcularifation Firchliher Güter ($. 97. 2) ging diefer Reichthum zwar 
großentheild verloren, aber Karls d. Gr. und Ludwig's d. Fr. Reftitutionen 
und Schenkungen, jowie die Dotationen reicher Privaten hoben ihn bald 
wieder auf eine Höhe, die hinter dem frühern Stande nicht weit zurüd. 
blieb. (Bol. die Nachweifungen bei P. Roth 1. c. p. 250 f. u. bei Nett 
berg II, 717). Das Klofter St. Wandrille hatte nah der Säculari« 
fation, die auch diefes Stift arg mitgenommen, noch einen Güterbefig von 
4288 Mansi (== Bauernhöfe) vgl. Gesta abbat. Fontan, c. 15 bei Pertz 
1I, 241; die Abtei St. Germain-des-Pres befah zu Anfang des 9. Jahrh. 
gegen 8000 Mansi (mit einem Klächenraum von etwa 430,000 Hettares 
und einem jährlichen Ertrage von einer Million Francd; vol. Chronic. Cen- 
tulense II, 3 bei d’Achery Spicil. IV, 486. Noch reiher war Rureuil 
zu Anfang des 9. Jahrh., deffen Landbefitz gegen 15,000 Mansi umfaßte; 
vgl. d. Bolland. in d. vita Waldeberti 2. Mai. p. 280. Fulda hatte 
bald nad) feiner — ein Grundeigenthum von 15,000 Hufen; vgl. 
Mabillon Ann. XXII, 48. Die Kirche von Utrecht, die gewiß nicht zu 
den reichften gehörte, befaß nach einem, dazu noch unvollftändigen, Ver ⸗ 
zeichniffe vom 3. 869 zweiundfunfzig größere und Pleinere Güter (Villen) 
und außerdem noch 516 Mansi. Freilich brachten nicht alle Kirchen und 
Klöfter es zu folhem Reichthum, und es gab namentlih auch Klöfter ges 
nug, die kaum das Rothwendigfte zum Unterhalt ihrer Bewohner und ihrer 
Gebäude befaßen. Allein wenn man die ungeheure Menge der Klöfter und 
der Bisthümer (Gallien zählte allein 112 Bisthümer) berüdfichtigt, leuchtet 
es ein, daß die Schägung des gallifchen Kirchen: und Kloftergutes auf ein 
Drittheil ded ganzen Areals nicht übertrieben ift. . 


2. Als Grund der Schenkungen und Vermäͤchtniſſe an die Kirchen 
und Klöfter wird in den meiften Urkunden die Sorge für dus eigene See: 
lenheil genannt (pro remedio animae ıneae, pro redimendis peccatis etc.). 
Aber auch der Dank für die Heilung eines wirklichen oder vermeintlichen 
Uebeld, die Erfüllung eines fehnlichen Wunſches, die Geburt eines Kindes, 
die Rettung aus einer Gefahr u. dgl. trug der Kirche, deren Heiliger ſich 
dabei hülfreich erwiefen hatte, regelmäßig eine Schenkung ein, Diefer 
Willigkeit zu Schenkungen wurde aber noch durch alle möglichen Mittel 
nadhgeholfen. „Bogen die Schilderungen der himmliſchen Seligkeiten und 
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der hölliſchen Qualen nicht mehr, fo ließ man aus entfernten Begenden 
Reliquien kommen, hielt Translationen (Bd. I, $. 245, 1) und baute 
neue Kirchen.” Es war dies im 9. Jahrh. ein fürmliher Gefhäftszweig. 
Durch eine gelungene Translation war in der Regel das Glück der Kirche 
oder des Klofters gemacht. Als die Abgefandten des Klofterd St. Medard 
von Soiffons in Rom mit großer Mühe den Körper des h. Sebaftian er: 
bettelt und den des Gregorius dazu geftohlen hatten (Bollandift. 20. Zan. 
©. 284) und beide nun im Klofter niedergelegt waren, liefen fo viele 
Leute zu den neuen Heiligen, daß die Gegend wie mit Heufchreden befäet 
war und die Hülfefuchenden nicht einzeln, fondern in ganzen Heerden ger 
heilt wurden (p. 288). Die Folge war, daß die Mönche das Geld in 
Scheffeln maßen, deren fie 85 zählten und daß fi ihr Vorrath an Gold 
auf 900 Pfund belief.” (Roth 1. c. p. 255). Schon Karl d. Gr. nahm 
an diefem Zreiben gerechten Anftoß. Inquirendum, fagt er in dem Capi- 
tulare Aquisgr. a. SIl c. 5 (bei Pertz III, 167), si ille seculum di- 
missum habeat, qui quotidie possessiones suas augere quolibet modo 
qualibet arte non cessat, suadendo de coelestis regni beatitudine, com- 
minando de aeterno supplicio inferni, et sub nomine Dei aut cujus- 
libet Sancti tam divitem quam pauperem, qui simplicioris naturae sunt, 
et minus docti atque cauti inveniuntur, si rebus suis exspoliant et le- 
gitimos haeredes exheredant, ac per hoc plerosque ad flagitia et sce- 
lera propter inopiam compellunt, ut quasi necessario furta et latro- 
cinia exerceant. C. 6: Iterum inquirendum, quomodo seculum reli- 
quisset, qui cupiditate ductus propter adipiscendas res, quas alium 
videt possidentem, homines ad perjuria et falsa testimonia precio con- 
ducit. C. 7: Quid de his dicendum, qui quasi ad amorem Dei et Sancto- 
rum 0ssa et reliquias sanctorum corporum de loco ad locum trans- 
ferunt, ibique .novas basilicas construunt, et quoscunque potuerint, 
ut res suas illuc tradant, instantissime adhortantur etc. Ein anderer, 
befonders feit dem 9. Jahrh. in den Klöftern, aber auch von Bifchöfen und 
Klerifern im großartigften Mapftab und zum Theil mit dem glänzendften 
Erfolg betriebener Induftriezweig war die Kabrifation falſcher Schenkungs⸗ 
urkunden oder die Fälfhung aͤchter, um Rechtsanſprüche an einen zweifel« 
baften oder gewünfchten Befig begründen zu können. Bol. z. B. den im 
$. 93, 6 erwähnten Vorfall. 


3. Das gesmanifhe Recht, welches den Verwandten und Erben per: 
fönliche Verpflihtungen auflegte (zur Blutrache, zur Gefammtbürgfchaft, 
zur Aufbringung ded Wergeldes zc.), ficherte ihnen auch ihre Anſprüche 
auf das Kamilienerbe gegen die Willkühr des dermaligen Befigerd. Diefer 
durfte ohne Einwilligung der rechtmäßigen Erben dad Erbgut nicht ver 
ſchenken, auch nicht einmal an die Kirhe. Nur bei Vergabung einzelner 
Srundftüde, die unter den Gefihtspunft des Almofens geftellt werden 
fonnten, war er an diefe Nüdfiht nicht gebunden. Die Kirdye aber, die 
das römische Recht als das ihrige anfah ($. 86, 3), erkannte ſolche Be: 
Ihränkungen nicht an. Die Eoncilien des 6. u. 7. Jahrh. bedrohen Jeden 
ohne Unterfchied, der eine eigene oder fremde Schenfung an die Kirche an- 
ufechten oder vorzuenthalten Miene mache, mit der Ercommunication, z. B. 
Conc. Paris. Ill a. 557 c. I und Conc. Aurelian. III a. 538 c. 22. Das 
Concil Lugdun. Il a. 567 c. 2 erklärte ausdrüdlih auch eine formell 
ungültige Schenkung an die Kirche für bindend und unverleglih. Auch 
die Schenkungsurkunden felbft ftrömen meiftens über von gräßlichen Fluch: 
formeln gegen Seden, der die Schenkung anzutaften fich unterfangen werde. 
Ludwig d. Fr. fegte der Habgier der Kirche einen Damm entgegen dur 
das Gefeg (a. SIT c. 7 bei Pertz III, 207): ut nullus quilibet ec- 
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clesiasticus ab his personis res deinceps accipere praesumat, quorum 
liberi aut propinqui hac inconsulta oblatione possent rerum propriarum 
exheredari. Quod si aliquis deinceps hoc facere temptaverit, ut et 
acceptor, synodali vel imperiali sententia districte feriatur et res ad 
exheredatos redeant. Aber noch in demfelben Jahre erließ er ein anderes 
Geſetz (bei Pertz II, 214 c. 6), durch welches den Erben alle Anfprüche 
an eine rite vollzogene Schenkung wieder abgefchnitten wurden. Im 8. und 
9. Zahıh. wurden auch Viſionen zu Hülfe genommen, um den Leuten 
recht anſchaulich zu machen, welche entjeglihe Höllenqualen Diejenigen zu 
erdulden hätten, die das Kirchengut angetaftet. In der Visio Euche- 
rii (Bifch. dv. Orleans um 730) 3. B. wird berichtet, wie diefer Biſchof in 
der Verzüdung die Höllenqualen Karl Martell's ſchaute. Ein Engel er 
Härt ihm, daß Karl nicht nur für die eigenen Miffethaten leide, fondern 
noch obendrein die Strafe für alle die Sünden zu tragen habe, zu deren 
Tilgung das von ihm geraubte Kirchengut von den Stiftern beftimmt ge 
wefen ſei. Eucherius erzählte dies Erlebniß dem h. Bonifacius und 
dem Abte Kulrad. Alle drei öffneten nun das Grab Karl's, und fiehe 
da, ein Drache ftieg aus demfelben empor, der Sarg war leer und von 
innen ganz verkohlt. Da Hinkmar v. Rheims diefe ſchöne Gefchichte (die 
fi fchon dur ihre Anachronismen ald fpäteres Machwerk verräth) zuerft 
verbreitet — in einem Briefe an Ludwig d. Deutfchen, abgedrudt bei Ba- 
luzius, Capitt. II, 108 — hält Roth 1. c. p. 329 ihn für den Erfinder, 
— er ſich (120 Zahre nach dem angeblichen Ereigniß) auf noch lebende 
ugenzeugen beruft. Vgl. F. 97, 2. 


4. Den Irrthum, daß das Beneficialweſen ſchon in der mero— 
vingiſchen Zeit ſich ausgebildet habe, bat Roth J. c. 146 ff. gründlich zer⸗ 
ſtört. Was man für Beneficialverleihungen in dieſer Zeit ausgibt, waren 
wirkliche, unbedingte Schenkungen, und die Faͤlle von Wiedereinziehung 
ſolcher Schenkungen fallen ſämmtlich unter den Geſichtspunkt ſtrafrechtlicher 
Confiscation. 


5. Bei der Schenkung in der Form der Precaria behielt der Schen- 
fende fi den Mißbrauch der Gewere (des Eigenthums) für ſich und auch 
wol für feine Kinder auf Lebenszeit vor. Der Name erflärt fid) daraus, 
daß bei folder Schenkung die Bitte zu Grunde liegt, das Geſchenkte noch 
eine Zeitlang benugen zu können. Häufig wurde dem Prekariften ftatt des 
gefchenkten Gutes ein anderes für ihn beffer gelegenes Gut auf Lebenszeit 
übertragen, oder auch zu dem gefchenkten noch andere Ländereien hinzuge 
fügt, jo daß er für feine eigene Perfon im Vortheil war. Ein anderes 
Motiv zu ſolchen Schenkungen lag aud öfter darin, daß das Kirchengut 
vor Gewaltthaten mehr gefchügt war, und der Schenfende fi) dadurch den 
ruhigen und ungeftörten Genuß feiner Gewere auf'Lebenszeit fihern wollte. 


6. Eine befonders reihe Quelle für die Mehrung des Kirchen: und 
Kloftergutes war der Privatbefig der Geiftlihen und Mönche. Es eriftirte 
zwar fein ausdrüdliches Geſetz, welches denfelben zur Pflicht machte, ihr 
Privatvermögen der Kirche oder dem Klofter zuzuwenden, dennoch war es 
das Gewöhnliche, und ed galt als Mangel an Eifer, Pietät und Krömmig« 
feit, wenn es nicht geſchah. Der Mönd mußte vor der Ablegung des Ger 
lübdes ſich alles eigenen Beſitzes entäußern; er that es in der Regel zu 
Gunften des Klofterd. Etwaiger Unfchlüffigkeit half die Gewalt der Ueber: 
redungsfünfte nad. Der Weltgeiftlichfeit war ed unverwehrt, eignen Befig 
au haben, und darüber nah eigenem Ermeffen teftamentarifch zu verfügen. 
Aber man feste die Kirche fo allgemein ald eventuelle Erbin voraus, daß 
jede Beeinträchtigung des Privatbefiged der Bifchöfe und Kleriker ald Kir: 
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chenraub angefehen wurde (Conc. Aurel. TII a. 538 c. 22 und Conc. 
Paris. II a. 557 c. 3: quia Episcoporum res propriae Ecclesiarum 
res esse noscuntur). Ueberdem galt alles im Kirchendienfte erworbene 
Vermögen ald eo ipso der Kirche gehörig (4. B. Concil. Rem. a. 650 c. 
20, Conc, Agath. a. 506 c. 54, Aurel. IV a, 541 c. 11 etc.). Bei dem 
Inchtifhen Verhältniß des niedern Klerus zu den Biſchöfen war das freie 
Zeftationsrecht des, erftern ohnehin meift ein bloßer Schein. Der Bifchof 
Bertram von Bordeaur zwang einen reihen Kaufmann zum Eintritt in den 
geiftlichen Stand, inhians facultati ejus (Greg. Tur. 7, 31), und ein ge 
wiffer Ambrofius fuchte feinen Bruder davon abzuhalten, timens ne here- 
dem institueret Dei ecclesiam (Greg. Tur. 6. 13). Ludwig d. Kr. fegte 
feft a. SIT c. 8: Ut nullus in canonica aut regulari professione con- 
stitutus aliquem tonsorare propter res adipiscendas deinceps per- 
suadeat: et qui hoc facere temptaverit, sinodali vel imperiali sententia 
omnibus modis fieriatur, 


7. Anfänge des jus spolii. Schon das chalcedonenſiſche Eoncil 
(a. 451 c. 22) mußte gebieten: Mn Ekeivar Kinptxois era Savarov Toü 
[8lou Emioxönov dtaprralers Ta Stapepoyra auto npdypatı, ads xal Tolg 
naar xuvöory ammyspeuror. tobs ÖL ToüTo motoüyrag xımöuvederv Elg TOUg 
tölous Baspovs (Degradation). In der germaniſchen Kirche gelangte diefer 
Unfug zu noch weit größerer Allgemeinheit. Gregor von Zours, 5, Il be 
richtet von einer Verſchwörung des maffilienfifhen Klerus gegen den Biſchof 
Theodorus, ald der Präfeet denfelben gefangen gefegt hatte, mit den Wor: 
ten; domus ecclesiae apprehendunt, ministeria (SKirchengefäße) descri- 
bunt, registoria reserant, promptuaria expoliant omnesque res ecclesiae, 
tamquam si jam mortuus esset Kpiscopus, pervyadunt, Die 
Synode zu Slerda a. 523 c. 16 eifert für die Beobachtung des alten 
Kirchengefegeds: ut cujuscumque ecclesiae Pontifice defuncto non passim 
pro libitu suo in earum rerum direptionem, quas obiens derelinquit, 
quisquis irruat domumque subvertat; fie flagt, daß befonders Klerifer 
fi dieſes Verbrechens fehuldig machen, ita ut occumbente sacerdote, 
expectorato affectu totaque disciplinae severitate posthabita, immaniter 
quae in domo pontificali reperiuntur, invadant et abradant, und befiehlt: 
ut defuncto antistite vel etiam adhuc in supremis agente, nullus Cle- 
ricorum cujuslibet ordinis quidgquam de domo auferre praesumat etc. (Bgl. 
auch Concil. Tarrac, a. 516 c. 12; Paris. V a. 615 c. 7; Emerit. a. 
666 ce. 17 etc.). Erft unter den fpätern Karolingern wurde durch Ein: 
greifen des Staates dem Unweſen gefteuert, aber feit dem 10. Jahrh. nahm 
diefer das den Klerikern entzogene Spolienrecht für ſich felbft in Anſpruch, 
und feine Beamten trieben dabei, wo möglih, noch ärgern Unfug, als 
früher die Kleriker. 


8. Leber den Firchliche Behnten val. G. L. Böhmer, de origine 
et ratione decimarum in Germania, Gott. 1749; 3. M. F. Birnbaum, 
die rechtliche Natur des Zehnten. Bonn 1831; Kühlenthal, d. Gef. 
d. deutfch. Behnten, Heilbr. 1837; 3. M. Göſchl, über d. Urfpr. d. 
kirchl. Zehnten. Aſchaffb. 18375 Nettberg 8.G. I, TOT ff; Sugen: 
heim l. c. I, 32 fi; P. Roth 1. c. p. 365 f.; Kemble, die Sad. in 
Engl. II, 403 fi. 466 ff. 

Die Anfprüche der alten Kirche auf den Behnten alles Ertrags reful: 
tirten aus ber Uebertragung der altteftamentlichen Priefteridee auf die neus. 
teftamentliche Gemeindegliederung. Schon bei Eyprian (de unit. ecel. c. 26) 
und in den apoft. Gonftitt. (2, 25. 355 7, 20; 8, 30) finden ſich ſolche 
Anfprüche, doch vorerft nur als pia desiderata. Weberhaupt ftellte man in 
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der alten Kirche die re des Zehnten nur unter den Geſichtspunkt 
der Gewiffenspflicht, und begnügte fi) daher mit Klagen und Geufzern 
über die Entartung der Zeit, die nicht einmal fo viel leiften wolle, 
wie das hartherzige Volk der Juden willig geleiftet babe. Als eine 
allgemeine und gefeglihe Verpflichtung für alle Chriften, und zwar 
fhon unter Androhung des Bannes, wird fie zuerft auf dem Con- 
cil. Matisconense II (zu Macon) a, 535 c. 5 geltend gemadt. Auf 
Grund der Behauptung, daß der Zehnte als göttliches Inftitut von jeher 
in der chriftlihen Kirche gefeglihe Geltung gehabt habe und erft in der 
legten Zeit (unter den Stürmen der ‚Völkerwanderung ) außer Uebung ge» 
kommen fei, befiehlt e8: ut mos antiquus a fidelibus reparetur et deei- 
mas ecclesiasticas famulantibus caerimoniis populus omnis inferat, quas 
sacerdotes aut in pauperum usum aut in captivorum redemptionem 
praerogantes, suis orationibus pacem populo ac salutem impetrent, 
Si quis autem contumax nostris statutis saluberrimis fuerit, a membris 
ecclesiae omni tempore separetur. Auch die meiften Miffionäre, .®8. 
Severin, Pirmin, Bonifacius fchärften dem befehrten Volke die Entrichtung 
des Zehnten und der Erftlinge ein, doch nur als freiwillige Abgabe. Die 
Fürften gingen meift mit einem guten Beifpiele voran, indem fie auf ihren 
eigenen Domänen den grundherrlihen Zehnten häufig der Kirche über- 
wiefen. Aber erft Karl d. Gr., von der Ueberzeugung ausgehend, daß 
das Inftitut göttlichen Urfprungs und daher unbedingt verpflichtend fei, er⸗ 
hob die Entrichtung des kirchlichen Behnten zum Staatsgeſetz und ließ ihn 
im Beigerungsfalle gewaltfam beitreiben. In einer Menge von Capitularien 
fchärfte er dies Gebot ein, ebenfo feine Nachfolger. Wie groß aber der Wir 
derwille des Volkes gegen diefe allerdings drüdende Abgabe, und wie 
ſchwierig die Durdführung des Gebotes war, erfieht man aus den oben 
($. 49, 1) angeführten Aeußerungen Alkuins. Die Korderung des Behnten 
erftredte fi übrigens auf alle Einkünfte der Eingepfarrten, ſowol auf den 
perfönlihen Erwerb (decimae personales) ald auf den Ertrag der Land» 
wirthſchaft (dec. reales), und bei legterm fowol auf die Viehzucht (Thier— 
oder Blutzehnt) als auf den Land» und Gartenbau (decimae praediales). 
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pl. P. Gallade, de advocatis ecclest. Heidelb. 1768 (auch in 
A. Schmidt, 'Thesaur. juris ecelst. V, 453 fi... Muratori de advoc. 
ecelst. in Antiquitt. Ital. diss. 63. V, 275 ff. Eug. Montag, Geld. 
d. deutſch. ſtaatsbürgerl. Freih. Bamb. 1812. I, 185 ff. 244 ff. W. Ih. 
Kraut, die Vormundih. Göttg. 1835. BD. I. Rettberg II, 611 ff. 
G.L. el de advocatiae ecel. cum jure patronatus nexu, in 
ſ. Opuscc. 184; Eug. Montag, Geh. d. Patronatrehtes in d. 
Kirche. Seutfchland —— 1506: Iſ. Kaim, das Kirchenpatronat 
—— ſeiner Entſteh., Entwickl. u. heut. Stellung im Staate. Lpz. 1845. 
H. L. Lippert, Lehre vom Patronat. Gießen 1829. — Rett— 
— it, , 616 ff. 


Die Verwaltung des gefammten Kirchengutes ftand im All: 
gemeinen dem Biſchof zu. Für die Vertheilung und Verwen— 
dung der Einkünfte galt faſt allenthalben die alte römiſche 
Praxis (Bd. 1 $. 158, 3) der Viertheilung; weniger verbreitet 
war die fpanifche Dreitheilung 1). Als erfted Grundgejeg für 
die bifchöfliche Verwaltung galt die Unveräußerlichfeit des Kir- 
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chengutes. Daß die Kanonifer nad) dem Vorgange ded Kölner 
Gapiteld ſchon in unferer Periode mit Erfolg nad) eigener Ver: 
waltung ihrer Präbende ftrebten, ift bereits oben bemerft 
($. 84, 6).. Auch über die Verwaltung des Kloftergutes führte 
der Biſchof die oberfte Aufſicht; doch wußten wenigftens die 
angefehenern Klöfter fich allgemach davon zu emancipiren ($. 90, 2). 
Sie fiel dann der monardifchen Willkühr des Abtes anheim, 
bis auch hier der Convent fih im 9. Jahrh. eine Sicherftellung 
feined Antheild erfämpfte ($. 91). — Für den Schuß und die 
Vertretung der kirchlichen Stifter nach der weltlichen und recht: 
lihen Seite hin, entftand das Inftitut der Kirhen- und 
Kloftervögte (advocati ecclesiae), das fhon in den de- 
fensores der alten Kirche (Bd. 1, $. 156) ein Vorbild hatte, 
aber durch die eigenthümlichen germanischen Rechtsverhältniffe 
eine ungleich höhere und viel weitergreifende Bedeutung erhielt 2). 
Eine ahnlihe Stellung wie die Schirmvogtei zu den größern 
Stiftungen, den Domcapiteln, Gollegiatftiftern und Abteien, nahm 
für die Fleinern Pfarr» und Dorffirhen das Patronat ein. 
Die firchlihe Gefebgebung in römifcher Zeit hatte dem Gründer 
einer Kirche nur, wenn er bei der Stiftung ſich dies Necht vor- 
„behielt, enticheidenden Einfluß auf die Anftellung ihrer Geift« 
lichen eingeräumt; dafjelbe Recht blieb ihm auch in der germa- 
nifchen Zeit ($. 86), aber es erweiterte fi) unter Anwendung 
ermanifcher Eigenthumsverhältniſſe nicht nur zum Schußrechte 
über die betreffende Stiftung, fondern auch zu Anfprüchen auf 
den Erwerb und die Einfünfte derfelben 3. — Während nun 
die geiftlihen Worgefegten der kirchlichen Stiftungen (Bifchöfe 
und Aebte) durch die Vorrechte, und noch viel mehr durch die 
-gewaltthätigen Uebergriffe der VWögte und Patrone große Einbuße 
an den Einfünften des Stiftögutes fo wie an dem Rechte freier 
Dispofition und Verwaltung über daffelbe erlitten, wuchs andrer« 
feitö auch ihr Anfehen und ihre Macht durch die häufige Erthei- 
fung der Immunität, die außer der Steuerfreiheit ihnen auc) 
die landeöherrlihen Rechte der Erhebung aller Fiscalgefälle und 
die eigene Gerichtöbarfeit auf ihren Grund und Boden ein- 
räumte; nur daß aucd die daraus refultirenden Bortheile häufig 
in die Hände räuberifcher und gewaltthätiger Vögte übergingen *). 
Die Steuerfreiheit, melde die römifche Gefeßgebung dem 
Klerus und dem — bewilligte (Bd. J, 8. 143, 3), 
wurde demſelben von den Merovingern noch nicht, oder nur ſelten 
und ausnahmsweiſe, zugeſtanden ?). Bon der Verpflichtung zum 
perfünlichen Kriegsdienfte waren Geiftliche und Mönche befreit; 
auch wurde zur Merovingerzeit in der Negel die Kirche nicht 
angehalten, Kriegsmannſchaft von ihren Gütern zu ftellen-®). 
Ert die Einführung des Beneficialwefens ($. 97) legte den 
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Biſchöfen und Aebten allgemein die Pflicht auf, ebenfo wie die 
übrigen Bafallen der Krone ihr Contingent zum Heerbann, nach 
Maßgabe des Grundbefißed, zu ſtellen. 


1. Auch die Oblationen und Zehnten, weldhe bei den Pfarrkirchen 
einkamen, follten von den Pfarrern fofort an den Biſchof abgeliefert wer 
den, um behufs der gefegmäßigen Vertheilung zur Gefammtmaffe der Ein» 
fünfte zugefchlagen zu werden. Da aber viele habfüchtige Bifchöfe die 
Kirche verfallen und die Pfarrer darben ließen, fo wurden auch felbft oft 
redlihe Pfarrer durch bittere Noth getrieben, von diefer Ordnung abzu- 
weichen. In Spanien (Concil. Braccar. II a. 572 c. 2) wurde des 
halb feftgefegt, daß die Einlieferung der Pfurreinfünfte durd Einzahlung 
einer jährlichen Abgabe von zwei Solidi abgelöft werden folle. In Gallien 
dagegen traf dad Conc. Aurelian. I a. 511 die Beftimmung: De his 
quae parochiis in terris, vineis, mancipiis atque peculiis quicunque 
fideles obtulerint antiquorum canonum statuta serventur, ut omnia in 
Episcopi potestate consistant; de his tamen, quae in altario accesse- 
rint, tertia fideliter Episcopis deferatur; und dem Conc. Carpento- 
ratense a. 527 (Carpentras) erſchien ed justum et rationabile, daß bei 
reihen Kathedralfichen, die aus eigenen Mitteln ihren Unterhalt beftreiten 
könnten, jede Ablieferung von Seiten der Pfarrkirchen werfalle, in anderm 
Kalle aber die Pfarrkirchen nur den Ueberfluß vom eigenen Bedürfniß einliefern. 


2. Kirchen: und Klöftervögte. Der eigentliche Grund zur Ent« 
ftehung der Schirmvogtei liegt in der altgermanifchen Anfhauung, daß nur 
der freie waffenfähige Mann, der zugleich im Stande ift, fein angefochtenes 
Recht durch die Stärke feines Armes zu vertheidigen, auch perfönlich es vor 
Gericht zu vertreten befugt if. Unfreie ftehen unter dem Schutze ihres 
Herrn, zu deffen Gewere fie gehören; freie Perfonen dagegen, die waffen- 
unfähig find, z. B. Weiber, Kinder, Kranke, Greife, laffen fich ducch die 
ihnen zunäcdft ftehenden waffenfähigen Verwandten vertreten. Aus der 
Analogie des leßtgenannten Verhältniffes (des fogenannten Mundiums) 
entwidelte fich die Schugvogtei. Denn aud die Geiftlichfeit, obwohl frei, 
ift waffenunfähig, und fie fonnte umfoweniger fi felbft in diefer Be: 
ziehung genügen, als der gewaltthätige Geift der Zeit den Waffenfchug und 
die Selbfthülfe nöthig machte; und andererſeits auch das germanifche Pro— 
ceßverfahren mit feinen Zweikämpfen, Ordalien, Eideshelfern zc., einen zu 
ungeiftlihen Charakter hatte, als daß der Klerus fich perfönlich demfelben 
hätte unterziehen können. In den meiften Källen brauchten die Schugvögte 
nicht erſt gefucht zu werden, fie boten ſich von felbft dar in den adeligen 
Familien auf und aus deren Gütern die Kirchen und Klöfter gegründet und 
dotirt waren. In den meiften Stiftungsurktunden behalten die Gründer fi) 
und ihren Nachkommen das Schutzrecht vor. Wo ein foldhes VBerhältnif 
fi nicht von felbft machte, war die geiftliche Stiftung an den Schuß des 
Königs, ald des oberften Schirmvogtes aller Wehrlofen, gewiefen, und der 
Graf ald Föniglicher Beamter ift der Defensor der Kirche, wenn nicht der 
König ihre einen eigenen Vogt ernennt, oder ihr erlaubt, fich felbft einen 
folhen zu wählen. — Aber das weltliihe Mundium fchloß neben der Pflicht 
des Schuges auch gewiffe Rechte und Vortheile ein, welche von den Vög— 
ten firhlicher Stiftungen ebenfalld in Anfpruch genommen wurden, fo na* 
mentlich die Beauffichtigung Über die Verwaltung ded Kirchengutes, Zheil- 
nahme an den Einkünften deffelben und bei Immunitäten die Ausübung 
der Gerichtsbarkeit. Das den Vögten zugeftandene Einfommen beftand ge: 
wöhnlih in dem Dritttheil aller Strafgefäle (mit Ausnahme der Wer: 
gelder $. 106, 1) und aller von den Bauern zu entrichtenden Raturals 
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lieferungen, Die Voͤgte größerer Stiftungen ernannten ſich zu ihrer Be- 
quemlichfeit Untervögte, und nad der Einführung des Beneficialmefens 
wurden die BVogteirechte von deren Inhabern aud) als Beneficium verliehen. 
&o wurde die Vogtei, urfprüngli zur Beſchützung und Rechtövertretung 
der Stifter beftimmt, zugleich zu einer NRechtöverfürzung derfelben, und es 
begreift fich leicht, daß die Kirche fi ihrer Einführung möglichft zu er: 
wehren, oder des ſchon beftehenden Verhältniffes fich wieder zu entledigen 
fuchte. Indeffen war die allgemeine Rechtsanfhauung und aud das Be: 
dürfniß weltlihen Schuges zu mächtig, und ſchon im 3. 783 (c. 3 bei 
Pertz III, 46) befahl Karl d. Gr., daß jedes Stift einen advocatus haben 
müfje. Im 3. 802 (c. 43, Pertz III, 92) wurde diefer Befehl erneuert 
und näher beftimmt: Ut Episcopi, Abbates atque Abbatissae advocatos 

. legem scientes et justitiam diligentes, pacificosque et mansuetus 
habeant, qualiter per illos sanctae Dei ecclesiae magis profectum vel 
merces adcrescat etc. Zugleich werden räuberifche und gewaltthätige 
Vögte mit der ftrengften Ahndung bedroht. Daffelbe Gebot wird 813 (c. 
14 Pertz III, 188) wiederholt. Unter den fpätern Karolingern wurden die 
— wieder zu den ſchnödeſten Erpreſſungen und Gewaltthaten miß» 
raucht. 


3. Patronat. Sehr oft behielt der Gründer einer Kirche ſich und 
ſeinen Erben außer der Anſtellung der daran fungirenden Geiſtlichen noch 
gewiſſe, theils die Verwaltung, theils die Nutznießung des Kirchegvermö— 
gens betreffende Rechte vor. Nah Karl d. Gr. beſtimmte a. 794 c. 54 
(Pertz III, 75): De ecclesiis, quae ab ingenuis hominibus construun- 
tur, licet eas tradere, vendere, tantummodo ut ecclesia non destruatur, 
sed serviuntur cotidie honores, Demgemäß fchalteten die Gründer mit 
den von ihnen erbauten Kirchen oft ganz nach Belieben, verfauften, ver» 
fchenften, vergabten fie ald beneficium etc. Manche Gutöherren bauten 
fogar Kirhen auf Speculation, indem fie fi von allen Einkünften der 
felben, namentli von allen Zehnten der Eingepfarrten und von allen 
Opfergaben der Gläubigen die Hälfte oder noch mehr vorbebielten. Schon 
das Eoncil zu Braga (Braccarense II a. 572 c. 6) befahl deshalb den 
Bifhöfen, ſolche Kirchen nicht einzuweihen: Placuit, ut si quis basilicam 
non pro devotione dei, sed pro quaestu cupiditatis aedificat, ut quid- 
quid ibidem oblatione populi colligitur medium cum Clericis dividat, 
ea quod basilicam in terra sua ipse condiderit, quod in aliquibus io- 
cis usque modo dieitur fieri; hoc ergo de cetero observari debet, ut 
nullus Episcoporum tam abominabili voto consentiat, ut basilicam, quae 
non pro Sanctorum patrocinio, sed magis sub tributaria conditione 
est condita, audeat consecrare, 


4. Immunität. Auf den Domänen, bei welchen der Fürft Lan- 
desherr und Befiger zugleih war, vereinigten die fränkifchen Könige die 
Ausübung beiderlei Rechte in der Hand des Verwalters, fodaß diefem neben 
der Öfonomifchen Beauffihtigung des Gutes auch die Erhebung der Fiscals 
gefälle und die Gerichtöpflege Über die Grundholden des Gutes (homines ) 
mit dem Recht über Leib und Leben zukam. Bei der Schenkung von Krond« 
ländereien an Kirchen und Klöfter, oder an weltliche Bafallen, gingen nun 
beiderlei Rechte vereinigt an den neuen Befiger über. Das ift der Urfprung 
der Immunität, die bald von den gefchenften Kronsdomänen auch auf 
die Übrigen Kirchenländereien überging. Der Eentenar und Graf, als die 
J Gerichtsbehörden, hatte dort nichts zu ſchaffen. Die Biſchöfe 
und Aebte, die ſich ſelbſt natürlich nicht mit der weltlichen Gerichtspflege 
befaſſen konnten oder mochten, übertrugen die Ausübung derſelben den 
Vogteibeamten. 


$. 97. Das Beneficialwefen u. d. Säcularifationx. 337 


5. Steuerfreiheit wurde zur Merovingerzeit nur einzelnen Kirchen und 
Klöftern aus befonderer Devotion gegen deren Heiligen bewilligt. Gegen 
den h. Martin ging diefe Rüdfiht fo weit, daß fogar um feinetwillen allen 
Einwohnern der Stadt Zours Abgabenfreiheit zugeftanden wurde (Greg. 
9, 30). Die Ertheilung der Immunität fchloß dagegen auch Steuerfreiheit 
in fih. Sonft aber mußte, wo nicht befondere Privilegien davon befreiten, 
dad Kirchengut diefelben Laften tragen, wie der Grundbefig der Laien, 3. 3. 
Brüden: und Straßenbau, Vorfpann, Einquartirung, Verpflegung des Hof: 
lagerö, des Föniglihen Dienftgefolges und der Eöniglihen Miffi auf deren 
amtlihen Reifen ꝛc. Außerdem wurden häufig außerordentliche Beiträge zu 
Staats- und Kriegsbedürfniffen in Anfpruch genommen, die zwar den Cha— 
vater der freiwilligen Gabe an ſich trugen, aber doch oft gewaltthätige Er⸗ 
prefjungen veranlaßten. Pipin verordnet (a. 755 c. 6 bei Pertz III, 25), 
daß die Aebtiffinnen folche Gaben nicht felbft bringen, und da notoriſch 
arme Klöfter nicht dazu angehalten werden follen. Ludwig d. Kr. theilte 
die Klöfter in drei Klaffen (a. 817 bei Pertz III, 223 sq.): 1) quae dona 
et militiam facere debent; 2) quae tantum dona dare debent sine mi- 
litia; 3) quae nec dona nec militiam dare debent, sed solas orationes 
pro salute Imperatoris et stabilitate imperii. 


6. Daß die Verpflihtung, Kriegsmannfhaft von ihren Gütern 
au ftellen, der Kirche wenigftens nicht allgemein auferlegt war, bezeugt 
Gregor von Zours (5, 27): Chilpericus Rex de pauperibus et junio- 
ribus ecclesiae vel basilicae bannos jussit exigi, pro eo quod in exer- 
citu non ambulassent.‘ Non erat enim consuetudo, ut hi ullam exsol- 
verent publicam functionem, 


$. 97. Das Beneficialmefen und die Säcularifation des Kirchen: 
gutes im 8. Jahrh. 


Vgl. P. Roth. c. 313—366. 466-470. 


Die ungeheure Anhäufung von Reichtum und Grundbefig 
in todter Hand mußte die nachtheiligften Folgen für den ganzen 
Staatsorganismus haben. Schon Ehilperio klagte, daß die 
Kirche ihn zum armen Manne gemacht habe und daß alles An- 
fehen, ale Macht und Ehre vom Throne auf die Biſchofsſtühle 
übergegangen fei ($. 95, 1). Dennoch erfuhr die Kirche von 
den merovingifchen Königen fortwährend die rüdfichtövoNfte Be: 
handlung, und felbft der „Nero und Herodes“ Chilperich 
wagte es nicht, ihr Vermögen anzutaften, vermehrte vielmehr 
dafjelbe nocy Durch eigene Schenkungen. An einzelnen gewalt- 
thätigen Eingriffen in das Kirchengut von Seiten des Staates 
bat es zwar auch zur Merovingerzeit nicht ganz gefehlt, aber fie 
waren nur partiell und weder bedeutend noch durchgreifend. Zu 
Anfang des 8. Jahrh. aber, ald die Anhäufung des Reichthums 
der Kirche und die dadurch herbeigeführten Mißſtände ihren 
Gipfel erreicht hatten, bahnte fich unter Mitwirfung anderer Um⸗ 
ftände im fränfifchen Reiche eine Kataftrophe an, durch welche 
die Kirche mit einem Schlage des größten Theiles ihres Grund» 
befiged beraubt wurde. Durch die maßlofen Schenkungen ber 
3.9. Kurg, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. IL. 1. 22 


- 
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Könige an das Fönigliche Dienftgefolge und befonderd an Kir- 
hen und Klöfter war endlich Doch die anfänglich unerfchöpflich 
fcheinende Quelle der Kronsdomänen fat gänzlich erfchöpft, und 
doch bedurften die merovingifchen Hausmeier Karl Martell 
und feine Söhne zur Rettung der Eriftenz ded Staates gegen 
die Saracenen und der Einheit deffelben gegen die Unzahl Kleiner 
Tyrannen, die ihn zu zerftüdeln drohten, mehr ald es zu irgend 
einer andern Zeit der Fall geweſen war, folcher oder ähnlicher 
Mittel, um fi) dadurch Anhänger zu verfchaffen, ihr Kriegs— 
gefolge zu belohnen und ſich gegen ihre zahllofen Feinde be- 
baupten zu fünnen. Dieſe Verlegenheit rief die Entftehung des 
Beneficialwefens hervor, durch welches bald die ganze Staatö- 
und Heerverfaffung eine ganz andere Geftalt gewann). Die 
um den Staat und den Fürften verdienten Krieger follten durch 
Verleihung von Grundbefig, — jedoch nicht mehr, wie zur Mes 
ropingerzeit, zum vollen erblichen Eigenthum, fondern nur zu 
lebenslänglicher Nutznießung, womit die Verpflichtung zur Stel- 
lung eines angemefjenen Contingentes zum Heerbann verbunden 
war, belohnt und an den Dienft und das Sntereffe des Fürften 
gefefelt werden. Aber woher Fonnten, bei der Erfchöpfung der 
Domänen, die Ländereien, die ald Beneficien auf diefe Weiſe 
verliehen werden follten, genommen werden? Nirgends anders 
als von daher, wohin größtentheild das Kronsgut zufammen- 
gefloffen war, — aus dem überfchwenglich reichen Grundbefig 
der Kirche. Karl Martell Half fih, ohne zu offener und de— 
finifiver Beraubung der Kirche zu fchreiten, noch damit, daß er 
die Bisthümer und Abteien mit feinen Kreaturen befeßte und 
dann diefe felbft zu freiwilligen Verleihungen von Beneficien aus 
dem Kirchengufe an die von ihm bezeichneten Perfonen aus dem 
Zaienftande veranlaßte. Seine Söhne aber, Karlmann und 
Pipin d. Kl. fprachen fich felbft mit einem male das unbedingfe 
Dispofitionsrecht über das gefammte Kirchenvermögen zu, und 
fchritten zu einer fofortigen Theilung und Säcularifation 
defielben. Der auftrafifche Herrfcher Karlmann ging dabei auf 
der Synode zu Reftines (a. 743, vgl. $. 44) noch mit einer 
gewiffen Vorficht und Schonung zu Werke: die Einziehung, durch 
die Noth der Zeit gerechtfertigt, wird ald eine nur temporäre be— 
eher eine Zurüderftattung des Gutes an die Kirche, bei dem 

ode des damit Beliehenen, falld die Zeiten dann beffer feien, 
in Ausficht geftelt, und endlich das Eigenthumsrecht des Stiftes 
dadurd) formell gewahrt, daß der Belichene einen Precarcybrief 
($. 95, 5) an daflelbe ausftellt und für jeden Bauernhof eine 
jährliche Abgabe von einem Solidus an das betreffende Firchliche 
Stift zahlen ſolle. Die Geiftlichkeit ſtimmt nur im Allgemeinen 
zu; wie viel aber vom Kirchengufe eingezogen, an wen es ver— 


> 
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lieben und ob es nach dem Tode des erften Beneficiard. der 
Kirche zurücerftattet, oder noch weiter verliehen werden fol, das 
Alles behält der Fürft feiner eigenen Beftimmung vor; veripricht 
indeß, nicht fo weit zu gehen, daß Kirchen oder Klöfter dem 
Mangel ausgefegt feien. NRüdfichtslofer verfuhr dagegen Pipin 
d. Kl. in Neuftrien. Hier verloren die Kirchen und Klöfter durch 
die Divisio einen großen Theil ihrer Befigungen gänzlich, ohne 
Ausficht auf Wiedererftattung. Erft fpäter (750) ließ fich Pipin 
bewegen, einigen allzu hart betroffenen Klöftern die Hälfte oder 
ein Drittel des eingezogenen Gutes zurüdzuerftatten. Im Uebri— 
gen fpeifte er die Vertreter der Kirche mit Verfprehungen ab, 
die er nicht hielt, und auch wohl nicht zu halten im Stande 
war?). Auch unter Karld. Gr. fommen noc) vereinzelte Fälle 
von Einziehung vor, und Ludwig d. Fr. fogar gefteht, daß die 
Noth ihn dazu gebracht, der Kirche Einiges zu entziehen. Beide 
waren indeß ernftlich bemüht, das Kirchengut möglichft wieder: 
berzuftellen, und Letzterer nöthigte feine Söhne, die in ihren Statt: 
halterfchaften ganz im Geifte ihres Urgroßvaters verfuhren, ihren. 
Raub wieder fahren zu laffen. Nach Ludwig's Tod brachten die 
MWirten eines dreijährigen Bürgerfrieges der Kirche wieder be— 
deutende Berlufte zu Wege. Aber je tiefer feitdem die zerfplit- - 
terte Fönigliche Macht ſank, um fo mehr wuchs die Macht der 
feit Bonifaz einheitlich organifirten und feft zufammengefchloffenen 
bifhöflichen Hierarchie, die überdem gegen alle Eingriffe Des 
Staates am päpftlichen Stuhle eine fraftige Stübe fand. Faſt 
ſchutzlos ſtanden dagegen die erimirten Klöfter da; die Bifchöfe 
hatten Fein befonderes Intereſſe, fich ihrer anzunehmen; fie ſelbſt 
waren aber bei ihrer Vereinzelung nicht im Stande, fi) gegen 
das raubgierige Gelüfte der Könige und des Adeld zu fehügen, 
und das Unwefen der Laienäbte ($. 91) erftieg jest feinen höch— 
ften Gipfel. — An das fäcularifirte Kirchengut hatte die vor- 
malige Befigerin Feine andern Anfprüche als höchſtens den eines 
jährlichen Genfus, den wir feit Karl d. Gr. in einen zweiten 
Zehnten, die fogenannten Nonae, umgewandelt finden ?). — 
Auch auf dem reftituirten Kirchengute blieben die demfelben auf: 
erlegten Beneficiallaften, namentlich die Verpflichtung zur Stel- 
lung von Kriegsmannfchaft, haften, und gingen von da auf den 
gefammten Grundbefig der Kirche über. 

1. Der legte Grund für die Entftehung des Beneficialweſens war 
in dem SInftitut des Föniglihen Dienftgefolgesd gegeben. Alle Freien 
waren dem Könige durch den Fidelitätdeid für die Vertheidigung feines Lan» 
des und feiner Herrfchaft verpflichtet. Aber es gab auch Perfonen, die fo 
genannten Antruftionen, welde durch die Aufnahme in das Fönigliche- 
Gefolge (die trustis dominica) ‚in ein engeres Verhältniß der Treue und 
Ergebenheit traten. Das gewöhnliche Mittel, fie an dad Intereffe des Kö- 
nigs zu feſſeln und ihre Ergebenheit, ihre Treue und Ba Eifer zu be: 


* 
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lohnen wie anzufeuern, war die Verleihung von Kronsländereien. In der 
merovingifchen Zeit geſchah dies in der Negel dur wirklihe Schenfung 
($. 95, 4), allein die zunehmende Erfhöpfung des Kronsyutes nöthigte 
dazu, ftatt der unbedingten Schenkung eine bedingte einzuführen, fo daß das 
verliehene Gut nach einer gewiffen Zeit wieder an die Krone zurüdfiel, 
Eine ſolche Verleihung wurde ald Beneficium bezeichnet, der Belichene 
als ein Baffe oder Vaſall der Krone. Die Dauer der Verleihung war 
urfprünglich und der Natur der Sache gemäß, durch die Lebenszeit des Ver— 
leihers ſowohl als des Belichenen begrenzt: das Verhältniß löfte fi, fobald 
einer von Beiden ftarb. Bald aber erfuhren diefe Grenzen bedeutende Weir 
terungen; zunächft die, daß der Belichene das Beneficium unabhängig von 
der Lebensdauer des Verleihers bis an fein Lebensende behielt. Dann wurde 
ed vielfach üblih, daß das Beneficium beim Zode des Inhabers zwar 
von Neuem, aber an den Erben defjelben verliehen wurde. So erlangte 
almählig dad Beneficium den Charakter eines zwar bedingten, aber doch 
erblichen Befiges, der nur bei eintretendem Fidelitätöbruh aufgehoben wer 
den konnte. Schon im 10. Zahrh. war diefe Anfhauung zu allgemeiner 
Herrſchaft gelangt und fo das Beneficialweien zum eigentlihen Lehns— 
oder Feudalweſen ausgebildet, das fortan die Grundlage des ganzen 
mittelalterlihen Staatögebäudes bildete. — Das Beifpiel der Könige fand 
auch bei den Großen des Neiches, doch erft in der Karolingerzeit, Nach- 
ahbmung. Auch fie bildeten fih ein Dienftgefolge, das zu ihrer Bedie— 
nung, Begleitung und VBertheidigung beftimmt war. Auch fie belohnten 
und feffelten ihre Dienftmannen durch Verleihung von Eleinern Beneficien, 
theils aus ihrem Allodial= (freien erblihen) Beſitze, theils auch aus 
dem ihnen von dem Könige verliehenen Beneficialbefige. So bildete fid) 
um die großen Bafallen der Krone ein Kreis von Bafallen zweiten Ranges, 
ald deren Beneficial: Herren jene den Mamen der Seniores führten. — 
Mit großer Macht griff das Lehnsweſen in den bedrängnißvollen Zeiten feit 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrh. um fih. Alle Kreife der Bevölkerung, 
die nicht im Lehnsverbande ftanden, waren der Gefahr, in die Hörigkeit zu 
verfallen, auögefegt. Daher ftrebten nicht nur.befiglofe Freie auf jede nur 


. mögliche Weife in denfelben einzutreten, fondern auch Befigende, die fi 


nicht ſtark genug fühlten, mit eigener Kauft ihr Erbe gegen die Ueberfälle 
der Barbaren und gegen die räuberifhen Angriffe von Innen zu fhüsen, 
übergaben ihre Eigenthum einem mächtigen weltlichen oder geiftlichen Herrn, 
um es als Lehnögut von demfelben zurüd zu erhalten und dur) denfelben 
geihüst zu fehen. Auch die Kirche wurde in dies neue allgemein herrfchende 
DOrganifationsftreben hineingezogen: Biſchöfe und Aebte wurden mit oder wider 
Willen Vaſallen der Krone und Senioren untergeordneter Vafallenfreife. — 
Bol. G. I. 2. Lau, Über den Einfluß des Lehnswefens auf die Geiftlichk. 
u. d. Papftthum bis auf Gregor VII. Sn der hift.stheol. Zeitfchr. 1841. IT. ILL. 


2. Die große und allgemeine GSaeularifation des Kirchen» und 
Kloftergutes, welche unter den erften Karolingern ftattfand, wird von 
faft allen Neuen (Eihhorn, Waig, Phillips, Pland, NRettberg, 
Birnbaum ze.) auf Karl Martell zurüdgeführt. Nach dem Vorgange 
von Lecointe (Cointius, Annales ecclesiast. Francorum. Par. 1665), 
Henſchen (Vita Eucheriü bei den Bollandiften d. 20. Febr.) und Pagi 
(Crit. hist. chronol. in Baronii annales) hat befonders P. Roth I. c. den 
Beweis vom Gegentheil gründlich und überzeugend geführt. Die früher 
herrſchende Meinung ging dahin, Karl Martell habe durch Mißbrauch 
des königlichen Schugrechtes das Kirchengut an ſich geriffen und es an 
feine rohen Kriegögenoffen verfchleudert; feine Söhne aber, Karlmann 
und Pipin, hätten das Unrecht ihres Vaters möglichft wieder gut gu machen 
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geſucht. Roth dagegen weift nach, daf Karl Martell ſich Fein Pr een 
recht Über das geſammte Kirchengut angemaßt habe, die fragliche Säculari« 
fation vielmehr gerade von feinen Söhnen und zwar durch einen reinen 
Gewaltftreih ins Werk gefegt worden fei. | 

Ale alten Nachrichten Über eine Säcularifation unter Karl Martell 
gründen fi auf die Visio Eucherii ($. 95, 3) und die Angaben Hink⸗ 
mar's dv. Rheims in der Epist. Carisiaca bei Baluze II, 102 (im Namen 
der zu Chierfy verfammelten Bifhöfe an Ludwig d. Deutfchen gerichtet 
a. 858). Erftere ift eine offenbare Fiction, deren Urheber wahrfcheinlich 
ebenfalls Hinkmar ift. Ihr Zweck ift Fein anderer ald der, die Söhne Lud« 
wig's d. Fr., die auf das Willführlichfte mit dem Kirchengute umfprangen, 
von weitern Eingriffen abzufchreden. Die Gefchichte fteht mit der Angabe 
Hinkmar's im entfchiedenften Widerfprud. Karl Martell ließ ſich zwar 
viele Gewaltthaten gegen die Kirche zu Schulden kommen, er bejegte na» 
mentlich die Biichofsftühle und Abtftellen ganz mwillführli und ohne alle 
Rückſicht auf die Fanonifhen Sagungen mit feinen Anhängern, und ver: 
mochte diefe ohne Schwierigkeit zu freiwilligen Vergabungen des Kirchen» 
gutes an feine Freunde. Ein ſolches Verfahren war freilich ſchlimm genug 
und fchlimmer noch als eine förmliche Säcularifation, denn ed zog eine völlige 
Auflöfung aller Kirchenzucht nach fich.. Aber davon, daß er Kirchengut ein« 
gezogen oder von ſich aus daffelbe vergabt habe, findet ſich Fein einziges 
Beilpiel. Dagegen ift ed über allen Zweifel gewiß, daß Karl’ Söhne, 
Karlmann und Pipin, fich ein freies Diöpofitionsrecht über alles Kirchen» 
gut zufpradhen und einen großen Theil deflelben einzogen und vergabten. 
Karlmann that died auf der Synode zu Leftines (743). Dort wurde be: 
ſchloſſen (c. 2 Pertz Il, 18): Statuimus quoque cum consilio servorum 
Dei et populi christiani, propter imminentia bella et persecutiones cete- 
rarum gentium, quae in circuitu nostro sunt, ut sub precario et 
censu aliquam partem ecclesialis pecuniae (nicht— Geld, fondern — Befig 
überhaupt) in adjutorio exercitus nostri cum indulgentia Dei aliquanto 
tempore retineamus, ea conditione, ut annis singulis de unaquaque 
casata solidus i. e. 12 denarii ad ecclesiam vel ad monasterium red- 
datur; eo modo, ut si moriatur ille, cui pecunia commodata fuit, . 
ecclesia cum propria pecunia revestita sit; et iterum, si necessitas 
cogat et Princeps jubeat, precarium renovetur et rescri- 
batur novum. Et omnino observetur, ne ecclesia vel monasteria 
penuriam et paupertatem non patiantur, quorum pecunia in praecario 
praestita sit, sed si paupertas cogat, ecclesiae et domni Dei reddatur 
integra possessio. Man könnte fi) darüber wundern, daß die Geiftlichkeit 
ſich widerfpruchslos einer ſolchen Maßregel gefügt habe. Aber daraus, daß in 
diefem Statut von feinem Widerfpruc die Rede ift, folgt noch nicht, daß auch 
feiner ftattgefunden. Ueberdem läßt fich annehmen, daß die Geiftlichkeit von 
“der unausweichbaren Nothwendigkeit einer folhen Maßregel fih überzeugt 
babe, und vor allen Dingen ift zu bedenken, daß auf diefer Synode der 
Einfluß des h. Bonifacius Überwiegend und entfcheidend war ($. 44), 
und daß ed diefem nicht ſowohl darum zu thun war, der Kirche den über 
mäßigen, ihr_felbft fo verderblicy gewordenen Reichtum zu erhalten, als 
vielmehr um die Wicderherftellung der völlig aufgelöften Kirchenzucht, um 
Befegung der geiftlihen Aemter nach Fanonifcher Ordnung, um Reorganis 
fation des ganzen Kirchenweſens. Das Alles Fonnte aber nur gefchehen, 
wenn die neuen Herrfcher den von ihrem Vater eingefchlagenen Weg ver: 
ließen, und dies war in Bonifazens Augen ſicherlich nicht zu theuer erfauft 
durch Drangabe des Überflüffigen Kirchengutes. 

Hinkmar macht fi einer zweiten, wahrfcheinlich abfichtlichen Faͤl⸗ 
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fhung fehuldig, wenn er (epist. Carisiaca c. 7) vorgiebt: Pipin d. Kl. 
babe alles Kirchengut, das fein Vater eingezogen, zurüdzugeben beabfichtigt 
und fei daran nur dur) den aquitanifchen Krieg gehindert worden, habe 
indeß durch die Einrichtung der Prefarien, fowie durch die Auflage der 
Nonae und Decimae die Kirche vorläufig entſchädigt und die Nüderftattung 
angebahnt. "Er trägt bier, was höchftend von Auftrafien und Karlmann 
gelten könnte, unbefugter Weife auf Neuftrien und Pipin über. Ueberdem 
Eagt er felbft anderöwo (in der Vita Remigii) über die Einziehung des 
Kirchengutes unter Pipin. Es war Hinkmar darum zu thun, den Söhnen 
Ludwig’d d. Fr. ſowohl ein Beifpiel zur Abjchredung, ald ein Vorbild zur 
Nachahmung vorzubalten; für jenes wählte er, unbefümmert um die ger 
fchichtliche Wahrheit, Karl Martell, für diefes deffen Sohn. 

Daß die Einziehung des Kirchengutes in Neuftrien erft durch Pipin 
d. KL. und nicht ſchon durch Karl Martell veranftaltet worden fei, ergiebt 
fig aus vielen Zeugniffen. Die Annales Guelferbytani und Nazariani be 
richten einftimmig aus den verlorenen Murbacher Annalen ad a. 751 (bei 
Pertz III, 27): Pippinus rex elevatus est. Res“ecclesiarum descriptas, 
quae et divisas. Dod begann die divisio ficher fchon früher, Eeinenfalls 
aber vor 741. Wahrfcheinli wurde fie erft im 3. 751 in ein geregelted 
Berfahren gebracht und allgemein durchgeführt. Die weitern Nachweiſungen 
vgl. bei P. Roth S. 337 ff. Im J. 744 (c. 3 Pertz III, 21) tröftet Pipin die zu 
hart betroffenen Klöfter mit dem Versprechen, daß ein Theil des eingezogenen 
Gutes ihnen zurüdgegeben, vom Uebrigen ein Eenfus zu ihren Gunften er 
hoben werden folle: De rebus ecclesiastieis subtraditis monachi vel an- 
cillas Dei eonsolentur, usque ad illorum necessitate satisfaciant, et 
quod superaverit, census -levetur. Zum J. 750 berichten die Annales 
Bertiniani (Pertz I, 138 oben): Pippinus, monente s. Bonifacio, quibus- 
dam episcopatibus vel medietates vel tertias rerum [reddidit], promit- 
tens in postmodum ompia restituere, und im 3. 795 erließ Pipin ein 
Gapitular (bei Pertz III, 27, c. 20) des Inhalts: In alio synodo nobis 
perdonastis, ut illa monasteria, ubi regulariter monachi vel monachas _ 
vixerant, ut hoc quod eis de illas res dimittebatis, unde vivere pot- 
uissent, ut exinde, si regalis est, ad domnum regem fecisset rationis 
abbas vel abbatissas, et si episcopalis ad illum episcopum. Der Sinn 
diefed Fauderweljchen Satzes ift wohl der, daß die nothleidenden Klöfter, 
denen eine theilweife Wiedererftattung ihrer eingezogenen Güter verfprochen 
war, fich deshalb, je nachdem fie erimirt oder biſchöflich find, an den König 
oder Biſchof wenden follen. 


3. Als Abgaben, welche die Befiger kirchlicher Beneficien an die Kirche 

% entrichten haben, werden feit Karl’ d. Gr. Zeit häufig die Decimae et 
onae genannt. Zu dem kirchlichen Zehnten als einer allgemeinen Verpflicy- 
tung ($. 95, 8) trat nämlich in diefem Kalle noch die Verpflichtung zur 
Entrihtung eines zweiten Zehnten, der, um mit dem erften gleiche Größe zu 
haben, als der neunte Theil des Uebrigen dargeftellt werden mußte. Die 
Nonae find an die Stelle des jährlichen Eenfus von einem Solidus für jede 
Cafata, den Karlmann zu Leftines anbefohlen hatte, getreten. Der Grund 
diefer Aenderung liegt wohl hauptfächlid) darin, daB der beraubten Kirche 
Br * Verluſte ein Erſatz von mehr kirchlichem Charakter gewährt wer» 

en ſollte. 


F. Die kirchliche Gefeggebung. 


Literatur vol. Bd. I vor $. 144. Bähr, Geſch. d. rüm. Fit. Supple 
mentbd. II, 488 ff.; III, 563 ff. 
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Mit dem Chriftentbum war auch das Fanonifche Recht, wie 
es durch die Altern Concilien und Decretalien ausgebildet wor- 
den war, von der römischen Kirche zu den Germanen übergegan« 
gen. Aber die Grundlagen und Anfchauungen defielben waren 
den Germanen zu fremdartig, ald daß fie fo leicht bei ihnen hät—⸗ 
ten Wurzel fafjen fünnen. Unter Karl d. Gr. wurde indeß der 
römifche Codex canonum förmlih für die ganze Kirche re 
cipirt ). Die Volfögefege der einzelnen Stämme, deren Codi« 
fiirung bei einigen ſchon im 5. Jahrh. begann, nahmen meiftens 
gleich von vornherein ausgedehnte Beftimmungen über die Ver: 
pflichtungen des Volkes gegen die firchlichen Perfonen und In« 
pe in fih auf 2). Der Klerus hielt fich jedoch, wenigftens 
o fange er fi) aus den Romanen recrutirte, für fih und für 
die Rechtöverhältniffe der Kirche an die Geltung des römifchen 
Rechtes ®). Be an erfuhr die kirchliche Geſetzgebung 
theild auf rein Firchlichem Wege durch neue Decretalien und Sy: 
nodalbefchlüffe, theild auf weltlichen Wege durch Fönigliche Ver: 
ordnungen und Neichstagsbefchlüffe.e In Gallien und Spa; 
nien, wo ſich fchon vor der germanifchen Invafion ein reges 
fonodales Leben entfaltet hatte, dauerte dies auch unter dem neuen 
Kegimente fort. In England gab zunächſt der Conflict mit 
dem alt-britifchen Befenntniffe Anlaß zur Einführung der Syno— 
den, und in Deutfchland rief der h. Bonifacius Died In» 
ftitut ind Leben. Ebenfo zahl- wie einflußreich waren befonders 
die fpanifchen Synoden, bis die faracenifche Eroberung ihnen ein 
Ende machte. Allein während des 7. Jahrh. wurden nicht we» 
niger als 15 große Reichsconcilien zu Zoledo gehalten. In 
Gallien zählt man von 511— 590 ein und zwanzig namhafte 
Synoden; im 7. Jahrh. erfaltete hier aber der Eifer und das 
Interefje für founodale Verhandlung in dem Maße, daß fie faft 
gäntio aufhörten, und der h. Bonifaz klagen mußte, daß feit 

Sahren bei den Franken feine Synode mehr gehalten worden 
ſei. Allenthalben, in England und Spanien wie in Gallien, 
nahmen die Könige, fobald fie zum Fatholifchen Bekenntniſſe 
übergefreten waren, dies wichtige Inftitut in ihre befondere Auf- 
ficht und Leitung. Sie beriefen die Concilien, proponirten bie 
Gegenftände der Berathung und verliehen den Befchlüffen durch) 
ihre Beftätigung Geſetzeskraft. Da die Befchlüffe der Concilien 
beim Volke als eine Art Gottesftimme galten, legten die me- 
rovingifchen Könige denfelben ſchon bald auch Staatsängelegen: 
beiten zur Berathung vor, oder übertrugen ihnen ein fchieds- 
vichterliched Urtheil in den vielen dynaftifchen und Familien— 
zwiftigfeiten, Die fich unter ihnen erhoben. Nur mit Wider: 


* 
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willen unterzogen die Bifchöfe fich folchen undankbaren Auf- 
frägen, um fo mehr als die Könige nachher doch thaten, was fie 
wollten %). Seit dem Ende des 6. Jahrh. hören die Synoden im 
fränfifchen Reiche faft gänzlich auf. Die zunehmende Abhangig- 
feit vom Föniglihen Willen, und die Zrübung des rein kirch— 
lichen Charakters der Synoden trug gewiß viel dazu bei, den 
Bifchöfen von altem Schrot und Korn das ganze Inftitut zu 
verleiden, und die unterdeffen überhand nehmenden Prälaten frän- 
kiſcher Nation brachten einen andern Geift auf die bifchöflichen 
Stühle mit. Im beften Falle überwog das nationale ftaats- 
wirtbfchaftliche Intereffe bei ihnen das Firchlihe und gern be 
Ar fie fih, wie die weltlichen Grafen und Herren, an den 
Volks- und Reihöverfammlungen. Wozu nun noch be 
fondere geiftlihe Verfammlungen, da diejenigen kirchlichen An- 
gelegenheiten, für die fie noh Sinn und Intereffe hatten, eben- 
falls bei diefer Gelegenheit abgemacht werden fonnten? An die 
Stelle der Synodalbeichlüffe traten daher jet für die Erweite- 
rung der kirchlichen Gefeßgebung faft ausſchließlich die könig— 
lihen Verordnungen (Capitularien)). Als der h. Boni» 
facius allen feinen Einfluß aufbot, um das Inftitut der Sy- 
noden wieder ind Xeben zu rufen ($. 44), beabfichtigte er ge«- 
wiß, demjelben wiederum einen ausschließlich Firchlichen Charakter 
zugeben, aber es konnte ihm dies um fo weniger vollftändig 
gelingen, ald die Bifchöfe und Aebte mit ihren Smmunitäten 
und ihrer Reihöftandfchaft doch von der Theilnahme an den 
Reihsverfammlungen nicht losgeriffen werden Fonnten. Selbſt 
die großen Concilien vom 3. 742 (concil. Germanicum), 743 
- (zu Leſtines), 744 (zu Soiffons) und 745 (Mainz ?), auf denen 
‚er die durchgreifende Reorganifation des franfifchen Kirchen: 
weſens durchfeßte, fragen nur den Namen der Synoden, find 
aber ihrem ganzen Charakter und Wefen nach NReichöverfamm- 
lungen (concilia mixta), auf denen nur die Firchlichen Ange: 
legenheiten in den Vordergrund traten. Doch finden fich feit- 
dem auch wieder einzelne rein geiftliche Goncilien. Der ger 
mifchte Charakter blieb auch unter Karl d. Gr. und Ludwig 
d. Sr. noch vorherrfchend, doch brachte Erfterer durch die Schei« 
an der verfammelten NReichöftande in drei Curien, die der Bis 
fchöfe, Aebte und Grafen, eine größere Klärung in die Verhält- 
niffe ©). Unter den fpatern Karolingern trug indeß Bonifazens 
Reorganifation des Kirchenthums, namentlich die durch ihn be— 
wirkte Herftellung des Metropolitanverbandes, auch in diefer Be- 
ziehung ihre Früchte. Je mehr feit Ludwig d. Fr. die Macht 
und das Anfehen der Könige ſank, um fo einflufreicher und 
felbftftändiger wurde die Hierarchie. So entwidelt fich denn im 
9. Jahrh., unter dem Schilde der Metropolitangewalt — man 
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denke nur an Hinfmar von Rheims — wieder ein reges fyno- 
dales Leben von ausschließlich Firchlichem Charakter. — Der Ein- 
fluß des päpſtlichen Stuhles auf die firchliche Gefeßgebung 
in den germanifchen Gebieten war im Allgemeinen ein fehr ge 
ringer, verhältnigmäaßig am größten noch für England, für 
Spanien faft null. Im Sranfenreiche waren feit dem 8. 
Jahrh. die Beziehungen zwiſchen den Königen und den Päpften 
fehr vielfeitig und lebendig, aber dennoch geftatteten jene dem 
apoftolifchen Stuhle auf die Firchliche Geſetzgebung und Recht» 
pflege in ihrem Lande feine andere Einwirkung ald durch Bitten, 
Rathſchläge und Vorftellungen. Erft die zunehmende Schwäche 
und Rivalität der fpätern Karolinger hob den päpftlichen Ein- 
fluß zu einer bedeutenden Höhe und die pfeuboifidorifche Decres 
talenfammlung ſchob ihm einen fingirten, angeblich uralten Rechts⸗ 
boden unter ($. 100). 


1. Papft Gregor II. ftattete den h. Bonifacius bei deffen zweiter An- 
wefenheit in Rom (723) mit einem Codex canonum aus ($. 4l), es war 
ohne Zweifel die Sammlung des El. Dionyfius (Bd. I, $. 145). Die 
Capitula Zachariae Papae ad Pippinum missa (vol. deffen Brief an 
Bonifaz, ep. 74 ed. Würdtw. bei Mansi XII, 334) fcheinen hauptſaͤchlich 
nur die Ordinationd= und Ehegefege betroffen zu haben. Einen vollftän» 
digeren Codex canonum machte Papft Hadrianl. im 3.774 Karl d. Gr. 
zum Geſchenke. Daß died eine (vermehrte) dionyfifhe Sammlung war, 
läßt fi von vornherein erwarten und wird auch durd) die häufige Benugung 
der Dionysiana in den Capitularien Karl's d. Gr. außer Zweifel gejegt. 
Eine förmlihe Reception derfelben für die ganze fränkifche Kirche fand im 
S. 802 auf einer Reichsſynode zu Aachen ftatt. Die Annales Lauresham. 
und Moissacenses (Pertz I, 39. 306) berichten nämlich: et ibi fecit (Ca- 
rolus) Episcopos cum Presbyteris seu Diaconibus relegi universa ca- 
nones, quos 8. Synodus recepit et decreta Pontificum, et pleniter jussit 
eos tradi coram omnibus Episcopis etc. gl. J. C. Rudolph, nova 
comm. de codice canonum quem Hadr. I Carolo M. dono dedit. Erlg. 


1777 und Waſſerſchleben, Beitr. 3. Gefch. d. falfch. Decretalen S.8 ff. 


2. Das Bedürfniß nach Aufzeichnung der nationalen, auf dem Her: 
Fommen beruhenden Volksrechte bei den germanifchen Stämmen war durch 
dad Zufammenwohnen mit den befiegten Romanen gewedt worden. Diefe 
hatten von der Römerzeit her ein vollftändig ausgebildete und codificirtes 
Geſetz, das man ihnen von Seiten der Sieger bereitwillig ließ. Aber um 
fo mehr waren diefe Lestern genöthigt, durch Eodificirung ihrer eigenen Ge» 
fege diefelben in ihrer Reinheit und Integrität vor einer Vermijchung mit 
jener ficher zu ftellen. Sie find ſämmtlich mit Ausnahme der angelfähfifchen 
in lateinifcher Sprache abgefaßt und ftammen, in ihrer fpätern Geftalt wer 
nigftens, ſämmtlich aus hriftlicher Zeit. Ihre vielfahen Beziehungen auf 
die kirchlichen Verhältniffe find größtentheild darauf berechnet, dem Volke 
Achtung vor dem Klerus und ehrfurchtsvolle Scheu vor den kirchlichen In: 
ftituten einzupflanzen. Die befte und volftändigfte Sammlung derfelben ift 
von J. P. Canciani, Barbarorum leges antiqu. cum notis et gloss. 
Venet. 1781 sgq. 5 voll. fol., — ein gute Handaußg. lieferte Fd. Wal- 
ter, Corpus juris Germanici ant. Berol. 1824. 3 voll. 8. 

Rah Iſidor's Angabe ($. 7, 2) veranftaltete ſchon König Eurich 
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(46683) eine Sammlung und Aufzeihnung der weftgothifchen Volks» 
rechte. Die noch vorhandene Lex Wisigothorum fam aber erft unter 
dem König Egiza (+ 701) zum Abſchluß. Bei den Angelſachſen liefen 
fhon Ethelbert von Kent (+ 616), Offa von Mercien und Ina von ” 
Weller die Volkögefege aufzeichnen und Alfred d. Gr. vereinigte diefelben 
mit einigen Zufägen zu einem einheitlihen Ganzen. Die Leges Lango- 
bardorum wurden nad Paulus Diaf. 4, 44 zuerſt um 643 durd Ro» 
thari ($. 17) fchriftlich firirt und von- den fpätern Königen vermehrt. Die 
noch vorhandene Lombarda hat indeß auch ſchon Gefege der Karolinger auf: 
genommen. Die Lex Burgundionum fam unter dem König Gundo— 
bald ($. 13, + 515) zur Codificirung. Von den Volfsrechten, welche unter 
den Aufpicien der Merovinger zur Aufzeichnung gelangten, iſt die Lex 
Salica, für die falifchen Franken beftimmt, die ältefte. Ihre erfte Auf: 
zeichnung liegt noch vor dem lebertritt des Volkes zum Chriftenthbum. Auch 
die fpätern chriſtlichen Ueberarbeitungen, zulegt unter Karl d. Gr., haben 
nicht alle Spuren des Heidenthums verdrängt. Wir befißen einen gloffirten 
und ungloffirten Zert. Erfterer hat zur Erklärung Iateinifcher Nechtötermine 
mit der Bezeichnung Malberg oder Malb (welches wahrſcheinlich auf die 
Mal» oder Gerichtöftätte hinweift) altdeutſche Worte hinzugefügt, deren Ver: 
ftändniß aber noch nicht hat gelingen wollen. H. Leo (die malbergifche 
Stoffe. Halle 1842, 45) hat deshalb das Keltifhe zu Hülfe genommen, 
womit aber wenig gefrommt ift. Die Lex Ripuariorum, für die ripua— 
rifhen Franken beftimmt, ift nad) der Vorrede auf Betrieb Theoderich's 1. 
(511—34) gefammelt, von ihm felbft chriftianifirt und von Dagobert I. 
(628—33) abgefchloffen worden. Das. falifche Gefes ift augenfcheinlih fehr 
ftark dabei benugt worden. Ueber die Lex Alamannorum und bie Lex 
Bojuariorum, welche denfelben Königen zugefchrieben werden, vgl. $. 31,2 
und $. 33, 4. Unter den Karolingern erwarb ſich Karl d. Gr. befondere 
Berdienfte um die Sammlung der alten deutfhen Volkörchte. Einhard 
berichtet (Vita Car. c. 29): Post susceptum imperiale nomen (vgl. $. 65) 
cum adverteret multa legibus populi sui deesse, ... cogitavit, quae 
deerant addere et discrepantia unire, prava quoque ac perperam pro- 
lata corrigere, sed de his nihil aliud ab eo factum est, nisi quod pauca 
capitula et ea imperfecta, legibus addidit. Omnium tamen nationum, 
quae sub ejus dominatu erant, jura, quae scripta non erant, describere 
ac literis mandari fecit. Dahin gehören die Lex Frisionum, die Lex 
Saxonum und die Lex Angliorum et Werinorum, i. e. Thu- 
ringorum. y 


3. Für die Kenntnig des Gewohnheitörechtes, audy in feiner Be- 
ziehung zur Kirche, befonders zu ihrem Befige, find die fogenannten For- 
melbücher von Bedeutung und Intereffe. Man verftcht darunter Samm- 
lungen von Kormularen oder oncepten zu Urkunden der mannigfach— 
ftien Art. » Sie find theild von wirklich vorhandenen Urkunden copirt, 
theild von den Samnılern fingirt. In den meiften Sanimlungen der alt: 
germanifhen Nechtöquellen, namentlich auch bei Canciani und Walter 
ll. cc. find fie mit abgedrudt. Die älteften und wichtigften diefer For— 
melbücher find: 1) Mareulfi Monachi formularum ll. 2 aus der Mitte 
des 7. Sahrh.; 2) die Formulae Andegavenses, 59 an der Zahl, aus 
dem 6.—8. Jahrh., beftimmt für den Gebrauch der Stadt Angers, woher 
auch ihr Name; 3) die Formulae Arvernenses, Sander Zahl, aus der 
Auvergne, aus dem 6. Sahrh.; 4) die Formulae Alsaticae, 27 an 
der Zahl, beziehen fi) durchgängig auf das geiftlihe Gefchäftsweien und 
gehören meift dem 9. Zahrh. an. Außerdem fammelten und edirten Ba: 
Iuzius, Sirmond, Bignon und Goldaft no eine Menge foldder Kor: 
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meln aus verfchiedenen Beitaltern, die nach den Herausgebern benannt wer: 
den. — Verfchieden von ihnen find die Formulae Longobardicae, 
die dem lombardifchen Gefege zur Eremplificirung beigefügt find. — Den 
Kormelbüdhern kann gewiſſermaßen auch der Liber diurnus Romanorum 
Pontificum beigezählt werden, eine Sammlung von Rormularen für alle 
Arten von Documenten, Briefen und Diplomen, die in den Gefchäftöfreis 
der päpftlichen Eanzlei fielen, wahrfcheinlich zu Anfang des 8. Jahrh. zu— 
fammengeftellt. Die befte Ausgabe lieferte der Sefuit Joh. Garnerius, 
Par. 1650, Nachträge dazu Mabillon in feinem Museum Italicum II, 2, 
p. 32 sqq.; mit diefen edirte dad Buch Chr. G. Hoffmann in feiner 
Nova collectio scriptorum et monum. Lps. 1733. T. II, und zulegt P. J. 
Riegger, Viennae 1762. 


4. Die Abhängigkeit der Coneilien von. den Königen liegt allent» 
halben am Zage. Schon gleich das erfte fraͤnkiſche Concil nach Chlodwig’s Ber 
kehrung, das zu Orleans im 3. 511, fpricht es im Eingange aus, daß es, 
auf Befehl des Königs verfammelt, von ihm die Gegenftände (titulos) vor« 
gelegt befommen habe, und erbittet ſich von ihm die Beftätigung feiner 
Beihlüffe: Quia ... sacerdotes ... in unum*colligi jusseritis, secun- 
dum voluntatis vestrae consultationem et titulos, quos dedistis, ea 
quae nobis visum est definitione respondimus, ita ut si ea, quae nos 
statuimus etiam vestro recta esse judicio comprobantur, tanti con- 
sensus Regis ac domini majori auctoritate servandam tantorum firmet 
sententiam sacerdotum. Das Eoncil zu Arvernum (Elermont) a. 535 
ift congregante sancto Spiritu, aber ‘aud) consentiente Domno nostro 

_gloriosissimo et piissimo Rege zufammengetreten. Chlotar II. war auf 
einer Synode zu Paris 614 ſelbſt anmwefend und unterwarf die Befchlüffe 
bei der Publication nicht unerheblichen Aenderungen (Sirmond, Concil, 


Gall. I, 293). Wie ungern die galliſchen Biſchöfe ihre geiftlichen Berfamme” 


lungen den Berathungen von Staatsangelegenheiten öffneten, erficht man aus 
mehrern Beifpielen bei Gregor dv. Tours (9, 20. 32). Quae enim causa exstat, 
hält er dem König Guntram entgegen, ut in unum tanta multitudo con- 
veniat? Ecclesiae fides periculo ullo non quatitur, heresis nova non 
surgit. Dennoch beftand Guntram auf der Vollziehung feines Befehle. 


5. Für die Verordnungen der fränkifchen Könige firirte fich feit Karl 
Martell der Name der Capitularien, weil fie capitelweife berathen, bes 
ſchloſſen und promulgirt wurden. Die Berathung und Beſchlußnahme wurde 
in der Regel den Reichöverfammlungen, die aus den geiftlichen und welt« 
lichen Großen des Reiches beftanden, überwieſen; die Propofition, Beftäti« 
gung und Promulgation der Befchlüffe ging dagegen von den Königen aus. 
Sie betrafen entweder das Reichörecht (capitula omnibus edicenda) und 
dann genügte der Beirath der Reichöftände, oder waren Erweiterungen des 
Stammredtes (additamenta legum) und bedurften dann der Beiftimmung 
der Volksverſammlung, wodurd fie den Charakter der leges erhielten. Die 
Volksverſammlungen wurden mit der am 1. März (unter den Karolingern am 
1. Mai) abzuhaltenden Heerjchau verbunden, daher die Namen Märzfeld, 
Maifeld. — Eine Sammlung von Eapitularien in vier Büchern veranftaltete 
zuerft im 3. 827 Anfegis, Abt des Klofterd Rontenelles; fie enthält nur 
echte Stüde und erlangte unter Ludwig d. Kr. officielle Geltung, die fie das 
ganze Mittelalter hindurch behauptete. Eine neue Sammlung, angeblich 
zur Vervollftändigung der Anfegis’jchen, veranftaltete wahrſcheinlich zwifchen 
840 — 42 der mainzer Diakon Benedictus Levita in 3 Büchern, die 
auch fpäter mit den 4 Büchern des Anfegifus, ald 5., 6. und 7. Bud) ver 
bunden worden find, ohne indeß je zu officieller Geltung gelangt zu fein. 


’ 
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Ueber fie vgl. $.99, 2. Unter den ältern Editionen der Capitularien zeichnet 
ſich durch Sorgfalt und Vollftändigkeit die von Steph. Baluzius (Par. 
1677. 2 voll, fol., neu edirt von B. Chiniac Par. 1780) aus; fie wurde 
aber in jeder Hinficht bedeutend übertroffen durch die treffliche Ausgabe von 
Pertz, Monum. III. IV, Der dritte Band enthält 8 Nummern aus der 
merovingifchen Zeit, dann folgen 3 Stüde aus Karlmann's und 7 aus Pir 
pin's Beit. Der Periode Karl’s d. Gr. gehören die Nummern 19—105 
an, der Zeit Ludwig's d. Fr. Nr. 106—57 (unter diefen giebt Nr. 138 
die 4 Bb. des Anfegifus), die übrigen bis Nr. 263 den fpätern Karolingern. 
Ein Anhang des vierten Bandes liefert die Sammlung ded Benedictus Le: 
vita. — Den unterjochten Stämmen ließen die fränkifchen Herrſcher ihre 
althergebrachte nationale Nechtöpflege, ja auf ihren Betrieb wurde diefelbe 
erft zur Eodificirung gebradt. Daneben machte fi) aber audy das Streben 
geltend, ald gemeinfame Bafis für die Mannigfaltigkeit der Volksgeſetze und 
ald einigendes Band für alle Glieder des großen Staatsorganismus ein all» 
—— Reichsgeſetz darzuſtellen. Dieſer Aufgabe diente vornehmlich die 

eſetzgebung der Capitularien, und namentlich Karl d. Gr. bat ihr mit 
ftaunenswerther Einfiht, Kraft und Geiftesgröße genügt. 


6. Die Gliederung in drei Eurien, welche Karl d. Gr. den Stände» 
verfammlungen gab, tritt am klarſten in der Präfation ded mainzer 
Concils a. 813 (bei Hartzh. I, 406) hervor. Hier heißt ed: Incipientes 
igitur in nomine Domini communi consensu et voluntate tractare pa- 
riter de statu verae religionis, ac de utilitate et profectu christianae 
plebis convenit nobis, de nostro communi,collegio clericorum seu lai- 
corum tres facere turmas, sicut et fecimus. In prima autem turma 
consederunt Episcopi cum quibusdam notariis, legentes atque 
tractantes s. Evangelium nec non epistolas et actus Apost., canones 
quoque ac diversa ss. Patrum opuscula, pastoralemque librum Gregorii, 
cum ceteris s. dogmatibus, diligenti studio perquirentes, quibus modis 
statum ecclesiae Dei et christianae plebis profectum sana doctrina et 
exemplis justitiae inconvulsum, largiente gratia Dei, perficere et con- 
servari potuissent. In alia vero turma consederunt Abbates ac probati 
monachi, regulam s. Benedicti legentes atque tractantes diligenter, 
qualiter monachorum vitam in meliorem statum atque augmentum cum 
Dei gratia perducere potuissent. In tertia denique turma sederunt 
Comites et Judices, in nondanis legibus decertantes, vulgi justi- 
tias perquirentes, omniumque advenientium causas diligenter exami- 
nantes, modis quibus poterant, justitias terminantes. 


$. 99. Sammlungen Firhlicher Gefege. 


Während die dionyſiſche Sammlung in allen germanifchen 
Staaten zur Geltung einer allgemeinen Grundlage des kanoni— 
Ihen Rechtes gelangte ($. 98, 1), entftanden in Spanien und 
im Sranfenreiche auch mehrere felbftftändige Sammlungen‘, welche 
Ipeciellen Iandeskirchlichen Bedürfniffen genügen wollten. Dahin 
gehört zunächſt die fpanifche oder fogenannte ifidorifhe Samm- 
lung, deren Abfaffung man fchon früh, aber ohne hinkänglichen 
Grund, auf den h. Iſidorus von Sevilla zurüdführte y. Sie 
kam im 9. Jahrh. auch zu den Franken, und bildete hier die Unter: 
lage für die großartigfte literärifche Fälſchung, welche die Welt: 
gefhichte Fennt, indem fie den Stamm und den Namen für die 
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fpäter als pfeudoifidorifch gebrandmarfte Decretalienfamm- 
lung bergab (vgl. $. 100). In naher Beziehung zu dieſem be- 
trügerifhen Machwerfe ftcht die Nechtsfammlung des mainzer 
Zeviten Benedictus, die fich zwar eine Gapitularienfammlung 
nennt (8.98, 5), aber vorzugsweife aus Fanonifchen‘, echten und 
unechten, Rechtöquellen zufammengeftelt ift 2). Auch die fälſchlich 
dem Bifhof Remedius von Chur (+ 820) zugefchriebene, 
angeblich alamannifche, Kanonenfammlung ruht bereits auf pfeudo» 
ifidorifcher Grundlage ?). Außer diefen größern und allgemeinern 
Sammlungen, welde für die ganze Kirche oder doch für ein 
ganzes Land und Volf Geltung haben follten, veranftalteten ein- 
zelne Bifchöfe für die eigenen Bedürfniffe öfter Auszüge aus 
den allgemeinen Kirchenrechtöquellen mit Hinzufügung der in 
ihrem engern Kreife gültigen Verordnungen. Man bezeichnet dieſe 
Sammlungen ald Capitula (Capitularia) Episcoporum®). 
Dem Namen nad, obwohl dem Zwecke nad) ganz verfchieden, ge⸗ 
bören hierher audy die Capitula Angilramnid). In diefelbe 
Kategorie gehören gewilfermaßen auch die zahlreichen Pöniten- 
tialbücher der abendländifchen Kirche (vgl. unten $. 107, 4), 
welche die Bußordnung feftzuftellen beabfichtigen, und die In» 
fiructionen für die Abhaltung der Sendgerichte ($. 107, 1). 


1. Die Hispana oder Isidoriana ftammt fchwerlich, obwohl fie im Ge« 
genfage zu der verfülfchten fränkifch--fpanifhen Sammlung (dem Pfeudo- 
Iſidor) häufig als der echte Iſidor bezeichnet wird, von diefem angefehenen 
Kirchenlehrer her. Jene althergebrachte Bezeichnung gründet fi nämlich) 
einzig und allein darauf, daß die Borrede der Sammlung aud in den 
Etymologiae des h. Iſidor ſich befindet. Daß ihr Altefter Stamm in die 
Zeit vor Reccared's Uebertritt zur Batholifhen Kirche ($. 8) zurüdizudatiren 
fei, hat Richter (8. R. ©. 121) wahrfcheinli gemacht dur Hinweifung 
auf die nicht hinlänglich beachtete Thatſache, daß der gegen die arianie 
fhen Gothen gerichtete Can. 10 des erften Eoncild zu Orleans a. 511 
darin ausgelaffen ift, und auf die Uebereinftimmung mit dem von den Ballerini 
1II, p. 5ST bejchriebenen alt:fpanifchen Breviarium. Sie hat ſich wahrfchein« 
auf diefer Grundlage durch Hinzufügung der Beſchlüſſe fpäterer fpanifcher 
Reichs» und Provinzialconcilien, fowie durd die Aufnahme der päpftlichen 
Decretalien allmählig zu ihrer gegenwärtigen Geftalt erweitert, und bildete 
die officielle Sammlung des national» fpanifchen Kirchenrechtes. Ihre Ein» 
richtung ift der dionyſiſchen Sammlung analog. Im erften Theile enthält 
jie die Befchlüffe der angefehenften griechifchen Eoncilien, ferner die Kanones 
von 7 Barthagifchen, 16 gallifchen und 36 fpanifchen Synoden, letztere bis 
zur 17. toletanifhen (incl.) a. 694 reichend, im zweiten Theile die 103 
Decretalen des Dionyfius nebft Nachträgen früherer und fpäterer Decre« 
talien. Abgedrudt ift fie bei Galland und in der Audgabe der Werke des 
Sfidvor von Arevalo T. II. Bol. Regenbrecht, de can. Apost. et Cod, 
Hisp. Vratisl. 1827 u. Eichhorn, d. fpan. Samml. d. Quellen d. K. R., 
in d. Abhandll. d. berl. Akad. d. Wilih. 1834 ©. 89 ff. u. in d. Zeitſchr. 
für geſchichtl. Rechtswiſſenſch. XI, 9. 2. 

2. Ueber die fogenannte Eapitularienfammlung des Benedietus 
- Revifa (bei Pertz IV, 39 sqg. App.) vgl. befonders die gründliche Ab⸗ 
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handlung von H. Knust bei Pertz IV, 19; Waſſerſchleben, Beitr. 
zur Gefch. d. falfchen Decret. ©. 56 ff.5 Gfrörer, die oft: u. weftfränf. 
Karolinger I, 96 ff. Nach feiner eigenen Angabe hat Benedict den Stoff 
einer im mainzer erzbifhöflichen Archiv befindlichen Materialienfammlung, 
die der Grzbifchof Rikulf (* 813) angelegt, und fein zweiter Nachfolger 
Dtgar (Autgar) F 847 aufgefunden haben foll, entnommen, und die Arbeit 
im Auftrage Otgar's ausgeführt. Die wirklichen Quellen find zum allergering- 
ften Theile fränkiſche Capitularien, vielmehr hat der Compilator alle mög* 
lichen damals zugänglichen Schriften ausgebeutet: die römiſchen Geſetzbücher, 
die germanischen Volkörechte, die Bibel, die Kirchenväter, die Dionysiaca, 
die Isidoriana, die Pönitentialbücher nebft andern hiftorifchen und theologi» 
fhen Schriften. Namentlih ift auch Pfeudoifidvor oder wenigftens defjen 
Material benugt, weshalb man fi fogar in neuerer Zeit berechtigt geglaubt 
bat, den Leviten mit dem Pfeuboifidor geradezu zu identificiren. Daß die 
felbe betrügerifche Tendenz, aus der die pfeudoifidorifche Arbeit hervorging, 
auch bei Benedict's Gapitularienfammlung mit einfpiele, kann nicht geleugnet 
werden, doch tritt fie viel mehr in den Hintergrund. Knuft fcheint jeden» 
falls zu weit zu gehen, wenn er den L2eviten mit dem Vorwurf abfichtlicher 
Fälfhung und raffinirten Betruges belaftet. Viel wahrjcheinlicher ift Wafr 
ferfchleben’s Anfiht, daß Benedict ein ihm von Dtgar überliefertes 
Material, das allerdings mit dem pfeudoifidorifchen in naher Beziehung ftand, 
bona fide terarbeitet habe (vgl. $. 100, 8). — Die Sammlung Benedict’s 
ift jedenfalls vor Otgar's Tod (847), wahrfcheinlih zwifchen 840—42 ver- 
anftaltet, und zwar, wie Benedict felbft gefteht, in großer Eile, woher ſich 
die Planlofigkeit des Ganzen fowie die vielen Wiederholungen und Wider: 
fprüche im Einzelnen erklären. Im Uebrigen ift die Redaction nicht un« 
geſchickt; das Original ift gewöhnlich ercerpirt, überarbeitet, und öfter, wie 
es jcheint, abfichtlic umgeftaltet, um feinen wahren Urfprung zu verdeden. 


3. Unter dem Namen des Nemedius von Chur (+ 820) gab Goldaft 
in feinen Script. rerum Alamann. das Fragment einer Decretalienfamm- 
lung heraus unter der Ueberfchrift; Alamannicae eccl. veteris Canones 
ex Pont. Max. epistolis excerpti a Rem. Curiensi Episc. jussu Caroli 
M. Regis Franc. et Alam. Schon dies Eine, daß der Berf. den fpäter 
auftretenden Pfeudoifidor an vielen Stellen ercerpirt hat, beweift die Un- 
echtheit der Ueberfchrift. Goldaft hat ohne Zweifel hier, wie auch fonft öfter 
die Ueberfchrift nach eigenem Gutdünfen felbft gemacht. Vgl. Knuft ind. 
Stud. u. Krit. 1836 ©. 167 und Kunftmann, die Canonenfamml, des 
Remed. v. Chur. Tübg. 1836. 


4. Bon den Capitulis Episcoporum haben ſich mehrere erhalten. Die 
befannteften find: die Capitula Martini Bracarensis (Erzbifchof v. 
Braga, F um 980), eine Sammlung von 84, meift die Kirchenzucht betref- 
fenden und alten griehifchen und fpanifchen Synodalbeſchlüſſen 'entnomme: 
nen Capiteln, die auch der ifidorifhen Sammlung einverleibt worden, und 
beſonders abgedrudt find bei Bruns, Bibl, ecclesiast. II, 43 sqgq., ferner 
die Capitula s. Bonifacii bei Mansi XII, 383, die des Theodulf 
v. Orleans um 797 bei Mansi XIII, 393, des Hatto v. Bafel um 822. 
bei Mansi XIV, 393, des Hinfmar v. Rheims bei Mansi XV, 475 u. A 
vgl. A. Maji diatr. de capitularibus in deffen Nova Collectio Scr- 
vett. T. VI, 146 sqgq. App. 


5. Uebertdie Capitula Angilramni, Biſchofs von Meg, + 791 (bei 


Ihleben I. c. S. 14 ff. und befonders Rettberg, 8. ©. I, 501 ff., 
646 fi.5 Derf. in Herzog's Realencvel. I, 320 ff. — Diefe Sammlung han- 


$. 99. Sammlungen firdlider Gefege. 351 


delt in 80 Capiteln über die Anklage der Bifchöfe und das forenfiihe Ver⸗ 
fahren gegen diefelben. Die pfeudoifidorifche Zendenz, die Anklage und Ber« 
urtheilung der Bifchöfe möglichft zu erfchweren, ja in den meiften Fällen 
unmöglich zu machen, ift unverkennbar. Für diefen Zwed finden wir fie 
zuerft geltend gemacht von dem jüngern Hinfmar im Streite mit feinem 
Dheim und Erzbifhof Hinkmar von Rheims. Legterer bezeichnet treffend 
ihre Tendenz, indem er fie circumpositam nobis omnibus Metropolitanis 
a te muscipulam nennt (Opp. II, 413). — Die Mehrzahl der Codices hat 
die Ueberfchrift: Ex graecis et lat. canon. et synodis Rom. atque decretis 
Praesulum ac Principum Rom. haec capitula sparsim conlecta et An- 
gilramno Mediomatriciae urbis Episcopo, Romae a b. Papa Adriano 
tradita sub die XIII Kal. Oct. Indict. IX (19. Sept. 785), quando pro_ 
sui negotii causa agebatur. Einige andere Codices dagegen haben die 
Ueberſchrift: Incipiunt capitula collecta ex diversis concil. s. decret. 
Rom. Pontiff. ab Angilramno ep. et Adriano P, oblata. Es er 
fcheint nun an fich viel wahrfcheinlicher, daß der verklagte Bifchof dem Papfte 
eine zu feiner Rechtfertigung dienende Sammlung von Rechtöftellen vorlegt, 
als daß umgekehrt der Nichter dem Beklagten eine folche gegeben haben 
ſollez dennody muß aber nad) innern und äußern Gründen die erfte Ueber« 
Schrift ald die authentifhe gelten: fie hat die Mehrzahl der Eodiced, das 
Recht der fchwierigern Lesart und die Bezeugung Hinkmar's von Rheims 
Opp. II, 475 (quae dicuntur collectae ab Adriano P. et Engelramno 
Mettensium datae, quando pro sui negotii causa agebatur) für fid. 
Spätere Abfchreiber änderten wahrfcheinlich die beftehende Ueberfchrift, weil 
fie ihnen finnwidrig erfchien. Der urfprüngliche Sammler felbft aber, höchſt 
wahrfcheinlich ein Genoffe Pfeudoifidor’s, wenn nicht er felbft, hätte gerade 
ein leicht begreifliches Interefje, fein Machwerk als eine von Rom ftammende, 
durch den Papft felbft veranftaltete Sammlung auszugeben. Daß nämlich der 
angeblihe Angilram zu Pfeudoifidor in naher und unmittelbarer Beziehung 
fteht, hat Nettberg gegen Wafferfchleben überzeugend dargethan. Am 
verbreitetften war bis auf Legtern die Anfiht, daß die Capitel fpäter abgefaßt 
feien als die Decretalien und aus ihnen gefchöpft hätten. Während aber 
Theiner und Eichhorn die Eapitel für ein Werk des im 3. 791 verftor 
benen Angilram hielten und daraus zu Gunften ihrer Anficht von dem rö« 
miſchen Urjprung des falfchen Dionyſius ſchon im 8. Jahrh. argumentirten, 
erklärten die Ballerini, Spittler, Knuft zc. die Ueberfchrift für täufcher 
rifhe Fiction. Wafferfhleben nimmt dagegen die Echtheit der Ueber« 
[hrift, und zwar nad ihrer zweiten Korm, in Schuß, wobei er indeß das 
Datum Über Angilram’8 Anwesenheit in Rom der erften Ueberfchrift ent« 
nehmen muß, und behauptet, daß der Verf. die falfchen Decretalien nicht 
ekannt, fondern nur aus fchon anderweitig vorhandenen Quellen geſchöpft 
5* das 3. Capitel dagegen, welches allzu deutlich ſeinen pſeudoiſidoriſchen 
Urſprung verräth, das aber auch in einer trierſchen Handſchrift fehle, ſei 
fpätere Interpolation. Daß fich bei Angilram aud Anfchauungen und Aus- 
fprüche finden, die zu dem volftändig entwidelten Syftem Pfeudoifidor’s 
nicht paffen und mit demfelben theilweife in Widerfpruch ftehen, namentlich 
die Stellung des Papites betreffend, muß auch Rettberg zugeben, — aber 
er. hat auch Überzeugend nachgewieſen, daß dancben ein fehr bedeutender, 
rein=pfeudoifidorifcher Stoff vorliegt, der unmöglich auf fpätere Interpola— 
tion zurüdgeführt werden Bann, und gelangt endlich zu dem, wie uns fcheint, 
wohlbegründeten Refultate, daß Pfeudo -Angilram und Pfeudo:Sfidor ein 
und diefelbe Perfon fei. „Wahrſcheinlich find die Eapitel die frühere Ar— 
beit des Verf. der falſchen Derretalien, wo er den Weg der Fälſchung nur 
auf die forenfifche Stellung der Klerifer anwandte, um Klagen gegen fie 
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fo gut wie unmöglid zu machen. So begreift es fih, wie er noch Dinge 
einmifchte, die in feinen fpätern, umfaffendern Plan nicht mehr paßten. Da- 
mit ift auch bei der fpätern ausführlichern Arbeit der Decretalen fowohl eine 
Benugung des frühern Aufſatzes, ald auch ein theilmeifes Abändern und 
Nachhelfen an diefem erklärlih, wodurd die gegenfeitige Abhängigkeit ihre 
Löfung findet. Eine frühere Redaction, worin noch, c. 3 fehlte, ging in den 
von Waſſerſchleben benugten trierfchen Eoder Über. 


$. 100. Fortfegung. Pſeudoiſidor. 


®gl. Centur. Magdeb. II, c. 7; II, c. 7. — Franc. Turri- 
anus, adv. Magdb. Centuriatores pro canonibus Apost. et epistt. de- 
eretalibus Pontiff. Apostolic. Li. V. Flor. 1572. Col, 1753. 4. — Dar. 
Blondellus, Pseudoisidorus et 'Turrianus vapulantes. Genev. 1628 
u. 1635. 4. — Z. B. van Espen, de collectione Isidori vulgo Mer- 
catoris; in deſſen Commentatt. in canones et decreta juris vet. ac novi. 
Opp. Colon. 1777. T. II. — P. et H. Ballerinii. de ant. coll. can. 
P. III bei Gallandi 1. c. (nad) ihnen Spittler, Gejch. d. Fanon. Nerhts. 
&. 216 ff.). — C. Blascus, de coll. canon. Isid. Mercat. Neap. 1760. 4. 
(auch bei Gallandi 1. c.). — J. Ant, Theiner, de Pseudoisidoriana 
canonum collect. Vratisl. 1827. — F. H. Knust, de fontibus et con- 
silio Pseudoisid. coll. Gottg. 1832. 4. — Eihhorn, die fpan. Samml. 
J. ec. ($. 97, 1). — Ad. Möhler, Fragmente aus u. Über Sfidor, in der 
tübinger theol. Quartalfchrift 1829. 1832, auch in deff. von Döllinger 
gefamm. Schriften. Regensb. 1839. I, 233 ff. — €. 3. Hefele, über d. 
gegenw. Stand d. pfeudoifid. Frage, in der tübing. Quartaljchr. 1847, IV, 
u. deff. Artikel: Pfeudoifidor im Path. Kirchenler. VIII, 849 fi. — 4. 8. 
Gfrörer, Unterf. über Alter, Urfpr., Smwed d. Decret, d. falfch. Iſidor; in 
der Freib. theol. Zeitſchr. 1847. IL, auch bef. gedrudt: Kreib. 18455 Derf. 
die oft: u. weftfränf. Karolinger I, 283 ff.e; Derf., 8. ©. II, 780 fi. — 
9. Wafferfhleben, Beitr. zur Gefch. d. falfch. Decret. Brest. 1844. — 
E. 8. Roßhirt, zu d. kirchenrechtl. Quelien d. erften Sahrtauf. u. zu den 
pfeudoifid. Decret. Heidelb. 18495 Derf., Literatur üb. d. pfeudoifid. Frage 
zu d. neueften Schriften von Gfrörer u. Hefele; in den Heidelb. Sahrbb. 
1849, ©. 62 ff. — Giefeler, K. ©. I, 1, ©. 173 ff.; Richter, K. R. 
— 47 ff., 123 ff; Walter, K. R. ©. 196 fi; Phillips, K. R. 

. 

Bis vor Kurzem eriftirte nur eine einzige Gefammtausgabe der pfeudo- 
iftdorifhen Sammlung in Jac. Merlini, Coll. Concill. Par. 1523. Col. 
1530. Par. 1535, wozu indeß neuerdings eine neue Ausgabe in J. P. 
Migne, Patrologiae cursus completus T. CXXX binzugefommen ift. 
Außerdem find die einzelnen Stüde nad) ihrem angeblichen Alter in die 
Goncilienfammlungen von Harduin und Manfi eingereibt. 


Um die Mitte des 9. Jahrh. trat im Franfenreiche unter 
dem Namen des chrwürdigen Ifidor eine Sammlung von Ka: 
nonen und Decretalen auf, welche zwar die ältere fogenannte 
ifidorifhe Sammlung ($. 99, 1) vollftändig in fich aufgenom- 
men, diefelbe aber durch eine Menge falfcher Decretalen, die bis 
auf die erften römifhen Bilchöfe zurüdgehen, vermehrt hatte 9. 
Die Gegenftände, über welche die falfchen Decretalen fich aus— 
laffen, find fehr mannigfah. Sie greifen in die Gebiete der 
Dogmatif, Moral, Liturgik, Seelforge ıc. ein; ihr eigentlicher 
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Kern und Zweck ift aber Eirchenrechtlicher Natur. Grundfäge 
über das rechtliche Verhältniß der Kirche zum Staate und des 
Klerus zu den Laien, über den Primat des Papftes, über die 
hohe Mürde und unantaftbare Stellung der Bifchöfe ıc., die 
ſchon im römifch- byzantinischen Kirchenthum fich geltend zu ma: 
chen gefucht hatten, in den germanifchen Staaten aber nicht zu» 
gelaffen und durch Karl's d. Gr. Gefeßgebung vollends zurüd: 
“ gedrängt, feitdem aber bei der Schwäche, Verwirrung und Zer- 
riffenheit ded Staatsweſens, ald Stüßpunfte einer politischen, 
mit der Staatögewalt zerfallenen Partei von Bifchöfen und 
Aebten ($. 68, 4) wieder hervorgefucht worden waren, — tre—⸗ 
ten bier in einer allem natürlihen Rechtögefühl Hohn fprechen- 
den Steigerung und in einer die beftehende Kirchenverfaflung 
auflöfenden Anwendung, und zwar ald von jeher rechtögültig, 
auf?). Bei dem unkritifchen und unbiftorifchen Geifte der Zeit 
beftritten die Vertreter der beftehenden Verfaſſung nicht ſowohl 
die Echtheit der untergefihobenen Decretalen, ald vielmehr nur 
die Gültigkeit ihrer mit der rechtöfräftig beftehenden Drdnung 
unverfräglichen Grundfäße; ja fie felbft waren unvorfichtig ge- 
nug gewefen, in Fällen, wo ed fih um andere Intereffen han— 
delte, auf pfeudoifidorifche Stücke fich zu berufen. Seit Nifo- 
laus I. legten auch die Päpfte ihr Anfehen für die Authentie 
und Rechtsgültigkeit Pfeudoifidor’s in die Wagfchale, und als 
mit Hinkmar von Rheims der lebte fräftige Kämpfer für 
Karl’d d. Gr. Firchenregimentlihe Ideen Ddahingefchieden war 
($. 80), verftummte alle Oppofition und die pfeudoifidorianie 
fhen Gefege gingen ohne Schwierigkeit in die mittelalterlichen 
Sammlungen des Fanonifchen Rechts über. Erft die reformato- 
rifche Gelehrfamkeit des 16. Jahrh. dedte den Betrug vollftän- 
dig auf. Die Fatholifche Kirche machte zwar noch einen Verfuch 
die Authentie zu reften, aber diefer fiel fo unglüdlih aus und 
wurde fo fchlagend und vernichtend zurüdgewiefen, daß fortan 
Fatholifche Theologen und Kanoniften mit den proteftantifchen in 
dem Erweis der Unechtheit wetteiferten ®), und fich böchftens 
noch bemühten, einerfeits die Fälſchung als eine ehrlich gemeinte, 
nad) damaliger Anfchauung unverfänglihe pia fraus darzuftel: 
len, und andererfeitd zu beweifen, daß auch ohne Pfeudoifidor 
die Entwidelung des Kirchenrechts ganz denfelben Gang genom- 
men haben würde. Letzteres mag in gewiſſer Beſchränkung feine 
Mahrheit haben 5); Erftered aber wird durch die allzudeutlich 
bervortretende Tendenz des Verfaflerd, die zu Recht beftchende 
. Kirchenverfaffung umzuftoßen und unvermerkt eine ganz neue, 
den felbftfüchtigen Intereſſen feiner Perfon oder feiner Partei 
entiprechende Ordnung der Dinge anzubahnen, ald unzuläffige 
Auskunft zurüdgewielen. Die eigentlihe Abficht Pfeudo- 
3. 5. Kurs, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. IL. 1. 23 
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iſidor's war gewiß nicht die, der Unordnung, Verwirrung und 
Bedrüdung der Kirche durch Aufnahme, Ausbildung und Codi— 
ficirung eined volftändigen Syſtems des Kirchenrechts, wie er 
ed nach befter Meberzeugung für allein heilfräftig hielt, einen 
Damm entgegenzufegen. Ebenfo wenig war aber auch die Erhe- 
bung des Stuhles Petri, fo fehr er fich diefelbe auch angelegen 
fein ließ, der nächte und eigentliche Zwed feines Betrugs, viel 
mehr war jene für ihn nur das unerläßliche und allein übrige 
Mittel zu einem ganz andern Zwede, nämlicy dem, angeflagten 
Bifhöfen die Nechtsmittel darzubieten, um der Verurtheilung 
und Beftrafung durch die landesfirchlichen Synoden (womit er 
felbft fowie die Genofjen feiner Partei ohne Zweifel hart bedroht 
war), entgehen zu können. Alles Andere ift nur Mittel zu die 
fem Zweck, oder indifferentes Beiwerk, durch welches der eigent- 
liche Zweck verdedt und der Betrug glaubwürdig gemacht wer- 
den fol ®). Anlaß, Drt, Zeit und Perfoh der Abfaſſung find 
zwar noch nicht über allen Zweifel Teitgeftelt, aber doch bis zu 
einem hohen Grade von Wahrfcheinlichfeit ins Licht geftellt. Die 
Heimath des Falfchers ift nicht Rom, noch viel weniger Spa- 
nien, fondern, wie jeßt allgemein anerkannt ift, das fränfifche 
Reich, wahrfcheinlih Mainz 6). Ueber die Zeit der Abfaf- 
fung ift wenigftens fo viel gewiß, daß fie nicht in das achte, 
fondern in das neunte Iahrh., jedenfalld vor das 3. 857, wahr⸗ 
fcheinlich ind 3. 835 fallt”). Ueber die Perfon des Verfaf- 
ferd find die Anfichten noch getheilt. Am wenigften Wahr- 
fcheinlichfeit hat die Meinung, welche den Leviten Benedict 
von Mainz ($. 99, 2) als den Fälfcher bezeichnet. Paflender 
bat man amdererfeitd auf Rothad von Soiffons ($. 80, 2) 
bingewiefen. Am bewäbhrteften aber, ſowohl durch innere, wie 
durch äußere Gründe, erfcheint die Meinung, die den Erzbifchof 
Digar von Mainz ald den Verfafler anfieht. Bei allen dreien 
ift ein muthmaßlicher Anlaß und Antrieb zur Fälfhung leicht 
aufzufinden: bei Rothad wäre ed deſſen Auflehnung gegen 
infmar von Rheims ($. 80, 2), bei Otgar die Parteinahme 
für die aufrührerifchen Söhne Ludwig's d. Fr. ($. 66 u. $. 67,4), 
die an mehrern feiner Genofjen durch die Synode von Diden« 
bofen a. 835 ($. 80) ſchon mit Abfegung beftraft worden war 
und ihn felbft nebft andern Bifchöfen mit einem gleichen Schid« 
fal bedrohte. Bei Benedict, den man fich jedenfalld als im 
Auftrag und Dienfte feines Bifhofs arbeitend denfen müßte, 
wäre wohl am füglichften daffelbe Intereffe herbeizuziehen ®). 

1. Die praefatio der Pfeudodionyfifhen Sammlung beginnt mit den 
Worten: Isidorus Mercator servus Christi lectori Cal. Hectori) 
eonservo suo et parenti in Domino fidei salutem. Statt Mercator lefen 
einige Handfchriften peccator, ein damals nicht ungewöhnliches Demuths: 
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präbicat. Nach einigen einleitenden Stüden beginnt der erfte Theil mit 
den 50 Canones apost., die der dionyſiſchen Sammlung entlehnt find. 
Dann folgen 59 falfche Decretalbriefe, welche den 30 aͤlteſten Päpften von 
Elemens Romanus bis Meldhiades (+ 314) zugefchrieben find, ferner 
ein Zractat de primitiva ecclesia et Synodo Nicaena und endlich die 
angeblihe Schenfungsurfunde Konftantin’s ($. 63, 6). Der zweite Theil 
enthält eine Sammlung von Goncilbeichlüffen, die faft fämmtlich dem echten 
Sfidor entnommen find. Der dritte Theil giebt Decretalen von Syl⸗ 
vefter (314—35) bis auf Gregor II. (+ 731), darunter 35 unechte. 
Ein Anhang liefert nachträglich eine Anzahl echter und unechter Kanones 
und jchließt mit den 80 Capitulis Angilramni ($. 99, 5). 

Der bei weitem größte Theil diefer unechten Beftandtheile ift, wie fi 
aus der Uebereinftimmung des Stylö, der Anfchauungen und Vorausſetzun⸗ 
gen ergiebt, das Werf ein und deffelben Fälſchers, ohne Zweifel des 
ſchließlichen Redactors. Doc ift auch eine nicht ganz geringe Anzahl pfeus 
donymer Stüde, 3. B. zwei Briefe des Clemens an Jakobus d. 3. (die 
fih ſchon bei Rufinus finden), die Schenfungsurfunde Konftantin’s, das 
Constitutum Sylvestri (im Auszuge), die Epistola Synodi Nicaenae ad 
Synodum Rom., die Epist. Sylvestri ad Coneil. Nicaen. etc., Product 
früherer Erdihtung und von Pfeudo:Dionyfius, z. Ih. mit eigenen Zufäßen 
oder Modificationen, aufgenommen. Nah Roßhirt's Anfiht (Heidelb. 
Sahrbb. 1. c. 77) hätte der Verfaſſer aber nod) eine weit größere Anzahl 
falſcher Decretalen, die in Griechenland entftanden feien, vor ſich gehabt, 
benugt oder überarbeitet. Den Beweis für diefe Behauptung verfpricht Roß⸗ 
birt aus einer von ihm entdedten, mit longobardifchen Charakteren gefchrie- 
benen Handſchrift des 9. oder 10. Zahrh. zu führen. 

Die Hiftorifhe Umrahmung für die von ihm erdichteten Decretalen 
nahm Pfeudoifidor aus Rufin’s 8.G., Caffiodor’s hist. tripartita, 
und vorzüglich aus des Anaftafius Biblioth. Liber pontificalis; den 
Stoff dagegen hat er zum großen Theil fpätern Kirchenfchriftftellern, Der 
cretalen und Kanonen entnommen und in einer feinen Zwecken entfprecdhen: 
den Berarbeitung den ältern und älteften Päpften in den Mund gelegt. 
Den fleifigen Korfhungen Blondel’s, der Ballerini, und neuerdings 
Knuft’s ift ed gelungen, die Quellen, aus denen der Fälſcher gefchöpft 
bat, faft bei jedem einzelnen Stüde nachzuweiſen. 

Bei aller unverfennbaren Gefhidlichkeit, die der Kalfator angewandt 
hat, um feinen Betrug zu verdeden, bat ihm feine Unfenntniß der Ge: 
Ihichte, die bei ihm indeß nicht größer ift, als bei allen Gelehrten feiner 
Beit, fo fchlimme Streihe gefpielt, daß die Kälfhung für den geſchichts⸗ 
kundigen Blick bei allen ſeinen Fabrikaten ſofort in die Augen ſpringt. 
Sie wimmeln nämlich von Anachronismen jeglicher Art: Victor 
von Rom (um 200) ſchreibt an Theophilus von Alexandrien (um 400) 
über die Streitigkeit binfichtlich der Dfterfeier, Melchiades (+ 314) ‚eitirt 
die Befchlüffe des Nicäner Eoncils, die Päpfte des 1. bis 3. Zahrh. eitiren 
die Bibel in der Ueberfegung ded Hieronymus, Anakletus zu Anfang des 
2. Jahrh. fpriht von Patriarchen, Primaten, Metropoliten, Apokrifiariern, 
Subdiakonen ıc.; Papft Eufebius (309 — 311) läßt das Kreuz Chrifti 
während feines Pontificats entdedt werden, die Bifchöfe der erften Jahr: 
hunderte fchreiben alle in ein und demfelben, leicht erfennbaren, fräntifchen 
Latein des 9. Jahrh., haben alle diefelben Anjhauungen, Wendungen und 
Sntereffen; fchreiben, freilih, ohne fie zu nennen, fpätere Decretalen, Ka: 
noned und Schriftfteller bis ins 9. Jahrh. aus ꝛc. Bei jo handgreiflicden 
Beugniffen, die fich auf jeder Seite darbieten, ift ed überflüffig, noch an« 
dere tiefer liegende Beweife der Kälfhung geltend zu machen. 
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2. Das Pirhenrehtlihe Syftem der falfchen Deeretalen ftellt 
fih in folgenden Grundzügen dar: Der Grundgedanke ift die Anfchauung 
vom Sacerdotium, ald einer von Ehrifto zum Regierer, Ordner und 
Richter der Welt eingefesten und über das Imperium unendlich erhabenen 
Gewalt (Anacleti ep. 3), eine Anfhauung, für welche ſchon Gelafius 
das Fundament gelegt hatte (Bd. I $. 166, 1). Die Einheit und Fülle 
des Sacerdotiums ruht in der sedes Romana, der Erbin aller Bollmadıt 
Petri. Sie ift caput, fundamentum, cardo, mater, forma, apex omnium 
ecclesiarum; ihr ift die Sorge für die Geſammtkirche übertragen, mit ihr 
müffen alle Bifhöfe dur die Einheit des Glaubens und der Disciplin 
verbunden fein. Die Biſchöfe ftehen dem Papfte ald Gehlülfen und Stell: 
vertreter zur Seite: ipsa namque Ecclesia, quae prima est, ita reli- 
quis Ecclesis vices suas credidit largiendas, ut in partem sint vo- 
cati sollicitudinis, non in plenitudinem potestatis (Leßteres ift ente 
lehnt aus Leo's IL Schreiben an Anaftafius von Theffalonihd — ep. 14 
ed. Baller. — als päpftlihen PVicarius für Syrien, bier aber auf alle 
Bifchöfe ausgedehnt). Das Verhältniß der Bifhöfe zum Papfte ift 
analog dem der Übrigen Apoftel zum Apoftelfürften Petrus. So fchreibt 
Anakletus (ep. 2): A Petro sacerdotalis coepit ordo, quia ipsi primo 
pontificatus in ecclesia Christi datus est; ceteri vero Apostoli cum 
eodem pari consortio honorem et potestatem acceperunt, ipsumque 
principem eorum esse voluerunt, .. . in locum eorum successerunt 
Episcopi, quos qui recipit et verba eorum, Deum recipit, qui spernit, 
eum, & quo missi sunt et cujus funguntur legatione, spernit. Evari: 
ftud nennt die Bifchöfe Legati Dei, qui Christi vice funguntur, denen 
Jedermann gehorhhen müſſe; Melchiades fagt (ep. L): Dominus Episco- 
pos tanquam oculos sibi elegit, columnas ecclesiae esse voluit, gandi 
et solvendi potestatem eis dedit. Urbanusd mahnt: Ideo ista praetu- 
limus, carissimi, ut intelligatis potestatem Episcoporum vestrorum, in 
jisque Dominum veneremini, et eos ut animas vestras diligatis, et 
quibus illi non communicant, non communicetis, et quos ejecerint, 
non recipiatis. Valde enim timenda est serntentia Episcopi, licet in- 
juste liget aliquem, quod tamen summopere providere debet. — 
Die Gefammtheit der Bifchöfe einer Provinz wird durch den Metropoli« 
ten repräfentirt, der aber nur primus inter pares est, 8wiſchen dem 
Papfte und den Metropoliten fteht indeß noch eine mittlere Injtanz, die 
Primaten, als, päpftliche Vicarii für ganze Länder, durd) welche die Ein- 
heit aller Metropoliten und Bifchöfe mit dem Stuhle Petri vermittelt wird, 
Die Hauptftelle über die Primaten fteht im Briefe des Anicetus: Nulli 
Archiepiscopi Primates vocentur, nisi illi, qui primas tenent civita- 
tes, quarum Episcopos Apostoli et successores Apostolorum regulari- 
ter Patriarchas et Primates esse constituerunt, nisi aliqua gens dein- 
ceps ad fidem convertatur, cui necesse sit propter multitudinem eo- 
rum Primatem constitui. — Dad ordnungsmäßige Organ für die Kirchen: 
verwaltung find die Provinzialfynoden, doch find deren Beichlüffe von 
der Beftätigung des römifchen Stuhles abhängig (Jul. ep. 1. 2) und in 
allen wichtigern Angelegenheiten (causae majores), namentlih, wo es 
fih um die Verurtheilung eines Bifchofs Handelt, ift das höchſte Tribunal 
des Papftes allein conıpetent. Vgl. Julii ep. 1: Dudum a s. Apostolis 
successoribusque eorum in antiquis decretum fuerat statutis, quae 
hactenus s. et universalis apostolica tenet Ecclesia, non oportere 
praeter sententiam Rom. Rontificis concilia celebrari, nec 
Episcopum damnari, quoniam s. Rom. Ecclesiam primatem omnium 
Ecclesiarum esse voluerunt, et sicut b. Petrus Ap. primus fuit omnium 
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Apostt., ita et haec Ecclesia suo nomine consecrata, Domino insti- 
tuente, prima et caput sit caeterarum et ad eam, quasi ad matrem 
atque apicem, omnes majores Ecclesiae causae et judicia 
Episcoporum recurrant, et juxta ejus sententiam terminum sumant: 
nec extra Romanuın quicquam ex his debere decerni Pontificem. (Das 
absque sententia Rom. Pontificis concilia celebrari non debere, war 
ſchon früher ausgefprohen worden — val. Bd. I $. 165, 3 — aber nir- 
gends in die Praris Übergegangen. Ebenfo hatte fhon Innocenz I. ad 
Victric. a. 404 auf Grund ded fardicenfifhen Beichluffes alle causae 
majares post judicium episcopale an den römifhen Stuhl gebracht wif: 
fen wollen (Bd. I $. 163, 3). Aber abgefehen davon, daß auch diefer 
Grundfag nirgends befolgt worden war, gab Pfeudoifidor dem Begriff der 
causae majores eine ganz andere Raffung: für ihn ift Alles, was einen 
Bifchof betrifft, aud) das an fi Geringfte, dur die hohe Würde des 
Bifhofs zu einer causa major geworden). 


Bei der Erhabenheit des Sacerdotii über dad Imperium fteht dem 
Staate und dem weltlichen Gerichte Eeinerlei Einfluß, Maht und Recht 
über die Kirche und ihre Vertreter zu; vielmehr ift das Sacerdotium Richter 
über Alles und hat die unbefchränkte Macht zu binden und zu löfen. 8wi— 
ſchen Prieftern und Laien befteht eine fpecififche Verfchiedenheit, jene find 
die familiares Dei, die Spiritales, diefe die Carnales, die Kinder der Welt 
d. i. der Sünde. Bid zum Ueberdruß wird daher an unzähligen Stellen 
der Grundſatz wiederholt, daß Fein Klerifer, gefchweige denn ein Bifchof 
vor ein weltlihes Gericht gezogen werden fünne, Alle Klagen über 
Klerifer oder Bifchöfe gehören vor das geiftlihe Gericht, aber aud 
bier fol fich Fein Laie unterfangen als Kläger auftreten zu wollen. Bol. 
Pontiani ep: Hi ergo (Episcopi) si forte ceciderint, a fidelibus sunt 
sublevandi et portandi... Si peccaverint a reliquis arguantur sacer- 
dotibus, sed et a summis Pontificibus constringantur, et non a sae- 
cularibus aut malae vitae hominibus arguantur vel arceantur. Laien, 
die ald Kläger oder Beugen gegen Bifchofe auftreten, find fchon darum 
pravi, mali homines. Denn (Pii ep. 1): Oves pastorem suum non 
reprehendunt, plebs vero Episcopum non accuset, nec vulgus eum ar- 
guat, quum non est discipulus super magistrum, neque servus supra 
dominum. Episcopi autem a.Deo sunt judicandi, qui eos sibi oculos 
elegit, nam a subditis aut pravae vitae hominibus non sunt arguendi 
vel accusandi aut lacerandi, ipso Domino exemplum dante, qui per se 
ipsum et non per alium vendentes sacerdotes et ementes ejecit de 
templo. Die Reges et potentes follen Feinerlei Einfluß auf das geiftliche 
Gericht ausüben, widrigenfalls deffen Urtheil nichtig ift. Im diefem Sinne . 
fagt Sixtus II. ep. 2: Fratres, quos timore terreno injuste damnastis, 
scitote a nobis juste esse restitutos. — Das nächſte competente Korum 
für Anklagen gegen Kleriker ift die Provinzialfunode unter Leitung des 
Metropoliten. Ohne Eoncurrenz der Synode kann der Metropolit gar 
nichtö verfügen. Vgl. Aniceti ep.: Sin autem aliquis Metropolita- 
norum inflatus fuerit, et sine omnium comprovincialium praesentia vel 
gonsilio Episcoporum, aut eorum aut alias causas, nisi eas tantum, 
quae ad propriam suam parochiam pertinent, agere aut eos gravare 
voluerit: ab omnibus districte corrigatur, ne talia deinceps praesumere 
audeat. Si vero incorrigibilis, eisque inobediens apparuerit, ad hanc 
apostolicam sedem, cui omnia Episcoporum judicia terminare prae- 
cepta sunt, ejus contumacia referatur, ut vindicta de eo fiat, et caec- 
teri timorem habeant. Si autem propter nimiam longinquitaten, aut 
temporis incommoditatem, vel itineris asperitatem grave ad hanc se- 
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dem ejus causam deferre fuerit, tunc ad ejus Primatem causa defe- 
ratur et penes ipsum hujus s, sedis auctoritate judicetur, — Die 
Synode ift aber nur dann competent, wenn fie legitime, d. i. auctoritate 
sedis apostolicae berufen ift. Jede Anklage, jede Verurtheilung eines Bis 
ſchofs auf einer ohne Wiffen und Willen des Papftes verfammelten Synode 
ift nichtig. Offen wird es ausgefprochen, daß von der Synode jede Ans 
klage gegen einen. Bifhof möglichſt erfchwert werden müffe (Fabian. 2, 
Steph. 2): Ideirco Apostoli eorumque successores staluerunt, ne ac- 
eusarentur Episcopi, aut si aliter fieri non possit, perdifficilis 
eorum fieret accusatio, (Zephyr. ep. 1): quia columnas suas Dominus 
firmiter stare voluit, non a quibuslibet agitari. Laien dürfen zwar 
nicht als Ankläger gegen Bifchöfe auftreten (ſ. oben), niedere Klerifer 
ebenfo wenig, fonft trifft fie unabweislich die Strafe der Ercommunication 
und Infamie (Jul. 2, Sylv., Steph. 2). „Uber felbft der Kläger aus 
dem höhern Klerus wird nicht ohne Weiteres zugelaffen. Faſt jeder Brief 
enthält Beftimmungen darüber, wer nicht Kläger fein dürfe, und diefe find 
3. Th. fo allgemein, vag und unbeftimmt gefaßt, daß ed nad ihnen nur 
wenigen Anklägern gelingen Eonnte, die Prüfung zu beftehen.” Dal. Eva- 
risti ep. 2: Vituperatores aut accusatores Episcoporum vel reliquo- 
rum sacerdotum non oportet audiri, antequam eorum discutiatur ae- 
stimationis suspicio vel opinio, qua in tentione, qua fide, qua teme- 
ritate, qua vita, qua conscientia quove merito, si pro Deo aut pro 
vana gloria aut inimicitia, vel odio aut cupiditate ista sumserint, nec 
ne. „In andern Briefen heißt ed, der Ankläger dürfe nicht inimicus, of- 
fensus, iratus, suspectus fein, es fei überhaupt beffer und geziemender, 
Feine Verſehen und Unregelmäßigfeiten der Bifchöfe zu ertragen, als fie 
glei) zum Gegenftande von Klagen zu machen. Mit Nahdrud wird dars 
auf gedrungen, daß der Kläger ſich erft saepissime mit Güte und familia- 
riter an den Bifchof wenden folle; verfäume er dies, fo folle er als Ver— 
ädhter der Apoftel vom Beklagten und den andern-Bifchöfen ercommunicirt 
werden.” Ein etwa ſchon a dis beraubter oder vertriebener Bifchof muß, ehe 
die Klage angenommen werden Fann, erft vollftändig reftituirt worden fein. Vgl. 
Euseb, ep.: In scripturis vestris reperimus, quosdam Episcopos vestris 
in partibus a propriis ovibus accusatos, aliquos videlicet ex suspicione, et 
aliquos ex certa ratione: etideirco quosdam esse rebus suis expoliatos, 
quosdam vero a propria sede pulsos. Quos sciatis nec ad synodum...posse 
vocari nec in aliquo judicari, antequam cuncta, quae eis sublata sunt, 
legibus potestati eorum redintegrentur. Prius ergo oportet omnia illis 
legibus redintegrari, et ecclesias, quae eis sublatae sunt, cum omni 
privilegio sibi restituj, et postmodum non sub angusti temporis spatio, 
sed tantum temporis spatium eis indulgeatur, quantum exspoliati vel 
expulsi esse videntur, antequam ad synodum convocentur. ft nun 
wirklich trog aller unendlichen Schwierigkeiten die Klage bon der Synode 
angenommen, „ſo kann der Angeklagte, wenn er die Richter für suspecti 
oder infensi hält, d. h. wenn er eine Verurtheilung befürchtet, fofort an 
den Primaten oder den Papft appelliren (Fabian. 3, Cornel. 2, Fel. 1.2, 
Jul. 2 etc.).” Bephyrinus (ep. 1) beftimmt: Duodecim judices qui- 
Hibet Episcopus accusatus, si necesse est, eligat (eine ähnliche Beftim« 
mung traf dad Ooneil. Carthag. 1. a. 348. c. 11, aber mit dem fehr we: 
fentlichen Unterfchiede, daß nicht der Angeklagte felbft fih feine Richter 
wählte). Ad Zeuge kann nur auftreten, wer auch zur Klage berechtigt 
ift (Fel. 1, Calixt. 2, Jul. 1 etc.), und Zephyrinuß (ep. 1) fordert 72 
innocentes et regulariter examinatoa testes. Qui minori non sint nu- 
mero, quam illi discipuli fuerunt, quos Dominus ad adjumentum Apo- 
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stolorum eligere praecepit. (Auch diefe Beftimmung ift nicht ganz ohne 
Präcedenz, namentlih im Morgenlande. Man forderte nämlich bismwei« 
len 72 Bifhöfe zur vollgültigen Abfegung eines Biſchofs; Pfeudoifidor aber 
trägt diefe Korderung auf die Zeugen über. &o wurde 3. B. Macedo» 
nius von 72 Bifchöfen abgefeßt, Chron. Pasch, ad a. 360; andere Beir 
fpiele f. bei Giefeler I, 1 ©. 177. Auch die Korderung des unechten Con- 
stit. Sylvestri c. 3 bei Mansi II, 623: Non damnabitur Praesul nisi in 
septuaginta duobus, bezieht fi ohne Zweifel noch auf die Richter, aber 
fhon Alkuin interpretirt e8 von Zeugen, val.oben $.64,35 und Leo IV, 
(847—55) fhreibt an die Bifchöfe Britanniens bei Mansi XIV, 882: 
Nullam damnationem Episcoporum esse unquam censemus, nisi aut 
ante legitimum numerum Episcoporum, qui fit per XII Episcopos, aut 
certe probata sententia per LXXII idoneos testes). — Auch während 
des Proceffes Fann der Angeklagte noch in jedem Augenblid das ganze Ger 
richt recufiren, und an den Papft oder den Primaten recurriren. Iſt end» 
lih das Unmögliche gefchehen, daß ein Bifhof von einer Synode verur- 
theilt wird, fo bedarf das Urtheil, um gültig zu fein, noch der papftlichen Bes 
ftätigung, denn nur die Proceffe niederer Kleriker Bann die Synode endgültig 
aburtheilen. Bgl. Eleuthen ep: De accusationibus Clericorum, ... 
quia omnes eorum accusationes difficile est ad sedem apostolicam de- 
ferre, finitiva Episcoporum tantum judicia huc deferantur, ut hujus s. 
sedis auctoritate finiantur... Quoniam quamvis liceat apud Provin- 
ciales et Metropolitanos atque Primates eorum ventilare accusationes 
vel criminationes, non tamen licet diffinire secus quam prae- 
dictum est. Reliquorum vero Clericorum causas apud Provinciales et 
Metropolitanos ac Primates et ventilare et juste finire licet. Faſt in 
jedem einzelnen Briefe wird den Bifchöfen das unbedingte und unbefchränkte 
Appellationsreht nad) Rom, vor, während und nach dem Proceffe, auf das 
Angelegentlichfte zugefprochen, und anempfohlen, ut a sede apostolica, sicut 
semper fuit, pie fulciantur, defendantur et liberentur (Sixt. I. ep. 2, 
Sixt. II. ep. 2, Jul. ep. 2), — ut inde accipiant tuitionem et libera- 
tionem, unde acceperunt informationem et consecrationem (Marcell. 1), 
denn die Päpfte find verpflichtet, die Bifchöfe zu ſchützen und zu vertheidis 
gen, quia non potest nec debet oblivisci mater filium suum (Zephyr.1; 
ep. Aegyptiorum ad Felic. II). „Ale Klagen gegen Bilhöfe werden 
überhaupt nur angefehen, als aus Neid, Bosheit und Tyrannei hervorger 
gangen, und es ift Pflicht der Päpfte, den oppressis Hülfe und Schug zu 
gewähren.’ 


3. Neception der falfchen Decretalen. Die erfte ausdrüdtiche und 
unzweifelhafte Berufung auf pfeudoifidorifche Decretalen fand ffatt auf der 
Synode zu Chierſy a. 857 in dem von Hinkmar von Rheims ab» 
gefaßten Synodalfchreiben (Pertz II, 453): Audiant raptores rerum ec- 
clesiasticarum, quod s. Anacletus P. ab ipso Petro Apostolo Pres- 
byter ordinatus cum totius mundi sacerdotibus judicavit: etc. Item s. 
Urbanus Papa et martyr: etc. Item s. Lncius Papa: etc. Um die 
felbe Zeit ließ Wenilo, Erzbifchof v. Send, bei Gelegenheit der beabfich- 
tigten Abjegung eines geiftesfhwachen Bifhofs durch Servatus Lupus an 
Nikolaus J. eine dahin bezügliche Anfrage machen (bei Mansi XV, 397): 
Dieitur autem Melchiades P. decrevisse, ne quis unquam Pontifex 
sine consensu Papae Romani deponeretur. Unde supplicanıus, ut sta- 
tuta illius, sicut penes vos habentur, nobis dirigere dignemini etc. 
Es fpricht fih bier offenbar, wenn auch nicht ein offener Zweifel an der 
Echtheit des bezüglichen Decratald, fo doc jedenfalls ein Befremden liber 
deffen bis dahin unerhörten Inhalt aus. Niolaus lobt den Erzbiſchof 
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böhlih, daß er fi in diefer Sahe nad Rom gewandt habe und fpricht 
fih ausführlich über den veranlaffenden Fall aus, übergeht aber die An— 
frage in Betreff des Decretald vollig mit Stilfchweigen. Wahrſcheinlich 
Fannte der Papſt damals den Pfeudoifidor noch nicht. In feiner Verlegen: 
heit ignorirt er lieber die ganze Sache. — Noch im I. 863 Eannte er fie 
nit, denn damals argumentirte er in der Sache Rothad's von Soiffons 
($. 80, 2) gegen Hinfmar und deffen Synoden nur aus den fardicenfifchen 
Beichlüffen. Uber ſchon im folgenden Zahre ift er vollftändig orientirt, 
ohne Zweifel durch Rothad, der im 3. 864 perfönlic nad) Rom kam. Der 
Papft donnert nun gegen die gallifchen Bifchöfe, daß fie fi) unterfangen 
‚hätten, contra tot et tanta decretalia ſich zu erheben und inconsultis 
nobis cinen Bifchof abzufegen. Absit enim, ut debito cultu et cum 
discretione non amplectamuf opnscula, quae dumtaxat et antiquitus 
s. Rom. Ecclesia conservans nobis quoque custodienda mandavit, et 
penes se in suis archivis et vetustis rite monumentis recondita vene- 
ratur (das ift ganz einfach eine Lüge). Absit ut scripta eorum quoquomodo 
parvipendenda dicamus, quorum videmus Deo auctore s. Ecclesiam 
aut roseo cruore floridam, aut rorifluis sudoribus et salubribus elo- 
quiis adornatam. Hinkmar muß ſchon damals die Ungültigkeit der falfchen 
Decretalen daraus gefolgert haben, daß fie nicht in dem recipirten Codex 
Canonum ($. 98, 1), als alleiniger Rechtsnorm, ftänden. Darauf erwies 
dert der Papft: Quamquam quidam vestrum scripserunt, haud illa de- 
cretalia priscorum Pontificum in toto codieis canonum corpore conti- 
neri descripta, cum ipsi, ubi suae intentioni haec suffragari 
conspiciunt, illis indifferenter utantur, et solum nunc ad im- 
minutionem potestatis sedis apostolicae, et ad suorum argumentum 
privilegiorum, minus accepta esse perhibeant. Nam nonnulla eorum 
scripta penes nos habentur, quae non solum quorumceunque Rom. Pon- 
tificum, verum etiam priorum decreta in suis causis proferre noscuntur 
(er meint offenbar die Acten der Synode von Chierfy a. 857, — alfo 
auch mit diefen Hat Rothad den Papft verfehen)... Decretales epistolae 
Rom. Pontificum sunt recipiendae, etiamsi non sunt canonum codieci 
compaginatae. (Epist. ad univers. Episc. Galliae bei Mansi XV, 694). 
— In dem Streite der beiden Hinkmare ($.80, 3) werden die falfchen Des 
cretalen (nebft den gleichartigen Gapiteln Angilram’s, val. $. 99, 5) wieder 
berbeigezogen. Der ältere Hinkmar beging, ald er im 3. 868 feinen Nef: 
fen noch gegen Karl d. K. in Schug nahm, von neuem die Unvorfichtigfeit, 
auch Stellen aus den falfchen Decretalen gegen die Unterwerfung des Kle: 
rus unter die weltliche Gerichtöbarkeit anzuführen. Ald nun aber nach aus: 
gebrohenem Streite der Neffe fi ihrer ald Waffe gegen den Oheim be» 
diente, bot diefer (STO) die nanze Kraft feiner Gelehrfamkeit zur Beſtrei— 
tung ihrer Grundfäge auf ($. SO, 3). Shre Echtheit ftelte cr zwar auch 
jegt nicht in Krage, wohl aber erwies er die Ungültigkeit ihrer Grundfäge 
über die Competenz der Synoden, die Appellationen der Bifchöfe u. dgl. 
aus ihrer Unvereinbarkeit mit den Beſchlüſſen der großen allgemeinen Eon: 
cilien (Opusc. adv. Hinem. Laudun.). Später jedody (871) deutete er in 
einem Briefe, den er im Namen ded Königs an den Papft ſchrieb ($. 80, 3), 
darauf hin, daß Manches in den Decretalen a quoquam compilatum et 
confictum und deshalb respuendum et redarguendum fei. Seitdem ver: 
ftummte alle Oppoſition. Wereinzelte leife oder gelegentlihe Zweifel, die 
feit dem 12. Jahrh. wieder bier und da verlauteten, blieben ohne Wirkung. 
Erſt im Neformationgzeitalter wurde der wiffenfchaftlihe Beweis der Un: 
echtheit von den — er Centurien ſo überzeugend geführt, daß 
ſelbſt ausgezeichnete kathol. Kanoniſten dieſer Zeit ihre Zuſtimmung nicht 
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verfagen Eonnten. Dennoch wagte e8 1572 der Zefuit Zurrianus, noch» 
mals als Kämpfer für die Echtheit aufzufreten. Aber der Genfer refor: 
mirte Theologe Dav. Blondel wies ihn 1628 fo ſchlagend und ſiegreich 
zurück, daß fortan von einer Vertheidigung nicht mehr die Rede ſein konnte. 


4. Abſicht und Zweck des Fälſchers. Nach dem Vorgange der 
Gardinäle Bona im 17. und Cenni im 18. Jahrh. haben Möhler, 
Roßhirt, Walter und Philipps, bei Anerkennung der Unechtheit doch 
den Sammler und Fälfher von der Schuld eigentlihen und abſichtlichen 
Betrugs zu entlaften geſucht. Möhler meint: Der Berf. lebte in einer 
harten, drangfalsvollen Zeit politischer und kirchlicher Wirren (unter den 
Enkeln Karl’s d. Gr.): Bifchöfe wurden willführli vertrieben und ein— 
gefegt, der Klerus war unterdrüdt und mißachtet, die Metropoliten waren 
Knechte der weltlichen Gewalt, der Wille der Bifchöfe durch Furcht vor 
dem Mächtigen gelähmt, die Synoden richteten nicht mehr nad) Recht und 
Gerechtigkeit, fondern nur nad Gunft oder Ungunft, nad Parteiintereſſe, 
oder den Injinuationen weltliher Machthaber; Zucht und Ordnung, Sitt— 
lichkeit und Recht drohten gänzlich zu fchwinden. Unter fo troftlofen Um: 
ftänden fam ein eifriger Freund der Kirche auf den Gedanken, durch den 
Mund alter Päpfte und Concilien zu feiner Zeit zu reden, und durch fie 
Gejege anempfehlen und vorfchreiben zu laffen, die nad) feiner Ueberzeu: 
gung allein dem Verderben zu fteuern im Stande waren. Um den Gewalt: 
thaten und Uebergriffen der Fürſten und Grofen ein Ende zu machen, 
drang er vor Allem auf vollftändige Emancipation der Kirche vom Staate 
und weil er ſah, daß die Gerichtsbarkeit dec Metropoliten und die Provin- 
cialfgnoden den Intereſſen politifcher Parteien und der Willführ der Fürs 
ften dienftbar geworden, glaubte er daß ihre Macht befchränkt, und ihre 
Beihlüffe der Controlle des Papftes, bei dem allein noch wahrer Eifer für 
dad Heil der Kirche, Sinn für Gerechtigkeit und Kraft zum Schuge der be: 
drängten Kirche zu finden fei, unterworfen werden müßten. Er fammelte 
deshalb aus dem bisherigen echten und unechten Firchenrechtlichen Materiale 
Alles, was diefer Anficht entſprach, und legte, um ihnen dadurch mehr Ge: 
wicht und Anjehen zu verſchaffen, derartige Beftimmungen und Gefege den 
ältern und älteften Päpften in den Mund. ine fraus war dies allerdings, 
aber in frommer Abfiht; eine Faͤlſchung nur in Beziehung auf die Korm, 
nicht auf den Inhalt. Denn alle die Anfchauungen und Grundfäge, die 
er ausfprach, hatten ſich im Laufe der Zeit jchon herausgebildet und Aner- 
fennung gefunden; — er gab ihnen nur eine die gegenwärtigen Buftände 
entiprechende Korm. Und wenn er fie durch die älteſten Päpfte verfündigen 
ließ, jo war auch died Fein eigentliher Betrug quoad materiam, denn er 
war überzeugt, daß diefe Grundfäge von jeher in der Kirche gegolten und 
fhon von den erften Nachfolgern Petri ausgefprochen worden ſeien; — er 
wollte nur die nad) feiner Meinung verloren gegangenen Urkunden, in 
denen dies gejchehen, vegeneriren. — Diefe Auffaffung erweift fich aber bei 
vorurtheilsfreiem Blide in die Gefhichte und in die falfhen Decretalien 
auf allen Seiten als unzuläffi g. Denn die pfeudoifidorifhen Grundfäge 
über das Päpftthum, die Primaten, Metropoliten und Synoden, über Ac— 
cufation und Appellation der Bifchöfe, Uber die Unfähigkeit der Laien als 
Ankläger oder Zeugen gegen die Biſchöfe aufzutreten zc., find Feineswegs 
alle alt und anerkannt, > Tondern. zum Theil wenigftens ganz neu und un: 
erhört, — und au die ſchen ſrüher hin und wieder ausgeſprochenen hat⸗ 
ten im fraͤnkiſchen Reiche, dem Vaterlande des Faͤlſchers, nie Anerkenung 
und Anwendung gefunden. — Auch gehört ein unerlaubt großes Waß von 
gutem Willen dazu, um einen Betrüger, der ſolche Rechtsgrundſaͤtze, wie 
Pſeudoiſidor, in die Welt einſchmuggeln will, für einen eifrigen Freund der 
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Wahrheit und des Rechtes, oder für einen harmlofen, unfchuldigen Samm- 
ler und Bearbeiter alter Rechtsgrundlagen erklären zu Tonnen. Ein Mann, 
der auf ſolche Weife jede Anklage und Verurtheilung eines Bifchofs un» 
möglih zu machen befliffen ift, muß jelbft ein Bifchof gewefen fein, dem 
dad Damoklesſchwert wohlverdienter Strafe Über dem eigenem Haupte hing. 

Mehr Schein hat die von Theiner, Eihhorn u. X. vertretene Auf: 
faffung, daß Pſeudoiſidor's nächſte und eigentlihe Abficht gemwefen fei, den 
päpftlihen Stuhl zur Omnipotenz in Kirche und Staat zu erheben. Aber 
auch diefe Meinung erweift fich bei näherer Einficht als unzuläffig.. Schon 
das Vaterland des Kälfcherd fpricht dagegen, noch mehr der Inhalt der 
falichen Decretalen. Die Hebung des Papftthums tritt nirgends erpreß in 
den Vordergrund, ift allenthalben vielmehr nur Mittel und Folie für die 
Hebung des Bistums. Konftantin’s Schentungsurfunde, die fchon früher 
eriftirte, ift zwar mit aufgenommen, aber in feinem einzigen Decretale ift 
die Rede vom Patrimonium Petri. Gin dem Sntereffe des Papftes dienender 
Fälfher würde diefen Gegenftand ficherlih vor Allem hervorgehoben und 
befprohen haben. "Und was die Hauptfache ift, der Kälfcher legt den Päp— 
ften fo erorbitante Ausfprücde über die Würde und die Stellung der Bi- 
fchöfe in den Mund, wie fie der päpftlichen Monarchie nimmer genehm fein 
fonnten. Man vgl. nur die oben Erl. 2 angef. Stelle aus dem 2. Briefe 
des Anaklet. 

Der eigentliche, nächfte und einzige Zweck Pfeudoifidor’s ift vielmehr 
der, die Bifchöfe, auch die ftrafwürdigen, im Befige ihres Amtes und ihrer 
Pfrlinde unantaftbar, — jede Anklage gegen fie, jede VBerurtheilung der: 
felben fo gut wie unmöglid), und eine dennoch etwa erfolgte Verurtheilung 
ungültig zu machen. Diefe Abfiht fpricht fich in faft jedem einzelnen der 
erdichteten Briefe aus, und ihr dient alles Andere: die Emancipation der 
Kirche vom Staate, des Klerus vom weltlichen Gerichte, der Biſchöfe von 
der Metropolitangewalt; — ihr dient die Hervorhebung des päpftlichen 
Primates, das vorgefchriebene Gerichtöverfahren der Synoden, dad Recu— 
fations: und Appellationsrecht der Bifhöfe ıc. Was daneben von Dogmen 
und Niten, von Zaufe, Chrisma, Mefle, Kaften, Ofterfeier und Kreuz» 
erfindung, von der Ehe, dem Kirhengut und den Chorbifchöfen zc. gefagt 
ift, ift gleihfam nur das weite, lange Gewand, dad den Pferdefup ver» 
deden fol. 


5. Der Einfluß Pſeudoiſidor's auf die Geftaltung des allgemeinen 
Kirchenrechts und der Kirchenverfaffung im Mittelalter ift oft gewaltig über 
fhägt worden. Eine bornirte, ſich pragmatiſch nennende Gefchichtfchrei- 
bung, die fi darin gefällt, in Weußerlichkeiten und Aufälligkeiten die 
eigentlichen Hebel der Weltgefchichte zu erkennen, möchte gern die ganze 
mittelalterlihe Entwickelungsgeſchichte des Papft: und Kirchentbums und 
feine weltbeherrfhende Stellung auf Pfeudoifidor’8 glüdlich aelungenen Ber 
frug und die Dummheit feiner düpirten Zeitgenoffen zurüdführen, und 
glaubt annehmen zu dürfen, daß ohne Pfeudoifidor fein Gregor VII. und 
fein Innocenz III., eine Sceiterhaufen, Feine Inguifition und fein Derenz 
proceß in der Weltgefchichte aufgetreten fein würden. Das Papftthum 
aber würde, auch wenn nie ein Pfeudoifidor dagewefen wäre, dennoch ge— 
wiß weſentlich diefelbe Entwidelungsbahn durchlaufen haben. Denn die 
ganze Macht einer. unausweichbaren weltgefchichtlihen Nothwendigkeit trieb 
fhon feit Jahrhunderten dahin. Hat die gewaltige, großartige Schöpfung 
ded großen Karl diefe Strömung nicht aufzuhalten und abzulenken ver: 
mocht, fo ift e8 eine um fo größere Thorheit behaupten zu wollen, Pfeudo» 
iſidor's betrügerifche Keder habe fie erft hervorgerufen. Was von Pfeudor 
ifidor’8 Grundfägen wirklich in Kleifh und Blut der Weltgeſchichte Überge- 
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gangen ift, das-war auch früher fchon da, wenn auch noch nicht in ſolch 
rückſichtsloſer Kühnheit, Confequenz und Sicherheit ausgeſprochen; — und 
was Pfeudoifidor wirklich Neues und bis dahin völlig Unerhörtes gebracht, 
3. B. die Ausfchließung aller Laien ald Zeugen oder Kläger von dem Ger 
rihtöverfahren gegen die Bilchöfe, ift größtentheild trog der gläubigen An» 
nahme des betrügerifchen Machwerkes nie in die Praris übergegangen. 

Ebenfo verkehrt ijt es aber gewiß au, wenn andererfeitd die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt wird, Pfeudoifidor habe gar Feinen oder nur fehr geringen 
Einfluß auf die Geftaltung des Kirchenrecht und der Kirchenverfaffung des 
Mittelalters gehabt. Vielmehr hat er durch feine Taͤuſchung die bis dahin 
ifolirten, wenig befunnten und noch weniger anerkannten Anfchauungen und 
Prätenfionen von der Erhabenheit ded Sacerdotii über dad Imperium, und 
von der abjoluten Gipflung des Stuhles Petri in das Bewußtfein der ger» 
manifchen Staaten und Völker übergeleitet. Sie würden ohne Zweifel auch 
ohne ihn fih Bahn gebrochen haben, aber er hat fiherlih auch ihren Lauf 
bedeutend erleichtert und befchleunigt, indem er den päpftlichen Beftrebun. 
gen eine Sicherheit und Zuverficht gab, die fie ohne ihn vielleicht noch langer 
nicht erreicht haben würden, und indem er manche Oppofition, die ohne ihn 
wahrſcheinlich noch aufgetreten wäre, im Voraus abgefchnitten und unter 
drüdt hat. Denn er hat den Päpften und Prälaten, den Kürften und 
Völkern der folgenden 6 Sahrhunderte die Ueberzeugung beigebracht, daß 
uralt und urchriſtlich, von jeher fertig und abgeſchloſſen geweſen fei, was 
doch erft im Laufe der vorangegangenen 8 Sahrhunderte ſich allmählich un» 
ter viel Mühen und Kämpfen unter taufendfacher Gunft oder Ungunft der 
Umftände, unter fortwährendem Widerfpruh von allen Seiten hervorge⸗ 
rungen hatte. 


6. Als die Heimath des Falfchers glaubte Theiner Rom bezeich« 
nen zu müffen. Eihhorn weicht infofern von ihm ab, ald auch er zwar 
die Abfaffung der falfchen Decretalen nad) Rom verlegt (ins 8. Jahrh.), 
aber die Verbindung derfelben mit der echten fpanifhen Sammlung im 
fränfifhen Reihe um die Mitte des 9. Jahrh. vor ſich gehen läßt. Die 
Widerlegung diefer ſchon antiquirten Anfiht f. bei Wafferfchleben |. c. 
“ Die gemeinfame Weberzeugung aller neuern und neueften Forſcher verlegt 
den Uriprung ins fränfifhe Reich. Dafür ſpricht: 1) die falfhen Decreta- 
len werden zuerft von fränfifhen Schriftftelern und Synoden benugt und 
angeführt; 2) die Sprache, der Ausdrud und die Bezugnahme auf fränki« 
fche Inftitutionen (Missi, Comites etc.) verräth den fränfifhen Verfaffer ; 
3) ebenfo ihre Zuſammenhang mit den Gapiteln Angilram's ($. 99, 5) und 
der Eapitularienfammlung Benedict’8 ($. 99, 2); 4) die Quellen Pfeudos 
iſidor's find ſolche, die vorzugsweife im fraͤnkiſchen Neiche floffen; 5) Alle 
vorhandenen Handfchriften der Sammlung find fränkifchen Urfprungs. Strei« 
tig kann dagegen noch fein, ob man Weit: oder DOftfranten als die Hei: 
math anzunehmen habe. Für Erfteres fpricht die häufigere Benugung, und 
größere Berbreitung in Weftfranken; für Legteres, und namentlid für 
Mainz, der Zufammenhang mit Benedict’d Capitularienfammlung und das 
ausdrüdliche Zeugniß Hinkmar's (ſ. unten Erl, 8). 


7. Was die Abfaffungszeit betrifft, jo wird man damit jedenfalls 
über Karl’ d. Gr. ganze und Ludwig’s d. Kr. erfte Regierungszeit hinaus: 
gehen müffen. Erft ald durch Ludwig's Kampfe mit feinen Söhnen, und 
demnächft diefer untereinander, die von Karl d. Gr. gegründete Ordnung 
‚und Eintracht zwifhen Staat und Kirche aufgelöft wurde, war ein Boden 
vorhanden, aus dem die Abfaffung hervorwachſen Eonnte. (Was Theiner 
und Eichhorn für eine Abfaffung fhon im 8. Jahrh. beigebracht haben, 
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hält nicht Stich, vgl. Wafferfchleben 1. c.). Wir Fönnen demnach als ter- 
minus a quo das 3.833 anfehen, um fo mehr, als hier die erften unzwei— 
felhaft pfeudoifidorifhen Zendenzen im fränfifchen Klerus fi Fundgeben 
($. 67, 4). Als terminus ad quem fann mit Sicherheit nur das J. 857 
angegeben werden, indem bier die Synode von Chierfy ſich ausdrücklich 
(Erl. 3) auf pfeudoifidorifche Decretalen beruft. Alle andern ald Grenz: 
puncte geltend gemachten Momente find unficher, da es immer fraglich ift, 
ob Pieudoifidor aus den betreffenden Docymenten, oder fie aus ihm, oder 
endlich ob nicht etwa Beide aus einer gemeinfamen Quelle nefchöpft haben. 
Eine nähere Beftimmung der Abfaffungszeit kann nur aus der Anficht ge 
wonnen werden, die man fi Über die Perfon und, den Anlaß der Abfaf- 
fung bilden zu müffen glaubt. 


8. Bis auf Wafferfchleben war die befonders von Knuft vertheidigte 
Meinung, daß Benedictus Levita der Verfafler der falſchen Decreta- 
len fei, ziemlich allgemein verbreitet. Wafferfchleben ftellte dagegen die 
WBehauptung auf, der Erzbifhof Dtgar von Mainz (826—47) habe fie 
im 3. 835 verfaßt, und fand damit viel Beifall. Neuerdings hat endlich 
Phillips die Vermuthung ausgefprochen, daß Rothad von Soiſſons 
der Berfaffer fei. Lestere Auffaffung bat in der That Manches für fich. 
Rothad war es ja höchſt wahrfcheinlih, der im 3. 864 die Sammlung 
nah Rom brachte, und bei feinem gefpannten um feindfeligen, ftets ihn 
mit Abfegung bedrohenden Verhältniffe zu feinem vorgefegten Metropoliten 
Hinkmar von Rheims ($. 80, 2) walteten wohl bei feinem andern bekannten 
Prälaten diefer Zeit fo entfchieden und zweifellos alle die Intereffen ob, 
aus weldhen die Abfaffung hervorgegangen fein muß. Dennoch führen, 
fcheint es, entjcheidende Zeugniffe auf andere Perfonen, einen andern Ort 
und eine frühere Zeit. Zuerft Hinkmar's Zeugnif. In der Streitfchrift 
gegen feinen Neffen jagt er (c. 24, Opp. II, 476): Si vero ideo talia, 
quae tibi visa sunt, de praefatis sententiis ac saepe memoratis episto- 
lis detruncando et praeposterando atque disordinando collegisti, quia 
forte putasti, neminem alium easdem sententias vel ipsas epistolas 
praeter te habere, et idcirco talia libere te existimasti posse colligere, 
res mira est, quum de ipsis sententiis plend sit terra, sicut et de 
libro conlectarum epistolarum ab Isidoro quem de Hispa- 
nia allatum Riculfus Moguntinus Episcopus, in huiusmodi 
sicut et in capitulis regiis studiosus, obtinuit et istas re- 
giones ex illo repleri fecit. Damit ift zu verbinden die ſchon 
($. 97, 2) angeführte Stelle aus der Vorrede des Benedictus Lapita: 
Haec vero capitula, quae in subsequentibus tribus libellis coadunare stu- 
duimus, in diversis locis et in diversis schedulis, sicut in diversis 
synodis ac placitis generalibus edita erant, sparsim invenimus et ma- 
xime in s. Moguntiacensis metropolis ecclesiae scrinio a 
Riculfo ejusdem s. sedis Metropolitano recondita, et de- 
mum ab Autgario secundo ejus successore atque consan- 
guineo inventa reperimus, quae in hoc opusculo tenore supra- 
scripto inserere maluimus. — Nach Hinkmar's Angabe müßte man Ri: 
kulf (813— 26) für den Vorfaſſer halten, wenn nicht zu deffen Zeit aus 
andern Gründen die Entftehung ganz undenkbar wäre (Erl. 7). Allein da 
Hinkmar an der Echtheit Pfeudoifidor’s nicht zmweifelte, fo liegt bier fichers 
lih eine Berwechfelung der pfeudoifidorifhen Sammlung mit der echten 
Hispana vor, und wir können Rikulf nur für den Verbreiter der legtern 
halten. Um fo fchwerer fällt aber durch‘ Herbeiziehung der Aeußerung 
Benedict's der Verdacht der Kälfchung auf dieſen felbft, oder doch auf 
Autgar (Dtgar), deſſen Werkzeug Benedict war. Benedict hat in feiner 
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Gapitularienfammlung an 14 Stellen pfeudoifidorifches Material aufgenoms 
men. Unter der Vorausſetzung, daß er dies der pfeudoifidorifhen Samm- 
lung felbjt entnommen babe und unter Anwendung des Rechtögrundfages, 
daß der erfte Verwerther einer falfchen Münze das Präjudiz gegen fich habe, 
felbft der Falſchmünzer zu fein, hat man Benedict für den Berfaffer der 
falfchen Decretalen erklärt. Dagegen find aber bejonders von Wafferfchleben 
gewichtige Gründe geltend gemacht worden (©. 57 ff.). Er weift nad, 
daß man nicht berechtigt fei, eine betrügerifche AUbficht oder ein betrügeri- 
fched Vorgeben bei Benedict anzunehmen, und daß Benedict nicht die pſeudo— 
ifidoriihe Sammlung, fondern nur die Materialien, Vorarbeiten und Er: 
cerpte ihres Verfaſſers benugt haben könne. Hätte Benedict irgend einen 
Antheil an der Abfaffung oder ein Intereffe an der Verbreitung des pfeudo» 
ifidorifhen Machwerkes gehabt, fo würde er daffelbe ohne Zweifel für feine 
Capitularienfammlung viel Häufiger und in ganz anderer Weife benugt 
haben. „Wie wenig man an eine Identität beider Verfaffer denken darf, 
geht bejonders daraus hervor, daß von. jenen aus Pfeudoifidor in die Ca— 
pitularienfammlung übergegangenen Stüden nrehrere ganz unverfänglis» 
hen Inhaltes find und das eigentlich Pfeudoifidorifche in ihnen faft gar 
nicht hervortritt, ein Umftand, welcher die entfchiedenfte Gleichgültigkeit und 
Theilnahmlofigkeit Benedict's in Betreff der Zwecke Pfeudoifidor’s beweiſt.“ 
Andererfeitö hat aber auch Benedict „manches der Tendenz nad) Pfeudo: 
ifidorifche aufgenommen, was demnach in den falfchen Decretalen nicht 
fteht, 3. B. III, 15335 er fand es in den Materialien, es war aber bei der 
definitiven Redaction Pfeudoifidor zurücgeftellt worden.’ 


Hat nun aber unftreitig Benedict pfeudoifidorifches Material benust, 
fo fragt fi, von wem es ihm überliefert worden fei. Er felbft antwortet: 
Bon Dtgar. Auf diefen fällt daher der allerfchwerfte Verdacht, der noch 
dadurch verftärft wird, daß Otgar fich in einer Lage befand, für welche 
das neue Kirchenrecht eigens berechnet fcheint (ſ. Waflerfchleben ©. 61 ff.). 
Er gehörte zur Partei der Bifchöfe und Aebte, weldhe, an dem Aufruhr 
der Söhne Ludwig’s d. Fr. mitbetheiligt, zu Compiegne (833) den alten 
Kaifer zu fehimpflicher Kirchenbuße und Abdankung genöthigt hatten 
($. 66, 2). Nach der Reftitution des Kaiferd war durch mehrere Synoden 
(7. B. zu Didenhofen 835) Abfegung und Verbannung über viele feiner 
Genoſſen auögefprohen worden; auch ihm drohte ein gleiches Schidfal. 
Ihm lag ed daher nahe genug, dem drohenden Ungemitter durch Aufftel- 
lung eines neuen Kirchenrechted zu entgehen, deffen eigentlichfter Zweck es 
war, die Anklage und Verurtheilung der Bijchöfe möglichft zu erfchweren, 
jedes Einfchreiten der weltlihen Macht gegen den Klerus als ein Verbres - 
hen gegen die göftlihe Majeftät darzuftellen, die felbftftändige Jurisdiction 
der Landeöfynoden zu brechen und ihr Urtheil von der Beftätigung des mit: 
verſchwornen Papftes (Gregor's IV.) abhängig zu machen. Daß pfeudo: 
ifidorifche Tendenzen in der Partei lebten, der Otgar angehörte, ift aus: 
gemacht. Das beweift die Unterredung Wala’d mit Gregor ($. 67, 4), 
und das Verfahren zu-Compiegne ($. 66, 2). In der dort abgefaßten 
Relatio Episcc. de exauctoratione Ludov. Imp. (Pertz III, 366) werden 
die Bifchöfe: Vicarii Christi et clavigeri regni coelorum, quibus a 
Christo tanta collata est potestas, ut quodcunque ligaverint super 
terram, sit ligatum et in coelo etc. genannt; der Kaifer wird juxta di- 
vinum consilium et ecclesiasticam auctoritatem abgefegt und ihm durd) 
das judicium sacerdotale Kirchenbuße auferlegt. Gleiche Grundfäge ent: 
bält die Chartula Agobardi ($. 66, 2). — Ganz beftimmt und unzwei— 
deutig weift aber auf Mainz und deſſen Bifchof die durch Pfeudoifidor fo 
fehr in den Vordergrund geftellte Bevorzugung der Primaten als päpftlicher 
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PVicarien hin. Was namentlich in dem Briefe ded Anicetus (f. oben Erl.2) 
über die Primaten gefagt ift, paßt fo augenfcheinlih und ausfchließlid auf 
den Stuhl des h. Bonifacius, daß man gar nicht daran zweifeln Fann, in 
weſſen Intereffe e8 gejchrieben fei. Die Stellung des Mainzer Biſchofs als 
eines päftlihen Vicars und geiftlihen Hauptes über die ganze deutfche 
Kirche, welche Bonifacius befefien, feine nächften Nachfolger aber eingebüßt 
hatten, wollte Otgar bei diefer Gelegenheit wiedererlangen. 

Wafferfhleben glaubt überdem behaupten zu dürfen (S. 65), daß 
die falſchen Decretalen erft nad) der Synode zu Didenhofen (März 835) 
verbreitet worden feien, weil fonft Ebbo von Rheims gewiß nicht unter» 
laffen haben werde, fich dort auf diejelben zu berufen. Schon die Menge 
der Decretalen, welche von der Reftitution injuste abgefegter und vertrie— 
bener Bifhöfe handeln, haben wahrfceinlic jene Synode zur Voraud- 
fegung, und auf Ebbo’5 Kal, der zu Didenhofen ein Geftändniß feiner 
Schuld und feiner Unmürdigfeit zum bifchöflihen Amte ausgeftellt hatte, 
paßt vollftändig die Stelle im erften Decretale Alerander’d: Similiter, si 
hujusmodi personis quaedam scripturae quoquomodo per metum, frau- 
dem aut per vim extortae fuerint, vel ut se liberare possint, quocun- 
que ab eis conscriptae vel roboratae fuerint ingenio, ad nullum eis 
praejudiecium aut nocumentum pervenire censemus etc. 


Gegen die Abfaffung dur Dtgar hat man aber geltend gemadt: 
1) Otgar war felbft Metropolit, wie paßt dazu das Streben Pjeudos 
ifidor’d, die Metropolitangewalt zu fhwähen? — Aber der Verf. der fal— 
[hen Decretalen ging nur infofern auf Shwähung der Metropolitangewalt 
aus, ald ed zur Sicherftellung der Bifchöfe vor der Verurtheilung durch 
die Provinzialfynoden unerläßlih war, und was er dadurh dem Stuhle 
von Mainz als einem Metropolitanfige entzog, gab er ihm zehnfach durd 
die Erhebung der Primaswürde über alle Metropoliten und Synoden wieder, 
2) Auf Dtgar von Mainz paßt nicht der dem Pfeudoifidor eigenthümliche 
Widerwille gegen die Chorbifchöfe ($. 83, 2), denn diefe waren in der 
großen Mainzer Diöcefe nothwendige und unentbehrliche Gehülfen, wie 
denn auch Dtgar’s Nachfolger Rabanus Maurus mit einer bejondern 
Schrift zu ihrer BVertheidigung auftrat. — Aber wir kennen die Sympa— 
thien und Antipathien Otgar’s viel zu wenig, um darüber aburtheilen zu 
können. 3) Die Dtgarhypothefe vermag nicht zu erklären, wie fi in den 
Schriften Raban’s, feines Nachfolgers, gar Feine Spur finden läßt, daß 
er die falfhen Decretalen gekannt habe. — Aber Rabanus Fann ebenjo 
wohl darüber gefchwiegen haben, weil er fie zu gut (d. h. als ein betrü— 
gerifches Machwerk feines Vorgängers, das er nicht billigen, aber auch 
nicht an den Pranger ftellen wollte), ald weil er fie gar nicht kannte. 
4) Pfeudoifidor war viel mehr im weft: ald im oftfränfifhen Reihe im 
Gebraud, und bei Weitem die meiften Codices ftammen aus Weftfranfen. 
— Uber diefe Erfheinung erklärt fih fehr einfach aus dem verfchiedenen 
Entwidelungsgange, den die beiderfeitige Hierarchie einfhlug. Das Eräfr 
tige und gegen die untergeordneten Bijchöfe ziemlih fchonungslofe Regi— 
ment Hinkmar's rief unter diefen eine Reaction hervor, die im Pfeudoifidor 
die kraͤftigſte Stüge fand, während der deutfche Klerus in viel größerer 
Einigkeit und Friedfertigkeit lebte und von ſolcher Wiederfeglichkeit gegen 
die Erzbifhöfe in Deutjchland nichts verlautet. 

Dazu kommt aber noch ein ebenfo intereffanter ald wichtiger Umftand, 
den Wafferfhleben ins Licht geftellt hat. Die Partei Otgar's war 
"durch politifhe Intereffen und demnädhft durch die Furcht vor gerechter 
Mache zur Aufftellung von Grundfägen getrieben worden, die ihr urfprüng- 
lih fremd waren, ja die zum heil ihrem innerften Wefen zuwider fein 
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mußten. Dahin gehört namentlich der Grundfag von der Dmnipotenz bes 
Papftes in kirchlichen Dingen und von der Unterordnung des weltlichen 
Thrones unter den Stuhl Petri. „Wie wenig diefe Bifhöfe an eine un« 
bedingte Unterwürfigfeit unter den Papft dachten, zeigt die Haltung der- 
felben in dem Bilderftreite vom 3. 825 und die Schrift Agobard’s de 
imaginibus.” Daß die Einräumung foldher Gewalt an den Papft von den 
Bifhöfen der Lothar'ſchen Partei nicht ernftlich gemeint, fondern nur ein 
Mittel zum Zweck fei, dad nad Erreichung des Lestern wieder bei Seite 
gefegt wurde, erfannte man auch damals ſchon. Nithard (ad a. 833 bei 
Pertz II, 652) bemerft: Insuper autem et Gregorium P., ut ejus 
auctoritate liberius, quod cupiebant, :perficere possent, 
magnis precibus in supplementum suae voluntatis assumunt, — und 
der Aftronom fagt (c. 48 bei Pertz II, 635): Gregorium P. adviarunt, 
sub ornatu quasi, qui patri solus filios reconciliare deberet et posset; 
rei tamen veritas postea claruit. Die Gefährdung der eigenen 
Perſon nach der für fie fo ungünftigen Wendung, weldhe die Sache nahm, 
trieb diefe Partei immer tiefer in pleudoifidorifche VBeftrebungen hinein, und 
aus diefer Noth gingen die falfchen Decretalen hervor. Als aber nach 
Ludwig’s d. Kr. Zod die Gefahr befeitigt und durch den Vertrag zu Ver— 
dun der Friede wiederhergeftellt war, hielten die Bifchöfe, wenigftens die 
deutfchen mit Otgar an der Spise, ed für angemeffener, der ertravaganten 
Dppofition gegen die weltlihe Gewalt und die Synoden, fowie der Dienft» 
barkeit des papftlichen Primates zu entlagen, ftatt deffen aber fich wieder 
den nationalen Intereſſen zuzuwenden und mit dem weltlichen Negimente 
Hand in Hand zu gehen. Als ein Zeugniß, daß man in Mainz fchon bald 
eingelenft und die pfeudoifidorifchen Ertravaganzen hat füllen laffen, kann 
das oben erörterte Verhältniß der apitularienfammlung Benedict's zum 
pfeudoifidorifhen Material Otgar's gelten. Ein vollftändiger Abfall jener 
Partei von den dur fie felbft aufgebrachten Grundfügen war um fo nas 
türliher und nothwendiger, als fie gar bald ſich Überzeugen mußten, daß 
diefe Grundfäge, in die Kirhenverfaffung eingeführt, das Gegentheil von 
dem bewirken würden, was fie urfprünglich bezwedten; daß der unbedingte 
Primat des Papftes, der für fie nur Mittel zum Zweck war, gar bald 
und unausbleiblid alle übrigen Intereffen, und die ihrigen voran, verfchlin= 
gen werde, daß der Zweck zum Mittel, und das Mittel zum Zweck werden 
müffe. Und fo geſchah ed auch, troß des Abfalld: kaum hatte der Stuhl 
Petri (feit Nikolaus I.) ſich Pfeudoifidor’d bemaͤchtigt, ald er ſich auch def 
felben als einer Waffe gegen den gefammten Episfopat bediente, mit ihr 
alle Unabhängigkeitö- und Selbftftändigkfeitögelüfte der landeskirchlichen 
Hierarchie fiegreich darniederfchlug und den Episkopat für immer knechtete. 
— Pfeudoifidor hatte durch die Erhebung des Papſtthums eine Schleufe geöff- 
net, durch die Karl's d. Gr. fefte Hand der mädtigften Strömung der Zeit 
einen Damm gezogen hatte, — der entfeffelte Strom follte feine Wieſe be— 
wäffern, aber er überfluthete fie, und ed war fein Arm mehr da, der ftarf 
genug gewefen wäre, die Schleufe wieder zu fchließen. 


G. Volksthum, Gemeindeleben und Kirchenzucht. 


Bol. H. Rückert, Culturgeſch. d. deutſch. Volkes, beſonders Bd. I. 
— 83... Loebell, Gregor von Tours u. ſ. Seit. S. 21 ff. If. — 
NRettberg, 8.6. II, 729 fi. 
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$. 101. Volksthümliches Chriftenthum. 


Daß in den religiöfen und ethifchen Anschauungen des ger- 
manifchen Heidentyums fowie In dem natürlichen Geiſtes- und 
Gemüthöleben, oder in den nationalen SInftituten des Staats- 
und Gemeindelebend der germanifchen Völker für das Chriften- 
thum und die Kirche eigenthümliche Anfnüpfungspuncte und 
Förderungsmittel lagen, die dem römifch- griechifchen Heidenthum 
bei deſſen Eintritt ins Chriftentbum abgingen, wird man, fo 
vielfach) auch diefe fogenannte Prädispofition überfchägt worden 
ift, ebenfo wenig leugnen dürfen, als die Thatfache beftritten 
werden kann, daß in ihnen die Audgangspuncte gegeben waren 
für ganz neue Entfaltungen und Geftaltungen des Chriften- und 
Kirchenthums, überhaupt die Grundlage für eine neue Phafe 
der Kirchen: und Weltgefchichte (vgl. $. 3). Aber andererfeits 
verfenne man auch nicht, daß die Kirche bei ihrem Eintritt in 
das hochgebildete römiſch-griechiſche Heidenthum Anfnüpfungs- 
puncte und Förderungsmittel fand, die dem Germanenthum in 
feiner noch ungebrochenen und ungebildeten, rohen Naturfraft 
abgingen. Preifen wir vielmehr die Vorfehung, welche ein durd) 
die Eultur der antifen Welt ſchon durchgebildetes, wenn aud 
leider zum Theil ſchon verbildetes Chrijtentbum und ein im 
römifchen Staatswefen feft geordneted, vielfeitig entfaltetcs und 
gegliedertes Kirchenthum zu den rohen und ungebildeten, aber 
bildungsfahigen und entwidelungsfräftigen "Germanen brachte. 
Denn nur fo, ſcheint es, Fonnte es feine Aufgabe an ihnen und 
durch fie erfüllen. 

Die Action und Reaction, welche das Chriftenthum im ger- 
manifchen Volksthum bewirkte, ift zum großen Theil eine inner- 
liche und verborgene, fo daß es fchwer, wo nicht unmöglich 
ift, fie in ihrer reinen Unmittelbarkeit zu erfaffen und in ihrer 
vollen Wahrheit zu erkennen. Won den Rohheiten und Gemein» 

heiten, die bei dem Gährungsproceß hervorbrechen, hüte man 
fih, einfeitige Schlüffe auf den Charakter der Kräfte zu 
machen, welche die Gährung hervorrufen, oder auf den Charaf: 
ter des Naturgrunded, aus dem fie hervorbredhen. Denn fie 
find oft nur wie die ungefunden Säfte, die in Gefhwüren und 
Exanthemen bervorbredhen müffen, um ausgeftoßen zu werden. 
Wenn man erfahren will, wie das Chriftenthum der damaligen 
Zeit, und was es in der germanifchen Natur wirken Fonnte, 
und in Individuen, die fih ihm unbedingt hingaben, auch ge— 
wirft bat, fo blide man auf die heiligen Männer und Frauen, 
die, unmittelbar’ aus dem Volke hervorgegangen ($. 94), auch 
die unmittelbare Wirkung ded Chriftenthbums auf das Volks— 
leben am Reinften darftellen. Freilich ftellen fih uns in ihnen 
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nur die vereinzelten Höhepunkte jener Einwirfung dar, aber die 
Verehrung, die fie bei der Menge fanden, beweift doch die 
Volksthümlichkeit ihres MWelend. Gin anderes der Beurtheilung 
fähiged Zeugniß von dem Umfang und der Tiefe jener Einwir- 
fung auf das Geiftesleben der germanifchen Völker ftellt fih in 
der Art und Weife dar, wie die Sprache, ald der unmittel: 
bare Ausdrud des Geiftes, fich der chriftlichen Ideen und An» 
ſchauungen bemächtigt hat, — und nach diefem Maßftabe ge- 
meſſen, erfcheint die Aneignung des Chriftenthums als eine ver- 
hältnißmäßig tiefe, innerlihe und lebendige ). Nächſt der 
Sprache und durch fie ift, zumal bei einem Naturvolfe, vor: 
nehmlich die Poefie ein treuer Gradmefler des innern Geiftes- 
und Gemüthölebend, ein lebendiger Ausdrud volfsthümlicher 
Anfhauungen und Auffaffungen. Und aud fie legt Zeugniß 
ab, von der Tiefe und Innigkeit, mit der das Chriftentyum 
von begabten Gemüthern ergriffen worden. Won der Kunftpoefie 
der römifch gebildeten Mönche und Klerifer reden wir hier na- 
türlih nicht, fondern von der Volkspoeſie in der Mutterfprache, 
die aus dem Volksleben herausgegriffen in das Volksleben hinein» 
redet, wie fie und 3. B. in den biblifhen Dichtungen des 
Angelfachfen Kädmon in dem deutfchen Gedichte vom MWeltende, 
das den Namen Mufpilli führt und leider nur ald Fragment 
vorhanden ift, — vor Allen aber in dem deutfächfiihen Epos 
Heliand darftellt ($. 112, 6). Namentlich ift Letzteres, das 
man mit Recht als das in deutfched Blut und Leben verwan- 
delte Chriftentyum bezeichnet hat, für unfern Zweck höchſt charaf- 
teriftifch und bedeutungsvol, um fo bedeutungsvoller, als es, 
nicht gar lange nach der gewaltfamen Einführung ded Chriften- 
thums unter den Sachfen entitanden ($. 48, 4), uns überzeugt, 
nicht nur wie innig und lebendig, fondern auch wie fchnell und 
leicht fi) das Chriſtenthum mit dem germanifchen Volksthum 
afftimiliren Fonnte. — Gerade im Heliand tritt und Das eigen» 
thümliche Weſen der germanifchen Auffaffung des Chriftenthums 
in überrafchend tiefer und reiner Geftalt entgegen. Nicht in dem 
äußern Geremonien, Heiligen, Bilder: und Reliquiendienft, 
der fihb um den Kern des Chriftentbumd in feiner römifch- 
Fatholifchen Geftaltung herunigelagert hatte, findet die alte ſäch— 
ſiſche Volksdichtung ihr Genüge; fie dringt welmehr, von einer 
tief-innerlihen MWahlverwandtfchaft ihres volksthümlichen Weſens 
getrieben, bis auf den innerften Kern deffelben vor. Es ift die 
perfünliche, rüdfichtölofe und vertrauungsvolle Hingabe des Gläu- 
bigen mit allem feinen Denfen, Thun und Sinnen an die Perfon 
des Erlöſers und die dadurch bedingte Theilnahme an dem von 
CHrifto dargebotenen Heil, worin der Dichter das Weſen des 
Chriſtenthums erkannt hat. Und die Wünfchelruthe, die ihn den 
3.9. Kurs, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. IT. 1. 21 
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verborgenen Schatz im Ader bat finden laflen, ift Dad dem ger- 
manifchen Volksthum fo tief eingeprägte, ed nach allen Seiten 
beherrfchende Fidelitätsverhältniß zwiſchen dem Volkskönige und 
feinem Dienftgefolge. Das germanifche Chriftentyum in feiner 
reinen Geftalt ift die ins Religiöfe umgefeßte, in ihm verflärte 
und erhöhte Fidelität zu dem hehren, huldvollen Himmelsfönige, 
der feine Dienftmannen gegen Welt und Zeufel zum Kampfe 
führt, der ihre Treue und Hingebung mit der Seligkeit des 
Ben lohnt 2). Vielfach zwar wurde demnächft dieſer edle 

ern germanifchen Chriftentyums von germanifch-heidnifchem und 
römifh-chriftlichem Aberglauben, von falfchkatholifcher Werkheilig- 
feit, von nationaler Rohheit und Verwilderung überwuchert ; 
aber er blieb in aller Umhüllung und Entftellung immer doch 
Kern und Stern des Lebens, am fräftigften und verhältnigmäßig 
reinften bei den Völkern, die ihre germanifche Nationalität un- 
vermifcht erhalten; — und von diefem Kerne gingen alle wahr: 
baft:reformatorifchen Actionen und Reactionen ded Mittelalters, 
und auch die des 16. Jahrh. aus. 

Aber freilich, wie in germanifcher Natur, Sprache und 
Sitte eine eigenthümlihe Pradispofition für das Chriftenthum 
vorlag, jo bot germanifches Weſen andererfeitd auch mande Mo: 
mente dar, die einer fchnellen und lebendigen Aneignung des 
Chriſtenthums, einer vollen unbedingten Hingabe an daſſelbe 
widerftanden. Der troßige Freiheitsdrang und Unabhängigkeits— 
finn des germanischen Volfscharafters, dem es nicht. leicht wurde, 
fih unter das Joch der Kirche und des Klerus zu beugen; die 
noch jugendlich frifche Kraft des nationalen Heidenthums, das 
Durchdrungenfein des ganzen Staats-, Volfd- und Familien» 
thums von demfelben; die tiefen Wurzeln, die ed zum Theil 
Ihon in den Boden der germanifchen Anftedelungen gefchlagen 
hatte; die reiche Welt von heidnifcher Volksdichtung und Volks— 
fage, die im Volke, wie das Volk in ihnen lebte), — das 
Alles waren mächtige Hindernijfe für die Einführung des Chriften- 
thums; und nur von bier aus begreift man ed, wie das Hei- 
denthum auch nach der vollftändigen Chriftianifirung der Maffen 
noch jo tiefe und ausgebreitete Wurzeln im Volksleben behielt. 


1. Mit welcher Lebendigkeit und Innigkeit die hriftlihen Anfchauungen 
und Begriffe vom germanifchen Geifte erfaßt werden fonnten, und wie bild: 
fam und wahlverwandtfhaftlih die germanifhe Sprache ihnen dabei 
entgegen Fam, zeigt fid) namentlich darin, daß bei Weitem in den meiften 
Fällen der hriftlihe Begriff in einem echt germanifhen Worte feinen ent- 
Iprehenden Ausdrck fuchte und fand. Und gerade bei den tiefiten und in: 
nerlichften Begriffen war dies am Entſchiedenſten der Fall (3. B. Glaube, 
Liebe, Buße, Sünde, Heiland ıc.), während lateinifche und griechiſche Wör⸗ 
ter faft nur für die äußerlichen Formen und Einrichtungen fi einbürger: 
ten (3. B. Kirche, Dom, Papft, Bifchof, Priefter, Mond 1). Nähere 
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Nachweife für die gothifche Zeit gibt aus Ulfila's Bibelüberfegung Krafft, 
K. G. I, ff. und für die althochdeutſche Zeit Rud. v. Raumer, die 
Einwirk. d. Chriftenth. auf die althochdeutſche Sprache S. 273 ff. 


2. Die Entſtehung der altſaͤchſiſchen Evangelienharmonien in epiſcher 
Bearbeitung, welche den Namen Heliand (Heiland) führt, iſt der Zeit und 
der Anregung Ludwig's d. Kr. zu verdanken. Welchen Eindruck dies 
Epos auf ſeine Zeit gemacht hat, wiſſen wir nicht; bei der unvergleichlichen 
Volksthümlichkeit ſeiner Form und ſeines Inhaltes muß derſelbe aber ein 
gewaltiger und tiefeingreifender geweſen ſein. Volle tauſend Jahre nach 
ſeiner Entſtehung wurde es zum erſtenmal, nachdem bis dahin nur dürftige 
Fragmente bekannt geweſen waren, vollſtaͤndig herausgegeben von Schmel— 
ler, München 1830. 4.3 überſetzt von C. W. M. Grein. Rinteln 1854. 
Vgl. Gervinus, Geſch. d. poet. Nationallit. d. Deutſch. Lpz. 1835. 1, 
67 ffz A. F. C. Vilmar, Geſch. d. deutſch. Nat. Pit. 3. A. Ra 1848. 
I, 42 ff.; Derſ., deutſche Alterthümer im altfähf. Heliand. Marb. 1845. 
4.5 Rettberg K. G. I, 248 ff. 

Bilmar charakterifirt den Heliand alfo: „Dieſes von einem, vielleicht 
ſogar nad) altepifcher Weife von mehrern Sachſen bald nad) der Bekehrung 
diefes Volkes verfaßte Gedicht erzählt das Leben Chrifti nach den vereinten 
Berichten der vier Evangelien, und ift bei Weitem das Lrefflichfte, Wollen: 
detfte und Erhabenfte, was die chriftliche Poeſie aller Völker und aller Zei: 
ten hervorgebracht, ja abgefehen von feinem chriftlichen Inhalt eins der 
bherrlichften Gedichte überhaupt von allen, welche der dichtende Menfchen: 
geift geſchaffen hat. Es ift das einzige wirklich chriftlihe Epos. Ohne 
Aufbietung Fünftlicher Mittel, ohne hinzugethane Bilder und aufgetragene 
Farben, ohne Herbeiziehung einer chriftlihen Mythologie redet hier die ein: 
fache Thatſache, die nur dadurch zur Dichtung wird, daß der alte Sachfen: 
fänger dad Evangelium in der epifchen Sprache feines Volkes erzählt. Es 
ift Ehriftus in Deutſchland, Chriſtus unter den Sachſen, der und bier ent: 
gegentritt.“ — „Ueberal tritt, fahren wir mit Rettberg’s Worten fort, das 
Beftreben des Dichter hervor, die ganze Heilige Gefchichte auf deutfchen 
Boden zu verpflanzen. Man hört ed der Alliteration noch deutlich an, daß 
dad Ganze gewiß zum Vortrage in der Volfögemeinde beftimmt, und die 
Stäbe des Verſes nach alter Weife durch Anfchlagen an die Schilde be: 
gleitet wurden. Befonders anziehend ift die Darftellung, wo die Scenen 
tiefer in germanifche Sitten eingreifen, wie die Hochzeit zu Kana, ein 
deutfches Zrinfgelage: da freifen die Schalen mit Wein, da warten die 
Schenken ihres Amtes. Ebenfo die Gefangennehmung, wo Petrus mit dem 
Beil einhaut. Bezeichnend ift die Auslegung, die der Stelle vom Abhauen 
des Fußes und der Ausreißung ded Auges beigefügt wird. Die Forderung 
felbft hatte für den an Wunden gewohnten Deutfhen nichts befonderes 
Schredhaftes; daher die weitere Deutung, man folle lieber von feinem 
Freunde und Stammgenoffen laffen, als mit ihm vereint in Sünde willigen‘; 
Aufgeben des Berwandten, der Sippe, gewiß das Härtefte, was einem Ger: 
manen zugemuthet werden Fonnte! Eine volfsthümlichere, tiefer aus dem 
nationalen Bemwußtfein gefchöpfte Auffaſſung der heil. Geſchichte kann nicht 
gedacht werden, als dies Epos, das wie ein klarer Quell aus reinem Ge: 
ftein entfpringt, und ſich zu der etwas fpätern Arbeit Otfrid's ($. 112, 5) 
in feinem Krift verhält, wie der naturwüchſige Volfögefang aus voller 
Bruft zu der mühfamen Dichtung des Mönchs in feiner Eelle, wie der 
Schlag der Lerche unter freiem fonnigen Himmel zu der künſtlich erlernten 
Weife des Vogels im Käfig. Wenn irgendwo und die Beziehungen Bar 
werden können, in die der germanifhe Charakter fih zum Evangelium 
fegte, jo muß dies bei einem fo fprechenden Beugniß aus — Volks⸗ 


372 Erfte Periode, 4.—9. Jahrh. 


leben gelingen. Und welche Auffaffung von Ehrifto liegt hier vor? Die dem 
Volke allein verftändliche eines mächtigen Gefolgsheren, dem die Seinen mit 
Bafallentreue fi ergeben.” — „Er, der wahrhaftig ein König aller Kö: 
nige ift, erfcheint in der höchſten Glorie, welche der Deutfche Fannte: als 
ein gewaltiger Volföfürft, der umgeben von feinen Getreuen, im Gefolge 
unzählbarer Schaaren daherzieht, um die reihen Gaben des ewigen Lebens 
auszutheilen. Als der Könige reichfter, der des Himmels waltet, vorbei: 
zieht vor der Serihoburg, da fragen die Blinden: Welcher reihe Mann 
unter der Volksſchaar der Fürſt fei, der hehrfte am Haupte der Volksfahrt? 
Und ed antwortete ein Held, daß da Jeſus Chriftus aus Galiläaland der 
Heilanden befter und hehrfter wäre, und daherführe mit feinem Volke“ 
(Vilmar). „Die Bergrede ift der große Volkstag, wo er an die Seinen 
die Ansprache richtet; das Heer lagert fih, im nächften Kreife die Zwölfe 
als feine Unterfeldherren, die übrigen Mannen ringsumber um den mäd): 
tigen Bolfskönig, der den Seinen hier den Sieg, und einft auf des Dim: 
meld Auen den ewigen Lohn verleiht. — Das Verhältniß des Gläubigen 
zu Chriſto als treue Hingabe, unverbrücliche Fidelität, tritt überall als 
germaniiche Dienfttreue entgegen. Es ift des Gefolgmanns ſchönſter Ruhm, 
treu bei dem Herrn auszuhalten, mit ihm feft zu ftehen, zu fterben ihm zu 
Ehren. Dagegen gibt es feinen ärgern Fehler, als das Zweifeln und Sa— 
gen, aus dem Glauben allein erwacht alle Kraft. — Iſt nun aber die 
Grundidee des Chriftentbums die Erlöfung durch Chriftum vermittelft der 
Hingabe an ihn im rechtfertigenden Glauben, die Aneignung des von ihm 
dargebotenen Heils durch Anſchluß an feine erlöfende Perfon, fo wird die 
bier aus der Tiefe des deutfchen Volksbewußtſeins gegebene Auffaffung 
diefes Kerns und Mittelpunftes am chriftlihen Glauben in der That fo 
treffend und angemeffen heißen müffen, wie nur immer, wenn ein Glau: 
bensfag auf einfache Weife ohne Kormel und Dogma dargelegt werden fol. 
Es ift Faum noch Uebertragung der paulinifchen Rechtfertigungslehre in 
deutſche Sinnesart, kaum noch Herübernahme in deutihe Berhaltniffe zu 
nennen; fondern die Sache felbft ift getroffen, der legte Inhalt evangelifcher 
Predigt, daß der Menfh vor Gott gerecht wird dur den Glauben an 
Sefum Chriftum, durch Hingabe feiner ganzen Sinnedart an den Heiland, 
ift im tief fittlihen Sinne geradezu gleichbedeutend mit jener Fidelität, die 
das altfähfifhe Epos auf fein Gefolge überträgt. Daß nun aber die ger: 
manifche Welt ein fittliches Verhältniß Fannte, die gegenfeitige Treue zwilchen 
dem Bafallen und dem Gefolgsheren, ein Verhältniß, das nur in höherm 
Mae auf Chriftum übertragen zu werden brauchte, um augenblidlich den 
Kern der NRechtfertigungslehre felbft darzuftellen, daß dem germanijchen 
Sinne ein Verhältniß der Heilslehren auf fo wahrhaft volfsthümliche Weife 
zu Gebote ftand, darin haben wir vor Allem die Wahlverwandtfchaft diefes 
Bolkes mit dem Evangelium zu erbliden, eine Prädispofition, die nicht 
glücklicher gedacht werden Fann. Gerade, was der Römerwelt fehlte, die 
Aufnahme des Evangeliums als eine befeligende Macht für Glauben, Ge: 
müth und Willen, das eben bot das germanifche Volk dar, und läßt des» 
halb bei feinem Eintritt in die Kirche auf fo reiche Frucht rechnen.’ 
(Rettberg). 


3. Wie tiefe Wurzeln das nationale Eigenthum unter den Deutfchen 
nch im 8. und 9. Zahrh. hatte, ergibt fi unter Anderm auch aus der 
Geſchichte der älteften Nationalliteratur. Selbft im Heliand und Mufpilli, 
deren Aufgabe es doch war, die nationalheidnifche Epik durdh- eine national: 
Hriftliche zu verdrängen, tönen noch unwillkührlich manche Nachklänge heid- 
niſcher Epif in die chriftlihe Welt hinliber, — und beim Nibelungen: 
lied, deſſen gegenwärtige Geftalt dem 12. Jahrh. angehört, während die 
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Grundbeftandtheile deffelben bis ins 9. Jahrh. zurüdreichen mögen, ift der 
Boden, aus dem die dichterifchen Geftaltungen hervorgewachſen find, noch 
ganz und gar der nationalheidnifche. Die fpärlichen Beziehungen auf chrift: 
liche Zuftände find ganz äußerlich, und fichtlich erft bei der fpätern Ueber: 
arbeitung aufgetragen. Attila's Heidenthum bedingt dem Chriftenthbum 
der Burgunder gegenüber noch gar keinen Unterfchied für die Anſchauungen 
und die Sympathien ded Dichter. — Daß das Heidentbum in der mit 
dem Bolköleben auf das Innigſte verwachfenen, reihen und blühenden 
Welt nationalheidnifher Dichtung, einen mächtigen Rückhalt haben mußte, 
begreift fih leicht. Selbft Karl d. Gr., der doch vor Allem bemüht war, 
das Volksleben mit hriftlichem Geifte zu durchdringen, und alle Hinderniffe, 
die fi diefem Streben entgegenfegten, mit fräftiger Hand zu befeitigen, 
hatte noch feine Luft und Freude an diefen Dichtungen, und forgte für de: 
ren Erhaltung. Omnium nationum, quac sub ejus dominatu erant (be: 
richtet Einhard, Vita Car. M. c. 29), et antiquissima carmina, quibus 
veterum regum actus et bella canebantur, scripsit memoriaeque man- 
davit. Bon Ludwig d. Fr. dagegen berichtet Theganus (Vita Hludow. 
c. 19): Poetica carmina gentilia, quae in juventute didicerat, respuit, 
nec legere nec audire, nec docere (i) voluit. Dod) wagte auch er nicht 
fie zu verbieten, wie denn überhaupt die Gefeßgebung, felbft die der Syno— 
den, fo viel uns befannt ift, nicht einmal den Verſuch machte, dem Volke 
die Schäße feiner nationalen Epik zu entreifen, wahrfcheinlicdy weil die Ver: 
geblichkeit eines folchen Unternehmens von vornherein einleuchtete. Zwar 
fehlt es nicht an nachdrücklichen Verboten von Liedern und Gefängen, aber 
fie find nur gegen folche Lieder gerichtet, die an fich verwerflih, oder gegen 
das Uebergreifen derfelben in dad Gebiet des kirchlichen Gottesdienftes ge: 
richtet. So wird auf einer Synode unter Bonifaz (bei Harsheim I, 55 
c. 13) Ieder mit Ercommunication und Landesverweifung bedroht, qui in 
blasphemiam alterius cantica composuerit, vel qui ea cantaverit; — 
ein Gapitulare vom 3. 789 c. 3 (bei Pertz III, 68) verbietet den Nonnen, 
anftößige Liebeslieder (Winileudos vgl. Rettberg IT, 695) zu fchreiben und 
gu verſchicken; — die statuta Bonifacii ordnen an (bei d’Achery, Spicil. 
‚908 ec. 21): Non licet in ecclesia choros saecularium vel puellarum 
cantica exercere, nec convivia in ecclesia praeparare; das Eoncil zu 
Mainz a. S13 c. 48 verbietet: Canticum turpe atque luxuriosum circa 
ecclesias agere; und Dtfrid dichtet feinen Krift, um den cantus obscoe- 
nus laicorum, und den sonus inutilium rerum zu verdrängen. 
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Vgl. Rettberg I, 325 fi, II, 766 fi; Rückert Culturgeſch. IT, 
Gay. 24 ff.; W. G. Soldan, Geld. d. Herenproceffe. Stuttg. 1843. 
3. Grimm, deutfche Mythologie. 3. A. Göttg. 1854. 2 Bde. — Bin: 
terim, Denfwürdigff. II, 2 ©. 521 ff. 

Die unendliche Fülle und Mannigfaltigfeit des Aberglau: 
bens bei’ den chriftianifirten Germanen erflärt fih nicht allein 
daraus, Daß er ihnen aus doppelter Duelle zufloß, einerfeits 
nämlich aus dem altvaterlihen Heidenthum, deffen Wurzeln unter 
der Erde noch fortwucherten, au) nachdem der Stamm und 
die Krone längft abgehauen war, und andrererfeitd aus der Fülle 
des im vorgermanifchen Chriftentbum ſchon wuchernden Aber: 
glaubens, der ihnen mit diefem zugleich überliefert war. Biel: 
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mehr wird man zum vollen Verftändniß diefer Erfcheinung auch 
die eigenthümliche Anlage und Befchaffenheit des germanifchen 
Volfsgeiftes, feine phantafiereiche, poetifch:fchöpferifche Natur, 
feine Vorliebe für das Geheimnißvolle und Weberfinnliche, feine 
Luft am Grübeln und Sinnen ıc., in Rechnung bringen müſſen. 
Was fich fpäter bei höherm Bildungsftande in den eminenten. 
Geiftern dieſes Volkes ald allumfaffende Speculation und Phi: 
loſophie, als tieffinnige Myſtik und Theoſophie darftelt, das 
ſchafft fich in der Unmittelbarkeit des eigentlichen Volkslebens und 
bei dem Mangel aller höhern Geiftesbildung feine eigene Welt 
vol geheimnißvoller Beziehungen, Zuftände und Verhältniſſe in 
concreter Geftaltung und Verkörperung. Bedeutfam ift für die 
Entwidelung ded germanifchschriftlihen Aberglaubens befonders 
Zweierlei: einmal, daß die Vertreter der Kirche den Glauben an 
die Exiſtenz der heidnifchen Götterwelt nicht für Wahn und Ein- 
bildung erklärten, wol aber fie fammt und fonderd in dad Ge- 
biet der höllifchen Dämonen verwiefen, — und zweitens, daß 
die Kirche nach der von 0 d. Gr. empfohlenen Pädagogik 
(vgl. $. 24, 5; Bd. J $. 238. 2) nicht ſowohl eine rüdfichtslofe 
und fofortige Ausrottung alles Heidnifchen erftrebte, als viel 
mehr bemüht war, die heidnifhen Anfchauungen chriſtlich um— 
zudeuten, und die heidnifchen Formen mit chriftlihem Inhalte zu 
erfüllen. Durch diefes Verfahren wurde zwar die Einführung 
des Chriſtenthums in das Volksleben ungemein befördert, aber 
ed wurde auch durch die Vermifchung heidnifcher und chriftficher 
Anfhauungen die fruchtbare Mutter unzähligen Aberglaubens 
und die Volksphantaſie fehuf fi) daraus eine neue unendlich 
reiche mythologifche Welt. Doc machte fich hierbei auch ein 
Zwieſpalt des Volföglaubens mit der Anfchauung der Kirche gel: 
tend. Während namlich die Kirche darauf beftand, daß alle 
Götter und Göttinnen des Heidenthums zu eigentlichen und vol- 
len Zeufeln umgeftempelt werden follten, wies der Volksglaube 
ihnen zum Theil eine mehr felbftftändige Mittelftelung zwifchen 
den Engeln und Heiligen einerfeit und den Zeufeln und Dä- 
monen andrerfeitö an. Er ſah in ihnen eine entthronte und 
erilirte Götterwelt, die in gewillen Naturgebieten ihr altes Trei— 
ben auf eigene Hand fortfegt, mit der man es daher doch nicht 
ganz und gar verderben dürfe. — Dagegen haben fich dem hrift- 
lihen Germanen in dem Heiligendienft und dem Zeufelöglauben 
der Kirche zwei neue, unendlich reiche Welten aufgethan, deren 
der Volksglaube und die Volfsphantafie fi) mit dem größten 
Interefje bemachtigt, fie auf eigene Hand bereichert und aus— 
bildet. In alle Gebiete, Verhältniffe und Beziehungen des 
Volkslebens greift diefer Glaube ein. Allenthalben, wo der 
Menſch geht und ftcht, und bei Allem, was er treibt und thut, 
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denft und dichtet, ift er den Vexationen des Teufels ausgeſetzt, 
aber allenthalben fteht dem Frommen auch der Schuß und Die 
Hülfe der Engel und Heiligen zu Gebote. Befonders auffallend 
und eigenthümlich ift es, wie viel ſich Volksglaube, Volksphan— 
tafie, Volfsdichtung und Volksſage bei den Germanen mit dem 
Teufel zu fchaffen gemacht hat, in einem Maße, wie wir «6 
fonft nirgends wiederfinden. Doc ift von jenem Föftlichen und 
tieffinnigen Humor, der bei den Zeufelöfagen und Zeufelsdid): 
tungen des fpätern Mittelalters den Alles beherrfchenden Grund: 
ton bildet, jetzt kaum noch eine Spur nachweisbar. Der ftets 
geprellte, dumme Zeufel, dem zulegt höchſtens noch die Rache 
übrig bleibt, mit Geftanf abzuziehen, ift noch eine unbekannte 
Größe. Das Verhältniß des Menfchen zum Fürften der Finfter: 
niß und feinen dienftbaren Geiftern erichien noch zu ernft und 
—— als daß Spott und Laune ſich darin heimiſch fühlen 
onnten. 


1. Als die hauptſaͤchlichſten Quellen für die Kenntniß des Aber: 
glaubens diefer Zeit dienen die abwehrenden Verordnungen der Eonkilien, 
Pönitentialbücher und Capitularien, fo wie die Schriften reformatorifch wir: 
kender Kirchenlehrer, namentlich eines Agobard von Lyon und Elaudius 
von Turin. Befonders wichtig ift aber ein Indiculus auperstitionum 
et paganiarum in 30 Xrfifeln (bei Pertz III, 19 f.) aus der Mitte des 
8. Jahrh. und wahrfcheinlid dem Wirkungsfreife des heil. Bonifacius an- 
gehörig Erläutert ift dies au für die Kunde des germanifch-heidnifchen 
Eultus höchſt wichtige Negifter von Meinders, de statu relig. et 
reipubl. in vet. Saxonia. Lemgov. 1741 p. 144 ff.; Eckhardt, 
Francia Orientalis I, 405 ff.; Würdtwein epistt. Bonif. p. 126 ff.; 
Seiterd, d. h. Bonif. ©. 381 ffe; Binterim, Dentwürdigff. II, 2 
©. 540 f.5 Nudhart, ält. Geſch. Baierns ©. 680 fi.: 3. Grimn, 
deutfche Mythologie an den betreffenden Stellen u. 4. 


2. Selbft Karl Martell hat fih zu einem Verbote heidnifher Ge: 
bräucde bei Strafe von 15 Solidi veranlaßt nefehen, und Karlmann 
erneuerte died Verbot auf der Synode zu Liftinä a. 743 c. 4 (bei Pertz 
1, 18). Die rein heidnifhen Gebräuche, Amulete, Zaubermittel, Be: 
fhwörungen, Baubertränfe, Orakel u. dergl. erklärte die Kirche für Teu— 
felsdienft und Teufelswerk, dem fie Wirklichfeit und Wirkſamkeit nit ab: 
ſprach. Aber da die allgemein verbreitete Anfhauung von einer magifchen 
Wirkfamkeit chriftlicher Eultusgegenftände im Grunde auf denfelben Voraus: 
fegungen vom Berhältniß der überfinnlihen Welt zur finnlichen beruhte, 
fo bedurfte es nur einer Umfegung der heidnifchen Kormen in chriftliche, 
um die Subftanz folchen heidnifchen Aberglaubens auch in das chriftliche 
Leben hinüberzupflanzen. Wir befigen 3. DB. eine chriftlihe Beſchwörungs— 
formel aus jener Zeit (Baluz. Capit. II, 663), welche für die Einfangung 
eines Bienenfhwarmes beftimmt ift, um die Kirhe mit Wachs zu verfor: 
gen. Daß fogar chriftliche Priefter, ähnlich wie früher die heidnifchen Bau: 
berer, zu SIncantationen — wurden, zeigt ein Verbot des 
Concil. Agath. a. 506 c. 68: Non oportet ministros altaris aut cle- 
ricos magos et incantatores esse aut facere quae dicunt phylacteria, 
quae sunt magna obligamenta animarum. &tatt der heidnifhen Loofe 
unter Anrufung der Götter als Mittel der Mantif dienen jept die Sortes 
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Sauctorum oder Apostolorum durd Aufichlagen bibfifcher Bücher 
unter Anrufung der Heiligen (Greg. Tur. h. 5, 14) oder dur Achten 
auf die beim Eintreten in die Kirche eben gefprochenen oder gefungenen 
Worte (Greg. Tur. h. II, 37), was aber Karl d. Gr. verbot (a. 789 
c. 4 bei Pertz III, 68): Ut nullus in psalterio vel in evangelio vel in 
aliis rebus sortire praesumat, nec divinationes aliquas observare. Und 
glaubte der Heide durch Trinken aus einem den Göttern geweihten Quell 
Krankheiten vertreiben zu Eönnen, fo ift Gregor von Tours überzeugt, ſich 
durh Staub aus dem Grabe des h. Martin von der Nuhr geheilt zu haben 
(de mirac. S. Martini 2, 1) und fid Yon heftigem Kopfſchmerz durch 
Berührung der Stirn mit dem Vorhange am Grabe deffelben Heiligen be- 
freit zu haben (1. c. 2, 60) 

3. Ueber den Zeufelöglauben jener Zeit vgl. 3. Grimm's My: 
thologie IT, 936 ff. und Rüdert, Eulturgefch. II, 223 ff. 


$. 103. Die Sittlichkeit im Volksleben. 


Ein grellerer Contraſt ift faum denkbar, ald der, welcher 
fih und darftelt, wenn wir die Schilderung alt» germanifcher 
Sitte und Zucht bei Zacitus mit dem Bilde vergleichen, das 
und aus Gregor’d Gefchichte der Franken entgegentritt. Wie 
* ſticht doch gegen die rohe aber edele Einfalt und Geradheit 
er Sitten, die Zucht und Keuſchheit des Lebens, die Heilig— 
haltung der Ehe, die Treue und Ehrenhaftigkeit der taciteiſchen 
Germanen, wie ſehr ſticht gegen ſie die koloſſale Entartung der 
merovingiſchen Zeiten ab, mit ihrer brutalen Zuchtloſigkeit, ihrer 
Treuloſigkeit, Verrätherei und Meineidigkeit, ihren heimtückiſchen 
Mordplanen und Giftmiſchereien, ihrer Unerſättlichkeit in der 
Gier nach Schätzen, ihrer ſchrankenloſen Ausſchweifung im ge: 
ſchlechtlichen Leben! Und doch waren die Germanen des Tacitus 
Heiden, die Franken Gregor's ſeit hundert Jahren Chriſten! 
Allerdings gehören die ſchwärzeſten Farben des Gemäldes den 
Kreiſen des Hoflebens an, allein auch im eigentlichen Volksleben 
hat die Entartung Wurzel gefaßt. Die Ausrede, daß Tacitus 
idealifire und Gregor übertreibe, iſt ſchon längſt aufgegeben: 
beide Schriften tragen unverkennbar das Gepraäge objectiver, 
glaubwürdiger Darſtellung an ſich und entbehren auch der Be— 
wahrheitung durch anderweitige Zeugniſſe nicht. Haben wir nun 
etwa in den Franken einen Volkſtamm zu erkennen, der von 
Haus aus und vor allen andern germaniſcher Art ſo ganz und 
gar entfremdet iſt? Auch das werden wir nicht fo ohne Weis 
tered behaupten dürfen. Finden wir ja doch auch bei andern 
germanischen Volfsftämmen, bei den Vandalen, Gothen, Bur- 
gundern und LXongobarden Mord und Frevel, Sittenlofigkeit, 
Unzucht, Verrat und Grauſamkeit genug, wenn auch bei Wei— 
tem nicht in fo erfchredender Höhe, Allgemeinheit und Conti: 
nuität wie bei den Franken der merovingifchen Zeit. Es müſſen 
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alfo Umftande und Beziehungen von allgemeinerer Geltung und 
weiterer Tragkraft eingewirkt haben, die troß des gleichzeitig 
aufgenommenen Chriſtenthums eine mehr oder minder große Ent- 
arfung diefer Stämme nad) fi) zogen. Und die fünfhundert 
Sahre, welche zwifchen Zacitus und Gregor liegen, find reich 
genug an verderblichen Einwirkungen, um Die VBerfchlechterung 
des fittlichen Zuftandes begreifen zu können. Wir meinen na- 
mentlih die Völkerwanderung und die Umgeftaltug faft aller 
Zebensgrundlagen in ihrem Gefolge. Die Sittlichfeit der alten 
Germanen war bedingt, getragen und gehalten durch die ein» 
fachen Naturzuftände, in denen fie? lebten. Cine folche natür— 
liche, naive Sittlichfeit ift ſtark und widerftandsfräftig, fo lange 
Die einfachen, befchränften Verhältniffe beftehen, in welchen fie 
Wurzel geichlagen hat; aus ihnen herausgeriffen, ift fie halt: 
und widerftandslos den Lockungen und Verführungen' preidge- 
geben, die aus der neuen Umgebung auf fie eindringen. Das 
war auch der al bei den in römische Länder übergefiedelten 
Germanen. LRoögeriffen von dem heimiſchen Heerde, dem kräf— 
tigften Schuß und Schirm ererbter Zucht und Sitte, und ver- 
fegt in üppig reiche Zander, wo fie ald Eroberer und Gebieter 
ſchrankenlos walten fonnten, mitten unter einer fittlich entarteten 
Umgebung, die durd ihre hohe Eultur ihnen imponirfe, und 
Daher mit ihrer lururiöfen Schwelgerei und raffinirten Sinnlidy- 
feit ihnen nur um fo gefährlicher war, griffen fie mit der Haft 
und Gier, die dem Naturmenfchen eigen ift, nach den lodenden 
Schätzen und Genüffen, und die entfeilelte Leidenſchaft durch: 
brach alle Schranfen der Zucht und Sitte. Bei den Vandalen 
fehen wir die Metamorphofe fih in Fürzefter Frift vollziehen 
($. 11, 2). As fie nah Afrifa Famen, erfüllte der freche 
Molluftdienft, der ihnen hier entgegentrat, fie mit dem tiefften 
Abſcheu, aber 50 Jahre fpäter fchon treiben fie es damit ärger 
als die entarteten Römer. 

Diefe fittlihe Entartung der germanifchen Völker vollzog 
fi) unabhängig von dem (artanifchen wie Fatholifchen) Chriften- 
thum, das fie gleichzeitig annahmen, oder vorher ſchon ange: 
nommen hatten. Die Bekehrung der Maflen war eine fehr 
außerliche, wenig tief greifende und daher auch noch ohne die 
fittliche Erneuerungd- und Widerftandöfraft, die man fonft von 
ihr zu erwarten berechtigt ift. Chlodwig blieb nach feiner Be- 
fehrung, troß al feines Eifers für das Chriſtenthum, derjelbe 
ungeheiligte Menfch, der er vorher war, — und wie er, fo auch 
die Maflen, die-feinem Beifpiele folgten ($. 20, 3). Von der 
Bekehrung großer Maſſen wird man nie eine fief> und weilgrei- 
fende, fofortige Umgeftaltung und Erneuerung erwarten dürfen, 
zumal bei einem rohen, culturlofen Naturvolfe. Sie bleibt zwar 
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nicht aus, aber es vergehen Sahrhunderte, che fie, innerlich 
durchgearbeitet, zum Vorſchein fommt. Während die fittliche 
Entartung bei den germanifchen Völkern in fo erfchredend jäher 
— ſich vollendete, wirkte doch zugleich auch langſam und im 

erborgenen die Sauerteigsnatur des Chriſtenthums an ihnen, 
und reagirte gegen die Verderbniß, die von ihm unabhängig 
eingetreten war. Und gerade darin zeigt ſich recht die Tiefe und 
Kraft des Berufes der Germanen, fortan die Träger der Welt- 
und Kirchengefchichte zu werden, daß Diefer Beruf in der zum 
Theil fo coloffalen Verderbniß nicht zu Grunde ging. Uebrigens be- 
rüdfichtige man auch, daß felbft bei den entarteften Germanen diefer 
Zeit, bei den Franken, Weftgothen und Longobarden, die alter» 
erbte Zucht und Sitte unmöglich fo allgemein, fo von Grund 
aus erlofchen gewefen fein kann, wie es beim erften Blid den 
Anfchein hat. Es muß auch bier wiederholt werden, (Bd. 1, 
$. 276; U, $. 88), daß ftile Ordnung, Zucht und Sitte we- 
niger von ſich reden machen, als freche Kafterhaftigfeit und Zucht: 
lofigkeit. Wie viel fih von alter germanifcher Treue, Zucht, 
Ehrenhaftigfeit im eigentlichen Kerne des Volkes, in den zu— 
rüdgezogenen, ftilen Kreifen des Familienlcbens, erhalten haben 
mag, fünnen wir weder ficher noch vollftändig beurtheilen, aber 
eine Menge einzelner Eleiner Züge berechtigen und zu der 
Vorausfegung, daß auch in den verderbteften Zeiten noch ein 
mächtiges Reſiduum davon übrig geblieben fei. Wie hätten aud) 
germanifche Fidelität und Pietät, die wir ald wefentliche Züge 
ded germanischen Volkscharafterd erkennen müffen, und aud im 
fpätern Mittelalter ald folche wiederum fo entfchieden hervor- 
treten fehen, — für eine Zeit lang fo ganz und gar abhanden 
fommen Eönnen? Wir müffen vielmehr die allerdings nicht weg- 
zuleugnenden und grell genug bervortretenden Unfittlichfeiten diefer 
Zeit ald die Erantheme einer gährenden Uebergangszeit betrachten, 
die aus den einfachen Naturzuftäanden in die der Weltcultur un» 
ter gewaltigen Actionen und Reactionen überführt. Bei der 
Aneignung der römifchen Cultur wurde auch das Gift römifcher 
Entarfung mit eingeimpft, und wedte bei dem rohen, Eräftigen 
und ungefchlachten Naturmenfchen fo mächtige Leidenfchaften, fo 
rücfichtslofe Thaten, wie die entnervte Römerwelt ihrer nicht 
mehr fähig war. — So groß auch), um nur Eins zu erwähnen, 
immerhin die zum Sprüchwort gewordnen Zreulofigfeit der mero- 
vingiſchen Franfen geweſen fein mag, der Kern germanifcher 
Fidelitat konnte dabei doc immer noch bewahrt werden. Mit 
welcher Treue 3. B. dad fränfifche Volk dem angeftammten 
merovingifchen Herricherhaufe auch in deſſen tiefſter Entwürdi— 
gung noch anhing, laßt fi) am beften aus der Vorſicht Pipin’s 
beim Sturze deflelben ($. 45. 61) ermeflen. — Berner überfehe 
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man auch nicht, dag die Verderbniß in ſolch greller Geftalt 
nicht bei allen germanifchen Völkern hervortrat, fondern nur bei 
denen, welche in Folge der Völferwanderung mitten in der ent» - 
arteten Römerwelt ſich niederließen, von ihrer Unfittlichfeit infi⸗ 
eirt wurden und mit ihr, erft fittlich und geiftig, dann auch 
leiblih und volfsthümlich verwuchfen. Wo dies weniger oder 
gar nicht der Fall war, wie z. B. bei den Angelfachfen und den 
Bewohnern des eigentlichen Deutfchlands, war die fittliche Ent: 
widlung auch eine andere, mehr normale. Mit dem heimischen, 
altväterlihen Heerde, den die deutfchen Stämme bewahrten und 
mit der reinen, unvermifchten und ungefährdeten Nationalität 
bewahrten fie auch kräftige Stütz- und Haltpunfte für altväter- 
liche Zudht und Sitte. — Daß endlich das Chriftentyum, wenn 
auch nur mehr fporadifh, dennoch mächtige auch damals ficht: 
bare Wirfungen hervorgerufen habe, beweift das Mönchs- und 
Gremitenleben, beweifen die Schaaren heiliger Männer und 
rauen, die fich ihm mit beifpiellofer Energie des fittlichen Wil- 
lens bingaben. Iſt doch gerade das 6. Jahrh. Die Zeit der 
größten Entfittlihung unter den Franfen, auch eine Blüthenzeit 
des Mönchs- und Eremitenthums in Gallien (vgl. $. 94. 89. 88). 
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Unter allen beidnifchen Völkern, die den Schauplaß der 
Gefchichte betreten haben, findet fi Feins, das dem weiblichen 
Gefhlehte fo viel Ehre und Anerkennung gezollt, es in 
geiftiger, fittlicher, religiöfer und bürgerlicher Beziehung fo hoch 
geftellt hätte, wie die Germanen. Diefe Anfchauung Fonnte 
vom Chriſtenthum, das die religiöfe und fittliche Gleichftellung 
bed Weibes mit dem Manne zur Vorausfegung bat, nur vers 
klaͤrt und gefräftigt werden. Freilich war, als das Chriftenthum 
zu den Germanen gelangte, Die chriftliche Anfchauung von der 
Stellung des Weibes unter dem Einfluffe einer pfeudogeiftlichen 
Askeſe Schon in ihrer Unbefangenheit und Lauterkeit ftarf getrübt 
und beeinträchtigt, aber bei den germanifchen Völkern fand fie 
damit wenig Eingang !). — In Betreff der Xeibeigenfchaft 
ftanden dagegen die alten Germanen auf gleichem Boden mit 
dem übrigen Heidenthum, und die Kirche konnte bier ebenfo- 
wenig wie vordem bei den Griechen und Römern eine fofortige, 
rüdfichtötofe Umgeftaltung der Verhältniffe fordern; ja die Kirche 
felbft, ald reiche Grundherrin, fonnte nicht umhin, eine Menge 
eigener Zeute zu befigen. Aber wie zu feiner Zeit, fo hat auch 
bier die Kirche nicht ihre Aufgabe verfannt, durch Beifpiel und 
Mahnung, durch thätigen Schuß und ftrenge Zucht die Xeib- 
eigenfihait zu mildern und deren Abftelung anzubahnen. Zheoretifch 
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und praktiſch behauptete fie Die religiofe und fittliche Gleich— 
berechtigung der Knechte und Herren mit allen ihren Confequen- 
zen und drang ernftlich auf thatliche Anerfennung derfelben von 
Seiten der Herren. Durch die Schredmittel des Firchlichen 
Banned züchtigte und brach fie die Ungerechtigkeit und Härte der 
Herren; ihre Afylrecht gewährte zu jeder Zeit dem von Gewalt: 
that bedrohten Knechte eine fichere Zuflucht, und nicht leicht 
lieferte fie den Schügling aus, ehe fie ihn vor Zorn, Rache 
und Mißhandlung volfommen ficher geftelt hatte. In der 
Scala der guten Werke wies fie der Freilaffung des Sklaven 
eine der erften Stellen an; fie felbft ging in milder und men: 
fchenfreundlicher Behandlung ihrer eigenen Knechte mit rühm— 
lihem Beifpiel voran, und wenn auch die Biſchöfe nicht das 
Recht hatten, den Befisftand der Kirche durch Freilafjung der 
dazu gehörigen LXeibeigenen zu beeinträchtigen, fo forderte Die 
fromme Sitte von ihnen dod cine um fo größere Xiberalität in 
Betreff der Hörigen des eigenen Privatbefiged. Freilich war es 
nicht vielen Bifchöfen möglih, wie einem Defiderius von 
Aurerre (im 3. 610) 2000 Xeibeigene freizulaflen und jeden mit 
einem Adergute auszuftatten, aber felten verfügte doch ein 
Bifchof über feinen Nachlaß, ohne eine Anzahl feiner Xeibeigenen 
mit der Zreilaffung zu bedenfen. — Auch in Beziehung auf die 
Armen und Hülfsbedürftigen im Bolfe erhob ſich ger: 
manifchheidnifche Art nicht über das Niveau des fonftigen Hei- 
denthums. Um fo glänzender bewährte fi) aber auf der dun- 
keln Folie des gegen die Noth des Mitmenfchen gleichgültigen 
Volksgeiſtes und in der Fülle der zu lindernden Noth der Wohl: 
thätigfeitsfinn der Kirche, deflen Ausübung auch felbft ihre ent- 
arteten Diener, fo fehr gehörte dies zum Weſen der Kirche, fich 
nicht ganz entziehen Fonnsen, während Bifchöfe und Klerifer, 
denen eine den Erwartungen entfprechende Führung ihres Amtes 
am Herzen lag, gerade diefem Zweige ihrer amtlichen Thätigkeit 
mit der freudigften, eifrigften Selbftverleugnung und Sorgfalt 
fih hingaben 2). 

1. Einer der merfwürdigften Gegenfäge zwifchen den Anfchauungen 
des antiken und des germanifchen Heidenthums zeigt ſich in der Stellung, 
welche beiderfeit# dem Weibe angewiefen war. Dort ging der Begriff 
deffelben faft ganz in feiner geſchlechtlichen Beftimmung auf: das Weib 
galt als Mittel zur Befriedigung der gefchlehtlihen Bedürfniffe des Man: 
nes und die Ehe als ordnungsmäßige Umzäunung diefes Verhältniffes, — 
wenn es hoch Fam, ald ein Inftitut, das dazu beftimmt fei, dem Staate 
Bürger und Männer zu erzeugen. Bu perfönlider Geltung gelangte 
daher das Weib in der Regel nur als Mutter, nicht als Zochter, Schwefter 
und Gattin. Das Ehriftenthum trat diefer Entwürdigung des Weibes mit 
feinen Grundfage: Hier ift niht Mann nit Weib... fie find allzumal 
Einer in Chriſto — welterneuernd entgegen und legte damit das Kunda: 
ment zu einer neuen Weltordnung, in welcher die ethiſche und religiofe 
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Gleichberechtigung des Weibes zur vollen Anerkennung gelangen mußte 
(vgl. Bd. I $. 98, 2. $. 278). Aber die Ueberfhägung des ehelofen Xe- 
bens, die bald in der Kirche Raum gewann, führte zu einer neuen Herab⸗ 
fesung des Weibes, welche nur die Kehrfeite jener antif=heidnifchen Ent- 
würdigung war. Suchte diefe in dem Weibe nur das Mittel zur Befriedi 
gung der gefchlechtlihen Bedürfniffe und zum Kinderzeugen, fo floh jetzt 
die chriftliche Askefe das Weib ald Hemmniß und Gefährdung chriftlicher 
Bolltommenheit, ald Reiz: und Lodmittel Satans zur Erregung ſündlicher 
Lüfte und Begierden. Das ganze Gefchleht wurde ſolidariſch verantwortlid) 
gemacht für die Sünde der erften Stammmutter und für alles Unheil in 
ihrem Gefolge; in jedem Weibe jah man eine neue Eva, weldye den Krom- 
men aus der mühfam erflommenen Bollfommenheit des hriftlihen Lebens 
ebenfo zum Kal zu bringen drohe, wie die erfte Eva den Urmenſchen aus 
der anerfchaffenen Vollkommenheit zu Kal gebracht hatte Mit einem 
Worte, diefe verirrte Askeſe jah in dem Weibe gleihfam das fündliche 
Princip der gegenwärtigen Weltordnung, die Incarnation der Erbfünde. 


Das waren die Anfchauungen von der Stellung des Weibes, welche 
die Boten und Zräger des Chriſtenthums zu den germanifchen Heiden mit: 
brachten, die fie durch Wort und That, durch ihr Beifpief und ihre Mah— 
nung auch bei den Neubekehrten zur Geltung zu bringen fuchten. Auf der 
Synode zu Macon im 3..585 trat fogar einer der anwefenden (galliihen) 
Bifchöfe mit der Behauptung hervor, mulierem hominem non posse 
vocitari, ließ fi) aber doch aus der Schrift noch eines Andern Überzeugen 
(Greg. Tur. h. 8, 20). Bolllommne Heilige ließen Fein Weib in ihre 
Nähe fommen, würdigten Feind ihres Blickes und ihres Wortes, und wäre 
es auch eine Königin geweſen. So verweigerte 3. B. der h. Eharilef 
der frommen Königin Ultrogotha, der Gemahlin Ehildebert'ö I, be 
barrlich feinen Anblid, aus Feinem andern Grunde, als weil fie ein Weib 
war (Acta Ord. S. Ben. I, 626). — Aber bei den germanifchen Völkern 
war von Alters ber eine andere Anfchauung von dem Werthe und ‚der Gel- 
tung des Weibes herrſchend. Bei den heidnifchen Germanen hatte das Weib 
gewiffermaßen fogar in höherer Achtung geftanden ald der Mann, und in 
religiöfer Beziehung namentlih hatte ed als entjchieden bevorzugt gegolten. 
In der zarter organifirten Natur ded Weibes, in feinem tiefern und rei- 
chern Gemüthöleben, in feiner rüdfichtslofern, vollern Hingabe an dus 
Heiligthum des Kamilienlebens, in feiner — Senſibilitaͤt und Empfaͤng— 
lichkeit fah die germanifche Anſchauung ebenſo viele Vorzüge vor der rohern 
und Eräftigern Natur des Mannes. Man glaubte, daß die weibliche Natur 
mehr geöffnet fei für die Aufnahme göttlicher Eindrüde, und daher auch in 
böherm Mafe ald der Mann zum Verkehr mit den Göttern, und zu priefter: 
lihen, mantifhen und magiſchen Runctionen befähigt und berufen fei. 
Inesse quin etiam, fagt Tacitus (Germ. 8), sanctum aliquid et provi- 
dum putant: nec aut consilia earum adspernantur, aut responsa ne- 
gligunt. Diefer religiöfen Stellung des Weibes entſprach die fittliche Würde 
und Haltung, die es im forialen Leben, als Gattin und Mutter, ald Volks— 
genoffin und Patriotin, einnahm. So ftand das Weib bei den alten Ger: 
manen von vornherein in einer Anerkennung, Hochachtung und Berehrung, 
wie fie fonft nirgends im Gebiete des Heidenthbums ſich wiederfindet. Die 
Frau war die ebenbürtige Genofjin des Mannes (Tac. Germ. 18: labo- 
rum periculorumque socia, idem in pace, idem in proelio passura 
ausuraque) und eine Herrin im Haufe; — die Gattin des Königs war aud) 
für das Volk Königin und Herrfherin. Durch die Chriftianifirung der 
Germanen mehrten ſich noch vielfach die Anſprüche des Weibes auf allge 
meine Hochachtung und Verehrung. Ungleich fchneller und tiefer faßte das 
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Chriſtenthum bei den Frauen Wurzel; viel inniger und lebendiger gaben 
fie fich feinen Korderungen und Einwirkungen hin; viel eifriger und erfolg: 
reicher wirkten fie in ihren Kreifen für die Bethätigung und Ausbreitung 
riftlihen Sinnes und Geiftes, ald die Männer. Was eine Chlotilde 
($. 20), eine Bertha ($. 24), eine Theodelinde ($. 17) für ganze Völker 
und Reiche, dad wurden Zaufende von Rrauen für die kleinern Kreife der 
Familie und Sippe, und ſchon in den erften Zeiten der Belehrung gingen 
Schaaren von Heiligen, meift den höhern und Höchften Ständen angehörig, 
aus der germanifchen Krauenwelt hervor. Unter folchen Umftänden Eonnte 
jene Berunglimpfung der weiblichen Natur, die in ihr den Urquell alles Un- 
heil fah, bei den Germanen wenig Eingang finden, wenigftend nie zu all: 
gemeinerer Geltung gelangen; und felbft die Entfittlihung, in welche auch das 
weibliche Gejchleht während der merovingifchen Zeiten zum großen Zheil 
verfiel ($. 103), vermochte nicht die im germanifchen Volkögeifte fo tief ge- 
gründete Achtung und Hochftellung deffelben zu untergraben. 


2. Proletariat und Pauperismus hatten in den germanifchen 
Staaten, die unter den Trümmern der alten Eulturwelt gegründet wurden, 
bald eine faft unglaubliche Höhe erftiegen, und zwar nicht etwa blos unter 
den Romanen, die in Folge der Eroberung ihres Landes großentheild Hab 
und Gut verloren, fondern auch und zwar borzugäweife "unter den Ger: 
manen felbft, die fi) zu Herren des Landes gemacht hatten. Die Urfachen 
diefes Uebeld lagen in dem Umfturz der beftehenden BVerhältniffe, in der 
Gährung und Verwirrung, welde die Entftehung der neuen Staatenord: 
nung begleitete, in den unaufhörlihen Raub» und Kriegözügen, bei denen 
man nicht von fern daran dachte, das Privateigentbum zu refpectiren, in 
der maß= und rüdfichtölofen Habfucht, die fo allgemein war, daß fie vor: 
zugsweife als ein charakteriftiiches Merkmal diefer Zeit gelten kann, in dem 
unfteten, abenteuerlichen Zreiben, das zur Zagesordnung geworden war, 
Dem Befiße wohnt ſchon an ſich vermöge feiner natürlihen Schwerkraft 
das Streben nad) Häufung inne, und die Zeifberhältnifje gaben dieſem 
Streben auf allen Seiten Nahrung und Förderung. Colofjale Häufung der 
Macht und mit ihr des Befiges in den Händen Einzelner, allmäliges Ver: 
fhwinden der Fleinen Befißer und unaufhaltfames Wahsthum eines befig- 
lofen Proletariatö waren die Kolgen diefer Buftände. Auch aus der Frei: 
an vieler . Leibeigenen ohne Hinzufügung der nöthigen Subfiftenzmittel 
erhielt dad Proletariat einen nicht unbedeutenden Zumahs? Seinen Gipfel 
erreichte dies Unheil unter den Wirren des 9. Zahrh., wo Schaaren befig- 
lofer Freien es noch für ein Glück anfehen mußten, durch Eintritt in die 
— Schutz und Unterhalt für ihre Perſon und ihre Angehörigen zu 

nden. 

Unter ſolchen Umftänden war der altererbte und bei aller fonftigen 
Berderbniß ftets im Bemwußtfein und Uebung verbliebene Beruf der Kirche, 
eine Mutter und Pflegerin aller Armen, Wittwen und Waifen zu fein, 
eine unbefchreibliche Wohlthat für das ganze Abendland. In dem uner: 
meßlichen Reihthum, der fi in todter Hand angehäuft, hatte die Kirche 
die Mittel, durch die Kirchengejege war ihr die Pflicht auferlegt, und 
in der hergebrachten Sitte, die fo mächtig war, daß auch widerwillige Bi: 
fchöfe fih ihr nicht entziehen fonnten, lag die Nöthigung zur Ausrichtung 
diefed Berufes. Die Armen hatten von alten Zeiten her einen Rechtsan- 
fpruch auf den Mitgenuß der Kirchengüter, und es würde um das Anfehen 
der Kirche und die Achtung des Klerus gefchehen geweſen fein, wenn fie 
Miene gemacht hätte, diefe Anſprüche als unberechtigt abzuweifen. Nur 
das Bewußtfein, daß das Kirhengut auch in der That Armengut fei, 
machte die Häufung des Reichthums in ihren Händen erträgli und für: 
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derte die Willigkeit zu immer neuen Schenkungen. Daß die Geiftlihen reich 
fein müfjen, ut donent, ut largiantur, ut illis habentibus cuncti ha- 
beant non habentes (Salvian. adv. avarit. 3, 5), war eine ald nothwen: 
dig anerkannte Korderung der Zeit. Und nicht nur das Kirchengut, fondern 
auch das Privatvermögen des Biſchofs mußte, wenn er ald ein rechter 
Bifchof angefehen werden wollte, der Noth und der Armuth ftets offen 
ftehen. Und es bat, auch in den fchlimmften Zeiten, nie an Bifchöfen ge: 
fehlt, die ihre Freude und Ehre darin fuhten. Wenn der Bifhof Per: 
petuus von Zourd (+ 490) in feinem Zeftamente allen feinen Sklaven 
die Freiheit aab, allen Schuldnern ihre Schuld erließ, und die Armen, die 
er zu Univerfalerben feines Vermögens einfegte, mit den Worten anredete 
(Bolland. 8. Apr.): Viscera mea, fratres dilectissimi, corona mea, 
gaudium meum, domini mei, filii mei, pauperes Christi, egeni, men- 
dici, aegri, viduae, orphani, vos, inquam, heredes meos scribo, — 
fo ift er nur Einer, wenn auch der glänzendften Einer aus einer großen 
Anzahl gleichgefinnter Prälaten. 

Jenes ſchöne Erbtheil der alten Kirche, dad dem Geifte der erften Liebe 
entfproffen war, die Verbindung von Wohlthätigkeitsanftalten mit den Kir: 
hen, hatte fi) unter allen Stürmen der Zeit erhalten und auch in ger: 
manifhem Boden Wurzel geihlagen. Jede Gemeinde hatte ein oder meh: 
rere Häufer, meift in unmittelbarer Verbindung mit dem Kirchengebäude, 
die diefem Zwecke dienten. Die in die Kirchenmatrifel eingetragenen Armen 
und Hülfsbedürftigen, Kranke, Wittwen und Waifen hatten bier, was fie 
zu ihrer Subfiftenz bedurften, Wohnung, Nahrung, Kleidung, Pflege, Er: 
ziehung. Sie hießen matricularii; auch wurde das Gebäude felbft und 
die Kirche, zu der es gehörte, matricula genannt (vgl. du Change s. 
*h. v.). Die Auffiht über diefe Anftalten führte natürlich der Bifchof, und 
fein Klerus, und der galt nicht ald ein rechter Bifchof und Priefter, der 
nicht mit voller perfönlicher Hingabe der Armen: und Krankenpflege ſelbſt 
ſich angenommen haͤtte, ſoweit ſeine übrigen Amtspflichten ihm dazu Zeit 
und Muße ließen. Der Eifer der Kirche für dieſe Anftalten zeigt ſich unter 
Anderm auch darin, daß, wenn einmal, und dies war in jenen ftürmifchen 
Beiten nicht gar felten, durch Krieg, Eroberung oder Plünderung diefe oder 
jene Stadt verheert worden war, Biſchof und Klerus meift vor allem An- 
dern für die Wiederherftellung der Matrikel forgten. 

Aber auh die Wohlthätigkeit der Laien feuerte die Kirche auf alle 
erdenkliche Weife an. Unter den guten Werfen ftellte fie das Almofengeben 
oben an, denn, lehrte fie, sicut aqua ignis exstinguitur, sic peccata 
hominnm eleemosynis exstinguuntur. Namentlich gab fie auch dem Pöni« 
tenzwefen nad) vielen Seiten hin eine Wendung, die den Armen zu Gute 
fam. So machte fie z. B. ed den Kaftenden zur Pflicht, die Mahlzeiten, 
deren fie fi enthielten, den Armen zufommen zu laffien Wer aus irgend 
einem Grunde gehindert war, fei ed aus Krankheit, Schwachheit, Alter 
oder dgl., die ihm auferlegten Bußübungen felbft vollftändig zu leiften, 
durfte diefelben durch Spenden an die Armen abfaufen, und die Pönitential: 
bücher geben zum Theil genau fpecificirte Zarife für folche Ablöfungen 
durch Geld oder Geldeswerth. Vgl. $. 107, 6. 


$. 105. Die Ehe und das Eherecht. 


Literatur vgl. Bd. I $. 278 dazu ©. W. Böhmer, die Ehegefege 
im Beitalter Karl's d. Gr. und feiner nächften Nachfolger. Göttg. 1826, 
Mejer Über die Gregorifche Computation, in d. Zeitfchr. für deutfches Recht 
VII, 173 ff. Laspeyres, diss. canuonicae computationis sistens histo- 
riam. Berol. 1824. 
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Das nationale Eherecht der Germanen hatte die Monoga» 
mie, und zwar in ihrer würdigften und edelften Faflung, zur 
Grundlage, und diefer Idee entiprach, bei den alten Gemanen, 
wenigftend nad) dem Zeugniß des Zacitus, die Erfcheinung in 
einer fonft faft beifpiellofen Weife t). Dennoch) gerieth das von 
der Fatholifchen Kirche überlieferte Fanonifche Eherecht auf meh: 
rere Seiten in harte Conflicte mit der hergebrachten Sitte und 
Rechtsanſchauung, und es dauerte lange Zeit und Eoftete man- 
chen harten Kampf, che erfteres, ohnehin in einer Entwidelung 
zu ftetd fleigender Strenge begriffen, den volftändigen Sieg 
über Ießtere erlangen Fonnte. Zunächſt und vor Allem fiel es 
den Germanen fehwer, ſich in die ftrengen und gefteigerten For: 
derungen der Kirche binfichtlich der blutsverwandtichaft- 
lihen Ehehinderniffe zu fügen, umfomehr als die herge- 
brachte Sitte nicht nur das Eingehen mander von der Kirche 
als blutfchanderifch vwerdammten Chen völlig unanftößig fand, 
fondern es fogar als eine Pflicht der Pietät empfohlen zu haben 
Scheint ?). — Mit unerwarteter Willigfeit fügten fie fich dagegen 
in die Anerkennung der Ehehindernijfe durch geiſtliche Ver- 
wandtfchaft. Ja die Steigerung, Daß, wenn etwa der Vater 
oder die Mutter bei der Taufe oder Firmelung eines ihrer eige- 
nen Kinder felbft Pathenftelle vertreten hatte, die zwifchen Beiden, 
beftehende Ehe nicht fortgefegt werden dürfe, heine erft auf 
germanifchem Boden entitanden zu fein 3). — Die Abneigung 
der Kirche gegen eheliche Gemeinschaft, die auf der Anficht rubte, 
daß im gefchlechtlichen Umgange das Weſen der Erbfünde liege, 
machte fich in der germanifchen Zeit auch durch die gehäuften 
Verbote des ehelichen Beiſchlafs für gewifle Zeiten des Jahres 
und beftimmte Zage der Woche geltend %). ine Menge von 
Verfündigungen gegen die Ehe- und Keufchheitögefeße, nament: 
lich folche, welche die Kirche für blutſchänderiſch erklärt hatte, 
wurde damit beftraft, daß die Schuldigen des Nechted der 
Verehelihung überhaupt verluftig gingen, und die etwa ſchon 
beftehende Ehe nicht fortfegen durften. In Beziehung: auf Ehe: 
Theidung berrfchte durchfchnittlich eine fehr lare Prarid. Und 
nicht nur die Gapitularien, fondern auch die Bußordnungen, 
und fogar päpftliche Decretalbriefe aus dieſer Zeit geftatteten mit 
unerwartefer Nacficht Wiederverheirathbung der Gefchiedenen, 
wenigftend des unfchuldigen Theiles 5), — obwohl die zweite 
Che, auch wenn der Tod die erfte gelöft hatte, noch immerfort 
(Bd. 18.278, 5) bei der Kirche in großer Ungunft ftand 6). — 
Gemifchte Ehen mit Heiden, Juden oder Häretikern follten 
nicht geduldet werden). — Daß die fittlihe Haltung der 
Ehen in der merovingifchen Zeit vielfach fehon tief unter das 
von Tacitus gefchilderte Niveau der beidnifchen Zeit herab: 
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gefunfen war, wurde fchon oben ($. 103) erwähnt. Ehebruch 
und Hurerei gehören nicht mehr zu den Seltenheiten, und felbft 
raffinirfe und naturwidrige Wolluftpflege ift nichts Unerhörtes. 
Die Pönitentialbücher find ale faft zur Hälfte mit Verordnun- 
gen über Fleifchesfünden angefült. Doc hüte man fih, von 
der Häufigkeit der Verbote fo ohne Weiteres auf die Häufigkeit 
des Vorkommens ſolcher Sünden zu fchließen 9). — Am tiefften 
ftand jedenfald das Barometer chelicher Zucht und Sitte am 
merovingifhen Hofe. Die Könige lebten in förmlicher Po— 
Iygamie, und waren überdem von einer Schaar von Concu— 
binen umgeben. Auch die Farolingifchen Fürften, den großen 
Karl nicht ausgenommen, nahmen es mit der Heiligkeit ded Ehe: 
bundes fehr Leichtfertig 9). 


1. Zacitus giebt der Eheprarid der alten heidnifhen Ger- 
mangn das fchönfte Beugniß (Germ. 18. 19): Severa illic matrimonia: 
nec ullam morum partem magis laudaveris.. Nam prope soli barbaro- 
rum singulis uxoribus contenti sunt, exceptis admodum paueis, qui non 
libidine, sed ob nobilitatem plurimis nuptiis amibiuntur. ... (Mulieres) 
septae pudicitia agunt, nullis spectaculis inlecebris, nullis conviviorum 
irritationibus conreptae. ... Paucissima in tam numerosa gente adul- 
teria ... Plus ibi boni mores valent, quam alibi bonae leges. 


2. Blutsverwandtichaft. — Ganz unbedenklich waren nad) dem alten 
nationalen Eherechte Verbindungen zwiſchen Gefhwifterkindern. Die Ehe 
mit ded Bruders Wittwe kommt fo häufig vor (vol. 3. 2. $. 33, 1. 6; 
$. 34, 3), daß man vielleicht berechtigt ift, fie unter den Gefichtöpunft einer 
von der Sitte empfohlenen Pflichtehe zu ftellen; ja, wenn Gregor I. (in 
deffen Inftruction an den Miffionär Auguftin, vgl. $. 24, 3) recht berichtet 
ift, war bei den Angelfachfen die Ehe mit der verwittweten Stiefmutter nicht 
ungewöhnlih. Und in der That weift auch die Gefchichte mehrere derartige 
Beifpiele auf. So war Eadbald mit feiner Stiefmutter vermählt ($. 25); 
und Ermengisl, König der Warner (6. Jahrh.), -beftimmte teftamenta> 
rifch (nad) Prokop de bell. Goth. 4, 20): "PaSiyep dE 6 nais Euvormıldotw 
TH untpule 76 Aoınöv ri avroü, xaddmep 6 narpıos Auov Eplnor 
vonos. Die Vertreter der Kirche beftanden mit der unbeugfanften Strenge 
und Schonungslofigkeit auf fofortiger Auflöfung aller folcher Ehen. 

Gregor I. geftattete in dem erwähnten Schreiben an Auguſtin die 
Ehen im dritten oder vierten VBerwandtfchaftsgrade, d. h. zwiſchen En: 
kein oder Urenkeln leibliher Gefhwifter. Die innern Gründe, mit denen 
Nettberg II, 760 die Echtheit diefes Briefes anficht, fcheinen mir von ger 
ringem Belange. Mögen aud) immerhin ſchon frühere Concilien die Ehen 
im dritten Grade (zwifchen Gejchwifterenkeln) verdammt haben, fo kann doch 
eine zeitweilige Eonnivenz gegen die tiefgewurzelten Sitten der zu befehren: 
den Heiden bei dem in folhen Dingen fo freifinnigen und weitherzigen 
Papfte nit allzu fehr befremden. Auch die Unbeftimmtheit in den Grenzen 
der erlaubten Ehen kann nicht befonders auffallen: fie ftellt die Ehen des 
dritten Grades ald allenfalld noch zu dulden, und nur die des vierten als 
untadelhaft dar. Wenn aber Bonifaz (ep. 40, p. 90) eine foldye Anord- 
nung Gregor’3 nicht Eennt, fo beweift dies höchftens, daß die angeljächfifche 
Kirche feiner Zeit die von Gregor noch für nöthig gehaltene Eonnivenz ſchon 
hinter fich liegen hatte. — Die päpftlihe Gefeggebung hatte unterdeifen 

3.9, Kurg, Handb. d, Kirchengeſch. 3. Aufl. II. 1, 25 
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(vgl. Gregox's III. ep. I ad Bonif. e. 5) in ſteigender Strenge dad Ehe- 
verbot bis auf den fiebenten Grad einfchließlich ausgedehnt, ald demjenigen, 
in welchem nad) ihrer Anficht die Verwandtfchaft fich erfchöpfte, und blieb 
bei diefer Forderung bis auf Innocenz III, der auf dem Lateranconcil 1215 
das Verbot wieder bis auf den vierten Grad zurüdihob. Man ftüste ſich 
bei jener Steigerung fowohl auf die Bibel, wie auf das römische Recht. 
So fhhrieb Leo II. im 3. 800. an die baierifchen Bifchöfe (bei Mansi 
XH, 385): Reperimus quippe in beato Ysidoro Spaniensi episcopo, sio 
usque in septimam generationem observare et sic copulare, quia in 
septimo die quievitDominus ex omnibus operibus suis, et 
in novellis Romanorum legibus instar invenitur. Letzteres 
beruht .aber auf einer VBerwechfelung der Fanonifchen (auch bei den Germanen 
üblihen) Computation mit der römifchen (vgl. Bd. I, $. 278). Die römische 
Gefeggebung hatte allerdings die Grenze der Verwandtichaft und des Ehe— 
verbotes auf die fiebente Generation, jedoch diefe ausfchließend, firirt, aber 
nad) ihrer Bählungsweife fanden ſchon Gefchwifterenkel im fechsten Grade 
der Verwandtichaft. 

Mit diefer Steigerung der Eheverbote konnte aber die Kirche bei den 
germanifchen Völkern, wenigftens in unferer Periode, noch nicht durchdrin» 
gen. Nur fo viel vermochte fie Durchzufegen, daß Ehen im dritten Grade 
(zwifhen Sobrinen oder Geſchwiſterenkeln) ald Inceft aufgelöft werden muß⸗ 
ten, jedoch ohme Beraubung des Rechtes zu anderweitiger Verheirathung. 
Ehen im vierten Grade wurden ebenfalls ald ungefeglich behauptet, jedoch 
gab die Kirche fo weit nad), daß eine ſchon beftehende Ehe diefer Art nicht 
aufgelöft, fondern nur unter Pönitenz geftellt wurde; Ehen im fünften 
Grade mußte fie dagegen unbedingt zugeben, wad Gregor J. (Bonif. ep. 24 
ed. W.) aber nur als eine einftweilige Eonceffion an die barbarifche Na- 
tionalitat angefehen wiſſen wollte. &o verordnete Pipin (Cap. Verm. 
a. 793 c. 1 bei Pertz III, 22): In tertio genuclum (I. geniculo) sepa- 
rantur, et post poenitentiam actam, si ita voluerint, licentiam habent 
aliis se conjungere. In quarta autem conjunctione si inventi fuerint, 
eos non separamus, sed poenitentiam eis judicamus. Attamen si factum 
non fuerit, nullam faculiatem conjungendi in quarta generationd damus. 
(Ebenfo die Bußordnungen vol. Waflerfchleben ©. 148 €. 29; ©. 216 
€. 25 u. 6.) In einem fpätern Eapitulare (bei Pertz IH, 31) bedroht 
Pipin indeß auch die Ehen im dritten Berwandtfchaftögrade, ebenfo wie 
die des erften und zweiten, außer der Auflöfung oder Ercommunication noch 
mit Geldftrafen oder Gefangenfchaft und bei Unfreien mit Körperftrafen, und 
Karld. Gr. verbietet im 3. 801 geradezu Ehen im vierten und fünften Grade 
(bei Pertz III, 86, c. 20): De conjunctione parentelae, neque in quarto 
neque in quinto genuculo conjungere presummat aliquis, et si quis pre- 
sumpserit a sancta communione sit alienus. [Unbegreiflihermweife beruft 
fi) Nettberg I, 761 auf dies Gapitel zum Beweife, daß Karl d. Gr. die 
Ehen im vierten Grade wieder ſchlechthin erlaubt und ihre Anfeindung mit 
Ercommunication bedroht habe] Die Eoncilien zu Mainz a. 813 c. 54 
und a. 847 c. 30 proteftiren ebenfalls entfchieden gegen die Zuläffigkeit von 
Ehen im vierten Grade. 


3. Geiftlihe Verwandtfchaft. Die Gesta Reg. Franc. (bei Bouquet 
II, 561) beriten: Die Königin Audovera, Chilperih’s I. Gemahlin, 
gebar während einer längern Abwefenheit ihres Gemahls eine Tochter, und 
ließ fi von ihrer Dienerin Kredegunde überreden, das Kind noch vor 
der Rückkehr ihres Gemahls taufen zu laffen, und, nachdem fie dafür geforgt 
hatte, daß Feine edle Frau gegenwärtig war, es felbft aus der Zaufe zu 
heben. Die arglcfe Audovera ging in die Kalle. Ihre Ehe durfte aber nun 
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nad dem beftehenden Eherecht nicht fortgefegt werden, fie mußte den Schleier 
wählen und Kredegunde nahm ihre Stelle im Bette und auf dem Throne 
des Königs ein. Die Gefchichtlichkeit diefer Erzählung unterliegt zwar ges 
wichtigen Bedenken, aber fie verbürgt das Vorhandenfein und die Geltung 
des betreffenden Gefeged, wenn auch nicht ſchon im 6., fo doch ficher im 
8. Jahrh. Dies beftatigt fi) auch anderwärts. Pipin verordnete zu Comes 
piegne a. 757 c. 15: Si quis filiastrum (Stiefſohn) aut fillastram ante 
Episcopum ad confirmationem tenuerit, separetur ab uxore sua et alte- 
ram non accipiat, similiter et femina alterum non accipiat, — und die 
Synode zu Mainz 813 verbot im 55. Kan., das eigene Kind aus der 
Zaufe zu heben, gefhähe es aber dennoch, fo müffe die Ehe getrennt wer: 
den. — Auffallend ift ed, daß Bonifacius, ald er nad) Deutfchland Fam, 
von der ehehindernden Kraft der Pathenſchaft nichts wußte, und ſich erft 
vom Papfte Zacharias mußte belehren laffen, wel ein entfegliches Ver: 
Drehen es fei, wenn Jemand eine Wittwe heirathe, bei deren Sohn er Pathe 
geftanden (Bonif. ep. 75 c. 22, p. 214, ed. W.). Aber man darf daraus 
nicht jchließen, daß in England jene Anfhauung von der Cognatio spiri- 
tualis unbekannt gewefen fei. Kenntniß des kanoniſchen Rechts, befonders 
des Eherechtes, war Überhaupt nicht die ftarfe Seite des Apofteld der Deutfchen. 


4. Obwohl die Kirche ein Recht des einen Gatten auf Gewährung und 
Leiftung der ehelichen Pflicht von Seiten des andern theoretifch anerkannte, 
mißachtete fie daffelbe doch vielfach in der Praris. Kortwährend wurde den 
Bermählten vorgepredigt, wie hochverdienftlich ed fei, in der Ehe fich gänz: 
li der Ehe zu enthalten. Am liebften war es freilih der Kirche, wenn 
diefer Gipfel der Laienvollfommenheit durch beiderfeitige Uebereinftimmung 
der Ehegatten erzielt wurde. Aber wenn etwa eine Vermählte aus felbft- 
erwählter Heiligkeit darauf beftand, fich dem Gatten auch gegen deffen Willen 
zu verfagen, fo Eonnte fie ficher fein, bei den Männern der Kirche ſtets die 
fräftigfte Unterftügung und Rörderung ihres Entjchluffes zu finden. Da 
eine völlige Enthaltfamkeit in der Ehe indeß nur verhältnißmäßig felten zu 
erlangen war, fo wurde wenigftens mit Berufung auf 1 Kor. 7, 5 eine 
möglichft große Menge von Zagen und Zeiten feftgefegt, innerhalb welcher 
der ehelihe Beifchlaf nicht, ohne einer mehr oder. minder langen Pönitenz 
zu verfallen, vollzogen werden durfte. &o verbieten die Pönitenzialbücher 
allen ehelihen Umgang während der drei Quadragefimalzeiten ded Jahres 
(40 Zage vor DOftern, nach Pfingften und vor Weihnachten), ferner in der 
Oſterwoche, an allen Reiertagen, an den Stationdtagen, nämlih am Mitt: 
woch, Freitag, Sonnabend und Sonntag in jeder Woche, fowie drei Nächte 
vor und eine nach jeder Communion, und belegen die Uebertretung mit 
3—40tägiger Pönitenz. Daß der Beifchlaf während der Menftruation, der 
Schwangerfchaft und der Lochien verpont war, verfteht fich von felbft. Die 
meiften Beichtbücher befchränfen das bezügliche Verbot auf die legten drei Mo: 
nate der Schwangerfchaft und die erften 40 Zage nad) der Geburt; einige 
aber verlangen Enthaltfamkeit von dem Momente an, wo die gefchehene 
Empfängniß zum Bewußtfein kommt und fo lange die Mutter ihr Kind 
faugt. Auch das Gebot der alten Kirche (Bd. I, $. 278, 7), fih aus Re: 
fpect vor der priefterlihen Einfegnung in der erften Nacht des Beifchlafs zu 
enthalten, blieb in Kraftz doc) geftattete die Sitte dem Bräutigam, fich das 
jus primae noctis durd) eine Abgabe an die Kirche, oder bei Unfreien 
an den Grundherrn, zu erfaufen. [Durch ein arges Mißverftändniß ift Leg: 
teres bisweilen fo gedeutet worden, ald ob der Grundherr als folder, auch 
fogar wenn er Bilchof oder Abt war, ein, allerdings ablösbares, Recht auf 
den Genuß der erften Nacht bei jeder neu vermählten Leibeigenen gehabt 
babe. Ein jus primae noctis in diefem Sinne hat im Br Mittelalter, 
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weder gebräuhlich noch mißbraͤuchlich, nicht eriftirt. Vol. Walter, deutfche 
Rechtsgeſch. ©. 526 f.) — Charakteriftifch ift auch folgender Bußkanon (bei 
Waſſerſchleben S. 148 €. 34): In primo conjugio debet presbyter missam 
agere, et benedicere ambos, et postea abstineant se ab ecclesia 30 
diebus, quibus peractis poeniteant 40 diebus et vacent orationi, et 
postea communicent cum oblatione. (Die zweite Ehe erhielt feine Bene 
dietion und zog einjährige Buße nad) fich.) 


5. Als unzweifelhaft rechtmäßiger Grund zur Ehefcheidung und zwar 
mit der Erlaubniß zur Wiederverheirathung für den unſchuldigen Theil, galt 
vor Allem der Ehebrud. Vgl. Cap. Pipini a. 757 c. 11 (bei Pertz 
NI, 28): Qui adulterium perpetraverunt, interim quo vivunt numquam 
habeant conjugium. Ille cujus uxor fuit, si vult, potestatem habet 
accipere aliam. Die angelfüähfiihen Bußordnungen legen fogar dem Manne, 
der fein chebrecherifches Weib beibehalten will, eine zweijährige Pönitenz auf 
(bei Waflerfchl. S. 168 €. 68), geftatten indeß den fchuldigen Weibe nach 
fünfjähriger Ponitenz Wiederverheirathung (l. c. p. 170 c. 82). Das Weib 
fol dagegen den ehebrecheriihen Mann nicht entlaffen, nisi forte pro mo- 
nasterio (l. c. p. 168 c. 67; p. 213 $. 6). — Außer dem Ehebrudy er: 
fennen die Gapitularien und Bußbücer aber noch manche andere Schei- 
dungsgründe mit Berechtigung zu einer neuen Ehe an (mobei zu beachten 
ift, daß die Eapitularien unter Mitberatbung der Bifchofe abyefaht find). 
&o wenn der eine der beiden Gatten am Auöfage leidet (Pipini Cap. a. 757 
c. 19), oder wenn einer von beiden in Kriegsgefangenichaft gerathen ift. 
In diefem Kalle geftattet Theodor's Ponitential Wiederverheiratbung nach 
fünf Sahren, Eehrt aber der erfte Gatte zurüd, jo muß die fpätere Ehe auf: 
gelöft werden (bei Waflerfchl. ©. 215 €. 21. 22). Eine andere Praris ift 
dagegen 1. c. in E. 23. 24 und ©. 169 E. 72 angeordnet: Si cujus uxo- 
rem hostis abstulerit et non potest redimere eam, licet ei aliam acci- 
pere, melius est quam fornicari. Si postea rediit uxor, nou debet re- 
cipere eam, si aliam habet, sed ipsa accipiat alterum virum, si unum 
habuit. Wenn der Mann genöthigt ift, fein Baterland zu verlaffen, und 
die Frau ihm nicht folgen will, fo darf er eine neue Ehe eingehen, fie 
aber nicht (Capitul. a. 753 c. 9: ipsa omni tempore, quamdiu vir ejus, 
quem secuta non fuit, vivet, semper innupta permaneat. Ille ... si se 
abstinere non potest, aliam uxorem cum poenitentia potest accipere). 
Hat die Krau den Mann verlaffen und weigert fid) der Rückkehr, fo kann 
der Mann nah fünf Sahren eine andere nehmen (bei Waſſerſchl. S. 169 
E. 70). Berfagt der Mann feiner Frau die ehelihe Pflicht, jo fol nad 
Pipin’s Verordnung die Kreuzesprobe angeftellt werden, et si verum fuerit, 
separentur, et illa faciat quod vult (a. 753 c. 17); nad) einem fpätern 
Gapitular (a. 757 c. 20) genügt aber die verneinende Ausjage ded Mannes 
(quia caput est mulieris), um die Klage des Weibes abzumweifen. Gelbft 
auf Grund gegenfeitiger Abneigung und beiderfeitiger Zuftimmung wurde 
mande Ehe aufgelöft, vgl. Formulae Andeg. 56 und Mareculfi form. II, 30 
bei Bouquet IV, 498: Dum inter illum et conjugem suam illam non 
earitas secundum Deum, sed discordia regnet, et ob hoc pariter mi- 
nime conversare possunt ... placuit utriusque voluntati, ut se a con- 
sortio separare deberent. — Sogar Päpfte Huldigten noch der laren 
Praris. So geftattete Papft Gregor II. (ep. II ad Bonif. a. 726, c. 2): 
Si mulier infirmitate correpta non voluerit debitum viro reddere, ... 
ille, qui non poterit continere, nubat magis. Papft Sacharias fchrieb um 
744 (bei Gratian. caus. 32 qu. 7 c. 23): Concubuisti cum sorore uxoris 
tuae? Si fecisti, neutram habeas, et si illa, quae uxor tua fuerit, 
conscia sceleris non fuit, si se continere non vult nubat in Domino, 
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eui velit, — und Papft Leo VIT. (+ 939) an ben baierifhhen Herzog 
Eberhard: Si quispiam uxori adulterae repudium remiserit, nec hi con- 
juges in gratiam redigi conniverint, nulla lex, nulla religio vetat illum 
novas facere nuptias; satius enim est, casto connubio frui, quam mul- 
tarum connubio deperire aut scortari (in Aventini annal. Bojor. L. 1V 
c. 23, ed. Gundling p. 461, wo der Brief des Papftes ercerpirt ift, — bei 
Mansi XVII, 379, der ihn angeblich vollftändig mittheilt, ift die bezüglich 
Stelle bereits getilgt). a 
6. Da vie Anfchauung von der Ehe ald einem Sacramente erft durd) 
die Scholaftif zu vollftändiger Duchbildung und Geltung gelangte, fo ift 
die fortdauernde Ungunft der Kirche gegen die zweite Ehe fiherlid mehr 
aus der herrfchenden, asketiſchen Mißachtung aller gefchlechtlichen Gemein» 
fchaft ald aus dem facramentalen Begriffe der Ehe abzuleiten. Die Ge» 
ftattung der zweiten Ehe wird ſtets durch die Claufel limitirt: si se con- 
tinere non potest. Es fällt alfo doch immer ein Makel auf Jeden, der zu 
einer zweiten Ehe fchreitet. Gregor III. beauftragte den h. Bonifacius, 
mit allem Ernfte darauf hinzuwirken, daß ein Wittwer nicht zur zweiten, 
geſchweige denn zur dritten Ehe jchreite (ep. 25 p. 67 ed. W.) Die Buf- 
ordnungen (bei Wafferfchl. S. 148. 197 u. 6.) legen dem Bigamus einjäh- 
tige, dem Trigamus fiebenjährige Buße auf, doc mit dem Zufage: non 
tamen dimittat uxorem, Nur die erfte Ehe wurde der pricfterliden Ein: 
fegnung gewürdigt (l. c. p. 148 u. ö.), und nicht einmal an dem Hochzeits: 
mahle eines Bigamus durften die Klerifer Theil nehmen, quia cum poeni- 
tentia bigamus egeat, quis erit presbyter, qui propter convivium tali- 
bus nuptiis possit praebere concessum? (bei Waſſerſchl. S. 577 $. 10). 
Ueber die Trauerzeit wird verordnet (bei Waſſerſchl. ©. 155 €. 106): 
Muliere mortua liceat viro post mensem alterum aliam accipere, mortuo 
vero viro post annum licet mulieri virum tollere. 
7. Gemifchte Eben. Ein heidnifches Weib, das ſich nicht befehren 
läßt, foll entlaffen werden (bei Wafferfhl. S. 151 C. TV u. ö.); Ehen zwir 
ſchen Ehriften und Zuden find gänzlich verboten (Goncil zu Elermont a. 535 
c. 6 u. 6.). Auch von einer Verbindung mit Arianern und andern Haͤre— 
tifern wollte die Kirche nichtd wiffen (Cone. Agath. a. 506 c. 67). 


8. Daß die Beichtbücher in diefen Dingen nicht ohne Weiteres als 
treuer und zuverläffiger Sittenfpiegel ihrer Zeit gelten konnen, liegt in der 
Natur der Sache. Zu allen Zeiten find unnatürlihe Woluftfünden vor: 
gekommen; die Beichtbücher mußten ihren Zweden gemäß, auch wenn fie 
nur felten vorfamen, darauf Rüdficht nehmen, und die Mönchsphantaſie 
ihrer Berfaffer mag aud häufig Möglichkeit und Wirklichfeit mit einander 
verwechfelt haben. So kehren z. B. in allen Bußordnungen die auffallen: 
den Verordnungen wieder: Si vir cum uxore sua retro nupserit, 40 dies 
poeniteat, si in terga tres annos, Namentlich Letzteres beweift doch wohl, 
daß man nur mit großer Vorfiht aus den Beichtbüchern Nüdichlüffe auf 
dad Leben machen darf. Wie viele Eheweiber werden denn wohl ſich ihren 
Männern dazu herzugeben fich willig haben finden laffen® zumal unter 
den germanifchen Völkern, wo dad Weib nichts weniger ald die willenlofe 
Sklavin des Mannes war. 


9. Polygamie. Bei den merovingiſchen Königen Fam es nicht 
felten vor, daß fie außer vielen Beifchläferinnen fih aud mehrere red: 
mäßige Gemahlinnen zulegten. Ueber Dagobert I. berichtet Fredegar 
c. 60, er habe drei Königinnen gehabt und der Keböweiber fo viele, daß 
es unmöglich fei, ihre Namen aufzuzählen; und da, wo Gregor von Zours 
Charibert's Tod berichtet, führt er ganz unbefangen fort: Una regina- 
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rum ejus etc. Chlotar I. wurde von feiner Gemahlin Ingunde ge 
beten, er möge doch ihrer Schwefter Aregunde einen angefehenen Mann ver» 
fhaffen. Chlotar vermählte ſich felbft mit ihr, und fagte zu Ingunde, einen 
beffern Dann habe er nicht finden können, fie werde hoffentlih mit feiner 
Wahl zufrieden fein. Die Karolinger trieben es nicht viel beffer. Auch 
Pipin von Heriftal hatte gleichzeitig zwei Frauen, Alpais und Plektrude. 
Karl d. Gr. erjegte die gleichzeitige Polygamie durch. eine fucceffive, indem 
er, fobald er der einen Gemahlin überdrüffig wurde (und das dauerte ge 
wöhnlich nicht lange), fie verftieß und fogleich eine andere nahm. An Eon: 
cubinen fehlte es außerdem auch ihm nicht. Seinen Zöchtern, die er aus 
politifchen Gründen nicht vermählen wollte, geftattete er zur Entjhädigung . 
ein Außerft loderes Leben. Die Visio Wettini, eines Mönches ER 
Reichenau zu Anfang des 9. Jahrh. (bei Mabill., Acta S. B. IV, 1, p.2 
$. 4), läßt ihn feiner Unkeuſchheit wegen in der Hölle von einem gräulichen 
Thiere in der Hüftengegend zerfleifcht werden. Karl’s Name wird zwar 
nicht genannt, aber die Anfangsbuchftaben der Verfe in der metrifchen Be» 
arbeitung des Walafrid Etrabo geben den Namen Carolus Imperator. — 
Daß die Polygamie der Könige bei der Nation fo wenig Anftoß erregte 
und für fie nichts Anſteckendes hatte, ift wohl daraus zu erklären. daß nad) 
altem nationalen Herfommen (vgl. dad oben Erl. 1 angeführte Wort des 
Zacitus) ed zum Hofftaat der Könige gehörte, mehrere Frauen zu haben, 
während bei allen Uebrigen die Monogamie durch Gefeg und Sitte ge» 
boten war. 

$. 106. Das nationale —— und Gerichtsweſen im Verhaͤltniß 

zur Religion und Kirche. 


Auch nach germaniſcher Anſchauung hatte der Mörder das 
Leben verwirkt. Ihn zur verdienten Strafe gezogen zu ſehen, 
lag ſowohl im Intereſſe des Gemeinweſens als insbeſondere auch 
der Familie des Ermordeten. Bei dem innigen Zuſammenſchluß 
und der ſolidariſchen Haltung der Familie trat aber ihr Recht 
und ihre Pflicht, den Frevel zu rächen, entſchieden in den Vor— 
dergrund und bedingte die Sitte der Blutrache. Zweierlei 
wirkte indeß einer maßlofen Ausdehnung der Blutrache entgegen, 
einmal die Rückſicht auf den allgemeinen Frieden und dann der 
hohe Werth, in welcher die Perfon eined freien Mannes ftand, 
auch dann noch, wenn derfelbe fich eines Verbrechens ſchuldig 

emacht hafte. Eine Verfühnung diefer beiden, einander wider- 

ebenden Intereffen fand nun das germanifche Recht in der 
Compofition oder Erfagleiftung für den begangenen Frevel 
durch eine Wermögensbuße, die Wergeld hieß. Das MWergeld 
ftand alſo urfprünglich nicht ſowohl unter dem Gefichtspunft der 
Strafe, als vielmehr unter dem einer friedlichen Einigung und 
Verfühnung mit der verlegten Familie. Aber bald gewann die 
Sitte der Compofition eine ſolche Macht und Ausdehnung, daß 
die ganze Griminalgefeßgebung in ihr aufging, und alle Ver: 
legungen an Leib, Zeben, Ehre und Eigenthum durch fie gefühnt 
werden konnten und follten, und nun begann denn auch der Be- 
griff der Strafe fi) mit dem der Compofition zu deden !). Die 
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Kirche befand fich dieſem Nechtöverfahren gegenüber in einer 
eigenthümlichen Spannung. Obwohl fie auf biblifhem Stand» 
punfte die Rechtmäßigkeit der Todesftrafe anerkennen mußte, 
hatte fie doch von jcher eine große Abneigung gegen deren Ans 
wendung an den Tag gelegt, die auch jetzt noch nicht erlojchen 
war. Um fo bereitwilliger ging fie auf die germaniſche Sitte 
der Compofition ein, und brachte fie fogar bei ihrer eigenen Buß» 
disciplin in Anwendung ($. 107, 5). 

Als Mittel der gerichtlichen Beweisführung kannte das ger 
manifche Recht den Eid und das Gottesurtheil. Nur der völlig 
unbefcholtene Mann war zum Eide berechtigt, für die Ehefrau 
ſchwor deren Mann, für die Kinder deren Vater, für Stifter und 
Klöfter die Vorfteher, für den Knecht deffen Herr. Dem unbe: 
jcholtenen Dann traute das germanifche Recht unbedingte Glaub: 
würdigfeit zu, und da jeder felbft am beften weiß, was er ge 
than und nicht gethan, war der eigenen eidlichen Ausfage weit 
mehr Gewicht zuerkannt ald dem Zeugniffe Anderer, und der An- 
wendung des Reinigungseided die größte Ausdehnung gegeben. 
Um fo mehr that es aber auch noth, die Ehrenhaftigkeit des in 
eigener Sache Schwörenden möglichft feftzuftellen. Aus dieſem 
Bedürfniß ging das eigenthümlich germanifche Inftitut der Ei» 
deshelfer (Conjuratores, Consacramentales) hervor, deren 
Aufgabe ed nicht war, die Wahrheit der fraglichen Sache, von 
der fie nicht zu wiffen brauchten, fondern nur ihre fefte Leber: 
zeugung von der Ehrenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit des Schwö— 
renden, eidlich zu betheuren. Die Kirche mußte ſich in diefe 
Formen fügen; fie fuchte indeß das ganze Verfahren unter ihre 
Auffiht zu bringen und alle heidniſchen Reminiscenzen bei 
demfelben durch fpecififch-chriftliche Beziehungen zu erfegen?). — 
Wo der Reinigungseid nicht zulaffig war, Eideshelfer fehlten und 
die übrigen Beweismittel nicht die nöthige Sicherheit zur Felt: 
ftellung des Thatbeftandes gaben, wurde das Gottesurtheil 
oder Drdale (— Urtheil) in Anwendung gebradht, um eine 
Grundlage für den richterlihen Spruch zu gewinnen. Die Kirche 
ging bereitwillig auf diefe, dem Heidenthum entftammte Sitte 
ein, chriftianifirte ihre Bormen und nahm das ganze Verfahren 
unter ihre eigene Aufficht und Leitung ?). 

Ein Grundgedanfe des alten germanifchen Rechtes war der 
des Friedens, worunter man die Unverleglichfeit eines jeden 
Volksgliedes an Leib und Leben, Ehre und Eigenthum und die Un: 
ftörbarfeit defjelben in feinem Beruf und Geſchäft unter der Ga- 
rantie ded ganzen Gemeinweſens verftand. Jeder Friedensbruch 
309, wenn er nicht durch die Compofition gefühnt wurde, Fried: 
loslegung nah fih. Der Friedlofe (faidosus) war rechts» 
[08 und darum vogelfrei geworden, er war alles Anſpruchs auf 
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Recht und Schuß von Seiten des Gemeinweſens verluftig ge- 
gangen. — Außer dem Gemeinfrieden, auf welchen jeder 
Bürger zu allen Zeiten und an allen Drten innerhalb des Ge- 
meinwefend Anspruch hatte, gab es noch viele Arten eines 
Böhern Friedens, die an Zeiten, Drten und Handlungen haf- 
teten, bei weichen die Gottheit in eminenter Weife gegenwärtig 
geglaubt wurde (3. B. Feftzeiten, Volks- oder Gerichtöverfamms 
lungen u. dgl.), bei welchen daher auch die Unverleglichkeit in 
gefteigertem Maße galt, fo Daß eine Verlegung entweder gar 
nicht compofitionsfähig war, oder doch eine ungleich höhere Com— 
pofition, als fonft gefordert wurde, bedingte. Alle diefe Formen 
des höhern Friedens, mit Einfchluß des Gemeinfriedens, fammel- 
ten und einten fich, nach dem Untergange der demokratischen Ver: 
faffung, in dem Königsfrieden (bannum regis). Eine Form 
des höhern Friedens, die neben dem Königsfrieden ald die höchfte 
und heiligfte galt, war der Kirchenfrieden, der jede Ver— 
legung Firchlicher Perfonen und Sachen und ebenfo jede Mifle- 
that an außerfirchlichen Objecten, die an Firchlicher Stätte verübt 
war, unter den Gefichtöpunft ungleich gefteigerter Strafbarfeit 
ftelte *). Durch diefe eigenthümliche Anſchauung erhielt auch das 
Aſylrecht, dad aus der römischen Praxis in die germanifche 
‚überging, eine eigenthümliche Faſſung, indem dad gemwaltfame 
Hinwegreißen des an kirchlicher Stätte Schuß fuchenden Flücht— 
lings als eine Verlegung des Kirchenfriedend angefehen wurde®). 


1. Ueber die Compofition vgl. 3. Grimm, Redtöalterth. ©. 616 ff.; 
Wilda, Strafreht ©. 314 ffe; Sachße, hiſt. Grundlagen ©. 366 ff.; 
F. A. M. v. Woringen, Beitr. zur Gef. d. deutſchen Strafrechts T. u. 
d. Eompofitionswefen. Berl. 18365 Rettberg, K. ©. II, 643 ff. — Schon 
Tacitus Eennt die germanifche Sitte der Compofition (Germ. c. 21): Lici- 
tur etiam homicidium certo armentorum pecorumque numero, recipitque 
satisfactionem universa domus. (C. 12): Sed et levioribus delictis pro 
modo poenae. Equorum pecorumque numero convicti mulctantur: pars 
mulctae regi vel civitati, pars ipsi qui vindicatur, vel propinquis ejus 
exsolvitur. Damit ftimmen die fpätern Volksrechte überein. Die Compo— 
fition beftand aus zwei Haupttheilen, dem Wergeld (Vair, Wer, Wir be» 
deutet in den verfchiedenen germanijchen Dialecten Mann, Wergeld ift aljo 
— Worth eines Mannes), das an den Beleidigten oder deffen Familie, und 
dad Fredum (Kriedensgeld), welches zur Sühnung deö gemeinen Kriedens 
an die Gemeinde oder an den König entrichtet werden mußte und im letz— 
tern Kalle bannus hie. Das Fredum, welches durch die Anjchauung be 
dinge war, daß in der dem Gemeinwefen angehörigen Perſon auch das 
ganze Gemeinweſen verlegt fei, betrug gewöhnlich ein Drittel der ganzen 
Compofition. Doch gab es auch Källe, wo bloß ein Wergeld ohne Fredum 
zu zahlen war, namentlich wenn die zu fühnende Verlegung ohne verbredhe: 
riſche Abfiht gefchehen war. Für gewiffe Miffethaten mußte au ein Are: 
dum an die Kirche gezahlt werden, weil ihr das Necht und die Pflicht, 
den allgemeinen Frieden überwachen, ſchützen und wahren zu helfen, vom 
Staate zugeftanden war, und der Klerus den Charakter einer (geiftlichen) 
Obrigkeit angenommen hatte. Außer den fällen, wo die kirchlichen Ver: 
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fonen, das kirchliche Eigenthum, der Kirchenfrieden, oder die fpecififch- 
firhlihen Sagungen Gegenftand der Verlegung geweſen, mußte ein Fre 
dum an die Kirche auch für ſolche Miffethaten entrichtet werden, die zur 
firhlihen Gefeggebung in befonderer Beziehung ftanden, z. B. Ehebruch, 
Blutfchande, Parricidium, Kindermord, Meineid, Entweihung der Gräber ıc. 
(vgl. Ludwig’s d. Fr. Eapitular vom 3. 817 c. 1. 2 bei Pertz III, 210). 

Urfjprüngli lag es in der Willführ der Beleidigten, wenigftens bei 
fhwerern Bergehungen, bejonders beim Morde eines Kamiliengliedes, ob fie 
ihr Fehdereht ausüben, oder die Compofition geftatten wollten. In der 
Folge aber wurde das Fehderecht immer mehr gefeglic) eingeengt und dur) 
die ECompofition verdrängt. Nur wer fi jegt der Compofition weigerte, 
war der Privatrache preiögegeben. Uebrigens Eonnte nur’ der freie, waffen: 
fühige Mann, der auch fein Recht mit dem Schwerte zu. wahren vermochte, 
ein Löfegeld für die Fehde fordern oder bieten, — nicht der Unfreie, der als 
Beleidiger der Leibes- oder Lebenöftrafe verfiel, während, wenn er beleidigt 
wurde, das Wergeld nicht ihm oder feiner Kamilie, fondern feinem Herrn 
zufiel. Bon dem Grundfage, daß nur der Waffenfähige Anfprud auf Com» 
pofition habe, mußte indeß zu Gunften des Klerus abgewichen werden. Die 
Größe der Compoſition richtete ſich ſowohl nach dem Stande des Beleidig: 
ten, wie nah dem Maße des Unrechtes, das ihm angethan worden war. 
Kür beides geben die Volksrechte genaue Zarife. Im Allgemeinen galt 
dabei der Grundfag, daß jedes Vergehen gegen die Kirche oder deren Ver 
treter mit dreifach höherer Buße geahnet werden folle, als fie ceteris pa- 
ribus fonft vorgefchrieben war. Für den Mord eines Presbyters war meift 
eine Compofition von 600 Solidi (der Solidus Hatte ungefähr den Werth 
eined Rindes) feſtgeſetzt. Den Biſchof ſchätzt das falifhe und ripuarifche 
Gefes zu 900 Solidiz; das alamannifche Gefeg ftellt ihn dem Herzog gleid), 
auf defjen Ermordung Zodeöftrafe oder eine willführlid zu fteigernde Eon 
pofition gefegt war, das baierifche (Tit. 1 c. 11) hat die eigenthümliche 
Beftimmung, daß nad) der Leibesgröße des Ermiordeten eine bleierne Zunica 
gemacht werden folle, deren Gewicht der Mörder mit Gold aufwiegen müffe. 
— Mer nicht im Stande war die Compofition (für deren Entrihtung übri« 
gens die ganze Familie folidarifch verantwortlich war) zu leiften, mußte fein 
Verbrechen durch Leibes= oder Lebenöftrafe büßen, oder fi) und die Seinen 
zu Leibeigenſchaft ergeben. 


2. Die Eidesleiftung gefchah in der heidnifchen Zeit auf das Schwert; 
da die Kirche diefen Brauch nicht ganz zu befeitigen vermochte, gab fie ihm 
wenigftend durch vorheriges Weihen des Schwertes eine hriftliche Beziehung. 
Diel gewöhnlicher aber wurde, unter ihrer Leitung, das Schwören auf die 
Reliquien, indem der Schwörende die Hand auf die Reliquienkapfel oder 
auf den Reliquien bergenden Altar legte. Schon dadurch war es bedingt, 
daß die fürmliche Eidesleiftung meift in die Kirche verlegt wurde. Karl d. Gr. 
ftellte dies zur unerläßlichen Bedingung (a. 803 c. 12 bei Pertz III, 118). 
Als Strafe für den Meineidigen feßte er den Verluſt der Hand, oder ftatt 
deffen den vierten Theil der Compofition des ganzen MWerthes feiner Perfon 
feft (a. 805 c. 11 bei Pertz III, 136). — Beiipiele von Eidesentbin« 
dung durch papftliche Machtvollkommenheit kommen ſchon in diefer Periode 
vor. — Das Inftitut der Eideshelfer ift jedenfalls vorchriſtlichen, natio» 
nalen Urjprungs. Die Conjuratoren wurden aus den Berwandten, Freunr 
den oder Standesgenoffen des Schwörenden gewählt; diefelben, die in der 
Fehde ihm Fämpfend zur Seite geftanden haben würden, treten auch jegt 
ale Bürgen für feine Ehrenhaftigkeit ihm zur Seite. Das Net fie zu 
wählen hat entweder der Kläger oder der Beklagte, oder Beide zugleid), 
doch war Recuſation geftattet. Ihre Zahl fteigerte fi unter Umftänden 
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. von brei bid auf zwei und fiebzig und mehr. Sie fprachen mit bem Schwören- 
den die demfelben vorgelegte Eidesformel buchftäblich nach, natürlich in dem 
Sinne, daß fie überzeugt feien, der Schwörende age die Wahrheit. Sie 
legten beim Schwure die rechte Hand auf den Altar oder die Reliquien: 
Fapfel, eine über die andere, der Hauptichwörende obenauf. — Auf die alte 
Sitte der Eideöhelfer ift wahrfcheinli die noch jebt in mehrern Gegenden 
beim Volke übliche Betheurungsformel: Meiner Drei, meiner Sechs, meiner 
Sieben ꝛc. zurüdzuführen. — Ueber den Eid bei den alten Germanen vgl. 
Grimm, Recdtsalterth. ©. 892 ff. und die Eideöhelfer ebendaf. ©. 859 ff. 


3. Ueber die Drdalien vol. Fr. Majer, Geſch. d. Ordalien. Jena 
1795. — Bwider, über d. Drdale, ein Beitrag zur deutſchen Rechtsgeſch. 
Göttg. 1818. — ©. Phillips, üb. d. Ordalien bei d. Germanen in ihrem 
Bufammenh. mit d. Rel, Keftrede. Münden 1847. — 3. Grimm, Rechts: 
alterth. S. 908 ff. — Nogge, Gerihtöwefen S. 1% ff. — W. E. Wilde, 
in Erſch's u. Gruber’8 Encycl. Sect. III, Th. IV, ©. 453 ff. — Augufti, 
Denkwürdigkk. X, 245 ff. — Binterim, Denkwürdigkk. V, 3, ©. 57 ff. — 
NRettberg, 8. ©. I, 749. — Baudri, in Dieringer’s Bath. Beitfchr. 
1846, 1, 19 ff.; 185 ff.; 275 ff. 

Die Geſchichte der Ordalien läßt fih genauer und eingehender nur bei 
den germanischen Völkern verfolgen, da bei den übrigen Völkern die Nach» 
richten darüber zu abrupt und vereinzelt find. Daß fie den alten Grie— 
hen nicht unbekannt waren, ergiebt ſich aus einer Stelle des Sophofles 
(Antig. v. 264), wo die Wächter beim Leichnam des Polyneifes fi für den 
Beweis ihrer Unfhuld zum Zragen glühenden Eifend (nYdpous afperv 
xzpoiv) und zum Durchgehen durchs Feuer (rip ördprrew) erbieten. In 
Sicilien wurde der Reinigungsdeid eines wegen Diebftahls Verdächtigen 
auf eine Zafel gefchrieben und diefe in einen heiligen See geworfen, fanf 
fie unter, fo galt dies ald Beweis der Schuld. Zu Ephefus wurde eine 
ſolche Zafel einer Jungfrau, deren Reinheit man bezweifelte, um den Hals 
gehängt; fie trat dann bis an die Knöchel in einen heiligen Quell, und man 
erwartete, daß im Falle der Schuld das Waffer bis zur Tafel emporfteigen 
werde (Wilda J. c. 454). Befonders mannigfach und ausgedehnt ift die 
Anwendung der Ordalien bei den Indiern. Aus dem hebräiſch-bibli— 
[hen Alterthum hat man das Eiferopfer (Num. 5, 11 ff.), den Gebraud 
des Loofes bei Achans Diebftahl (Sof. 7, 13 ff.), den 8weikampf David's 
mit Goliath (1 Sam. IT) u. A. dahin gezogen. Auch bei den Kelten und 
Slaven war die Anwendung des Gottesurtheild nicht ungewöhnlich. 

Bei den Germanen finden wir folgende Arten des Ordals in Gebraud. 

1) Das 8008, das ſchon Zacitus (Germ. c. 10) bei ihnen kennt. Im 6. 
Zahrh. war es bejonders bei Diebftahlsbefchuldigung durch die Gefege vor» 
geichrieben (cf. Walter Corp. jur. Germ. II, 89). War in einem Bolfs- 
auflaufe Semand getödtet worden, ohne daß man den Thaͤter fannte, fo 
follte nach dem frieſiſchen Gefege (Tit. 14 bei Walter I, 360) Derjenige, 
welcher auf Eompofition zu klagen berechtigt war, ſieben aus den Anweſen⸗ 
den als verdächtig bezeichnen dürfen. Nachdem dieſe den Reinigungseid ge— 
leiftet, wurden zwei in Wolle eingewidelte Stäbchen, von denen eins mit 
dem Kreuze bezeichnet war, auf den Altar oder die Reliquien gelegt. Der 
Priefter, oder in feiner Abwefenheit ein unjchuldiges Kind, nahm nad) voran: 
gegangenem Gebete eins ber beiden Stäbchen auf. War es das mit dem 
Kreuze bezeichnete, fo wurden alle fieben ald unfchuldig entlaffen. Sm an» 
dern Kalle wurden aus einer Ruthe fieben neue Stäbchen gejchnitten, und 
nachdem jeder der Angefchuldigten eins derfelben bezeichnet hatte, auf den 
Altar gelegt. Derjenige, deffen Stäbchen zulegt aufgenommen wurde, galt 
als der Schuldige und mußte die Eompofition zahlen. Nach dem 6. Zahrh. 
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geichicht des Loofed unter den Ordalien nicht mehr Erwähnung — 2) Der 
gerichtliche Zweikampf, gewiß das häufigfte und volfsthümlichfte aller 
DOrdalien, gegründet auf den alten, ſchon Zacitus befannten Volksglauben 
der Germanen, deum adesse bellantibus. Seine Sache durch den Zwei— 
fampf zum Austrag zu bringen, war ein ausfchließlihes Vorrecht des freien 
Mannes. Kinder, Weiber, Greife und Kleriker Eonnten ihr Recht durd) 
einen ebenbürtigen Stellvertreter im Zweikampfe bewähren laffen (Beifpiele, 
daß Frauen unter begünftigenden Bedingungen den Zweikampf mit einem 
Manne felbft ausfechten, kommen erft im fpätern Mittelalter vor). Als be: 
fiegt galt Der, deffen Blut zuerft den Erdboden färbte, oder der über die 
gezogenen Schranken zurüdwich, oder aus Ermattung die Waffen nicht mehr 
zu handhaben vermochte. — 3) Feuerproben, bei denen die Nichtverlegung 
durch das Feuer als Zeichen der Unfchuld galt. Dahin gehörten folgende 
Arten: a) der Angefchuldigte mußte eine Zeitlang die bloße Hand ins Feuer 
halten (lex Ripuar. 30, 1; 31, 5). b) Er mußte im bloßem Hemde, das 
zudem öfter mit Wachs getränft war, durch einen brennenden Holzftoß 
gehen. So fol fih Richardis, Karl’ d. Diden Gemahlin, von dem Ber 
dacht des Ehebruchs gereinigt haben. c) Er mußte ein glühendes Eifen 
von 1—3 Pfund Gewicht eine Strede (gewöhnlich 9 Schritte) weit in bloßer 
Hand tragen. Zur Karolingerzeit Fam dies Ordal fehr oft in Anwendung. 
Eine Abart deffelben war die, daß die Ritter die Hand in einen glühenden, 
eifernen Handſchuh ſteckten. d) Der Angeklagte mußte mit nadten Füßen 
über eine Reihe (9—12) glühender Pflugfharen einberfchreiten. Nach 
dem alten Volksrechte der Thüringer (Walter I. 380) follte dies Ordal bei 
einem Weibe, das des Gattenmordes angeklagt war und feinen Vorkämpfer 
(campionem) finden Ffann, in Anwendung gebracht werden, — nad) Karl’s 
d. Gr. Gapitularien (Pertz III, 113 c. 5) bei dem Morde eined nahen Ver: 
wandten. — 4) Wajlerproben in zwei Arten: a) das judicium aquae 
ferventis, auch Kejfelfang genannt, nädft dem Zweikampf und dem 
Eifentragen war dies wohl das üblichſte Ordale. Der Beklagte mußte aus 
einem mit fiedendem Waffer angefüllten Keffel einen Ring oder Stein mit 
nacdten Armen bervorholen. Gregor dv. Tours (de mirac. 1, 81) be 
Schreibt fehr anjchaulih einen folhen Kal, Ein Eatholifcher und ein aria⸗ 
nifcher Priefter wollen durch den Keffelfang die Wahrheit ihres Bekennt⸗ 
niffes erhärten. Da der Katholif feinen Arm mit Del und Salben einreibt, 
und der Arianer ihn deshalb der Anwendung magiſcher Künfte bezüchtigt, 
tritt ein zufällig anwefender Diakon in Sened Stelle, taucht den nadten 
Arm ein und zog ihn, obwohl er faft eine Stunde lang nad) dem Ringe 
ſuchen mußte, völlig unverlegt heraus. Der Arianer aber verbrennt fid) den 
Arm bis auf die Knohen. b) Das Judicium aquae calidae. Der 
Beihuldigte wird mit einem Strid um den nadten Leib und mit gebune 
denen Händen ein oder mehreremat in tiefes Waffer 'geworfen. Das Schwim: 
- men galt ald Zeichen der Schuld, das Unterfinfen ald Bewährung der Un» 
ſchuld, doch galt auch wohl die umgekehrte Deutung, in welchem Falle 
dann meift der Körper noch mit Steinen befchwert wurde. Ludwig d. Kr. 
° verbot dies Ordal (Capit. Wormat. a. 829 c. 12 bei Pertz:1II, 352): Ut 
examen frigidae quod actenus faciebant, a missis nostris omnibus in- 
terdicatur, ne ulterius fiat. Wahrjcheinlih war ihm die Analogie mit der 
Taufe dabei anftößig. — 5) Die Kreuzesprobe. Die beiden ftreitenden Theile 
mußten mit auögebreiteten Armen vor einem Kreuze ftehen, wer die Arme zuerft 
finfen ließ oder bewegte, galt als befiegt. Die Kreuzeöprobe wird zuerft in 
einem Gapitular Pipin’s (a. 758 c. 17, Pertz II, 23) erwähnt. Karl d. Gr. 
begünftigte fie fehr, wahrichemlih um durd) fie den blutigen Zweifampf zu 
verdrängen. Unter Anderm verordnete er, daß Grenzftreitigkeiten, die etwa 
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swifchen feinen Nachfolgern ausbrechen würden, durch dies Ordal gefchlichtet 
werden follten (a. 806 c. 14 bei Pertz III, 142). Ludwig d. Fr. dagegen 
verbot ed (a. 81T c. 27 bei Pertz III, 209): ne quae Christi passione 
glorificata est, cujuslibet temeritate contemtui habeatur. — 6) Die 
Abendmahlsprobe. Sie wurde in der Regel nur Klerifern auferlegt. Der 
Beklagte nahm die geweihte Hoftie mit den Worten: Corpus Domini sit 
mihi in probationem hodie. Man erwartete, daß der Frevler nad) ihrem 
Genuffe, vom Borne Gottes getroffen, bald fterben werde. — 7) Als Erfas 
für die Abendmahlöprobe, die doch Manchem als Mißbrauch des Heiligften 
bedenklich erfcheinen mochte, wurde die Probe des geweihten Biſſens 
(judicium offae) üblih. Dem Angefhuldigten wurde während der Meffe 
ein benedicirter Biffen Brot oder Käfe gereiht. Man erwartete, daß der 
Biffen dem Schuldigen im Halfe ftedden bleiben, oder wenn er ihn wirklid) 
verfchlang, ihm den Zod bringen werde. Die noch übliche Betheurung: 
„Daß mir das Brot im Halfe ſtecken bleibe’, ift darauf zurüdzuführen. — 
8) Das Bahrreht (judicium feretri)., Ein des Mordes Verdächtiger 
mußte die Wunden oder den Nabel des auf einer Bahre liegenden Leich- 
nams unter Ausfprehung gewiffer Formeln berühren. Floß bei der Berüh- 
rung Blut aus der Wunde, oder Schaum aus dem Munde, oder bewegte 
fih der Leichnam, fo galt dies ald ein Zeugniß der Schuld. Namhafte Bei: 
ſpiele dieſes Ordals Fommen zwar in unferer Periode nicht vor, doch beruht 
es fiher auf einem uralten Volköglauben. 


Die Gottesurtheile waren alfo theils folhe, bei welchen das Reſultat 
fowohl für den Schuldigen wie für den Unfchuldigen günftig ausfallen 
Eonnte, theils folhe, bei welchen auch der Unſchuldige immer ſchuldig und 
endlich folche, bei welchen aud der Schuldige immer unfchuldig ericheinen 
mußte, — nämlih nad) dem natürlichen Lauf der Dinge und ohnel eine, 
damals freilich ald unzweifelhaft vorausgefegte, übernatürlihe Einwir- 
fung Gottes. Wir haben nicht das Recht abfprechend zu behaupten, daß 
Gottes Borfehung bei der Handhabung der Drdalien nie und nirgends 
durch außerordentliche, übernatürlihe Einwirkung der frommen, 
gläubig ihm vertrauenden Unfhuld zum Siege verholfen haben werde, und 
nie den troßigen goftläfternden Frevel zu Schanden habe werden laffen. 
Aber ebenfo wenig werden wir auch behaupten dürfen, daß trotz des Man» 
geld aller Verheißung bei diefer Sache, trotz des ausdrüdlichen Verbotes 
alles Gottverfuchens, Gott ficy dennoch mit feiner richterlichen Entfcheidung 
zu den DOrdalien ſtets werde befannt haben. Nicht nur Religion und Ver— 
nunft verbieten uns dies, fondern au Gefchichte und Erfahrung. Bei der 
Beurtheilung des Ordalienwefens im Allgemeinen find wir deshalb im: 
mer an die Erwägung der natürlihen Urfahen und Wirfungen gewiefen. 
Hier ift nun zunächft die phyſiſche Macht des Glaubens an die Untrüglich- 
Feit der Ordalien in Rechnung zu bringen. Sie lich den Schuldigen an 
dem Gelingen von vornherein verzweifeln, und gab dem Unfchuldigen die 
freudigfte Zuverficht des Gelingens. Bei fo ungleicher Gemütheftimmung konnte 
namentlich im Zweikampfe auch der Schwächere und Ungeübtere oft den Sieg 
davon tragen. Auch bei der Probe des Abendmahls und des geweihten Biffens 
Fonnte das Bewußtjein der Schuld durd) innere Aufregung und nachfolgende 
Krankheit leicht den Schuldigen verrathen. Echwieriger wird aber die Frage 
bei den meiften übrigen Ordalien. Gegen die natürlihe Wirkung des weiß: 
glühenden Eifens und des fiedenden Wafferd wird, follte man meinen, aud) 
die freudigfte Zuverfiht des Gelingens kaum hinreichenden Shug gewährt 
haben. Man weift nun, und gewiß mit Recht, auf die verhältnißmäßig nur 
feltene Anwendung diefer Probe Hinz denn ihnen verfiel nur der Knecht, 
für den fein Herr nicht ſchwören wollte, die Frau, die Eeinen Vorkaͤmpfer, 
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und der Rreie, der Feine Eideöhelfer auftreiben konnte. Wei folhen Per- 
fonen konnte allerdings der unglinftige Ausgang des Ordales nicht über« 
rafhen, noch an der Nichtigkeit des Princips Zweifel begründen, weil die 
öffentlihe Meinung ſchon von vornherein das Schlimmfte bei ihnen voraus» 
feste. Aber diefe an fich richtige Bemerkung genügt doch nicht; denn auch 
freie Männer, denen ed an Eideshelfern, und edele Krauen, denen ed an 
Vorkämpfern nicht gefehlt haben würde, haben fi im Bemwußtfein ihrer 
Unfchuld der Feuer- oder Waflerprobe freiwillig geftelt, und die Gefchichte 
berichtet von vielen Fällen, wo die Probe des glühenden Eifens und des 
fiedenden Waſſers glücklich überftanden worden ift. Zu der abgefchmadten 
Erklärung Mont esquieu's (Esprit des lois, L. 28, C. 17), daß die 
alten Germanen ein viel dickeres und härteres Fell gehabt hätten, als ihre 
Nachkommen von heutzutage, wird fi) wohl fo leicht Niemand mehr befen« 
nen, — zumal bei Weitem die meiften Fälle der beftandenen Feuerprebe der 
Krauenwelt angehören. Näher liegt die Annahme, daß in folhen Fällen 
durch geheime Mittel die Haut gegen die augenblidlihe Einwirkung der 
Gluth gefihert worden fei. Wirklich beweift auch der oben angeführte Ber 
richt Gregor’s von Zours, daß man auf folhe BVorfichtömaßregeln bedacht 
war, und Wilda (l. c. ©. 471) theilt ein Necept des Albertus Mag- 
nus zur Bereitung einer Salbe mit, welche die damit beftrichene Hand vor 
der Einwirkung des glühenden Eiſens fihern fol (leider find aber die In- 
gredienzien derfelben zum Zheil unbekannt). Freilich verboten die Gefege 
die Anwendung folder Mittel ald Betrug, aber unter Begünftigung der 
das ganze Verfahren leitenden Geiftlichfeit mögen dennoch öfter folhe Bor» 
kehrungen getroffen worden fein. Dem Klerus ftanden außerden noch hun» 
dert andere Mittel zu Gebote, um dem Angeklagten durchzuhelfen, und 
freundfchaftlihes Wohlwollen für den Angefchuldigten, perſoͤnliche Ueber» 
zeugung von feiner Unfchuld, fubjective Mißbilligung des ganzen DOrdalien« 
weſens, gutmüthiges Mitleiden, Beftehung zc. konnten fie beftimmen, von 
folhen Mitteln Gebrauh zu madhen. Auch war die vorgefchriebene Beur« 
theilung des Erfolges eine jo ſchwankende und unfichere, daß auch bei einer 
nicht allzu ſchweren Verlegung noch eine Kreifprehung möglih war. So— 
gleich nach gefchehener Probe wurde nämlih die Hand oder der Fuß cin 
gewicdelt und verfiegelt; die Unterfuhung fand erft nach drei Zagen ftatt, 
und nur wenn dann eine insanies crudescens in vestigio ferri gefunden 
und als folche von den Nichtern erkannt wurde, galt der Angeklagte als 
überführt (Walter II, 563). 


Die Kirche befand fi) mit ihrem Wunderglauben und ihrer Wunder» 
ſucht auf denselben Boden, in welhem aud die Ordalienpraris wurzelte, 
Sie Fonnte daher nur die heidnifche Einfaffung derfelben, nicht aber die 
Sache felbft, mißbilligen und bekämpfen. Demgemäß finden wir denn auch 
in unferer Periode die Vertreter der Kirche meiftens in vollftändiger Ueber« 
einftimmung mit der DOrdalienpraris, jobald nur die heidnifchen Kormen der« 
felben mit riftlihen vertaufht wurden. Gleich nad der Ehriftianifirung 
der Germanen hat fih der Klerus des gungen Verfahrens bemächtigt und 
laͤßt es unter feiner fpeciellen Auffiht und Pflege vor fih gehen. Schon 
das war eine große Wohlthat, indem die bedenkliche Praris in der Hand 
des Klerus ohne Zweifel viel weniger dem Mißbrauch ausgefegt war, ald es 
fonft möglich gewefen wäre. Die Kirche Eleidete das ganze Verfahren in 
ein geiftliches Ritual ein, mit Weihungen, Beihmwörungen und Gebeten, 
wobei fie nicht verfäumte, biblifche Beifpiele zur Rechtfertigung berbeizuziehen, 
für die Keuerprobe Lot's Errettung aus Sodom und der drei Männer aus 
dem feurigen Ofen, für die Wafferprobe Noah's Rettung aus der Sünd: 
fluth, für den Zweikampf David’s Sieg über Goliath, für die Auverficht 
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auf Gottes Eingreifen im Allgemeinen Daniel's Rettung aus der Löwen: 
grube, Sufanna’s Freifprehung von ungerechter Anklage ıc. Mit Aus- 
nahme des Zweikampfes und der kalten Wafjerprobe fanden alle Ordalien 
in der Kirche ftatt, dad Eifen wurde während der Mefle vor dem Altar ne 
glüht, die Waffen zum Bweifampf in der Kirche geweiht, der Inquifit Füßte 
dad Kreuz und das Evangelium, mußte wie der fungirende SPriefter fich 
durch Faſten zu der heiligen Handlung vorbereiten ꝛc. — Dennoch mochten 
manche Bertreter der Kirche im Hinblid auf die biblifchen Warnungen vor 
dem Gottverfuchen Feine völlige Zuverficht zu der Sache gewinnen können, 
und es fehlte audy in unferer Zeit nicht ganz an Widerſpruch von geiftlicher 
Seite. Während noh Hinkmar von Rheims mit feinem ganzen Anfehen 
in der Schrift de divortio Lotharii ($. 69) für die Vorzüglichkeit der Got- 
teöurtheile in die Schranken tritt, hat ſchon im 8. Jahrh. ein Klerifer aus 
Freifingen die Vorzüge des rationalen Gerichtöverfahrens von dem Drdalien« 
weſen dichterifch gepriefen (bei 3. Grimm, Rechtsalterth. S. 909); am 
Präftigften erhob aber Hinkmar’s Zeitgenoffe, Agobard von Lyon, feine 
Stimme gegen den frevelhaften Unfug in zwei Schriften: Liber ad Ludor. 
P. adv. legem Gundobaldi et impia certamina, quae per eam geruntur 
und Contra damnabilem opinionem putantium divini judieii veritatem 
igne vel aquis vel conflictu armorum .patefieri (Bibl. max. XIV). Auch 
dem römifchen Stuhle muß der Ruhm zuerkannt werden, daß er feit dem 
9. Jahrh. confequent die Gottesurtheile aller Art gemißbilligt hat. So 
ſprach fih Nikolaus I. im 3. 867 in einem Briefe an Karl d. K. gegen 
den Zweikampf und Stephan VI. gegen alle DOrdalien aus. Der Be- 
rufung auf David’3 Kampf mit Goliath fest Nikolaus die richtige Bemer- 
fung entgegen: nusquam tamen ut pro lege teneatur alicubi divina 
sanxit autoritas. 


4. Die hauptfählichften Arten des höhern Friedens find: Der Ding: 
oder Geridhtöfrieden (Ding oder Thing heißt das, was oder wo ger 
dingt, gehandelt, ausgemadht wird, aljo causa, concilium, conventus, 
Volks- und Gerichtöverfammlung), der allen Dinggenoffen, fowohl an der 
Dingftätte felbft, ald während der Hin= und Herreije galt; — der Markt» 
friede, der wegen der Verbindung der Märkte mit den Voll: und Ges 
rihtötagen urfprünglich mit dem Dingfrieden zufammenfiel; — der Heer— 
frieden, der alle innern Kehden unter den Kampfgenoffen zur Zeit ded 
Krieges verbot und deffen Bruch mit dreifacher Compofition beftraft wurde; — 
der Haudfrieden, der jedem Bürger in feinem eigenen Haufe eine höhere 
Sicherheit verbürgte (Mord im eigenen Haufe zog Zodeöftrafe ohne Zuläfr 
figkeit der Compofition nad ſich); — der Herbſt- und Lenzfrieden zur 
Sicherftellung der Gefchäfte des Ackerbaues; der Königsfrieden, der an 
der jedesmaligen Umgebung des Königs, befonders an des Königs Hof oder 
Pfalz haftete und auch den Eöniglihen Boten und Dienern zu Gute kam; — 
und endlich der Kirchenfrieden, der neben und nähft, wenn nicht ſchon 
im Heidenthum feine Wurzeln, indem er von den heidnifhen Hainen und 
Tempeln auf die chriftlichen Kirchen übergegangen war. Das paderbomfche 
Gapitular vom 3. 785 beginnt mit den Worten (Pertz III, 48): placuit 
omnibus, ut ecclesiae Christi, quae modo construuntur in Saxonia, et 
Deo sacratae sunt, non minorem habeant honorem, sed majorem et 
excellentiorrem, quam vana (fana) habuissent idolorum. Das fähfifche 
Volksrecht (2, 8) fest auf Mord oder Diebftahl in der Kirche Zodesftrafe 
ohne Bulaffung von Eompofition, das frieſiſche (17, 2) neunfach gefteigertes 
Wergeld und Fredum. Den kirchlichen Perfonen kommt auch außerhalb 
der Firchlihen Drte der Kirchenfrieden zu Gute, indem eine Verlegung der» 
jelben, wie ſchon oben Erl. 1 erwähnt wurde, in der Regel mit dreifach er 
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höhter Compoſition beſtraft wurde. — Ueber die verſchiedenen Arten und 
Beſtimmungen des Friedens vgl. beſonders Wilda, TH * der Germ. 
S. 224 ff. und über den Kirchenfrieden ebendaſ. ©. 248 ff. 


5. Ueber das Aſylrecht bei den Germanen vol. R. Dann, Über d. 
Aſylr., in der Zeitſchr. für deutfches Recht von Reyſcher u. Wilda III, 
327 ff; W. E. Wilda, d. Strafreht d. Germanen. Halle 1842, ©. 537 ff.; 
A. Bulmerincaq, das Aſylrecht. Dorpat 19535 Nettberg, 8. G. 11, 
745 ff. — Auch das germanifche Aſylrecht follte nicht (vol. Bd. I, $. 143, 6) 
den Verbrecher vor der verdienten Strafe, fondern nur vor leidenfchaftlicher 
Selbftrahe des Beleidigten fihern und dem Klerus Gelegenheit zur Inter- 
ceffion und VBermittelung geben. Es hatte darum in den rohen und ge» ' 
waltthätigen Zeiten des Mittelalterd eine viel größere Berechtigung als in 
dem viel geordneterm Staats: und Gerichtöwefen der römifchen Zeit. Das 
germanifche Aſylrecht durfte auch, bei der Geltung des Compofitionswefens, 
ohne mit dem beftehenden Griminalreht in Widerſpruch zu gerathen, dem 
flüchtigen Verbrecher Schonung des Leibes und Lebens zuſichern. Schon 
das Eontil von Orleans im J. 511 verordnet deshalb im erften Kanon: 
De homicidis, adulteris et furibus si ad ecclesiam confugerint id con- 
stituimus observandum, quod ecclesiastici canones decreverunt et lex 
Romana constituit: ut ab Ecclesiae atriis vel domo Episcopi 
eos abstrahi omnino non liceat, sed nec aliter consignari nisi ad evan- 
gelia datis sacramentis de morte, de debilitate et omni poenarum ger 
nere sint securi; ita ut cui reus fuerit criminosus de satisfactione 
conveniat. Schon hier ift neben den Kirchen au den Wohnungen der 
Bifhöfe das Afylrecht verliehen. Das 12. Eoncil zu Zoledo a. 681 c. 10 
erweiterte die Geltung defjelben auch auf den Kirchhof und zwar 30 Schritt 
im Umfange. — Die Kirche ſcheint indeß nicht felten ihr Aſylrecht zur Beein⸗ 
trächtigung der weltlichen Rechtspflege mißbraucht zu haben; wenigftens ſah 
fih Karl d. Gr. zu Befchränktungen veranlaßt. Val. Capit. Long. a. 779 
c. 8: De homicidis et ceteris malefactoribus, qui legibus aut pro pace 
facienda morire debent, nemo eos ad excusationem in ecclesia sua in- 
troire permittat, et si absque voluntate pastoris ibidem introierit, tunc 
ipse in cujus ecclesia est, nullum ei victum donet, nec alio dare per- 
mittat, — und Lex. Sax. 3, 5: Capitis damnatus nusquam habeat 
pacem; si in ecclesia confugerit reddatur. 
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Riteratur: J. Morinus (Bd. I, $. 101). — H. Klee, die Beichte, 
bift.Frit. Unterf. Frkf. 1828. — ©. €. Steig, das röm. Bußfacrament. 
Frkf. 1854. — Rettberg, 8. ©. I, 737 ff. — Wilda, Strafrecht der 
Germanen ©. 525 ff. — Rüdert, Eulturgefch. II, 318 ff. — Waſſer— 
ſchleben, Bußordnungen. Einleitung: Gef. d. Bußordnungen &. 1—98. 
Halle 1851. — Rud. v. Raumer, Einwirf, d. Chriftenth. auf d. althochd. 
Sprade ©. 254 ff. 


Das Pönitenzwefen Fam in der Ausbildung, die ihm Leo 
d. Gr. gegeben (Bd. I, $. 277, 4), zu den Germanen, und be- 
gann bier unter dem Einfluffe eigenthümlicher nationaler Zu: 
ftände, Sitten und Anfchauungen ein neues Stadium der Ent- 
widelung. Die Kirchenzucht erhielt dadurch befonders einen 
bedeutenden Zuwachs an Umfang, Macht und Geltung, daß der 
Staat der Kirche eine Mitbetheiligung an feinem Strafamte ein- 
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räumte, namentlich bei Vergehungen mit hervorfretend religiös. 
ethifcher Seite. Er entäußerte fich zwar bei folchen Fallen durch- 
aus nicht feiner Strafgewalt, aber er ließ die der Kirche der 
feinigen zur Seite treten, fah die Sühne des Vergehens erft dann 
als vollendet an, wenn der Verbrecher neben der weltlichen Buße 
auch die Firchliche geleiftet hatte, und unterftügte nöthigenfalld 
den Gehorfam gegen den Urtheilsſpruch der Kirche mit derfelben 
Energie, mit der er feinem eigenen Urtheil Geltung verfchaffte. 
Behufs Ausrichtung diefer neuen Thätigkeit entitand das inqui« 
fitorifcherichterliche Inftitut der bifhöflihen Senden). Zur 
Aufrechterhaltung ihres richterlihen Anfehend ftand der Kirche 
aus eigenen Mitteln (ald eine Art geiftlicher Friedloslegung, 
$. 106) die Ercommunication zu Gebote, die fi) unter Um— 
ftänden zum Anathem fteigerte. Das Interdict fommt da- 
gegen in unferer Periode nur in einem verunglüdten Verfuche 
vor ?). — Die Deffentlichfeit der Buße, Beichte und Re: 
conciliation mit ihren dem trotzigen Freiheitsfinne und Chr: 
gefühle der Germanen unerfräglihen Demüthigungen war bei 
denfelben in ihrer althergebrachten, ftrengen Form faum durch— 
zuführen. Im fränkiſchen Reiche galt zwar der Grundfaß, daß 
nur wer geheim gefündigt und freimillig gebeichtet, auf geheime 
Buße und private Reconciliation Anfpruch babe, hingegen der 
offenfundige und richterlich überwiefene Sünder auch der öffent« 
lihen Buße und Reconciliation ſich unterziehen müſſe. Doc) 
war man auch hier darauf bedacht, die für das germanifche Ehr- 
gefühl allzu hart und ſchimpflich erfcheinenden Demüthigungen 
fhonend zu umgeben. Noch weiter ging die Schonung gegen 
die nationalen Anschauungen in der angelfächfifchen Kirche, wo 
die Offentlihe Buße gar nicht aufgekommen war ?). 

Anleitung zur Handhabung der Bußdisciplin, vorzüglich der 
privaten, geben die zahlreihen Beicht- oder Pönitentials 
bücher (Bußordnungen) diefer Zeit, welche für alle denkbaren 
Sünden in Gedanken, Worten oder Werfen die angemeffen fchei- 
nenden Bußtaren feftftelen. Wie die Volksrechte ($. 98, 2), 
denen fie auch in der Form gleichen, nad den MWeisthümern 
rechtsfundiger Männer aus dem Volke zur fchriftlichen Aufzeich- 
nung gelangten, fo find auch die Vorschriften der Pönitential- 
bücher meiſt aus dem Munde angefehener und rechtsfundiger 
Männer der Kirche in Folge gelegentlicher Anfragen und Gut: 
achten hervorgegangen und fpater von ihm felbft oder von An- 
dern gefammelt und aufgezeichnet worden. Die nothwendige 
Rüdfichtönahme auf die Sitten, Anfchauungen und Rechtsgrund: 
fäße der Neubekehrten bedingte von vornherein eine dDurchgreifende 
Umgeftaltung der in der alten Kirche geltenden Bußrechte. Spä- 
ter bewährte fich auch hier Die Macht des Herkommens, indem 
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die fpätern Beichtbücher in dem einmal gebahnten Geleife fort: 
fuhren und wohl eine fteigende Gorruption, nicht aber cine er: 
neuernde Reformation im Beichtwefen zuließen. Börmliche 
firchliche Legitimation bat Feind der zahlreichen Beichtbücher er- 
halten. Es blieb ganz der Willkühr der Bifchöfe anheimgeftellt, 
welches der vorhandenen fie felbft brauchen und ihrem Diöcefan- 
klerus vorfchreiben wollten — Die erften Pönitential: Inftructio: 
nen dieſer Art gingen feit dem 5. Jahrh. aus der altbritifchen 
und irifchen Kirche hervor. Ihr Beifpiel blieb gewiß nicht ohne 
Einfluß auf die angelfächfifche Kirche, deren Bußordnungen, an 
die berühmten Namen Theodor’s, Beda’d und Egbert’3 
fi fnüpfend, Mufter, Vorbild und Duelle für die Entftehung ähn- 
licher Anleitungen wurden, die böfen Lüſte, Begierden und Neigun— 
gen zu beichten und der Buße zu unterwerfen 5). Aber die heil- 
jame Wirkung, die von diefer Vertiefung hätte ausgehen können. 
wurde vollftändig paralyfirt durch die WVeräußerlihung und Ent: 
artung, in welche dad Bußwefen immer tiefer und unrettbarer 
bineingerieth. Wie verflacht und veräußerlicht der Pönitenzbegriff 
der Kirche fchon war, als fie den germanifchen Wölfern das 
Chriſtenthum brachte, zeigt fih ſchon darin, daß das lateinifche 
Wort poenitentia durch das germanifche Wort „Buße“, wel- 
ches Erſatz, Entſchädigung bedeutet, wiedergegeben werden Fonnte, 
und daß in den Bußordnungen poenitere durchgängig völlig 
identifh mit jejunare ifl. Ging der Begriff der poenitentia 
aber einmal in außern Leitungen auf, fo fonnte auch ohne Be» 
denfen die übliche Bußleiftung des Faftend unter Umftänden mit 
andern geiftlichen Uebungen, ja mit Geldbußen vertaufcht wer: 
den; und fam ed nur darauf an, daß für die Sünde durch ent— 
fprechende Bußwerke Erfaß geleiftet wurde, fo Fonnten Diele 
Merfe auch ftellverfretend von Andern verrichtet werden. Diefe 
Solgerungen wurden wirklich gezogen, und ein Syſtem von 
Bußredemtionen ausgebildet, welches die fchnödefte Verhöh— 
nung alles Bußernftes in fich fchließt %). Diefe tiefe Entartung 
des Bußweſens wedte indeß im 8. und 9. Jahrh. eine mächtige 
Reaction gegen die Beichtbücher und ihre verderblichen Grund» 
fäße. Auerft trat dieſe Reaction in England im I. 747 auf 
der Synode zu Eloveshoe) hervor; in ihre Fußftapfen tra— 
ten die fränkifchen Synoden zu Chalons (a. 813), zu Paris 
(a. 829) und zu Mainz (847) 9; und auch eine Reihe nam: 
bafter Theologen, wie Alfuin, Sheodulf, Rabanus Mau: 
rus ꝛc. fuchten durch befondere Schriften dem Verderben entge— 
genzuwirken, freilich ohne bedeutenden Erfolg. — Das Recht 
der Reconciliation und Abſolution, das anfangs nach alter 
Praxis noch immer dem Biſchof ausſchließlich zukam, wurde 
bei der größern und allgemeinern Verbreitung der Privatbeichte, 
3.9. Kurtz, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl. IL. 1. 26 
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immer allgemeiner auch den Preöbytern, jedoch nicht den Dia- 
onen, zugeftanden. Die Zulaffung zur Communion wurde, der 
alten ftrengen Praris entgegen, jest allgemein vor Ablauf der 
auferlegten Bußzeit geftattet. Die Abfolutionsformeln wa— 
ren ausnahmslos deprefatorifch, nicht judifativ, und der Priefter 
trat dabei nur ald Fürbitter vor Gott und ald Verfündiger der 
Sündenvergebung im Namen und Auftrage Gottes auf?). 


1. Ueber die Sendgerichte vgl. Thomassini vet. et nova Recl. 
disc. P. H L. III c. 77 sqq.; Kopp, ausführl, Nachr. v. d. Verfaff. d. 
eiftt. u. Eivilgerihte S. 118 ff.; F. A. Biener, Beitr. zur Gefch. des 
nquifitionsprocefies. Lpz. 1827, ©. 38 fi. — Binterim, Denkwürdigk. 
V, 3 S. 36 fi. — Bas zunädhft die Entftehung des Wortes „Send“ be 
trifft, fo leitet man es gewöhnlih yon Synodus ab; für die Richtigkeit 
diefer Deutung fcheint dies zu fprechen, daß das Wort felbft und feine 
Bufammenfegungen im Lateinifcyen meift durch synodus und synodalis 
wiedergegeben werden. Augufti (Handb. III, 68) und Rettberg (8. ©. 
IL, 742) ziehen indeß die Ableitung vom deutfchen Worte „fenden’ vor, 
wofür die Analogie der Baiferlichen Sendgrafen (missi) und ihrer Gerichte 
geltend gemacht wird. Vielleicht haben beide Ableitungen fi im Bolfs- 
munde identificirt. — Die Senden haben fid ohne Zweifel aus den ſchon 
in der alten Kirche ald Mittel der Seelforge anempfohlenen Kirchenvifita- 
tionen durch die Bifchöfe oder deren Periodeuten (Bd. I $. 158) heraus⸗ 
gebildetz3 vgl. Conc. Laodic. c. 57. Daß foldhe Bifitationen auch im 
Abendlande üblich waren, beweift der 10, Kan. des Conc. Tarracon, 
a. 516: ut antiquae consuetudinis ordo servetur et ecclesiae annuis 
vicibus ab Episc. dioeceses visitentur. Aber ebenfo gewiß haben für 
ihre eigenthümliche Organifation im fränfifchen Reiche die analogen Gerichte 
der missi dominici zum Mufter gedient. Ihre vollftändige Ausbildung 
erhielten die Sendgerichte erft unter Karl d. Gr., der ihre Beftimmung 
dahin formulirt (capit. a. 769 c. 7): Statuimus ut singulis annis 
unusquisque Episcopus parochiam suam sollicite circumeat, et popu- 
lum contirmare et plebes docere, et investigare et prohibere paganas 
observationes, divinosque vel sortilegos, aut auguria, phylacteria, in- 
cantationes, vel omnes spurcitias gentilium studeat; und im Capit. 
a. 813 c. 1 ut ibi inquirendi studium habeant de incestu, de parrici- 
diis, fratrieidiis, adulteriis, cenodoxiis et aliis malis, quae contraria 
sunt Deo, quae in s, Scr. leguntur quae Christiani devitare debent, — 
womit zu vgl. Conecil. Arelat. a. 813 c. 17: Noverint sibi curam 
populorum et pauperum in protegendis ac defendendis impositam. Ideo- 
que dum conspiciunt, judices ac potentes pauperum oppressores existere, 
prius eos sacerdotali admonitione redarguant, et si contempserint 
emendari, eorum insolentia Regis auribus intimetur, ut quos sacerdo- 
talis admonitio non flectit ad justitiam, regalis potestas ab improbi- 
tate coẽrceat. Nähen Einblid in die Thätigkeit der Sendgerichte geben 
uns -die Bifitationsordnungen des Abtes Regino dv. Prüm (de synoda- 
libus causis et discipl. ecclest. Li. II, befte Ausg. von Waſſerſchleben, 
Lps. 1840) und Hinkmar's von Rheims (Capitula, quibus de rebus 
magistri et decani per singulas ecclesias inquirere et episcopo renun- 
tiare debent. Opp. I, 716). — Das Werk Regino’s, abgefaßt im Aufr 
trag des Erzbifchofs Ratbod v. Zrier, giebt im erften Buche Vorſchriften 
zur Handhabung der Disciplin in Betreff der Kleriker, im zweiten in Ber 
treff der Laien. Jedes der beiden Bücher hat zwei Abtheilungen: Inquiei- 
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tiones oder Kragen, die Gegenftand der Unterfuhung werden follen, und 
Capitula oder Decreta (aus Kanonen, Decretalien, Capitularien zc. ge 
nommen) nad) welchen abgeurtheilt werden fol. — Dem Bifchof war, fo: 
wohl zum Schug und Beiftand, als zur Eontrolle, ein Föniglicher Missus 
beigegeben. Zur Erleichterung der Unterfuhung waren in jeder Gemeinde 
fieben (oder mehr) glaubwürdige und unbefcholtene Männer (testes 
synodales, Sendfhöffen) in Eid und Pflicht genommen, um während des 
Sahreslaufes die fittlichen und kirchlichen Zuftände der Gemeinde zu beobach- 
ten, und bei der Ankunft des Gerichtes darüber Rede und Antwort zu 
ſtehen. Geftand der Angefhuldigte, fo wurde er mit einer angemeffenen 
Poenitenz belegt, leugnete er, fo mußte er dur Eid und Eideöhelfer, oder- 
duch ein DOrdale feine Unfchuld erhärten. — Schon der Zitel der Schrift 
Hinkmar's zeigt, daB die Bifchöfe Häufig nicht in Perfon dad Sendgericht 
leiteten, fondern fich dabei durch die Archidiakonen vertreten ließen. In Kolge 
der Eintheilung des bifchöflihen Sprengels in Archidiakonate und Decanate 
erhielten die Archidiafonen und Archipresbyter oder Decane auch ein felbft« 
ftändiges Vifitationsrecht in ihrem Bereiche (vgl. $. 85). 

r 2. Das einzige Strafmittel, welches der Kirche von fi aus zu Ge 
bote ftand, um den Ungehorfam und die Widerfpenftigkeit des beharrlichen 
Sünders zu brechen, war die Ereommunicafion. Bei einem entfchiede- 
nen Verächter der Kirche würde dies Strafmittel aber wenig gefruchtet haben, 
wenn nicht der Staat durch weltliche Macht ibm Nahdrud verliehen hätte, 
Die Könige erwiefen fi) aber auch durchfchnittlich fehr willig dazu. Schon 
Childebert I., um 554, bedrohte (Pertz III, 1) den Ungehorfam gegen 
die Kirche bei Unfreien mit 100 Stocdprügeln, bei Freien, mit einer ihrem 
Stande entfprechenden (wegen einer Lüde im Zerte nicht näher zu beftim« 
menden) Strafe. Childebert I. (a. 790 c. 2 ]. c. p. 9) verbannte 
jeden Ercommunicirten von feinem Hofe, und fprad ihm das Recht des 
Güterbefiges ab. Noch weiter ging Pipin (a. 755 c. 9): er verbietet 
jedem vom Klerus Gebannten, eine Kirche zu betreten; Eein Chrift darf, 
ohne gleicher Verdammniß zu verfallen, mit ihm eſſen und trinken, Feiner 
ihn grüßen, küſſen, oder in Gebetsgemeinfchaft mit ihm ſtehen; bei beharr: 
licher Widerfeglichkeit wartet feiner Verbannung, doch fteht ihm Appellation 
an den Metropoliten frei. — Schwieriger war die Lage der Kirche, wenn 
fie ſolche Widerfpenftigfeit bei einem hochftehenden Mächtigen oder gar 
beim Könige felbft zu brechen hatte, wo fie in der Regel nichts durchzus 
fegen vermochte. So erctommunicirte Germanud von Aurerre den König 
Charibert wegen Polygamie (Greg. Tur. 4, 26) und Nicetius von 
Zrier Theodebert 1. und Ehlotar I. (Vit. Patr. c. 17), aber fruchtloß, 
vielmehr mußte Nicetius felbft ins Eril wandern. — Später fand freilich 
die Kirche auch ein Mittel, den trogigen Widerftand der Großen und Maͤch— 
tigen zu brechen, nämlich dad Interdict, dad die Blüthezeit feiner Gel» 
tung im 11., 12. u. 13. Jahrh. hatte. Ein Verſuch, den fchon in unferer 
Periode der jüngere Hinfmar damit anftellte, blieb noch fruchtlos ($. 80, 3). 
— Im 9. Iahrh. findet fih auch fchon die Unterfheidung von kleinem 
und großem Bann. Der erftere fhloß nur vom Abendmahlögenuß und 
der Wählbarkeit zu Kirchenämtern aus, und hatte disciplinare Bedeutung, 
der letztere (auch Anathem genannt) folte ald unbedingte Ausftoßung 
aus der Kirche eine vollige Trennung von allem Verkehr mit Ehriftenmen- 
fhen zur Kolge haben, und hatte daher nur vindicativen Charakter. Das 
Eoncil zu Pavia (a. 850 c. 12), das diefen Unterfchied feftftellte, wollte 
dad Anathem nur bei völlig Verhärteten angewandt, und nur durch ger 
meinfamen Beſchluß der Provinzialfonode verhängt wiffen. 

3. Da& die öffentliche Buße, wahrfcheinlich in * der ſchon von 
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Gregor d. Gr. empfohlenen Connivenz gegen nationale Sitten und An: 
fhauungen ($. 24, 5), in der angelſaͤchſiſchen Kirche nicht Eingang gefun: 
den, bezeugt ausdrücklich Theodor's Poenitential (L. I, 13 $. 4): Recon- 
eiliatio in hac provincia publice statuta non est, quia et publica pee- 
nitentia non est (bei Wafjerfchleben S. 197), — und beftätigt fih auch 
negativ duch die Thatſache, daß in allen kirchlichen Nechtöquellen diefes 
Landes bis ins 10. Jahrh. nirgends eine öffentliche Buße vorgefchrieben ift. 
Nichts Fonnte auch in der That dem nationalen Bewußtfein des Germanen 
widerwärtiger fein, ald die altkirchlichen Poenitenzformen. Schon das öf 
fentliche Bekenntniß der Sünde, nahdem er fich mit derfelben durch die 
eleiftete Compofition bereitd vollftändig abgefunden zu haben meinte, war 
einem trogigen Freiheitsfinne unerträglih, und die Forderung, ald Büßen- 
der dad Haar abzufchneiden und die Waffen abzulegen, alfo des eigentlich. 
en Schmudes und Vorrechtes jedes freien Mannes, ſich zu entäußern, er⸗ 
chien ihm leicht ald der Gipfel aller denkbaren Beſchimpfung. Auch in der 
fränfifchen Kirche würde die öffentliche Buße ſchwerlich Eingang und Ber 
ftand haben finden können, wenn fie nicht in dem Inftitut der Sendgerichte 
einen unmittelbaren Anhalt gefunden hätte. Dennoch kommen in der ältern - 
Zeit auch Beifpiele ganz ertravaganter Büßungen vor. &o berichten die 
Mirac. S. Galli II, 34 (bei Mabillon Acta 8, B. II, 264) von einem 
Presbyter, der, zur Büßung eines Mordes Hundert eiferne Ringe um den Hals 
und die beiden Arme trug, welche tiefe Furchen ins Fleifch gefchnitten hat- 
ten! Sein Erfcheinen in St. Gallen erregte großes Auffehen (videntibus 
fidem fecit). Karl d. Gr. verbot ſolche Ertravaganzen (Cap. a. 759 c.78 
bei Pertz III, 65): Nec (sinantur) isti nudi cum ferro, qui dicunt se 
data sibi poenitentia ire vagantes, Melius videtur, ut si aliquid in- 
consuetum et capitale crimen commiserint, ut in uno loco permaneant 
laborantes et servientes et poenitentiam agentes secundum quod sibi 
canonice impositum sit. In beiden Fällen ift übrigens von felbftauferleg- 
er Ponitenz die Rede. 


4. Die abendländifchen Poenitentialbücher, obwohl vielfach 
und in großer Menge edirt und befprochen, ermangelten dennody bis in die 
Neuzeit einer gründlichen, Eritiihen Behandlung. Diefe ift ihnen endlich 
durd zwei faft gleichzeitig erfcheinende Werke zu Theil geworden, nämlich 
durch 8. Hildenbrand, Unterfuchungen ü. d. german, Pönitentialbücher. 
Würzb. 1851, und 8. WB. H. Wafferfhleben (der fchon früher in feinen 
Beiträgen zur Gef. d. vorgratianifhen Kirchenrechtsquellen. Leipzig 1829. 
&. 78 ff. eingehende Unterfuhungen darüber angeftellt hatte), die Buß— 
erdnungen der abdl. K. nebft e. rechtsgeſch. Einleit. Halle 1851. Dur) 
legtgenanntes Werk namentlid), das in feinen wefentlichiten Nefultaten mit 
denen Hildenbrand’s zufammentrifft, und einen Eritifch durchgearbeiteten Eoder 
aller beachtungswerthen Beichtbücher giebt, find alle frühere Leiftungen über 
diefen Gegenftand antiquirt worden. 

Die Bufordnungen der abendländifchen Kirche find nach ihrem Vater: 
lande zu gruppiren: I. Die älteften gingen aus der een 
und dazu pelagianifirenden Richtung der alt-britifhen und irifchen 
Kirche hervor. Was davon noch übrig ift, reducirt fi auf die Bußcano- 
nes einiger Concilien, ein Bruchftüd von einem Pönitentiale des Moͤnches 
Gildas von Bangor + 583, und das ausführlichere Beichtbuch des Vin« 
niaus (wahrih. — Finnianus bei den Bolland. Mart. I, 391). — 
1. Die angelfahfifhen Bußordnungen 1) Ald Begründer des angel 
fächfifchen Bußweſens galt im Mittelalter allgemein der gefeierte Erzbiſchof 
Theodor von Canterbury ($. 78, 1). Kaft alle jpätern Bub her 
wollen auf dem von ihm gelegten Grunde fich erbaut haben. Aber trog 
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taufendfaher Berufungen der fpätern Mechtöquellen auf Theodor's Beicht- 
buch, weiß Eein einziger feiner Zeitgenoffen, noch auch der über ihn fo 
ausführliche Bericht Beda’s etwas bavon, daß Theodor ein Poenitentiale 
verfaßt Habe, und bis auf die neuefte Zeit war ed nicht aelungen, ein fol: 
ches aufzufinden, das die Prüfung der Kritit beftanden hätte. Eine nicht 
unbeträchtlihe Anzahl derartiger Bücher wurde zwar auf Theodor zurück 
geführt, aber die Kritik erwies fie als Compilationen fpäterer Zeit. Das 
gilt unter andern auch von dem berühmten Gambridger Goder, den endlich 
nad) langem Verſchluß die Londoner Recordeommilfion in den Ancient laws 
and institutes of Engl. p. 277 sqq. Lond. 1840 zugänglicdy machte, und 
den auh Fr. Kunftmann (d. lat. Pönitentialbücher der Angelf. mit geſch. 
Eint. Mainz 1844) als den echten Theodor mit andern wieder abdruden ließ. 
Wafferfhleben hät endlich die 1000jährige Frage zum Abfchluß gebracht: 
Theodor hat jelbft nie ein Beichtbuch gefchrieben. Aber bei dem hoben 
Anfehen, in welchem er bei feinen Beitgenoffen ftand, bei feiner gefeierten 
Krömmigkeit, Gelehrfamkeit und Rechtskenntniß hatte er auf deöfallfige An- 
fragen fehr oft Gelegenheit, nad) Art der germanifchen MWeisthümer, Br: 
lehrungen und NRathichläge Über die Handhabung der Bußdisciplin zu er: 
theilen. Dieje fammelte ein namenlofer northumbrifcher Geiftliher (Disci- 
ulus Umbrensium nennt er fi in der Vorrede), und gab fie in zwei 

üchern foftematifch geordnet heraus. Diefe Sammlung nun ift es, welche 
fortan bis ins 9, Jahrh. ald Poenitentiale Theodori galt, und in der 
alle die zahlreichen Berufungen der Beichtbücher diefer Zeit auf Theodor 
fi wiederfinden. Ihren theodorifhen Urfprung verrathen diefe Bußcanoncs 
-aud durch die beftändige Vergleichung mit der griechifchen Bußpraris und 
die häufigen Berufungen auf griechiſche Kirchenväter, was in jener Zeit 
nur bei Theodor erflärlih und denkbar if. Auch die Berüdfichtigung 
angelfächfifch nationaler Sitten und Rechtsanfhauungen, und die öftere 
Benugung altbritifcher und fchottifcher Rechtöquellen beglaubigen die Authen» 
tie. Died Poenitentiale hat nun zuerft Wafferfchleben aus mehrern 
Parifer und Wiener Handfhriften abdruden laffen (1. c. p. 182— 219). — 
2) Eine zweite Reihe angelfähfifcher Beichtbücher, die ebenfalld viel theo— 
dorifhen Stoff aufgenommen haben, trägt die Namen Beda's und feines 
Schülers Egbert's (Erzbifchofs von York + 767 vgl. $. 78). Die echten 
Bußordnungen Beider hat Hildenbrand in zwei Münchner Handfchriften 
aufgefunden, und Wafferfhleben hat fie nad) einer gleichlautenden 
Wiener Handichrift abdruden laffen (l.c. & 220 ff. 231 ff.). Sechs andere, 
damit verwandte oder ihren Berfaffern untergefchobene Werke, unter denen 
beſonders der Liber de remediis peccatorum (mit Egbert’ Namen) merk 
würdig ift, ftehen bei Waſſerſchl. S. 24T— 353. Auf Egbert wird aud, 
wahrfheinlih mit Unrecht, ein Poenitentiale in angelfächfifher Sprache 
zurücdgeführt (bei Wilkins Conc. I, 113 sqq., in den Ancient laws 

.343 sqq. und bei Mone, Quellen und Forſchungen I, 501 ff.) — III. Im 
Feänkifcen Reiche findet fi vor dem 7. Zahrh. Feine Spur von Poeni» 
tentialbüchern. Erft feit der Wirkſamkeit der britifchen, fchottifchen, irifchen und 
angelfächfiihen Glaubensboten treten fie dafelbft und zwar in großer Fülle auf. 
1) Daß erfte Beihtbuh, das auf dem Continent Eingang fand, war das 
von Eolumbanuß ($. 32, 2) verfaßte (bei W. p. 353 ff.). Die Be 
flimmungen des Vinniaus find größtentheils darin aufgenommen und durd) 
andere in gleichem Geifte erweitert. Auf der Grundlage diefes Columban’: 
fhen Werkes entftanden nun bald eine große Zahl von Bußordnungen, die 
in der Korm und dem wefentlichften Inhalte mit ihm übereinftimmten (bei 
Wafjerfchleben ©. 360— 441). Das merkwürdigfte unter ihnen ift das 
Poenitentiale (Pseudo-)Romanum, welches Halitgar, Bifchof von 
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Cambray (um 835), feinem durch Ebbo von Rheims veranlaßten Werke 
de vitiis et virtutibus et ordine poenitentium als 5. Buch beifügte, mit 
der Bemerkung, daß er ed de scrinio Romanae ecel. genommen habe. 
Run finden fidy in den ältern Eirchenrechtlichen Quellen häufig Ercerpte mit 
der ausdrüdlichen Angabe, daß fie ex Poenitentiale Romano genommen 
fein. Man meinte died römische Pönitentiale in dem Halitgar'ichen Ans 
bange zu befigen. Dies ift aber irrig, denn Fein einziges der erwähnten 
Ercerpte findet fih hier wieder. Halitgar’s Ponitential iſt ganz entjchieden 
fränfifhen Urfprungs, denn es hat feinen Stoff faft nur als Eolumban’s 
Beihtbuh und aus fränkifchen Synodalbefhlüffen entlehnt. Die Berbin- 
dung Halitgar’s mit Ebbo von Rheims macht es ſogar höchſt wahrfcheinlich, 
daß die Angabe de scrinio Rom. ecel. nur ein pfeudoifidorifcher Kunftgriff 
if. Da nun auch von den Übrigen und befannten Beichtbüchern Fein ein« 
ziged darauf Anſpruch machen kann, als altes, echtes Poenitentiale Roma- 
num zu gelten, fo wird man mit Waſſerſchl. S. 75 wohl annehmen müf 
fen, daß die Bezeihnung Poenit. Romanum in jenen alten Quellen nicht 
ein befonderes, in Rom entftandenes und autorifirtes Beichtbuch meine, fon« 
dern ein genereller, die Zubehörigkeit zur römiſch-katholiſchen Gefammt 
firche bezeichnender Name für die gangbaren Beichtbücher fei. Dafür fpricht 
aud) die nad) Regino's Bijitationsordnung (I, 96 vgl. oben Erl. 1) an den 
Presbyter zu ftellende Frage: Si poenitentialem Romanum vel a 'Theo- 
doro vel a venerabili Beda editum habeät, ut secundum quod ibi scri- 
tum est aut interroget confitentem aut confesso modum poenitentiae 
imponat? — 2) Spuren von der Benugung ded Theodor’ihen Beichtbuches 
finden fi) vor dem 8. Zahrh. im fränkifchen Reiche nicht, feitdem aber fehr 
zahlreih. Die fraͤnkiſchen Bußordnungen diefer Zeit benugen ſämmtlich fleir 
Fig Theodor'ſche Canones, ein großer Theil derfelben geht aber daneben 
auch noch auf altbritifche und iriſche Qellen zurüd, Dies ift namentlich) 
bei dem Beichtbuche Kummean’s (bei W. 460 ff.) der Kall, und diefes- 
bildet dann wieder die Grundlage für eine ganz neue Reihe neu entitehen 
der Werke (bei W. ©. 49). Der Name Kummean ift in der irifchen 
K. G. ſehr Häufig. Unfer Kummean war ohne Zweifel einer der vielen 
irifehen Sendboten, die ihr Vaterland verliefen, um auf dem Gontinent für 
die Verbreitung chriftliher Zucht und Sitte zu wirken, vielleicht derfelbe, 
der, als ein Mufter von Frömmigkeit gepriefen, zur Zeit des Longobarden 
a (713 — 744) im Klofter Bobbio ftarb. (Ughelli, Ital. s. 

’ [ { . 


Bis gegen Ende des 8. Sahrh. hatten fich die Beichtbücher im fränfi. 
fhen Reiche biß ind Ungeheure vermehrt, ungefhidte Compilationen, voller 
Widerfprüce in fich felbft und mit den fränfifchen Sitten, MORE lungen 
und Nechten, nirgends feſte Ordnung, Einheit und Harmonie, allenthalben 
Verwirrung und Willführ, dabei eine Veräußerlichung und Entartung des 
Bußweſens, welche die eingeriffene Sittenlofigkeit, ftatt ihr entgegen zu wirken, 
nur fördern konnte. Diefe Uebelftände riefen eine ftarte Oppoftfion gegen 
die Beihtbücher hervor. Die DOppofition erhielt zuerft einen Eräftigen 
Ausdrud auf dem Concilium Cabilonense (zu Chalons a. 813) c. 38: 
Modus poenitentiae peccata sua confitentibus aut per antiquorum 
canonum institutionem aut per ss. Scripturarum autoritatem, aut 
per ecclesiasticam consuetudinem imponi debet, repudiatis ac 
penitus eliminatis libellis, quos poenitentiales vocant, quorum sunt 
certi errores, incerti auctores. Mortificabant animas, quae non mo- 
riuntur, et vivificabant animas, quae non vivebant. Qui dum pro pec- 
catis gravibus leves quosdam et inusitatos imponunt poenitentiae mo- 
dos, consuunt pulvillos secundum propheticum sermonem (Ezech. 13, 18) 
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süb omni cubito manus et faciunt cervicalia sub capite universae aeta- 
tis ad capiendas animas. Das Mainzer Eoncil vom 3. 847 c. 31 
fpricht fi) ebenfo unmwilig aus, und das Parifer Concil vom I. 829 
c. 32 macht e8 jedem Bifchofe zur Pflicht, die codicilli contra canonicam 
autoritatem scripti, quos poenitentiales vocant aufzufuchen et inventos 
igni tradere, ne per eos ulterius sacerdotes imperiti homines decipiant. 
Ebbo von Rheims forderte den Bifhof Halitgar von Cambray (um 835) 
auf, ex Patrum dictis, canonum quoque sententiis eine neue 
Bußordnung zu entwerfen. Denn hoc est, fagt er, quod hac in re 
valde me sollicitat, quod ita confusa sunt judicia poenitentium in 
presbyterorum nostrorum opusculis atque ita diversa et inter se discre- 
pantia et nullius auctoritate suffulta, ut vix propter dissonantiam pos- 
sint discerni, unde fit, ut concurrentes ad remedium poenitentiae tam 
pro librorum confusione, quam etiam pro ingenii tarditate, nullatenus 
eis valeant subvenire (Canisius-Basnage Lectt. ant. II, 2 p. 87). 
Halitgar entſprach diefer Aufforderung duch Abfaffung des ſchon er 
wähnten Werkes, und ähnliche Arbeiten wurden auch noch von Andern ges 
liefert, 3. B. eine Collectio .ant. canonum poenitentialium in 3 Bb. (bei 
d’Achery, Spicil. I, 510 sqq.) von einem Unbefannten, ein Liber poeni- 
tentium von Rabanus Maurus in Folge Aufforderung des Erzbifchofs 
Otgar ıc. Auch die Capitula Episcoporum ($. 99, 4) gehören zum Theil 
diefer Reaction an, am entfchiedenften die Beichtanleitung Alkuin's in 
feiner Schrift de div. officiis. Nichts defto weniger behaupteten ſich die 
Poenitentialbücher durch die Macht der Gewohnheit und die Bequemlichkeit 
der Geiftlihen im Gebraude, ja ed entftanden fortwährend noch eine ganze 
Menge neuer Poenitentialbücher nah altem, hergebrachtem Styl während 
des 9. Zahrh. (bei W. p. 535 ff.). 


5. Daß ein allgemeiner und unbedingter Beichtzwang noch nicht 
eriftirte, ift Leicht nachzumeifen. Theodor's Beichtbuch fagt (I, 12 $.7 bei 
W. p. 196): Confessio autem Deo soli agatur, licebit. In den vor 
bandenen Handichriften fteht freilich dabei: si necesse est, aber mit ber 
Bemerkung: Et hoc „necessarium“ in quibusdam codieibus non est. 
Es ift alfo unzweifelyaft fpäterer Zuſatz. Diefelbe Beftimmung findet fi 
in andern Beichtbüchern aus der theodorifchen Sippe, z. B. in den Can. 
Greg. c. 38 p. 164, in den Capit. Dacher. c. 58 und 150 p. 150. 158, 
in Cummeani Poen. 14 $.13 p. 49. Wie man fi) das Verhältniß beider 
Kormen der Eonfeffion dachte, zeigt Theodulf's v. Orleans Capitulare 
a. 797 ad porochiae suae sacerdot. c. 30 (bei Mansi XIII, 1001): Con- 
fessio, quam sacerdotibus facimus, hoc nobis adminiculum adfert, quia 
accepto ab eis salutari consilio, saluberrimis poenitentiae observa- 
tionibus sive mutuis orationibus peccatorum maculas diluimus. Con- 
fessio vero, quam soli Deo facımus, in hoc juvat, quia quanto nos 
memores peccatorum nostrorum, tanto horum Deus obliviscitur. Der 
Vorzug der Beichte vor dem Priefter befteht alfo darin, daß derfelbe als 
Fundiger Seelenarzt die Krankheit beffer beurtheilen und die ficherften Heil 
mittel angeben kann. Auch die Synode zu Chalons a. 813 c. 33 erkennt 
noch die fündentilgende Kraft des vor Gott allein abgelegten Bekenntniſſes 
an und bezeichnet die Aufgabe des Beichtpriefters als die eines Seelen 
arztes; von einer eigentlich-richterlichen Kunction deffelben wußte fie und die 
ganze damalige Kirche noch nichts. Von diefem Standpuncte aus konnte 
man aber dennoch die Beichte — befonderd vor der Communion — nit 
nur als höchſt heilfam, fondern beziehungsweife auch ald nothwendig an« 
preifen. So Columban's Beichtbuch c. 30 bei W. p. 360: Confessiones 
autem dari diligentius praecipitur, maxime de commotionibus animi, 
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antequam ad missam eatur, ne forte quis accedat indignus ad altare. 
Auch hier ift alfo, wie aus dem ne forte hervorgeht, nech ein Abend- 
mahlögenuß ohne vorgängige Beichte ald zuläffig, wenn auch ald bedenklich, 
anerkannt. Sm 9. Jahrh. war indeß die Sitte, wenigftend einmal im Jahre, 
in der Quadragefimalzeit, zur Beichte zu gehen, bereits jo feſt gewurzelt, 
daß fie faft ſchon als Kirchengefeg angejehen werden Eonnte, und ihre “> 
laffung eine ernfte Rüge von Seiten des Sendgerichtes nad) fi z09. So 
fol nad) Regino's Anleitung (de synodal. causis II, 5 n. 65) der Biſchof 
bei der Viſitation fragen: Si aliquis est, qui ad confessionem non ve- 
niat vel una vice in anno, i. e. in capite quadragesimae et poeniten- 
tiaın pro peccatis suis suscipiat. — Als Schablone für die Beichtinquiſi⸗ 
tion des Priefterd diente wer die von Caſſian herftammende Achtzahl 
der vitia principalia (Br. I, $. 298, 2), d. i. der fündlichen Neigungen, 
aus denen alle Thatfünden hervorgehen. Egbert's Poenitentiale nennt fie 
vitia capitalia. 


6. Die von der Kirche auferfegten Bußen beftehen regelmäßig in 
Faſten und Abftinenzen. Die Bußanfäse der Poenitentialbüdher find 
durchfchnittlich fehr Hoch gehalten, fieben, zehn, fünfzehn und mehr Jahre 
Faſten werden häufig gefordert. Das gewöhnliche kirchliche Kaften beftand 
in der Enthaltung von Fleiſchſpeiſen und Wein, oder in gänzliher Abfti- 
nenz von allen Speifen bis zum Abend. Für die erfte Zeit der Poenitenz 
wird oft noch eine Steigerung des Kaftens, namentlich Beſchraͤnkung auf 
Waſſer und Brot, gefordert. Dieſen Forderungen zu genügen wurde der 
Büßende aber oft durch Krankheit, Leibesſchwaͤche u. dgl. verhindert, auch häuften 
ſich die Bußfäge oft fo ſehr, daß auch das längfte Leben nicht ausreichte, um 
fie alle abzubüßen. In folhen Faͤllen fah ſich die Kirche genöthigt, eine 
Bußummwandlung oder Bußredemtion zuzulaffen. Am naͤchſten lag es hier, 
entweder durch Schärfung der Buße den Bußtermin zu verfürzen, oder Er: 
fag eintreten zu laffen. Diefer Weg wurde zuerft in der irifchen Kirche 
betreten. Die Canones Hibernenses (bei ®. p. 139) ftellen neun verſchie— 
dene Ablöfungsarten für eine einjährige Bußzeit auf, 3. B. dreitägigen 
Aufenthalt ohne Speife, Trank und Schlaf mit Gebet und Pfalmenfingen, 
in dem Grabe eines Märtyrerd oder in der Kirche aber sine sede, — oder 
einen Monat in magno dolore (Geißelung?), sed de quo non moritur 
quis, — oder 40 Tage Kaften bei Wafler und Brot mit zweimaliger. Su» 
perpofition in der Woche (d. h. während an den Übrigen Zagen nur 
eine Mahlzeit genommen wurde, follte an zweien Zagen gar nichtd gegel* 
fen werden), — oder 100 Zage bei Wafler und Brot, Alles mit ftündli- 
dem Gebet und täglichem Pfalmenfingen verbunden. Auf_die weitere Ent 
widelung der Bußablöfung wirkte die Analogie des Compofitionswefens, wie 
ed im weltlichen Gerichte zu Necht beftand, höchft verderblich ein. Schon 
Theodor's Poenitential ftellt den Grundfag auf (I, 4 $. 1): Si quis red- 
dere vult propinquis pecuniam aestimationis, levior erit poenitentia 
i. e. dimidio spati, — (I, 3 $. 3): si vero noluerit aut non potest, 
constitutum tempus poeniteat per omnia. Bon da war ed nur noch ein 
Schritt zur Ablofung der ganzen Kaftenbuße durch eine Geldbuße. Schon 
Theodor bat diefen Schritt gethan, indem er den Kranken wenigftend 
geftattet, für ein Jahr Faſten den Preis eines Knechtes, oder die Hälfte 
feined ganzen Befises zu zahlen. Vollſtändig ausgebildet finden wir das 
neue Syſtem fchon bei Pſeudo-Beda (c. 41—46) im 8. Jahrh. Dort heißt 
es c. 41 (bei W. p.276): Si quis forte non potuerit jejunare, et habue- 
rit, unde possit redimere, si dives fuerit, pro VII ebdomadibus det 
solidos XX. Si tamen non habuerit, unde dare possit, det solidos X, 
si auteın multum pauper fuerit, det solidos III. Neminem vero con- 
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turbet quia jussimus dare solidos XX aut minus, qui si dives fuerit, 
facilius est illi dare solidos XX, quam pauperi solidos tres. Sed at- 
tendat unusquisque, cui dare debeat, sive pro redemptione capti- 
vorum, sive super sanctum altare, sive pauperibus chri- 
stianis erogandum. C, 42: Pro uno mense, quod in pane et aqua 
debet penitere, canere debet I psalt. et ducenta genuflexa vel sine 
genuflexu psalmos DCLXXX... Qui vero psalmos non novit et jeju- 
nare non potest, pro uno anno, quod jejunare debet in pane et aqua, 
donet in eleomosyna solidos XXVI, et in unaquaque ebdomade diem 
unum jejunet ad nonam et alium ad vesperam etc. C. 43: Pretium 
autem diei hoc est, agapen duobus vel tribus pauperibus etc, C. 44: 
Quidam dieunt, L percussiones (Geifelhiebe) vel L psalmi pro uno 
die valent in hieme, in autumno et verno C percussiones vel psalmos L, 
in estate psalterium unum vel percussiones CC valent. C. 46 endlid 
giebt ald Kdictio s. Bonefacii eine Anleitung, quomodo possumus poe- 
nitentiam VII annorum uno anno penitere, — Eine noch ärgere Cor- 
ruption reißt aber gleichzeitig duch die Bulaffung ftellvertretender 
Büßung ein. In den Anhängen zum echten Beda’fchen Beichtbuche (c. 10 
6.8 bei W. p. 230) Heißt ed: Et qui de psalmis hoc quod superius dixi- 
mus implere non potest, elegat justum, qui pro illo impleat et de 
suo precio ac labore hoc redemat. mar erklärte fi die Sunode von 
Eloveshoe a. 747 c.26. 27 (bei Mansi XII, 406) mit aller Entfchieden- 
heit gegen den Mißbrauch der Nedemtionen, auf Beranlaffung eines reichen 
Verbrechers, der Abkürzung des Bußtermins verlangte, indem er fi dar» 
auf berief, daß er durch dad Kaften, Pfalmenfingen und die Almofen ihm 
befreundeter Perfonen, wozu noch feine eigenen derartigen Leiftungen‘ Fämen, 
für ein 2eben von 300 Jahren genug gethan hätte. Die verfammelten 
Väter meinten, wenn es dem Reichen fo leicht fei, feine Sünden aufzumie 
gen, wie dann die Schrift fagen Fönne, es fei ſchwer, daß ein Neicher ins 
Himmelreih komme. „Wie wenig aber die Decrete diefer Synode den 
Entwidelungsgang der kirchlichen Praris aufzuhalten vermocht haben, be 
weift die Bußordnung Königs Eadgar. Hier ift unter der Auffchrift: 
De magnatum poenitentia dem Reihen eine Anweifung gegeben, wie er 
feine Buße mit Hülfe feiner Freunde fich erleichtern könne. Zuerſt fol er 
im Namen Gotted dur das Zeugniß feines Beichtvaters darthun, daß er 
im rechten Glauben ftehe und feinen Reinden vergeben habe, ferner ein 
vollftändiges Sündenbefenntniß ablegen und mit vielen Seufzern die Buße 
antreten. Sodann fol er Waffen und Kleiderfchmud ablegen, barfuß gehen, 
fi) in fein Bette legen und in einer Hütte wohnen. Eine derartige Buße 
von 7 Jahren kann er aber fchon in drei Tagen dadurch abbüfen, daß er 
zuerft 12 Männer zu Hülfe nimmt, welche 3 Zage bei Wafler, Brot und 
grünen Kräutern faften, und dann noch fiebenmal 120 Männer, welche 
in gleicher Weife für ihn drei Zage faften; auf diefe Weife würden foviel 
Zage gefaftet, ald Zage in fieben Zahren find (nämlich 2556 Zage). Sehr 
naiv fhließt die Anweifung mit den Worten: Haec est potentis viri et 
amicorum divitis poenitentiae allevatio. Sed non datur pauperibus sic 
procedere, sed debet in se ipso illud requirere diligentius. Et hoc 
est etiam aequissimum, ut quilibet propria sua delicta diligenti cor- 
rectione ulciscatur in se ipso. Scriptum est enim: Quia unusquisque 
onus suum portabit (bei Mansi XVII, 525). — Im Allgemeinen muß 
zugeftanden werden, daß die Kirche vorläufig noch nicht aus Eigennug zu 
diefer Prarid hielt; das erweift fih aus der Beftimmung, die den Geld: 
bußen gegeben war (f. oben). Sedenfalld liegt aber bier ſchon der ganze 
fpätere Ablaßunfug in den Windeln. Ein denfwürdiges Beugniß, wie 
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ehrlich ernft und felbftverleugnend die Kirche jener Zeit ed mit ihrer Buß- 
disciplin, trog aller fchon eingeriffenen Eorruption derfelben, nahm, giebt 
die mehrern Beichtbüchern (Poenit. Ps. Rom. bei W. p. 360; Poenit. Mer- 
seburg. bei W. p. 388, Poenit, Ps. Bedae bei W. p. 250) vorangeſchickte An» 
mweifung, Qualiter debeant suscipi poenitentes, die auch größtentheils in 
Alkuin’s Schrift de divinis officiis übergegangen ift. Sie beginnt mit den 
Worten: Quotiescunque Christiani ad poenitentiam accedunt, jejunia 
damus, et nos communicare cum eis debemus jejunio unam 
aut duas septimanas, aut quantum possumus, ut non dicatur 
de nobis, quod Judaeorum sacerdotibus dietum est a Domino Salva- 
tore: Vae vobis legis peritis etc. (Matth. 23, 4). Die Anleitung nar 
mentlich, welche Alkuin 1. c. zur Abhaltung der Beichte giebt, ift von 
einem heiligen, erfchütternden Ernft durchdrungen, und wo fie befolgt 
wurde, war gewiß das Beichtwefen von fehr heilfamer Wirkung. Freilich 
gehört aber auch Alkuin’s Schrift der oben erwähnten reformatorifchen 
Reaction (Erl. 4) an. 


T. Nach alter Praxis folte die Neconeiliation erft am Schluffe der 
Bußzeit erfolgen. An diefer Beftimmung hielt auch dad Poenitentiale des 
Binniaus nod feſt ($. 53 bei W. p. 119): Non intrandum ad altare do- 
nec penitentia expleatur. Aber jhon Gildas $. L’bei W. p. 106) findet 
die Zulaffung zur Communion nach halb abgelaufener Bußzeit für rathfam, 
ne poenitus anima tanto tempore coelestis medicinae intereat, und 
Theodor's Beichtbuch (I, 12 $. 4 bei W. p. 196) jagt: Poenitentes secun- 
dum canones non debent communicare ante consummationem poeni- 
tiae, nos autem pro misericordia post annum vel menses sex licentiam 
damus. Auch die fränfifhe Praris nahm feit dem 8. Zahrh. diefe larere 
Disciplin an. — Wie der Priefter bei der Beichte und Buße Arzt und 
Mathgeber, fo ift er bei der Reconciliation und Sündenvergebung Fürbitter 
und Diener. Eligius (Sermo IV in Bibl. max. Pp. xu, 306) erklärt, 
daß die Bifchöfe bei der Abfolution nicht auctores fondern ministri feien 
und in gleihem Sinne ſprechen fi alle Schriftfteller diefer Periode über 
die Stellung des Beichtpriefterd aus. Daher findet fi allenthalben, in 
den Pönitentialbühern und in allen übrigen Schriften jener Zeit, bei der 
Ertheilung der Abfolution nur die deprefatorifhe (optative) Kormel: mi- 
sereatur tibi Deus! indulgeat tibi Deus omnia peccata u. dgl. — nir⸗ 
gends aber die judicative Formel: ego tibi remitto etc. Die Theorie von der 
Schlüffelgewalt des Priefters, nach welcher er zufolge einer ihm durd die 
Ordination übertragenen Machtvollfommenheit in rihterliher Function 
die Sünden vergiebt, kommt erft durch die Scholaftif zur vollen Geltung, 
wenn auch die Anfäge dazu fchon im 9. Jahrh. vorhanden waren; fo namentlich 
ſchon in Alkuin’s Anleitung zur Beichte (de divin. ofticiis). Danad) fell 
der Beichtende niederfnien, bittend die Hände ausftreden, den Priefter mit 
weinender Gebehrde anbliden und nach dem fpeciellen Befenntniß feiner ihm 
bewußten Sünden fprehen: „Viel und unzählig find auch meine übrigen 
Sünden, deren ich mich nicht erinnere, für welche aber mein armes Gemüth 
mit harter Pein gequält wird, ideoque consilium, immo judicium 
tuum, qui sequester ac medius inter Deum et peccatorem homi- 
nem ordinatus es, supplex deprecor, et ut pro peccatis meis inter- 
cessor existat, humiliter imploro. Man fieht, au bier ift Rath und 
Kürbitte des” Beichtvaters noch entfchiedene Hauptfache, aber dad fromme 
Beichtlind fol den Rath des Priefters fo verehren, als fpräche Gottes Ger 
richt durch des Priefterd Mund zu ihm. 
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H. Unterricht, Bildung und Kunft im Dienfte der Kirche. 
$. 108. Die gelehrte Bildung. 


Bol. G. G. Keuffel, hist. originis et progressus scholarum inter 
Christianos, Helmst. 1743. — Auguftin Zheiner, Gef. der geiftl. 
Bildungsanftalten. Mainz 1835 ©. 21 ff. — U. 9. 2. Heeren, Geld. 
d. claff. Litt. im M. U. In feinen hiſt. Werken Göttingen IV, 53 ff. — 
8. A. Staudenmaier, Joh. Scotus Erig. u. d. Wſch. fr. Zeit. Abfchn. IT; 
vom Urfpr. d. abendl, Fitt. und ihrem Kortg. bis auf die Zeit d. Erig. 
Bd. I, Al ff. Frkf. 1834. — Mabillon, Tract. de studiis monasticis. 
Par. 1691. 4°. — M. Ziegelbauer, hist. rei literariae Ord. s. Bene- 
dicti, ed. O. Legipontius. Aug. Vind. 1754. 4 Voll. fol. — J. Lau- 
noji, de scholis celebr. S. a Corolo M. seu post eundem per Occid, 
instauratis lib. Par. 1672 (Opp. IV, 1). (Neue, durch Mabillon’s iter 
Germanic. vermehrte Ausg. v. J. A. Fabricius. Hamb. 1717). — Bof- 
fuet:Eramer, Einl. in d. Gefch. d. Welt, u. d. Relig. V, 2 S. 45 ff. — 
C. S. Wiesand de Car. M. artium liberal. restauratore summo. Jen. 
1756. 4°. — Cl. H. van Herwarden, quae a Carolo M. tum ad 
propagandam Rel. christ. tum ad emend. ejusdem docendae rationem 
acta sint. Gron. 1825. 4°. — Schulte, de Caroli M. in litterarum 
studia meritis. Monast. 1826. — Fr. Lorentz, de Carolo M. litera- 
rum fautore. Hal. 1823; Derf. Leben Altuins, Halle 1329 S. 23 ff. 54 ff. 
189 fi. — 3. Chr. 8. Bähr, Gefch. d. röm. Lit. Suppl. Bd. II, 390 ff. 
II, 7 f. Carlsr. 1837. 40. — Hefele, wiſſenſch. Zuftand im füdmweftl. 
Deutſchl. u.d. nördl. Schweiz während d. 9, 10., 11. Jahrh.; in d. tübin- 
ger Duartalfchr. 1838. 1. — Seb. Günther, Gefd. d. lit. Anftalten in 

aiern. Münden 1818. — Fr. Cramer, Gefch. d. Erzieh. u. d. Unter 
richts in d. Riederld. während d. M. U. Stralj. 1843. — Histoire lit- 
teraire de la France par des Religieux Benedictins de la congreg. 
de S. Maur. Par. 1733 sqq. 20 T. 4. — Tiraboschi storia della let- 
teratura italiana sino all’ a. 1700. Moden. 1772 sqq. 


Abgeſehen von den ruhmreichen Beftrebungen Ulfila’s und 
feiner Schüler ($. 5, 5), entbehren die arianifchen Zeiten der 
germanifchen Kirchengefchichte aller wiflenfchaftlicher und gelehr- 
ter Beftrebungen. Der hochfinnige Oſtgothe Theodorich d. Gr. 
ehrte, ſchützte und benußte zwar Wiſſenſchaft und Gelehrfamteit, 
aber ihre Träger und Reprafentanten (Boithius, Caffiodor u. A.) 
gingen allein aus dem Schoße der römifchen Bevölferung her- 
vor. Die feindliche und verfolgungsfüchtige Stellung, welche die 
Sueven, Vandalen, Weftgothen und Xongobarden zur Fatholi- 
fchen Bevölferung einnahmen, duldete auch dies nicht einmal. 
Erft durch den Uebertritt vom Arianismus zur Fatholifchen Kirche 
wurde auch diefen Völkern der vr Korg Eingehen auf die Refte 
gelehrter Bildung in der römifchen Welt gebahnt. Ihre einzigen 
Pfleger waren derzumalen die Geiftlichen und Mönche, und ihre 
Pflegeftätten theild die Priefterfeminarien, welche feit dem 6. Jahrh. 
in Italien, Gallien und Spanien bei den Kathedral: und Pa- 
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rochialfirchen eingerichtet wurden, theild die Klöfter, welche nach 
Gaffiodor’d, Columban’d und Benedict’$ Regel lebten ). — In 
Spanien erwarb fih um Erhaltung und Fortpflanzung claffi- 
fher und petriftifcher Gelehrfamkeit Ifidor von Sevilla 
(+ 636) große Verdienfte. Seine Lehrfchriften bildeten Jahr: 
hunderte lang, auch diesfeitd der Pyrenäen, die Grundlage für 
dad Studium der damals zugänglichen Gelehrſamkeit. Die ro» 
manifirten MWeftgothen zeigten Sinn und Eifer für gelehrte Stu— 
dien, aber die faracenifche Invafion hemmte nur zu bald deren 
gedeihlichen Kortjchritt und den freien Spaniern in den nördli— 
chen Gebirgsgegenden ($. 59) ließen die beftändigen Kämpfe mit 
den Mauren nicht Zeit und Muße zur Pflege der Wiſſenſchaft. 
Baden entfaltete fich unter den ſpaniſchen Saracenen felbft feit 
dem 9. Jahrh. eine glänzende Blüthe der Cultur und Gelehr- 
famfeit ($. 57), die in der Folge auf die Wiederbelebung der 
unterdeß tief geſunkenen Wiſſenſchaft des chriftlichen Abendlan- 
des einen bedeutenden Einfluß übte. — Die zahlreichen irifchen 
und fehottifchen Kiöftern ($. 22. 23) behaupteten von den Zei- 
ten des h. Patricius und Columba bis ins 9. Jahrh. den Ruhm 
ebenfo glänzender Frömmigkeit wie ausgezeichneter Gelehrſamkeit. 
Mährend auf dem Continent der Sinn für wiflenfchaftliche Ber 
fhäftigung bis auf die Zeit Karl’d d. Gr. immer mehr erlofch, 
war er bier in beitändigem Steigen begriffen und als im 9. Jahr» 
hundert auch endlich das glückliche Irland von den räuberifchen 
Einfällen der Normannen heimgefucht und manche feiner Klöfter 
und Kirchen zerftört wurden, fiedelten viele gelehrte Mönche 
nach dem Gontinent über, und überftrahlten am Hofe Karl's 
d. Kahlen felbft den damals nicht geringen Glanz franfifcher Ge- 
Iehrfamkeit. Zu den Angeljachjen brachte Auguftin ($. 24) mit 
dem römifchen Chriftentyum auch ein gewiſſes Maß römifcher 
Bildung und Gelehrfamkeit, für deren Pflege er die Schule zu 
Dorovernum (Canterbury) gründete. Gin unvergleichlich regered 
wifjenfchaftliches Leben entfaltete fich aber, als der gelehrte grie- 
chiſche Mönh Theodor von Zarfus ($. 78, 1) den erzbi- 
fchöflihen Stuhl von Dorovernum eingenommen hatte (668— 90). 
Er und fein Begleiter Hadrian waren unermüdlich in der Be» 
gründung und Pflege wiflenfchaftliher Studien, und ihre Bes 
mübungen wurden mit dem glänzendften Erfolg gekrönt. Noch 
nie ſah, ruft Beda aus, England glüdlichere Zeiten! Eine 
Menge von Schulen wurden gegründet und füllten fih mit 
Schaaren wijfensdurftiger Jünglinge. Viele von ihnen pilgerten 
nah Rom, um Bücher zu holen, und die fleißigen Mönche forg- 
ten für die Vervielfältigung derfelben. Und nicht zufrieden da= 
mit, die Bildungsmittel im Vaterlande erfchöpft zu haben, wan- 
derten viele Angelfachfen, von dem gelehrten Rufe der irifchen 
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und ffotifchen Klöfter angezogen, dorthin, um ihren Drang nach 
gelehrter Bildung in den gaftlichen Mauern derfelben zu befrie- 
digen?). In dem Klofter Wearmouth (93, 3) lebte und 
lehrte Beda (+ 735), der größte Gelehrte feiner Zeit, deflen 
Schriften, dad ganze Gebiet des dermaligen Willens umfaflend, 
ihn, obwohl er nie fein Klofter verlaffen, zum gefeierten Lehrer 
ded ganzen Occidents machten. Unter allen englifhen Schulen 
erlangte aber die zu York, feit der Erzbifhof Egbert von 
Vork ($. 78), in Gemeinfchaft mit feinem Verwandten Ael⸗ 
bert (der ihm ſpaͤter auch im Erzbisthum nachfolgte) ihre Lei— 
tung übernahm (732). Aus ihr ging Alkuin, der Freund 
und Lehrer Karl’d d. Gr. hervor. Als aber im 9. Jahrh. Eng- 
land, von fehwachen Fürften regiert, den unaufhörlichen Verhee⸗ 
rungen der normannifchen Seeräuber ausgefeßgt war, wurden 
auch die herrlichen Saaten angelfächfifcher Eultur zertreten, bis 
Alfred d. Gr. (871— 901), gleich Fu; und berrlih im Kriege 
wie im Frieden, erhaben im Unglüd, bewunderungswürdig im 
Glücke, ausgezeichnet ald Feldherr, Staatsmann und Gefeßgeber, 
preiswürdig ald Beſchützer und Pfleger der Gelehrfamkeit, als 
nationaler Dichter und Schriftfteller, — eine neue Glanzperiode 
angelfächfifcher Eultur hervorrief, die großartiger und umfaffen- 
der fogar angelegt war, ald die-gleichartige Schöpfung Karl's 
d. Gr., aber leider von noch ungleich fürzerer Dauer war ald 
diefe 3). — Wenden wir unfere Blide nun nah Stalien, fo 
finden wir, hier, troß der vielfach wiederholten Verheerungen, die 
über dieſes Land zahlreicher als über irgend ein anderes herein- 
brachen, dennoch Gelehrfamkeit und Bildung Feineswegs in dem 
Maße erlofchen und abgebrochen, wie ed gleichzeitig (im 6. und 
7. Zahrh.) in andern Rändern des Decidents der Jall war. Itar 
lien, und vor Allem Rom und der Stuhl Petri in feinen 
Mauern, hatte feine alten Traditionen und Anſprüche auch un« 
fer dem fchwerften Drude der Zeiten nie aufgeben können und 
mögen, und diefe Traditionen wären ohne das Fefthalten eines 
wenn auch nad) fo Ffümmerlichen Nachglanzes der gewichenen 
Herrlichkeit früherer Bildung nimmer zu halten gewefen. Auch 
waren die ruhmmwürdigen Vorkehrungen Gaffiodor’d gegen die 
drohende Barbarei, die in den Benedickinerflöftern neue Halt: 
und Stüßpuncte gewannen ($. 89), fo ftarf und mächtig, daß 
fie nothdürftige Keime für einen fünftigen neuen Frühling über 
die Zeit der Winterftürme hinüberzuretten vermochten. Unter 
allen Invafionen, welche Italien zu erdulden hatte, war Die 
langjährige Herrfchaft der rohen und friegerifchen Longobarden 
die gefährlichite für den ulturzuftand des Landes. Erträglicher 
wurden indeß die Zuftände, feit die Zongobarden zur Fatholie 
hen Kirche übergetreten waren und in Folge deffen mit den 


414 Erſte Periode, 4.—9. Jahrh. 


Romanen allmäplich verfchmolzen. Daß auch fogar aus reinem 
longobardifchen Blute bedeutende Repräfentanten der Gelehrfam- 
feit hervorgehen Fonnten, beweift das Beifpiel Paul Warne⸗ 
frid’s, eines der namhaften Mitbegründer ded goldenen Zeit« 
alters Farolingifher Eultur. — Nirgends in den Ländern, wo 
vordem römifhe Eultur geblüht, — und zwar in eminentem 
Maße geblüht hatte, fah ed aber während des 6., und vollends 
während des 7. Jahrh. damit fo fraurig und hoffnungslos aus, 
wie in Gallien, Gregor von Tours (+ 595) war der legte 
namhafte Träger romanifch-kirchlicher Gelehrſamkeit; nach ihm 
ein tohu va bohu, aus welchem erft wieder der fchöpferifche 
Geift Karl’d d. Gr. einen neuen Tag hervorzurufen vermochte *). 
— In Deutichland kann vor dem Auftreten des h. Bo» 
nifacius faum von Pflege der Gelehrfamfeit, oder was man 
damals fo nannte, die Rede fein. Aus feiner Heimath ließ er 
immer neue Sendungen von Büchern und von gelehrten Mön- 
chen, die damit umzugehen wußten, fommen; — und ba diefe für 
das ungeheure Arbeitsfeld, das ihn anbefohlen war, nicht aus« 
reichten, fchuf er fich in Fritzlar ($. 43) eine Bildungsftätte 
nationaler Mitarbeiter; während fein Schüler Gregor gleichzei« 
fig in der von Wilibrord geftifteten Schule zu Utrecht Zünglinge 
aus allen deutfchen Stämmen ˖ zu Biſchöfen, Klerifern und Leh⸗ 
rern für die deutfche Kirche heranzog ($. 39). Selbſt in den 
Nonnenklöftern brachte feine Landsmännin Lioba, die er dem 
Klofter Bifchofsheim ald Aebtiffin vorfegte, ein gewiſſes Maß 
von gelehrten Studien hinein 5). Aber Alles, was Bonifarius 
für die Pflege gelehrter Bildung in Deutichland hatte thun 
fönnen, würde fchwerlih dauerhaften Beftand erlangt haben, 
wenn Karl’ d. Gr. Schöpfung ihm nicht eine breitere Baſis 
und einen nahrhaftern Boden verlichen hätte. 


1. Nachdem die öffentlihen Schulen in den SHauptftädten des 
weftrömifchen Neiches unter den Stürmen der Völkerwanderung zu Grunde 
gegangen waren, mußten andere Mittel zur Heranbildung des Klerus auf- 
geftellt werden. Welcherlei Art diefe waren, erfehen wir aus dem erften 
Kanon des zweiten Eoncils zu Baifon a. 529, mweldes verordnete: ut 
omnes presbyteri qui sunt in parochiis constituti, secundum con- 
suetudinem quam per totam Italiam satis salubriter teneri cognovi- 
mus, juniores lectores .„.. secum in domo ... recipiant et eos quo- 
modo boni patres spiritualiter nutrientes psalmos parare, divinis lectio- 
nibus insistere et in lege Domini erudire contendant, ut sibi dignos 
successores provideant. Da bier dem Bedürfnig nur in fehr mangel« 
bafter Weife genügt werden Eonnte, fo fchritt man zur Einrichtung eigent- 
licher Priefterfeminarien (Domſchulen) bei den bifhöflihen Kirchen. Das 
zweite toletanifhe Eoncil a. 531 c. 1 führte folhe in Spanien ein: 
De his quos voluntas parentum a primis infantiae annis clericatus of- 
ficio manciparit, hoc statuimus observandum, ut mox detonsi vel mi- 
nisterio electorum cum traditi fuerint, in domo ecclesiae sub cepisco- 
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pali praesentia a praeposito sibi debeant erudiri; at ubi 18. aetatis 
suae compleverint annum, coram totius cleri plebisque conspectu vo- 
luntas eorum de expetendo conjugio ab episcopo perscrutetur. Er⸗ 
klaͤren ſich fich bereit, das Gelübde der Keufchheit zu übernehmen, fo fol 
len fie im 20. Jahre zum Subdiakonate zugelaffen werden ıc. Auch in 
Stalien und Gallien fcheinen während des 6. Jahrh. ſolche biſchöfliche Schu. 
len beftanden zu haben. Es war eine Wiederaufnahme des ſchon von 
Auguftin (Bd. I $. 154, 2) in fo fruchtbarer Weife ausgeführten Ge 
dankens, deſſen dermalige Ausführung aber begreiflicher Weife weit hinter 
var Urbilde zurüdbleiben mußte. Ueber die Entftehung der Klofter- 
chulen vgl $. 89, 2. | 


2. Die Wirkſamkeit Theodor's von Tarſus und feines Gefährten 
Hadrian fchildert Beda (hist. 4, 2) mit begeifterten Worten: Et quia 
literis sacris simul et secularibus, ut diximus, abundanter ambo erant 
instructi, congregata discipulorum caterva, scientiae salutaris quotidie 
flumina in rigandis eorum cordibus emanabant: ita ut etiam metricae 
artis, astronomiae et arithmeticae ecclesiasticae disciplinam, inter sa- 
crorum apicum volumina, suis auditoribus contraderent. Indicis est, 
quod usque hodie supersunt, qui latinam graecamque linguam, 
ut propriam, in qua nati sunt, norunt. Neque unquam prorsus, 
ex quo Britanniam petierunt Angli, feliciora fuerunt tempora, dum et 
fortissimos christianos haberent reges .. . et quicunque lectionibus sa- 
eris cuperent erudiri, haberent in promtu magistros, qui docerent. — 
Ueber die Wanderungen angelfähfifher Zünglinge zu den irifhen und 
Ihottifhen Klöftern berichtet Beda (3, 27): Erant eo tempore multi 
nobilium simul et medivcrium de gente Anglorum, qui tempore Finani 
et Colmanni episcoporum, relicta insula patria, vel divinae lectionis 
vel continentioris vitae gratia illo secesserant. Et quidam quidem 
mox se monasticae conversationi fideliter mancipaverunt, alii magis 
eircumeundo per cellas magistrorum lectioni operam dare gaudebant. 
Quos omnes Scoti liberalissime suscipientes, victum eis quotidianum 
sine pretio, libros quoque ad legendum, et magisterium gratuitum 
praeberi curabant. — Im 9. Zahrh. zogen viele gelehrte irifhe Mönche, 
durch die dänifchen Ueberfälle aus ihrem Baterlande verfcheucht, nach Frank. 
reih, wo Karl's d. K. glänzender Hofhalt ihnen eine geficherte und ge« 
ehrte Stellung verfprah. Der Mönh Heiricus dv. Aurerre fagt darüber 
in dem Dedicationsfchreiben an Karl d. K., das er feiner Vita Germani 
vorfegte (bei du Chesne IT, 440, Bouquet VII, 562): Quid Hiberniam 
commemorem contempto pelagi discrimine pene totam cum grege phi- 
losophorum ad litera nostra migrantem ? quorum quisque peritior est, 
ultro sibi indicit exilium, ut Salomoni sapientissimo famuletur ad 
votum, 


8. Ueber Alfred's d. Gr. Leben und Wirken vgl. deffen Biographie 
von feinem Kreunde und Mitarbeiter, dem Bifchof Affer von Sherburne 
(ed. Parker Lond. 1574; Gn. Camden in defjen Scripta Angl. Nor- 
mann. Hibern. Fref. 1707. 8., H.Spelmann Oxon. 1678. fol., Fr. Wise, 
Oxon. 1722), und bie neuern Schriften: F. 2. v. Stolberg, Leben Al« 
fred’8 d. Gr. Münft. 18155 J. M. Lappenberg, Geld. v. Engl. I, 310 ff.; 
R. Pauli, König Aelfred u. f. Stelle i. d. Geſch. Englands, Berlin 1851; 
J. B. Weiß, Geh. Alfred’ d. Gr. Schaffh. 1852. 

Als Alfred zur Regierung kam, war die goldene Zeit eines Theodor, 
Beda und Mkuin ſchon feit länger ald einem Menfchenalter aus England 
gewichen. Die Klöfter mit ihren reichen Bibliotheken waren größtentheils 


416 Erfte Periode, 4.—9. Jahr. 


niedergebrannt, die Pfleger der MWiffenfchaft aus älterer Zeit waren umge: 
kommen oder audgeftorben und die Mittel zur Heranbildung einer jüngern 
Generation von Gelehrten waren auögegangen. Hatten fi bier und da 
noch einige Reliquien aus dem frühern Reichthum literarifcher Schäge ge: 
rettet, fo war kaum noch Semand aufzutreiben, der fie zu verftehen und 
zu gebrauden wußte. Alfred's hoher und bewunderungswürdiger Geift 
aber verftand es, die politiiche Zerrüttung und Noth feines Landes zu be» 
wältigen und die geiftige Kinfterniß, die ed umfangen hatte, zu verfcheu- 
hen. Die wenigen Männer, die noch wiffenfchaftlichen Sinn und gelehrte 
Kenntniffe befaßen, fammelte er um fi), vermehrte ihre Zahl durch Herbei« 
ziehung gelehrter Ausländer, vornehmlich aus Srland, Frankreich und 
Deutfchland, beförderte fie zu den einflußreichften und wichtigften Stellen 
an Kirchen und Kföftern und gründete Schulen und Bibliotheten. Ihm 
genügte ed nicht, Wiffenfhaft und Bildung in ihrer Beſchränkung auf 
einen privilegirten Gelehrtenftand von Mönchen und Klerifern herzuſtellen; 
fie follten vielmehr das Gemeingut feines ganzen Volkes werden, follten 
auch für die Laienwelt zugänglich und fruchtbar gemacht, und darum auch 
in die Korm der nationalen Sprache Übertragen werden. Um an dieſe 
große und fehwierige Aufgabe felbft Hand anlegen zu können, lernte er 
noch im 36. Lebensjahre von dem Mönche Affer, feinem nachherigen Bio» 
graphen, den er zum Bifhof von Sherburne beförderte, die lateinifche 
Sprache, und überfegte nun eine große Anzahl geiftlicher und meltlicher 
Schriften, deren Studium ihm für die Bildung feines Volkes erfprießlidh 
erfchien, ins Angelfähfifche zum Theil in felbftftändiger Ueberarbeitung, mit 
Bufäügen und Erweiterungen aus dem reihen Schage feines eigenen Denkens 
und Wiſſens. Dahin gehört zunähft des Boethius Schrift de consola- 
tione philosophiae (Bd. I, $. 300, L), deren Ueberfegung deshalb befon» 
ders intereffant ift, weil Alfred dabei bemüht war, durch Einflehtung eiger 
ner tiefer und finniger Gedanken der Ueberfegung einen fpecififch chriftlichen 
Charakter zu geben, der dem Driginal abgeht. Beda's Geſchichte des eng» 
liihen Volkes machte er durch feine Ueberfegung erft zu einem National» 
werfe. Die Gefhichte des Drofius (Bd. I, $. 297, 3) überfegte und erwei— 
terte er durch Schilderungen Deutfchlands und der nordifhen Länder ih 
eigenen Anfchauungen und den Berichten der Walfifchfänger. Hieran fchlo 
fi die Abfaffung der Sachſenchronik, zu der Alfred jedenfalld die Anres 
gung gegeben hat, wenn audy nicht er felbft, fondern Plegmund, - fpäter 
Erzbifhof von Eanterbury der eigentliche Verfaſſer if. Auch die Kabeln 
Aeſop's bearbeitete er für das Volf. Durch die Ueberfegung der Regula 
pastoralis Gregor's d. Gr. (Bd. I, $. 304, 1) betrat Alfred das eigentlich 
theologifche Gebiet. Auch bei der Leberfegung der Dialogen Gregor’s be— 
theiligte er fi, und nah Wilhelm von Malmesbury hat er auch angefan« 
gen, den Pfalter zu überfegen, ftarb aber vor der Vollendung bdefjelben. 
Auch ald nationaler Dichter zeichnete fih Alfred aus. Dem Beowulfs- 
liede, (deutfh von 2. Ettmüller. Zürich 1840), das aus der heidnifchen 
Beit ftammte, gab er wahrfcheinlih die chriſtlichen Epifoden, die es jegt 
enthält. Durd die ftrengfte Ordnung, Sparfamkeit und Gewiffenhaftigfeit 
in der Verwendung feiner Zeit und feiner Einkünfte vermochte er fo Außer— 
ordentliches zu leiften. Die Hälfte feiner Einnahmen war für weltliche, 
die andere Hälfte für geiftliche Zwecke beftimmt, und jede von beiden wie— 
der in Rubriken mit fpeciellerer Beftimmung gegliedert. Ebenfo gewiffen- 
haft Hatte er feine Zeit zwifchen Staatögefchaften, Studium und Gebet ver- 
theilt, und um diefe Vertheilung genau einhalten zu Eönnen, hatte er ſich 
in ſechs Lichtern, deren jedes vier Stunden brannte, einen mahnenden Zeit: 
mefjer geſchaffen. Mit Rom ftand er in lebendigftem Verkehr. Auch feiert 
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die Univerfität Orford ihn als ihren Stifter, was aber von Cambridge 
in leidenfchaftlihem Kampfe um die Priorität beftritten wird. Camden’s 
Ausgabe des Affer berichtet nämlich von einem Streite der Scholaftifer zu 
DOrford mit dem von Alfred zur Gründung einer Hochſchule dorthin ge 
fandten Kranken Grimbald. In Parker's älterer Edition fehlt aber die 
Stelle, und die von Beiden zu Grunde gelegten Codices find beide unter« 
gegangen. Bol. darüber V. A. Huber, die engl. Univerfitt. Caffel 1839, 
I, 58 ff. II, 555, deſſen Refultat dahin geht, daß die Stelle echt aber ftarf 
interpolirt jei, und daß Alfred allerdings eine gelehrte Schule nach Art 
etwa der fränfifchen Hofichule zu Orford eingerichtet habe, die im 12. Jahrh. 
ſich zur Univerfität erweiterte. 


4. Wie groß der Verfall aller gelehrten Bildung im Fran— 
Fenreiche während des 7. und der erften Hälfte des 8. Jahrh. war, läßt 
fih ſchon aus dem über alle Begriffe barbarifchen Latein, das doch die 
Sprade der Kirche, des Staats und der Gebildeten überhaupt war, ent: 
nehmen. Bon einer Declination kann nicht mehr die Rede fein, die Eafus- 
endungen eriftiren zwar noch, aber fie haben ale Bedeutung verloren, 
Fredegar’d Schriften können ald Mufter diefes erbaulichen Lateins gelten. 
Stellen wie: Theudebertus cum Saxonis, Thoringus vel ceteras gentes, 
quae de ultra Renum potuerat adunare, oder a Francorum ceterasque 
gentes fann man auf jeder Seite in Hülle und Fülle finden. Auch aus 
den Eapitularien diefer Beit ließe fich eine hübſche Blumenleſe folchen Las 
teind anfertigen, vgl. 3. B. die im $. 97, 2 angeführten Stellen. Hätte 
der h. Bonifatius den Fredegar ftudirt, fo würde er fich ſchwerlich über 
den baierfchen Priefter, der in nomine patria et filia et spiritus sancti 
taufte, fo fehr geärgert haben ($. 44, 7). 


5. Ein fuldaifcher Mönh Rudolf hat am Ende des 9. Zahrh. das 
Leben der 5. Lioba befchrieben, nach Berichten, die aus zweiter Hand von 
ihren Schülerinnen berftammten. In ihrem Baterlande erhielt fie eine 
Elöfterlich-gelehrte Erziehung. Bonifaz, dem fie von mütterlicher Seite ver- 
wandt war, rief fie nach Deutfhland und ernannte fie zur Webtiffin des 
Klofterd Bifhofsheim, das er zur la) ander weiblicher Bildung beftimmt 
hatte. Diefem Berufe Fam Lioba in glänzendfter Weile nah. Sie hatte 
eine genaue Kenntniß der gangbaren Kirchenväter und des Fanonifchen Red. 
teö, ftudirte eifrig die h. Schrift, ertheilte ihren Nonnen gelehrten Unter» 
richt und wurde von Fürften und Bifchöfen in geiftlihen Dingen zu Rathe 
gezogen. Befonders gewogen war ihr Karl’ d. Gr. erfte Gemahlin Hil⸗ 
degard (+ 783), in deren Nähe fie ihre legten Zage verbrachte. 
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Der gewaltigen Geiftes: und Willenskraft Karl's d. Gr. 
war ed vorbehalten, in einer Zeit, wo auf dem abendländifchen 
Eontinente der Sinn und Eifer für gelehrte und wifjenfchaftliche 
Bildung faft gänzlich abhanden gefommen war, den verwilderten 
Boden für eine neue Culturepoche wieder urbar zu machen. Zu 
Alem, was das germanifche Mittelalter Großes und Herrliches 
in Kunft und Wiffenichaft geleiftet, hat er den Grund gelegt. 
Denn wenn auch nach hundertjähriger Blüthe der von ihm ge- 
fchaffenen Eulturwelt, diefe wiederum eine Zeit lang in tiefen Ver- 
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- fall gerieth, fo waren doch die Anftalten, die er gegründet, die 
Keime, die er gelegt, und das Streben, welches er angeregt 
hatte, Fräftig genug, wenn auch nicht dem Verderben zu wider 
ftehen, doc es zu überdauern und nach hundertjährigem Win: 
terfchlafe, ald wieder befjere Zeiten kamen, zu einem frifchen und 
gedeihlichen Frühlingsleben zu erwachen. 

Karl’d Icharfer, klarer und tiefer Blick gelangte bald zu der 
Einfiht, daß die Schöpfung eines neuen Weltreiches, welches 
er mit der Macht feines Schwerted gründete, nur beftehen, ge- 
deihen und blühen fünne, wenn die politifhe Drganifation 
deffelben auf einer geiftigen Bafis ruhe und von geiftigen Por 
tenzen durchdrungen, befeelt und getragen werde. Als foldhe 
erkannte er Chriſtenthum und Wiflenfchaft in lebendiger, gegen- 
feitiger Durchdringung. Wie chriftliher Glaube und Cultus, 
fo fonnten auch weltliche Wiſſenſchaft und Eultur vorläufig nur 
in den Formen gewonnen werden, in welchen das römifch- 
Fatholifche Kirhentyum und feine Repräfentanten, ald die zur 
Zeit alleinigen Träger beider, fie ausgebildet und bewahrt hatten. 
Und es war fchon ein Großes und Herrliches, wenn ed — zu⸗ 
mal in fo ftürmifch bewegter Zeit, unter unaufhörlichen Kriegen 
und politifchen Bedrängniffen — gelang, das römifche Kirchen- 
thum in feiner dermaligen, allerdings ſchon vielfach verbildeten 
Geftalt, und die verfümmerten Refte antik römifcher Bildung, 
wie die Kirche fie über die Stürme der Völkerwanderung hinüber- 
gerettet hatte, in germanifchen Boden zu verpflanzen. Sollten 
fie aber bier wahrhaft gedeihen und die lebensfriſche Grundlage 
einer neuen Eulturwelt werden, fo mußten fie nicht bloß anges 
eignet, fondern auch erneuert, in lebendige Beziehung zur ger- 
manifchen Nationalität gefebt, von germanifchem Pelen beſeelt 
und aus germaniſchem Geiſte wiedergeboren werden. Das war 
freilich die Aufgabe von Sahrhunderten, nicht die eines Men— 
fchenaltere. Zwar Karl’ großer und freier, echt nationaler, 
deutfcher Geift hatte das Ziel ſchon feft und klar insg Auge ge 
faßt, und wäre er fo glüclich gewefen, unter feinen Mitarbeitern 
Männer zu finden, die dafür ebenfo viel Sinn und Eifer ges 
habt hätten, wie er felbft, fo würde das Nefultat feiner Wirk 
famfeit wohl noch ein viel berrlichered gewefen fein. Daran 
aber fehlte es gerade. Karl's gelehrte Umgebung hatte in ihrer 
möndifh-römifchen Bildung alles Intereſſe für germanifchen 
Geift, Sprache und Nationalität eingebüßt und fah in dem An- 
ſchluß an diefelben eine Gefährdung des Chriftentbums und 
drohenden Rüdfall ins Heidenthum. So fand alfo Karl mit 
diefem Streben ifolirt da und konnte verhältnißmäßig nur wenig 
darin leiften. Der germanifche Geift blieb auch nach ihm noch 
Sahrhunderte lang in römische Formen gebannt, die er zwar oft 
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durchbrach, aber erft in der Reformation des 16. Jahrh. voll- 
— zu überwinden vermochte. 
arl's d. Gr. wiſſenſchaftliche Beſtrebungen datiren ſich, 
ſo viel uns bekannt, von ſeinem erſten Aufenthalte in Italien 
her. Als er im J. 774 Pavia erobert hatte, lernte er daſelbſt 
den gelehrten Diakonen Petrus von Piſa, ſowie Paul 
Warnefrid, den Kanzler des gefangenen Longobardenkönigs 
Deſiderius, bei der Eroberung Friauls (776) den ſtrebſamen 
Paulinus, nachmaligen Patriarchen von Aquileja, und um 
dieſelbe Zeit auch den Gothen Theodulf, nachmaligen Biſchof 
von Orleans, kennen. Sie alle zog er an ſein Hoflager, und 
bediente ſich ihres Umgangs und Unterrichtes zu ſeiner eigenen 
Ausbildung. Einen neuen Aufſchwung und viel weitern Ge- 
fichtöfreis gewann demnächſt das wiflenfchaftliche Streben am 
fräntifchen Hofe, ald im J. 782 der gelehrte Angelfachfe Alkuin, 
der Schüler Aelbert's, den Karl ein Jahr zuvor in Italien Fen« 
nen gelernt hatte, feiner Einladung Folge leiftend, mit mehrern 
elehrten Engländern (Wizo, Fredegis und Sigulf) dafelbft an« 
am. Alfuin war fortan die Seele aller auf Bildung und 
Wiffenfchaft bezüglichen Beftrebungen Karl’d und das Band 
der innigften perfünlichen Freundſchaft verknüpfte Beide mitein- 
ander. Ein überaus reges und thätiges wiflenfchaftliches Leben 
entfaltete fih nun am Hofe; die ganze Fönigliche Familie, der 
ganze Hof und deflen Umgebung wurde mit hineingezogen, und 
Karl ſelbſt war Alkuin's eifrigfter und gelehrigfter Schüler ?). 
In der Hoffchule (schola palatina), deren oberfter Leitung 
Alkuin oblag, empfingen außer den Söhnen und Zöchtern des 
Königs auch viele Jünglinge aus den angefehenften Familien des 
Landes eine gelehrte Erziehung. Sie war wie das Hoflager 
felbft ambulatorifh. In ihr 309 fih Alfuin auch Gehülfen 
und Förderer ded großen Werkes, das ihm oblag, heran, unter 
Andern Arno, fpäter Erzbifchof von Salzburg, Leidrad Erz- 
bifchof v. Lyon, Angilbert, Karl’d Geheimfchreiber, die Brü- 
der Adelhard und Wala ($. 91, 1), Rikulf Erzbifchof v. 
Mainz und Ruhbod, Erzbifchof von Trier. Auch von aud« 
wärts, aus England, Irland und Italien, wurden noch fort 
während neue Mitarbeiter herbeigezogen und zu angemeflenen 
Aemtern befördert. Nach ſolchen Vorbereitungen erlich Karl ein 
Circulärfchreiben an die Bifchöfe und Aebte feines Reiches 
(787), durch welches er unter Androhung feiner Föniglichen Une 
gnade befahl, bei allen Klöftern und Kathedralfirhen Schulen 
zu errichten. Bei dem nachdrüdlichen Ernft, mit welchem Karl 
diefen Befehl einfchärfte, laßt fich erwarten, daß er allenthalben, 
wo nur irgend die Mittel dazu vorhanden waren, befolgt wurde). 
Karl hatte dabei zunächſt fein Abſehen auf —— 
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— Geiſtlichen; aber auch Solchen, die ſich für den Dienſt 
des Staates ausbilden wollten, war der Zutritt zu dieſen Schu- 
len geöffnet. Die Hoffchule behauptete natürlich den erften Rang; 
erft als Alkuin aus Sorge für feine Gefundheit die Stellung 
eined Abtes im Klofter zu Tours übernahm (796), erhob fich 
unter feiner Leitung die dortige Klofterfchule bald zu einer fol- 
hen Blüthe, daß fie den Ruhm der Hoffchule, welcher jetzt 
Fredegis vorftand, verdunfelte. Alkuin’s glänzendfter Schüler 
aus diefer Zeit ift Rabanus Maurusd. — Auch) bei der Geift- 
fichkeit, die fhon in Amt und Würden war, fuchte Karl den 
wiffenfhaftlihen Sinn rege zu erhalten, indem er ihnen theolo- 
giſch-wiſſenſchaftliche Themata zur Beantwortung vorlegfe und 
fie zur Abfaffung von Schriften über die ftreitigen theologifchen 
Fragen ded Tages veranlaßte *). 


1. Karl's d. Gr. Erziehung hatte fi) auf die Vorbildung zu feinem 
Priegeriichen Berufe beſchraͤnkt. Selbft die Kunft des Schreibens mußte er 
fi erſt fpäter mühjam aneignen. Einhard wenigftens berichtet (Vita 
Car. c. 25): temptabat et scribere tabulasque, et codicillos ad hoc in 
lecto sub cervicalibus circumferre solebat, ut, cum vacuum tempus 
esset, manum literis effingendis adsuesceret. Sed parum successit 
labor praeposterus et sero inchoatus. Die lateinifhe Sprache und 
Grammatif lernte er bei Peter von Pia, die griechiſche, in der Alkuin 
felbft es nicht weit gebracht hatte, wahrfcheinli bei dem griehifhen Ver⸗ 
Ichnittenen Elifäus, der fich eine Zeit lang am fränkifchen Hofe aufhielt, 
um Karl’ Zochter, die mit dem byzantinifhen Kaifer Konftantin VI. ver« 
lobt war, darin zu unterweifen. In den übrigen Wiffenfchaften, Rhetorik, 
Dialektik, Arithmetit und Aftronomie, von denen die Icgtere ihn befonders 
anzog, unterrichtete ihn Alkuin. Das Maß feiner gelehrten Kenntniffe be 
fchreibt Einhard (1. c.): Nec patrio tantum sermone contentus etiam 
peregrinis linguis ediscendis operam inpendit: in quibus latinam 
ita didieit, ut aeque illa ac patria lingua orare sit solitus; graecam 
vero melius intelligere quam pronuntiare poterat. Adeo quidem fa- 
eundus erat, ut etiam didascalus appareret. Artes liberales stu- 
diosissime coluit earumque doctores plurimum veneratus magnis ad- 
ficiebat honoribus. In discenda grammatica Petrum Pisanum audivit, 
in caeteris diseiplinis Albinum cognomento Alcoinum.., praeceptorem 
habuit, apud quem et rhetoricae et dialecticae, praecipue tamen astro- 
nomiae ediscendae plurimum et temporis et laboris impertivit. Disce- 
bat artem computandi et intentione sagaci syderum cursus curiosis- 
sime rimabatur. Beſonders während der Wintermonate, wo die Waffen 
ruhten, erfreute fi Karl an wiffenfchaftlihen Befchäftigungen. Die Dichter 
und Gefhichtichreiber Roms fagten feinem Heldenfinne befonderd zu, aber au 
die Kirchenväter lad er mit großem Eifer. Vgl. Einbard (c. 24): Inter 
coenandum aut aliquod acroama aut lectorem audiebat. Legebantur 
et historiae et antiquorum res gestae. Delectabatur et libris s. Au- 
gustini praecipueque his, qui de eivitate Dei praetitulati $unt. Mit 
Alfuin fand er, wenn er ihn nicht zur Stelle hatte, in beftändigem Briefe 
wechfel, der ſich meift auf wiffenfchaftlihe Gegenftände bezog. Seinen 
Eifer für Schriftftudium bethätigte er durch feine Sorgfalt für die Her» 
ftellung eines veinern Textes der Bulgata, zu welchem Zwecke er felbft noch 
kurz vor feinem Zode die Evangelien mit den griechifchen, und, wenn man 
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dem Zheganus (de gest. Ludov. c. 7) glauben will, fogar mit dem ſyri⸗ 
ſchen (?!) Zerte verglich. Alle übrigen Wiffenfchaften follten dem Schrift: 
verftändniß dienen. Gegen Alkuin äußerte er einft den Wunfh: O uti- 
nam haberem duodecim clericos ita doctos omnique sapientia sic per- 
fecte instructos, ut fuerunt Hieronymus et Augustinus! worauf diefer 
ihm erwiederte: Creator coeli et terrae similes illis plures non habuit et 
tu vis habere duodecim! Obwohl mehrere gelehrte Schriften und latei« 
nifche Gedichte unter feinem Namen auf und gekommen find, wird man ihn 
doch nicht ald den eigentlichen Verfaffer, fondern nur als ihren Veranlaffer 
und Urheber im weitern- Sinne anfehen können. Dagegen berichtet uns 
Einhard c. 29 über feine nationalliterarifchen Beltrebungen: Om- 
njum rationum, quae sub ejus dominatu erant jura, quae scripta non 
erant, describere ac literis mandari fecit. Item barbara et antiquissima 
carmina, quibus veterum regum actus et bella canebantur, seripsit 
memoriaeque tradidit. Inchoavit et grammatichm patrii sermonis. 
Mensibus etiam juxta propriam linguam vocabula imposuit... Item 
ventos duodecim propriis appellationibus insignivit, cum prius non 
amplius quam vix quatuor ventorum vocabu!a possent inveniri. Kür 
ſolche Beftrebungen fand er aber bei feiner Umgebung feine Aufmunterung ; 
Alkuin blieb ihnen ganz fremd; nur der einzige Paul Warnefrid hatte, wie 
feine Longobardengejchichte beweift, Sinn und Intereſſe für die alten Län» 
der und Sagen ded Volkes, aber theild ftand Paul dem Könige nicht fo 
nahe, theild war auch fein Aufenthalt am Hofe von zu kurzer Dauer, um 
ihn in diefen Beftrebungen nachhaltig ermuntern und kraͤftig unterftügen zu 
können. — Hieraus ergibt fi ſchon, wie nichtig die öfter ausgeſprochene 
Behauptung ift, Karl —* an feinem Hofe eine Akademie für das Stu⸗ 
dium und die Ausbildung der deutfchen Sprache gegründet (vgl. Lorentz 
S. 169). Daß in der gelehrten Umgebung des Konigs Jeder einen dem 
Altertum entlehnten charakterifirenden Beinamen führte, kann doch wahrlich 
nicht als Beweis für jene Behauptung gelten. Karl felbft hieß David 
oder Salomo, Alkuin Flaccus oder Albinus, Adelhard Antonius oder 
Auguftinus, Wala Arfenius oder Jeremias, Angilbert Homerud, Wizo 
Candidus, Arno Aquila, Einhard (wegen feiner Kenntniffe in der Baus 
kunſt) Befeleel ꝛc. 


2. Das erwähnte Circularſchreiben Karl's (a. 787), durch wel · 
ches er die Errichtung von Schulen bei allen Klöſtern und biſchöflichen Kir 
chen befahl, ift zunächft an den Abt Baugulf von Kulda gerichtet (bei 
Pertz III, 52 f.). Seine allgemeine Beftimmung ergibt fid) aber aus den 
Schlußworten: Hujus itaque epistolae exemplaria ad omnes suffragantes 
tuosque coepiscopos et per universa wonasteria dirigi non negligas, si 
gratiam nostram habere vis. Den Anfnüpfungspunft dazu boten bie 
Gtüdwünfhungsfchreiben einiger Klöfter, an deren sermones inculti der 
König Anftoß genommen. Unde factum est, fagt er, ut timere incipe- 
remus, ne forte, sicut minor erat in scribendo prudentia, ita quoque 
et multo minor esset, quam recte esse debuisset, in eis ss. scriptura- 
rum ad intelligendum sapientia. @Quamobrem hortamur vos litterarum 
studia non negligere, verum... Deo placita intentione ad hoc certa- 
tim discere, ut facilius et rectius divinarum scripturarum mysteria va- 
leatis penetrare. Cum autem in sacris paginis schemata, tropi et ce- 
tera his similia inserta inveniantur, nulli dubium est, quod ea unus- 
quisque legens tanto citius spiritualiter intelligit, quanto prius in 
litterarum magisterio plenius instructus fuerit. Tales vero ad 
hoe opus viri eligantur, qui et voluntatem et possibilitatem discendi 
et desiderium habeant alios instruendi. Intereffant ift der Bericht des 
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Chron, Fontan, ad a. 787 (bei Pertz II, 292) über den Eindrud, den 
der Fönigliche Befehl auf den damaligen Abt Gervold von Rontanelles 
machte. Diefer war ebenfo wie feine Mönche in den Wiffenfchaften fo un« 
erfahren, daß er nicht an die Aufftellung eines wiffenfhaftlihen Unterrichts 
denken konnte, aber er war ein Kreund des Gefanges und hatte eine fchöne 
Stimme. Flugs richtete er, über den drohenden Ernft des Föniglihen Be 
fehls erſchreckt, um doch etwas zu thun, winen Gefangunterriht in feinem 
Klofter ein. — Zwei Jahre fpäter erneuerte Karl d. Gr. feinen Befehl 
(Capitul. a. 789 c. 71 bei Pertz III, 65): ut eorum bona conversatione 
multi protrahantur ad servitium Dei. Et non solum servilis conditionis 
infantes, sed etiam ingenuorum filios adgregent sibique socient, Et 
ut scolae legentium puerorum fiant. Psalmos, notas, cantus, com- 
potum (Rechnen), grammaticam per’ singula monasteria vel episcopia 
discant, et libros catholicos bene emendatos habeant... Et pueros 
vestros non sinite eos vel legendo vel scribendo corrumpere, Et si 
opus est evangelium, psalterium et missale scribere, perfectae aetatis 
homines scribant cum omni diligentia. 


3. Im J. 811 ftellte Karl durch ein Rundfchreiben an den hohen 
Klerus eine Menge von Kragen Über die Bedeutung der einzelnen Mo— 
‚mente ded Zaufritus zur fchriftlihen Beantwortung (bei Pertz III, 171). 
Bisweilen gab er audy den Bifchöfen feines ganzen Neiched auf, über ein 
beftimmtes Thema zu predigen und ließ fich von feinen Missis über den 
Grfolg Bericht erftatten (Monach. Sangall. I, 18 bei Pertz II, 738). In 
den adoptianifchen Streitigkeiten, fowie in der Bilderfrage veranlaßte er die 
tüchtigften Bifchöfe und Gelehrten zur Abfaffung von Streitfchriften ⁊c. 
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Zudwig’s d. Fr. fehwache, durch Parteiungen und Bür« 
erfriege getrübte Regierung war dem Gedeihen und Blühen der 
iffenfchaften nicht befonders günſtig. In der That müſſen 
audy wenigftens die höhern Schulen in Ludwig's Zeit fehr 
beruntergefommen fein, da das 6. Concil zu Paris (a. 829) 
eine dringende Mahnung an den Kaifer erließ, wenigftens drei 
höhere Schulen in feinem Reiche (mahrfcheinlich für Frankreich, 
Deutfchland, Italien je eine) nach dem rühmlichen Vorbilde ſei— 
ned Vaters zu errichten. Dennoch frug die Saat, weldhe Karl 
d. Gr. ausgeftreut, auch jegt noch herrliche Früchte, und eine 
nicht geringe Anzahl namhafter Gelehrten lebte, wirkte und 
fchrieb unter Ludwig d. Fr., fo Adelhard und Wala, Benedict 
v. Aniane, Agobard v. yon, Lupus von Ferrieres, Claudius 
von Zurin, Rabanus Maurus, Einhard, Theganus, Nithard ıc. 
Auch erließ Ludwig felbft mehrere Verordnungen zur Hebung 
des Schulweſens !). Gleichzeitig befchäftigte fich eine römifche 
Synode unter Eugen Il. (826) angelegentlih mit diefem Ge— 
genftande, wie denn überhaupt die Päpfte ftetd darauf bedacht 
waren, der ewigen Stadt und dem Stuhle Petri durch die Pflege 
wiflenfchaftlicher Bildung eine glänzende Folie zu geben. Be 
fonders wichtig ift aber eine Verordnung Lothars von unge 
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wiffem Datum, durch welche das gefammte Schulweſen Stallens 
neu organiftrt und, man kann wohl fagen, neu gefchaffen wurde 2). 
In Deutſchland blühten im 9. Jahrh. befonders die Klofter- 
fhulen zu Reichenau (unter Walafrid Strabo), zu Fulda 
(unter Rabanus Maurus), zu St. Gallen, Hirfhau, Eor- 
vey ꝛc., und entfalteten unter den ungünftigften Zeitverhältniffen 
eine literarifche Thatigkeit, die Staunen und Bewunderung er- 
regt. Sie zeichneten fi) auch meift durch Sinn und Eifer für 
nationale Sprache und Literatur aus. In Frankreich erblühte 
unter Karl's d. Kahlen Regierung (84077) eine neue 
Glanzperiode willenfchaftlicher Beftrebungen. Um fein Hoflager 
fammelte fih, wie zu feined Großvaters Zeiten, die Elite der 
Gelehrten aus dem ganzen Abendlande, die Hoffchule erhob ſich 
wieder zu ungemeiner Blüthe, befonderd unter der Zeitung des 
Sohannes Scotus Erigena Die Dom: und Klofterfchu- 
len zu Paris (St. Denys), Corbie (wo Paſchaſius Radbertus 
und Ratramnus blühten), Rheims, Lyon, Orleans, Mep, 
VBerdun ıc. wetteiferten mit den ruhmreichften Anftalten 
Deutichlands, und auf den Bifchofsftühlen feines Reiches faßen 
zum Theil Männer von ausgezeichneter Gelehrfamfeit ?). — Aber 
nad Karl’s d. Kahlen Tod ſchwand die Blüthe der Farolingifchen 
Eulturepoche wie fchon früher der Glanz des Farolingifchen 
— in faſt unbegreiflich jähem Uebergange zu einer 

inſterniß, Zerrüttung und Barbarei, wie ſie im germaniſchen 
Völkerleben einzig dafteht. 

1. Ludwig d. Fr. hat wie alle Kinder Karl’ d. Gr. eine gelehrte 
Erziehung befommen, Theganus (Vita Ludow. c. 19) fagt von ihm: 
Lingua Graeca et Latina valde eruditus, sed Graecam magis intelli- 
gere poterat quam loqui, Latinam vero sicut naturalem aequaliter lo- 
qui poterat, sensum vero in omnibus Scripturis spiritalem et moralem 
nec non et anagogen optime noverat. Poetica carmina gentilia, quae 
in juventute didicerat, respuit etc. Schon Alkuin hatte in fpätern Jah» 
ren feinen frühern Liebling Birgilius bei Seite gelegt, und feine Schüler 
gemahnt, ftatt fi) mit der üppigen Beredfamkeit Maro's zu befleden, lieber 
an den chriftlihen Dichtern ihren Gefhmad auszubilden. Bon bderfelben 
Engherzigkeit war der fromme Ludwig beberriht. Eine ſolche Richtung 
konnte nur den nacdhtheiligften Einfluß auf die höhere Geiftesbildung haben, 
der fi auch bald genug fpüren ließ, doch that aud Ludwig noch Man 
ches zur Hebung des Schulweſens. Bu Attigny a. 822 c. 3 (bei Pertz 
II, 231) mahnte er: Scolas autem, de quibus hactenus minus studiosi 
fuimus quam debueramus, omnino studiosissime emendare cupimus, 
qualiter omnis homo sive majoris sive minoris aetatis, qui ad hoc nutritur, 
ut in aliquo gradu in ecclesia proimoveatur, locum denominatum et 
magistrum congruum habeat, und diefelbe Mahnung wiederholte er zu 
Aachen a. 825 c. 6 (Pertz III, 243). Dennoch muß es an Gelegenheit 
ur Erlangung einer höhern Bildung gänzlich gefehlt haben, denn die zu 
Paris (a. 829) verfammelten Väter richteten eine Denkſchrift an den 
Kaifer, worin es beit (III, 12 bei Mansi XIV, 599): Similiter obnixe 
ac suppliciter vestrae Celsitudini suggerimus, ut morem paternum se- 
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quentes, saltem in tribus congruentissimis imperil vestri locis scho- 
lae publicae ex vestra auctoritate fiant, ut labor patris vestri et 
vester per incuriam, quod absit, labefacıando non depereat. Da die 
Denkſchrift früher fhon (I, 30 S. 558) von der Verpflichtung jedes Bifchofs, 
Schulen in feinem Sprengel zu errichten, gefprochen hat, fo kann fie unter 
diefen scholis publicis nur Schulen von höherm Zufchnitt (mie etwa die 
Hoffhule und die Schule von Zourd zu Karl’d Zeiten waren), die auf 
Staatskoſten zu unterhalten feien, gemeint haben. Daß diefem Verlangen 
gewillfahrt worden fei, findet fich nirgends eine Spur. 


2. Die Biographien der Päpfte im Liber pontificalis geben an vielen 
Stellen Zeugniß von dem rühmlihen Eifer, den die Päpſte durchſchnittlich 
dem Schulwefen in Rom zumwandten. Im übrigen Italien fcheint e8 aber 
ſehr vernachläffigt gemwefen zu fein. Eine Synode zu Rom unter Eugen II. 
(a. 826), die aus 67 italienifhen Biſchöfen beftand, verordnete deshalb 
(c. 34 bei Mansi XIV, 1008): De quibusdam locis ad nos refertur, 
non magistros neque curas inveniri pro studio litterarum. Ideirco in 
universis episcopiis subjectisque plebibus et aliis locis, in quibus ne- 
cessitas occurrerit, omnino cura et diligentia habeatur, ut magistri et 
doctores constituantur, qui studia litterarum liberaliumque artium ac 
sancta habentes dogmata assidue doceant. — Das erwähnte Ediet 
Lothar's wurde von Muratori ans Licht gezogen (Ser. Rer. Ital. I, 2 
p- 151 vgl. Ant. Ital. III, 815). Muratori —* es anfangs ins J. 823, 
wurde aber fpäter an dieſer Angabe wieder irre. Hier heißt es: De doc- 
trina vero, quae ob nimiam incuriam atque ignaviam quorumque prae- 
positorum cunctis in locis est funditus exstincta, placuit, ut sicut a 
nobis constitutum est, ita ab omnibus observetur: videlicet ut ab his, 
qui nostra dispositione artem docentes alios, per loca denominata sunt 
constituti, maximum dent studium, qualiter sibi commissi scholastici 
ita proficiant, atque doetrina insistant, sicut praesens exposcit ne- 
cessitas, Propter opportunitatem omnium, apta loca distincta ad hoc 
exercitium providimus, ut difficultas locorum longe positorum, ac pau- 
pertas nulli fieret excusatio. Dann werden die von ihm gegründeten 
Schulen (zu Pavia, Zurin, Cremona, Florenz, Firmum, Verona, Bin« 
centia, Korum Sulii) namhaft gemacht und einer jeden die Provinzen zu⸗ 
gewiefen, zu deren Beften fie beftimmt find. 

3. Karls d. Kahlen Sinn und Eifer für wiſſenſchaftliche Beftre- 
bungen fcheint ein Erbtheil feiner gebildeten Mutter Judith geweſen zu 
fein. Sie ließ ſich die wiffenfchaftliche Erziehung ihres Sohnes fehr ange 
legen fein; wenigftens ließ fie von dem gelehrten Frekulf eigens für den 
Unterricht deffelben ein Lehrbuch der Weltgeihichte abfafjen (Cronicorum 
LI. II), das noch vorhanden ift. 


. 111. Eintihtung der Schulen und Stand ber 
5 Fortſerung (Entnnß dgr 


Der eigentliche und nächſte Zweck der Kloſter- und Dom- 
fhulen war die Heranbildung von Dienern der Kirche, Sie 
hatten daher ale mehr oder minder den Charakter gelehrter 
theologifcher Seminarien. Die gewöhnlichen Anforderungen an 
diefelben ergeben fi) aus der Verordnung Karl’d d. Gr. vom 
3. 789 (8.109, 3): fie follten nämlich Xefen, Schreiben, Red): 
nen und Singen (nah Noten) Ichren und die nöthige Befannt- 
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fchaft mit der Grammatif, dem Pfalter, dem Evangelium und 
dem Mifjale verfchaffen. Wo die Mittel es erlaubten, ging man 
aber auch höher hinauf, indem das gefammte Gebiet des da» 
maligen Wiffend Gegenftand des Unterrihtes wurde. 
Außer den fieben freien Künften und etlichen Klaffifern wurde 
die b. Schrift, die Kirchenvater und das Fanonifche Necht be— 
trieben. Als Hand und Xehrbücher waren befonders Caſſiodor's, 
Iſidors, Beda's und Alkuin's Lehrfchriften im Gebrauch. Be— 
ſonders beliebt war auch des Boëthius Schrift de consola- 
tione philosophiae und Gregor’s d. Gr. Regula pastoralis !). 
Auf Anlegung von Bibliotheken und Vervielfältigung der 
Bücher dur Abfchreiben wurde großer Fleiß verwandt ?). — 
Die Klofterfchulen waren urfprünglic nur für die Erziehung 
der Oblati beftimmt ($. 89, 2). Zu Karl’s d. Gr. Zeit erwei- 
terte fich aber ihr Wirkungskreis auch auf den Unterricht von 
Zünglingen, die für den -Dienft der Kirche oder ded Staates 
erzogen werden follten. Aus disciplinarifchen und andern Rüd- 
fichten verbot aber Ludwig d. Fr. im 3. 817, fie mit den Obla- 
ten zugleich zu unterrichten. So entftand bei vielen Klöftern 
eine doppelte Schulhaltung (scholae interiores et exteriores 
oder scholae claustri et canonicae). Die Domfdhulen 
erhielten durch Chrodegang’d Regel, welche Ludwig d. Fr. im 
ganzen Reiche einführte ($. 84, 5), eine neue Baſis und theil- 
weife auch eine neue Droanifation 2). Die gelehrten An- 
forderungen an den Klerus Fonnten, da nur wenige der 
bifhöflihen Schulen fich über die nothdürftigften Leiftungen zu 
erheben vermochten, nur ſehr mäßige fein ?). 


1. Alkuin vertheilte alles menjchlihe Willen in drei Hauptgebiete: 
Ethik, Phyſik und Theologie. Die Ethik entipricht dem fpäter jogenann- 
ten Zrivium: Grammatik, Rhetorik, Dialeftit, — die Phyſik dem 
Duadrivium: Arithmetif, Geometrie, Muſik, Aftronomie, beide zuſam⸗ 
men umfaßten das Gebiet der freien Künfte (artes liberales). Dieje Ein» 
theilung ift indeß nicht erft von Alkuin felbft erfunden, fie hat vielmehr 
ihre Wurzeln fhon in dem Unterrichtöwefen der alt:römifchen Zeit. — La— 
tein war die Umgangs: und Unterrichtöfprache, und nur den jüngften Kna- 
ben war geftattet, ſich noch eine Zeitlang der barbarifchen Mutterſprache zu 
bedienen. Die griehifhe Sprache wurde, wo möglich, ebenfalls gelehrt. 
Duch Zheodor von Zarfus war die Kenntniß diefer Sprache unter den 
englifchen Gelehreen ziemlich verbreitet (vgl. Beda 4, 2 in $. 108, 2), 
ebenfo in den ſchottiſchen und irifchen Klöftern. Johannes Scotuß 
Erigena verftand fie wie eine Mutterfprahe. Alkuin's Kenntniffe in 
derfelben waren indeß mangelhaft (er leitet z. B. epistola von En und aröi 
ab, ep. 143 p. 205). Die von Zeit zu Beit ſich erneuernden ‚Berührungen 
mit dem byzantinifhen Neiche ließen ihre Kenntniß nie ganz ausfterben; 
auch blieb ja das Griechifche in Unteritalien noch lange Zeit Landesſprache. 
Biel feltener war die Kenntniß der bebräifhen Sprache, doch bot der 
Umgang mit den Juden ftrebfamen chriftlihen Gelchrten Gelegenheit, ſich 
einige Bekanntfhaft mit derfelben zu erwerben. Ginigemal tritt uns fogar, 
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durch ſyriſche Kaufleute und Pilgerfahrten nad) dem Morgenlande ver 
mittelt, eine Erwähnung ſyriſcher Sprachkenntnifjfe entgegen (vgl. Greg. 
Tur. h. 8, 1 und oben $. 109, 1). Unter den Claſſikern waren befonders 
Virgil und Homer beliebt; Karl d. Gr. erfreute fih auch an den Gefhidht- 
ſchreibern. Die Philofophie tritt in dem Rahmen der Dialektik auf. 
Boethius war ihre Hauptquelle, doch war Plato und Ariftoteles auch nicht 
ganz unbefannt, und im 9. Jahrh. fanden auch die Schriften des Pfeudor 
Dionyfius im Abendlande Eingang. Geographie und Gefhichte findet 
man nicht als befondern Gegenftand des Schulunterrichtes erwähnt (doch 
vgl. $. 110, 3), obwohl die Hiftoriographie in Chroniken und Biographien 
eifrig betrieben und die Kirchenhiftorifer (Rufin und Eaffiodor) ſowie die 
Märtyreracten fleißig gelefen wurden. Die h. Schrift wurde nad den 
Auslegungen der Väter mit befonderer Hervorhebung des geiftlihen und 
moraliihen Sinnes erklärt. Aus der patriftiihen Yiteratur wurden am 
bäufigften Drigenes, Athanafius, Chryjoftomus, Auauftinus, Hieronymus, 
Gregor d. Gr., Eaffiodor, Sfidor, Beda und die hriftlichen Dichter ftudirt. 
— Die Disciplin in den Schulen war fehr ftrenge und die Ruthe, bei 
ſchweren Vergehungen auch die Geißel, wurde nicht fparfam gehandhabt. 


2. Auf Anlegung und Bereicherung der Bibliotheken wandten bes 
fonders die reichern Klöfter viel Eifer, Geld und Mühe. Alkuin ſchildert 
uns in feinem Gedichte de Pontifieibus et Sanctis Ecel. Ebor. (V. 1535 ff. 
Opp. II, 257) den Reichtum der Yorker Bibliothef. Aus den griehiidhen 
Glaffifern nennt er namentlich blos Ariftoteles, aus den lateinischen: Bir» 
gil, Statius, Lucanus, Cicero, Trojus Pompejus, Plinius und eine ganze 
Meihe von Grammatifernz; aus den griehifchen Kirchenvätern den Athar 
nafius, Bafilius, Chrofoftomus, von den lateinifchen den Lactantius, Hila⸗ 
rius, Ambrofius, Victorinus, Hieronymus, Drofius, Auguftinus, eo I, 
Kulgentius, Caſſiodor, Boethius, Sedulius, Juvencus, Prosper, Arator, 
Paulinus, von angeljächfifchen Gelehrten den Beda und Alöhelmus; — 
Pr bemerkt er fchließlih, daß er bei Weitem nicht alle dort vorhandenen 
Schriftfteller habe namhaft machen wollen. Die fräntifhen Bibliotheken 
bezogen anfangs ihre Schäße aus Italien und befonders dur Alkuin’s Ver 
mittelung aus England. Das Abfchreiben der Bücher wurde mit außer 
ordentlihem Fleiße und großer Sorgfalt betrieben. Alkuin verfaßte, um 
dem corrumpirenden Abfchreiben entgegen zu wirken, ein Lehrbuch der 
DOrthographie. Wie dringend Karl d. Gr. ein forgfältiges Abfchreiben ein» 
fchärfte, fahen wir oben ($. 109, 3). Im Klofter zu Tours hatte Alkuin 
einen eigenen Saal, den er Mufeum nannte, für die Abjchreiber beftimmt. 


3. In Bezug auf die Klofterfohulen wurde SIT zu Aachen (c. 45 
bei Pertz III, 202) feftgefegt: Ut scola in monasterio non habeatur, nisi 
eorum, qui oblati sunt. — Nach Chrodegang's Regel ($. 84, 3) ftand 
an der Spige ded mit den Dom: und Eollegiatftiftern verbundenen 
Schulwefens der Primiceriuß (i. e. primus in cera — tabula cereata 
— Matrifel). Leitete er felbft den Unterricht, fo hieß er Scholasticus. 
Die Seminarijten hießen, fo lange fie noch unbepfründet waren, Domicellares. 


4. Das 8. toletanifhe Eoncil (a. 653 c. 8) ftelt an den Klerus 
die Korderung: ut nullus cujuscunque dignitatis ecclesiasticae deinceps 
percipiat gradum, qui non totum psalterium vel canticorum usualium 
et hymnorum sive baptizandi perfecte noverit supplementum. Auch 
Karl's d. Gr. Forderungen verfteigen fi nicht viel höher. Er fordert 
Kenntniß des apoft. und athanaf. Symbold, der Meßbücher, des Lectionars 
ee des Schreibens, Rechnens und Singens ıc. (bei Pertz 
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Bol. Nub. v. Raumer, d. Einwirf. d. Chriftth. auf die althody- 
deutfhe Sprache. Stuttg. 1845. — C. Schmidt, üb. d. Predigen in den 
Landesfpr. während d. M. A., in d. Studd, u. Kritt. 1846. II. — Th. 
Dithmar, Beitr. zur Gefchichte d. Fatechet. Unterrichtes in Deutfchland, 
Marb. 1848. — Rettberg, K. G. I, 452. U, 772. 790. 811. — Hoff- 
mann v. Kalleröleben Kundgruben für d. Gef. deutfch. Spr.” u. Liter. 
Bd. I. Brest, 1830. — X. 8. C. Vilmar, Geſch. d. deutfch. Nationallit. 
3.4 Marb. 1348. — Gervinus, Geh. d. poet. Nationallit. d. Deuter 
fchen. 2.4. Lpz. 1840. Bd. 1. — W. Wadernagel, Geh. d. deutſch. 
Lit. Bafel 1852. Bd. I und deff. Spiritalia theotisca. Wratisl. 1827. 


Der Gedanke einer allgenieinen Volköbildung hat allerdings 
fhon in dem Geifte Karl’d d. Gr. eine Stätte gefunden. Freie 
lid) war dies eine Aufgabe, die noch unendlich fehwieriger war, 
ald die, den Klerus und die höhern Stände zu einer gelehrten 
Bildung heranzuziehen. Man darf fich Daher nicht verwundern, 
daß nur, — man muß es vielmehr bewundern, dag fchon zu 
Karl's Zeiten einige Schwache Anfänge zur Verwirklichung jenes 
Sedanfend gemacht wurden. Namentlid) war es Theodulf 
von Drleand, der zur Durchführung deffelben Hand anlegte, 
indem er in allen Dörfern und Flecken feiner Divcefe Volks» 
Schulen errichtete, was auch anderwärtd hin und wieder Nach» 
ahmung fand). Der Religionsunterricht der Jugend in 
Kirchen, Schulen und Häufern befchränfte ſich in der Negel auf 
das Auswendiglernen des Waterunferd und des apoftolifchen 
Symbols. Wer unter den Ermwachfenen, Männern wie Frauen, 
Beides nicht veritand, follte durch Schläge oder durch Faften bei 
Mafler und Brod angehalten werden, es zu lernen 2). Als ein 
Zeugniß von dem Umfang des veligiöfen Bewußtfeins im Volke 
fönnen die vielen Abſchwoͤrungs-, Glaubens-, Beicht- und Bet 
formeln in der Volksſprache, namentlih in althochdeuticher und 
angelfachfifcher Sprache, gelten ?). Unftreitig war bei weitem 
das wichtigfte, allgemeinfte und eingreifendfte Mittel zur reli« 
giöfen Belehrung und Seelforge bei den Ermachfenen die Beichte 
($. 107, 5), gewiß in viel höherem Maße ald die Predigt, die 
indeß auch feineswegs ganz vernachläffigt wurde. Wenigſtens 
fchärft die Firchliche Gefebgebung der Farolingifchen Zeit wieder: 
holt und auf das dringendfte dem Klerus die Nothwendigkeit 
fleißiger Predigt in der Volksſprache ein (vgl. $. 116, 1). — 
Meitere Mittel zur Förderung der religiöfen Volksbildung boten 
die im 8. und 9. Jahrh. nicht gar feltenen Berfuche, biblifche 
oder patriftifche und andere geiftliche Schriften durch Weber: 
fegung in die Landessprache dem Volke zugänglich zu machen. 
In Ländergebiete deutfcher Zunge zeichnete fich das Klofter St. 
Gallen durch feinen Eifer für die Herftelung einer nationalen 
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Literatur aus, und in England war es befonderd Alfred d. Gr., 
der ſolche Beftrebungen mächtig fürderte und feiner gelehrten 
Umgebung fowol durch die Fülle wie durch die Gediegenheit 
feldfteigener Xeiftungen vorauseilte )). — Weit mehr aber als 
durch Ueberſetzungen fremder Geifteserzeugniffe — von den 
bifhöflichen Büchern, die in eine ganz andere Kategorie fallen, 
nafürlich abgejehen — mußte durch jelbftftändige, aus dem ei« 
genen nationalen Geifte geborene Schriftwerfe auf die Belebung 
der religiöfen WVolfsbildung eingewirft werden, zumal durch 
poetifche Keiftungen, die außer der anfprechendern Form aud) 
noch den Vorzug haften, daß ihre Aufnahme ind Volksleben 
nicht der gelehrten Kunft des Xefend bedurfte. Und wirklich 
haben die beiden leßten Jahrhunderte unferer Periode für poetifche 
Bearbeitung geiftlicher Stoffe im Gewande der Mutterfprache 
und im Geifte des Volksthums viel mehr geleiftet, ald man bei 
der berrfchenden Bevorzugung der lateinifchen Sprache erwarten 
follte. Wiele diefer Leiftungen find ohne Zweifel untergegangen, 
vielleicht in viel größerer Anzahl als fich deren erhalten haben, 
aber dad Wenige, was noch übrig ift, beweift und, daß das 
8. und 9. Kabıh.. ald die Zeit des tiefern Cindringend chrift- 
licher Zucht und Erfenntniß in das Volfäleben, auch eine Glanz« 
periode chriftlich «nationaler Poefie war ©). 


1. Rud.v.Raumer a.a.D. S. 236 hat es beftritten, „daß Karl d. Er. 
fhon den Plan gehabt habe, fein Reich mit Volksſchulen zu verfchen, 
geſchweige denn, daß irgend etwas der Art zur Ausführung gekommen fei. 
Was man aus den Kapitularien des Kaiferd dafür geltend mache, bezöge 
fi bloß auf Heranbildung des Klerus”. Won dem Capitulare des 3. 789 
($. 109, 2) muß dies allerdings zugegeben werden. Dagegen bezieht ſich 
eine fpätere Verordnung vom 3. 802 unzweifelhaft auf eigentlihen Volks» 
unterricht. Die Capitula examinationis generalis diefes Jahres (bei Pertz 
III, 107) wenden fih im 11. und 12. Cap. zu den Laien: 11. Laicos 
etiam interrogo, quomodo legem ipsorum sciant vel intelligant. 12. Ut 
unusquisque filium suum litteras ad discehdum mittat, et ibi cum 
omni sollicitudine permaneat, usque dum bene instructus perveniat. 
Man wird freilich diefe Worte mehr ald Wunfh und Mahnung, dann als 
ein eigentliches Gefeg zu faflen haben, aber fie bezeichnen doch das Ziel, 
dem der Kaifer zuftrebte. — Theodulf’s Beftrebungen liegen. uns in feir 
nem Capitulare ad parochiae suae sacerdotes (bei Mansi XIII, 993) 
vor. Dal. c. 20: Presbyteri per villas et vicos scholas habeant, et si 
quilibet fidelium suos parvulos ad discendas literas eis commendare 
vult, eos suscipere et docere non renuant, sed cum summa caritate 
eos doceant... Nihil ab eis pretii pro hac re exigant, nec aliquid 
ab eis accipiant, excepto, quod eis parentes caritatis studio sua vo- 
luntate obtulerint. Das litteras discere bezieht ſich ohne Zweifel in bei- 
den Verordnungen zunädhft nur auf die Kunft des Lefens und, wenn es hoch 
kam, ded Schreibens. Daß der Gedanke an Volksſchulen auch fpäter noch, 
. wenn auch nur ald pium desiderium, feftgehalten wurde, bezeugen unter 
Anderm die Capitula Herardsd von Tours a. 858 (c. 17 bei Baluz. 1, 
1286): Ut scholas presbyteri pro posse habeant et libros emendatos, 
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— und Walters von Orleans (Mausi XV, 506): Ut unusquisque pres- 
— .. si possibilitas est, scholam in ecclesia sua habere non ne- 
gligat. Bol. auch die Vorfchrift des Mainzer Concils a. 813 unten Erl. 2. 


2. Die Pfliht aller Laien, das Vaterunfer und den Glauben 
zu Fennen, wird oft und ernft eingefchärft, 3. B. zu Aachen 804. c. 2 (bei 
Pertz III, 130): Et si quis ea non teneat, aut vapulet(ur) aut je- 
junet de omni potu excepta aqua, usque dum haec pleniter valeat. 
Et qui ista consentire noluerit, ad nostram praesentiam dirigatur. Fe- 
minae vero aut flagellis aut jejuniis constringantur. Quod Missi nostri 
cum Episcopis praevideant ut ita perficiatur, et Comites similiter ad- 
juvent Episcopis, si gratiam nostram velint habere, ad hoc constrin- 
gere populum, ut ista discant. Befonderd lag es den Pathen ob, ihre 
Zauffinder darin zu unterweifen (Raumer &. 266). Karl d. Gr. befahl 
deshalb (Cap. Aquense a. 802 c. 15 bei Pertz III, 106): Ut nullus 
infantem zu alium ex paganis de fonte sacro suscipiat, antequam 
simbolum et orationem dominicam presbitero suo reddat. Das Eon» 
.cil au Mainz a. 813 e. 45 (Mansi XV, 74) wiederholt die Androhungen 
Karl's und fährt fort: Propterea dignum est, ut filios suos donent ad 
scholam, sive ad monasteria, sive foras presbyteris (Erl, 1), ut fidem 
catholicam recte discant, et orationem dominicam, ut domi alios edo- 
cere valeant. Et qui aliter non potuerit, vel in sua lingua hoc discat. 
Man fah es alfo gerne, wenn auch der Laie Beides in lateinischer Sprache 
lernte. Karl d. Gr. hatte indeß ſchon zu Frankfurth a. 791 c. 50 es 
dem Volke eingefchärft: ut nullus credat, quod nonnisi in tribus (Latein. 
Grieh. Hebr.) linguis Deus orandus sit, quia in omni lingua Deus 
adoratur, et homo exauditur, si justa petierit. — Daß die Gefeggebung 
bei diefen Korderungen zugleich das DVerftändniß des Gelernten bezwedte, 
verfteht fi von felbft, und wird auch ausdrüdlich ausgefprochen, 3. B. zu 
Aachen SOl c. 5 (Pertz III, 87): Ut unusquisque sacerdos orationem 
dominicam et symbolum populo sibi commisso curiose insinuet, ac to- 
tius religionis studium et christianitatis cultum eorum mentibus osten- 
dat. Das Kormular für die Prüfung der Geiftlihen vom J. 802 (Pertz 
IT, 106 c. 4) verordnet zu unterfuchen: quomodo catecuminos de fide 
christiana instruere soleant; ebenſo Regino's Anweifung ed. Wass. p. 
23 qu. 55 und p. 25 qu 82. — Auffallend ift ed, daß bei den zahlreichen 
Verordnungen über den Religionsunterriht nirgends des Dekalogs befon- 
ders erwähnt wird. Es erklärt fic dies wohl daraus, daß das ganze Gebiet 
ge ethifhen Unterweifung und Ermahnung dem Beichtunterricht überwie ⸗ 
en war. 


3. Gefammelt find die vorhandenen kirchlichen Formeln aus diefer 
Zeit am volftändigften von H. 8. Mafmann, die deutſch. Abſchwörungs-, 
Glaubens, Beicht: und Betformeln vom 8.—12. Ihrh. Quedlinb. 1839. 
Vgl. darüber Raumer ©. 47 ff. — Als die älteften Anfänge zur Bildung 
eine8 deutfhen Katechismus find die Abrenunciationd» und Befennt- 
nißformeln, die beim Uebertritt aus dem Heidenthum gebraucht wurden, 
anzufehen. Die vollftändigfie derfelben gibt 3. Grimm, Über zwei ent 
dedte Gedichte aus der Zeit des deutſchen Heidenthums. Berl. 1842. 
Anh. IS. 25. Sielautet: Forsahhistu unholdun. ih fursahhu. — For- 
sahhistu unholdun uuere. indi uuilion. ih fursahhu. — Forsahbistu al- 
lem them bluostru indi den gelton. indi den gotun. thie im. heidene 
man, zi geldom. enti zi gotum habent. ih fursahhu. — Gilaubistu in 
got fater almahtigan. ih gilaubu. — Gilaubistu in christ gotes sun 
nerienten. ih gilaubu. — Gilaubistu in heilagan geist. ih gilaub. — 
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Gilaubistu einan got. almahtigan. in thrinisse, inti in einisse. ih gi- 
laub. — Gilaubistu heiliga gotes chirichun. ih gil. — Gilaubistu thu- 
ruh taufunga sunteono forlaznessi. ih gilaub, — Gilaubistu lib after 
tode. ih gilaub. — Bom apoftolifhen Glaubensbefenntniffe finden 
fih gegen 16 Kormeln, darunter auch eine niederdeutfhe und eine angel 
fächfiiche, theild mit, theild ohne Erweiterungen. Vom athanaf. Symbol 
bat Mafmann drei Formen. Unter den Betbformeln nimmt dad Bater: 
unfer die erfte Stelle ein. Mafmann gibt mit Einfluß des gothiſchen, 
eines angelfächfifhen und einiger mittelhochdeutfcher 12 Kormeln deffelben 
ohne, und 5 mit Auslegung. Befonderd merkwürdig ift wegen der nahen 
Berührung mit der Lutherfchen die Auslegung in Nr. 55. Die erfte Bitte 
z. B. lautet: Gotes namo ist simibles giuuihit auh thanne unir thi2 
quedhem. thanne bittem uuir. thaz sin namo in uns mannom uuerdhe 
ginnuihit thuruh guodiu uuerc. Auch an Driginalgebeten fehlt ed nicht. 
Das berühmtefte unter ihnen ift das nad) feinem Kundorte fonenannte 
Weffobrunner Gebet (herausg. v. W. Wadernagel, Berl. 1827, auch 
bei Rettberg TI, 813 u. a.) Die erfte Hälfte fehildert in alliterirenden 
Verſen Gottes vorweltliches Dafein und ift vielleicht das Bruchſtück eines 
Schöpfungshymnus; die zweite ift profaifh und ein eigentliches Gebet. — 
Auch die Beichtformeln (Bekenntniffe, Gebete und Ermahnungen) find 
zahlreih. Sehr oft findet fi in ihnen das Befenntniß: die TZauffinder 
ei fo gelehrt zu haben, wie fie ald Pathen bei der Zaufe es verfprochen 
tten. 

4. Ulfila’s gothifche Bibelüberfegung ($.5,5) war aud den 
übrigen germanifchen Stämmen nicht ganz unbekannt; doch verliert fich feit 
dem 9. Jahrh. jede Spur derfelben, wahrfcheinlich weil das Leberhandnehmen 
der romanifchen Sprache in den Ländern, wo fie am meiften im Gebraud 
gewefen, fie unverftändlich werden ließ. — Befonders reih war die angel: 
fahfifche Literatur an Ueberfegungen religiöfer Schriften. Schon vor Beda’s 
Beit gab ed angelfähfifhe Ueberfegungen biblifcher Bücher. Alfred’s 
d. Gr. Verdienfte um dad Gebiet der nationalen Literatur find ſchon oben 
erwähnt worden ($. 108, 3). — Schon im 8. Jahrh. wurde das Evan: 
gelium Matthäi (vielleicht mit den Übrigen Evangelien zugleich) in die 
althochdeutſche Sprache überfegt. Die noch vorhandenen von großer 
Sprahgewandtheit zeugenden Kragmente diefer Ueberfeguung find herausg. 
von St. Endlicher et Hoffmann Fallersleb. Fragm. theotisca vers. 
ant. Ev. S. Matth. Ed. II. Aug. Vind. 1835. Aus dem 9. Jahrh. ftammt 
eine hochdeutſche ——— von Tatian's Evangelienharmonie, 
herausg. von J. A. Schmeller, Vienn, 1841. 4. Eine hochdeutſche In⸗ 
terlinearüberfegung der Benedictinerregel wird dem St. Gallenſchen 
Mönche Kero um 750 zugeichrieben (bei Hattemer, St. Ballens alt» 
deutfhe Sprachſchätze I, 15 ff.). Aus derfelben Zeit ftammt auch eine 
Veberfegung ded Buches de nativitate Domini Sfidor’s von Sevilla (Ausg. 
v. Ad. Holzmann. Carolsr. 1836), und eine profaifche, felavifchtreue Inter 
linearüberfegung von 26 ambrofianifhen Hymnen (Ausg. dv. J. Grimm. 
Gottg. 1830. 4., 3. Th. auch bei Ph. Wadernagel, deutfch. Kirchenlied. 
Stuttg. 1811 ©. 33 fi). — Eine Pfalmenüberfegung in nieder: 
a her Mundart hat F. 9. v. d. Hagen (Breölau 1816. 4.) heraus: 
gegeben. 


5. Die hriftliche Dichtfunft in nationalem Geiſt und Gemande tritt 
erft im 8. Jahrh. auf und behauptet fi bis gegen das Ende des 9., wo 
fie wieder mit jo mancher andern Blüthe der Bildung untergeht. Charak— 
teriftiich ift auch, daß fie nur da, wo germanifche Sprache und Rationali« 
tät fich rein und unvermifcht erhalten hatten, fich entfaltete, nämlich in 
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England und Deutfchland. Entſprechende Leiftungen auf romanifchem Ge» 
biete aus diefer Zeit find nicht befannt geworden. — Unter den Angel» 
ſachſen beftand ein fehr reges dichterifches Leben, das bis tief in die heid« 
nifhen Zeiten zurüdreicht. Bei der Innigkeit, mit welcher die Angelfachfen 
fi) das Chriſtenthum aneigneten, läßt ſich ſchon von vornherein erwarten, 
daß die Dichtkunſt fih auch chriftliher Stoffe bemädtigte. Alfred d. Gr. 
preift den b. Aldhelm, den Schüler Theodor’s, fpäter Biſchof von Sher« 
burne (+ 709), als den Vater der hriftlichzangelfächfifhen Dichtkunft, und 
auch Beda der Ehrwürdige zeichnete ſich ald nationaler Dichter aus. Don 
den dichterifchen Leiftungen Beider ift aber nichts Namhaftes erhalten. Dar 
gegen hat fi unter dem Namen des Northumbriers Kadınon (+ 680) ein 
ganzer Kreis biblifher Dichtungen von nicht geringer Bedeutung erhalten. 
Nah) Beda (h. e. 4, 24), der acht Jahre vor feinem Zode geboren wurde, 
lebte Kädmon lange Beit ald Kaienbruder in dem Doppelklofter der 5. 
Hilda zu Streaneshalch ($. 27, 2), wo er die Viehftälle zu beforgen hatte. 
Wenn bei fröhlichen Gelagen die Harfe, mit der Aufforderung zu fingen, 
von Hand zu Hand ging, fehlich er fich betrübt von dannen, denn auf Ge 
fang und Dichtkunft verſtand er fi nicht. Aber einft, nach einer ſolchen 
Demüthigung, erſchien ihm im Traume ein Mann, der ihn aufforderte, 
ihm ein Lied zu ſingen von dem Anfang aller Dinge. Die Feſſeln ſeines 
Geiſtes und ſeiner Zunge waren von nun an gelöſt, er beſaß die Gabe, 
Alles, was er von ſchriftkundigen Männern aus der bibliſchen Geſchichte er⸗ 
fuhr, fofort in den lieblichften Liedern, die aller Menfchen Herzen erfreuten 
und rührten, wiederzugeben. Alle erkannten, daß durch eine übernatürs 
lihe Gnadengabe ihm die Gabe der Dichtung von Gott verlichen fei. Er 
befang die Schöpfung der Welt, den Urfprung des Menfchengefchlechtes, 
den Auszug Ifraeld aus Aegypten, defien Einzug ins gelobte Land, das 
Leben Sefu, das zukünftige Geriht und das ewige Leben zc. Die unter 
feinem Namen vorhandenen Lieder find am beften herausgegeben, mit Ein« 
leitung, Gloffar und Ueberfegung von K. W. Bouterwed (Eädmon’s 
des Angelfachfen bibl. Dichtungen. Elberf. u. Güteröl. 1849 — 54). Die 
Kritik ficht fie ald eine Bufammenftellung von biblifhen Dichtungen ver» 
fhiedener Verfaffer und Zeiten mit eigenem Gemente des Gompilatord an, 
Die Grundlage ded gegenwärtigen Werkes bilden aber ohne Zweifel die 
einzelnen von Beda namhaft gemachten Dichtungen Kädmons. Der Stoff 
ift der h. Schrift und der patriftifchen und pfeudepigraphifchen Yiteratur der 
alten Kirche entnommen. Ein Grundgedanke diefer Dichtungen ift die ei 
genthümliche fehon von Auguftin (de civ. Dei 22, 1 $. 2; Enchyr. ad 
Laur. c. 29), Gregor d. Gr. u. U. ausgefprochene Auffaffung, daß die 
Menfchen zur Ausfülung der durch den Kal der Engel entftandenen Lücke 
nefhaffen und erlöft feien und fich fo lange vermehren follen, bis die Zahl 
der erlöften Menfchen jener der gefallenen Engel gleichgefommen. — Der 
. poetifche Werth ift nicht bei allen diefen Gedichten gleich, bei vielen aber 
ausgezeichnet, die poetifche Färbung eine echt nationale. 


Ueber das altfähfiihe Epos Heliand vol. $. 101, 2. Ohne Bmeifel 
ift auf den Heliand zu beziehen, was die von M. Flacius mitgetheilte 
(Catal. testium veritatis Nr. 101) Praefatio in librum ant, lingua Saxo- 
nica conseriptum über Ludwig d. Kr. berichtet: Praecepit cuidam viro 
de gente Saxonum, qui apud suos non ignobilis vates habebatur, ut 
vetus ac novum testamentum in germanicam linguam poetice transferre 
studeret, quatenus non solum litteratis, verum etiam illiteratis sacra 
divinorum praeceptorum lectio panderetur. Qui jussis imperialibus li- 
benter obtemperans... ad tam difficile atque arduum se statim con- 
tulit opus... Igitur a mundi creatione initium capiens, juxta histo- 
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riae veritaten quaeque excellentiora summatim decerpens, et iInter- 
dum quaedam ubi commodum duxit mystico sensu depingens, ad finem 
totius Vet. et Novi Testamenti interpretando more poetico satis fa- 
ceta eloquentia perduxit — Hierher gehört auch die erfte, poetifche Hälfte 
des weffobrunner Gebetes (f. oben Erl. 3) ald Fragment wahrfchein« 
lich eines größern Ganzen. Bon derjelben Art ift ein ebenfals alliteriven- 
des, hochdeutſches Gedicht vom Ende der Welt und dem jüngften Gericht, 
welches der Herausgeber (3. A. Schmeller, Münden 1832) Muspilli 
(d. i. nach J. Grimm’ deutſch. Myth. I, 568 — ligni perditor, Feuer, 
Meltbrand) betitelt hat. Leider ift eö nur ald Kragment auf uns gefom- 
men. An Würde und Erhabenheit der Schilderungen fteht ed faft unüber- 
troffen da. — Als hochdeutſches Seitenftüd zum Heliand erfchien drei Jahr⸗ 
zehnte fpäter die dichteriſch Überfegte und paraphrafirte Evangelienhar- 
monie Dtfrid’8, des Monde zu Weißenburg, dem ed nicht minder als 
dem alten Sachfenfänger am Herzen lag, wie er felbft jagt, thaz wir 
Kriste sungun in unsera Zungun, wenn er auch feinen Vorgänger an 
poetifcher Begabung weit nachfteht, indem (nach Rettberg's treffender Cha» 
rafteriftit I, 250) fich des Sachſen Dichtung zu der Stfrid's verhält wie 
der naturwüchfige Vogelgefang aus voller Bruft zu der mühfamen Dichtung 
des Mönches in feiner Zelle, wie der Schlag der Lerche unter freiem, fon» 
nigem Himmel zu der Fünftlich erlernten Weife des Vogels im Käfig. Ot⸗ 
frid hat zuerft an die Stelle der Alliteration den Reim gefegt. Die befte 
Ausgabe lieferte E. ©. Graff unter dem Zitel Krift (Königsb. 1831. 4.). 
Einzelne Lieder daraus hat auch Ph. Wadernagel in feinem deutfchen Kir» 
henliede S. 45 ff. abdruden laffen. Ueber den theol. Werth des Gedichtes 
vgl. G. W. Lechler in d. theol. Studd. u. Kritt. 1849. I. IL; außerdem 
Lahmann in der Hall. Encyclop. III. 7 S. 278 ff, auh Hoffmann 
v. Fallersl. Kundgr. L, 38 ff, W. Wadernagelll c. $.31. 32. — Ueber 
die hymnologiſchen Leiftungen in der Mutterfprache vgl. $. 116, 5. 
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Bol. die Literatur in Bd. I $. 258. Außerdem I. €. Häufer, 
Geſch. d. Kirchengeſangs u. d. Kirchenmuſik. Quedib. 1834. — Fr. Bren- 
del, Geſch. d. Mufik in Stal,, Deutfchl. u. Frankr. 2,4. Lpz. 1855. Bd. 1. 


Mie die Poefie, jo war auch der Gefang und die Bes 
gleitung defjelben mit der Cither den heibnifchen Germanen nicht 
fremd. Auch das fchon chriftianifirte Wolfsleben durchftrömte 
zu allen Zeiten eine mächtige Sangesluft. Ueber die Bechaffen- 
heit dieſes Volksgeſanges und feiner muſikaliſchen Begleitung 
ermangeln wir aber aller nähern Angaben. So viel möchte 
indeß gewiß fein, daß er für den Kirchengefang, wie derfelbe in 
feiner gregorianifhen Faflung (Bd. I $. 255) mit dem 
Fatholifchen Chriftentbum den Germanen überliefert wurde, kei— 
nen Anfnüpfungspunft bot und, wo er auf denfelben einwirfte, 
nur einen corrumpirenden Einfluß hatte. — Auch ‘bier waren 
es unter den verfchiedenen germanifchen Völkern wieder die 
Angelfahfen und demnächſt die Franken und Deutfchen, 
bei welchen wir namhafte und erfolgreiche Beftrebungen für 
kunftgemäße Pflege des Kirchengefanges finden. Schon unter 
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Auguftin’s Begleitern ($. 24) waren mehrere gutgefchulte 
Sänger, die den gregorianifchen Choralgefang nach England ver- 
pflanzten. Auch fpäter noch wurden von Zeit zu Zeit geübte Sang- 
meifter aus Rom herbeigezogen, und bei vielen ihrer angelſäch— 
ſiſchen Schüler war der Eifer für ihre Kunft fo groß, daß fie 
wiederholt Reifen nah Rom machten, um fich dort in derfelben 
zu vervollfommnen. Mit den übrigen Wiffenfchaften und Kün— 
ften verfiel aber im 9. Jahrh. auch die Sangesfunft in Eng- 
land, bis Alfred d. Gr. ihr für eine Zeitlang wieder einen 
neuen Aufſchwung gab ). — In Gallien fand der gregorianifche 
Geſang in vorfarolingifcher Zeit feinen nachhaltigen Eingang, 
mehr, wie ſes fcheint, der ambrofianifhe (Bd. I, $. 258). 
Zur Einführung des erftern that Pipin d. Kl. die erften ent« 
fcheidenden Schritte, nachdem ſchon vorher Bonifacius ihn 
in der deutfchen Kirche, fo weit fein Einfluß reichte, eingebür- 
gert hatte. In Pipin’s Fußftapfen trat mit ungleih mehr Eifer 
und Erfolg Karl d. Gr. Durch gewaltfame Ausrottung des 
gewiß fehr entarteten ambrofianifchen Gefanges, durch Erridh- 
tung der berühmten Gefangfchulen zu Metz und Soiffong, 
denen fpäter noch andere in Drleans, Send, Lyon, Zoul, Cam- 
bray, Dijon und Paris zur Seite traten, ferner durch Cinfüh- 
rung des Gefangunterrichts in alle höhern und niedern Gelehr- 
tenichulen (vgl. das Capitular vom 3. 789 oben in $. 109, 3), 
brachte er den gregorianifchen Gefang zur außfchließlichen und 
allgemeinen Herrfchaft im ganzen Abendlande ?). — Der Eifer 
für die Pflege der kirchlichen Sangeskunſt erloſch auch unter 
Karl’d Nachfolgern nit. Tag und Nacht wurde in den Klö- 
ftern gefungen, und bei feiner, auch der geringfügigiten, kirch- 
lihen Handlung fehlte der Gefang. Aber gerade dadurch Fam 
bald eine große Mannigfaltigkeit und Entartung in den Kirchen— 
gefang, der Amalarius von Metz und Agobard von Xyon, 
jeder in feiner Weife und mit heftigen gegenfeitigen Invectiven, 
durch Verbefferung des Antiphonars abzuhelfen fuchten ?). Karl 
d. Kahle hob den Glanz feines Hofes auch durch eifrige Pflege 
der Sefangfunft. Befonderd aber zeichneten fi) die Ddeutfchen 
Klöfter Fulda, St. Gallen, Corvey, Reihenau, Hir: 
fhau u. a. durch gediegene mufifalifhe Studien und meifter- 
baften Unterricht aus. In Fulda bob befonderd Rabanus 
Maurus den Gefangunterriht; in St. Gallen blühte gegen den 
Ausgang des 9. Jahrh. das edle Klecblatt der engbefreundeten 
Möndhe Ratpert, Zutilo (+ 912) und Notker Balbulus 
(+ 912). — Die erfte Orgel kam als Gefchent des byzantini⸗ 
{chen Kaiferd Konftantinus Kopronymus an Pipin d. Kl. nad 
Sranfreich (757). Eine zweite Drgel, welche durch eine Gefandt- 
Tchaft des Kaifers Konftantinus Michael nach Aachen Fam, wurde 
3.9. Kurg, Handb, d. Kirchengeſch. 3. Aufl, IL. 1. 28 
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von Karl's d. Gr. Künſtlern ſchon damals mit glücklichem Er— 
folg nachgemacht, und fortan — durch das ganze Mit— 
telalter hindurch die Deutſchen den Ruhm, die beſten Meiſter 
ſowohl im Orgelbauen wie im Orgelſchlagen zu haben ®). 


1. Beda's 8. ©. giebt manche Zeugniffe von der Blüthe mufitalifcher 
Studien in England. Zur Beit des Erzbiſchofs Theodor fandte der Papft 
Agatho feinen Arckhicantor, den Abt Johannes in Begleitung des Ber» 
nedict Biscop ($. 93, 3) nah England (680), um die Mönche defielben 
zu Wearmouth im Singen zu unterrichten, verum de omnibus pene ejus- 
dem provinciae monasteriis, fagt Beda 4, 18, ad audiendum eum, qui 
cantandi erant periti, confluebant. Sed et ipsum per loca, in quibus 
doceret, multi invitare curabat. Als einheimifche Meifter des Eirchlichen 
Gefanges rühmt Beda den Diakonen Jakob (2, 20; 4, 2), Eddi, den 
Freund und Biographen Wilfrid's, den Bifhof Putta von Rocheſter (4, 2), 
einen gewiffen Maban, und deffen Schüler den Biſchof Akka (5, 20), 
Wilfrid's Nachfolger auf dem Stuhl zu Hayulftad ($. 78, 2), der wie mandhe 
Andere felbft nad) Nom reifte, um den römifchen Gefang an feiner Quelle 
gründlich zu erlernen. Die Synode zu Eloveshove a. 747 machte den 
gregorianifchen Gefang allen Kirchen und Klöftern Englands zum Gefebe. 
Auch Beda felbft war ein großer Verehrer diefes Gefanges und hinterließ 
auch muſikaliſche Lehrfchriften. Alfred d. Gr. war der Nationalmufif in 
folhem Maße kundig, daß er, ald Harfenfpieler verkleidet, fich einige Zeit im 
dänischen Lager zur Auskundfchaftung deffelben aufhalten Fonnte. Nach 
Aſſer's Biographie (ed. Cambden, vgl. $. 108, 4) berief er zwei Kranken, 
Srimbald und Johannes, nad) DOrford, die Beide Meifter des Gefanges 
waren, und ernannte den Erftern zum Lehrer der Theologie, den Zweiten zum 
Lehrer der Muſik, Arithmetif und Dialektik, 


2. Der Bemühungen Pipin’s für Ginführung des römischen Kirchen: 
gefanges im Franfenreiche erwähnt Karl d. Gr. in dem Rundfchreiben, 
durch welches er das Homiliarium ded Paulus Dia. empfahl (a. 782 bei 
Pertz III, 15): Accensi praeterea memoriae venerandae Pippini geni- 
toris nostri exemplis, qui totas Galliarum ecclesias Romanae traditionis 
suo studio cantibus decoravit etc. — ut (wie ed in den libris Caro- 
linis 1, 6 beißt) non esset dispar ordo psallendi, quibus erat compar 
ardor credendi. Hier erfahren wir auch, daß die Anweſenheit des Papftes 
Stephan II. in Frankreich ($. 62) Veranlaffung dazu gab. — Karl er 
neuerte den Befehl feines Vaters und in dem Eapit. vom 3. 789 c. 79: 
Ut cantum Romanum pleniter discant ... secundum quod b. memoriae 
genitor noster Pippinus rex decertavit ut fieret, quando Gallicanum 
tulit ob unanimitatem apostolicae sedis et sanctae Dei 
aeclesiae pacificam concordiam (Pertz II, 66). Ob diefer galli« 
kaniſche Gefang eine felbftftändige, oder vielleicht nur die nah Gallien ver⸗ 
pflanzte ambrofianifche Sangesweife war, Läßt fich nicht entfcheiden. Leg» 
teres. wird dadurch wahrſcheinlich, weil nad) zwar viel fpäterm, aber doch 
— Berichte Karl d. Gr. den ambroſianiſchen Geſang auch an 
einem eigentlichen Heerde, in Mailand, auszurotten bemüht geweſen ſein 
ſoll. Ein gewiſſer Landulfus senior (um 1070) erzählt in feiner Hist. 
Mediolan. 2, 10 (bei Muratori, Ser. rer. Ital. IV, 73), daß, nachdem Papft 
Hadrian auf einem römifchen Eoncil den ambrofianiichen Gefang reprobirt 
babe, Karl bei der Zerftörung des Longobardenreiches ſich alle ambrofiani« 
fchen Geſangbücher habe ausliefern und größtentheils verbrennen laſſen. Nur 
ein einziges Miſſale wurde von einem frommen Mönche heimlich bei Seite 
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gebracht. Ueber die Gründung der beiden Gefangfchulen zu Meg und 
Soiffons durch Karl d. Gr. berichtet der Mönd von Angoulöme (Mon. 
Engolismensis bei Bouquet V, 185, bei Pertz I, 170) zum 8. 787 
folgendermaßen: Bei Karl's Anwefenheit in Rom fei ein Streit zwifchen 
den römifchen und fränkifchen Sängern entftanden. Die Kranken fagten: 
se melius contare et pulchrius quam Romani, Diefe dagegen fchalten bie 
Franken als stultos, rusticos et indoctos, velut bruta animalia. Karl 
entfchied zu Gunften der Römer und gebot feinen Kranken: Revertimini 
vos ad fontem 8. Gregorii, quia manifeste corrupistis cantilenam eccle- 
siasticam. Darauf erbat er fi) vom Papft Hadrian Sänger, qui Fran- 
ciam corrigerent de cantu. Hadrian gab ihm zwei ausgezeichnete Ge: 
fanglehrer, Theodor und Benedictus, die noch vom b. Gregor felbft 
(!! + 604) unterrichtet waren, und mehrere Antiphonarien, quos ipse Gre- 
gorius notaverat nota Romana. Den Einen fandte Karl nah Meg, den 
Andern nad Soiffond. Unter ihrer Auffiht wurden nun die fräntifchen 
Gefangbücher verbeffert, et omnes Franciae cantores didicerunt notam 
Romanam ... excepto quod tremulas vel vinnulas, sive collisibiles vel 
secabiles voces in cantu non poterant perfecte exprimere F'ranci, naturali 
voce barbarica frangentes in gutture voces potius quam exprimentes *). 
Majus autem magisterium cantandi in Metis civitate remansit. Damit 
ſtimmt im Wefentlihen auch der Bericht de8 Johannes Diakonus in 
feiner Vita Greg. M. 2, 9. 10. überein. — Der anekdotenfüchtige Mönch von 
St. Gallen berichtet dagegen (1, 10, bei Pertz I, 735): Karl habe, per- 
dolens adhuc omnes civitates in cantilenae modulationibus ab invicem 
dissonare, von Stephan II. auf feine Bitte zwölf carminum divinorum 
peritissimos clericos erhalten und in die Hauptftädte feines Reiches ver: 
theilt. Die neidfüchtigen Italiener -aber feien aus Haß gegen die Franken 
übereingefommen, jeder eine andere Sangesweiſe zu lehren. Karl, dem dies 
bald auffiel, beklagte fich darüber beim Papfte Leo III., und diefer ant« 
wortete: Si alios tibi praestitero, simjli ut anteriores invidentia caecati 
non praetermittent illuderi tibi. Rad) des Papſtes Rath fendet Karl jegt 
zwei fränfifche Kleriker nad; Rom, die dort unterrichtet werden. Als diefe 
nun, optime instructi heimfehren, behielt Karl den Einen bei fih, den An- 
dern überließ er feinem (natürlihen) Sohne, dem Bifhof Drogo von Meg 
(der aber erft nach Karl's Tode Bifhof von Meg wurde). Daran Fnüpft 
der Erzähler fchließlich die Ableitung des deutfchen Wortes Mette (— ma- 
tutina) von der Cantilena Mettensis. Zu St. Gallen fannte man indeß 
auch die andere Ueberlieferung, denn na EkkehardilV Casus St. Galli 
(bei Pertz II, 102) kamen die beiden von Hadrian abgefandten Sänger, 
die bier aber Romanus und Petrus hießen, auh nah St. Gallen, und 
Romanus, der bier erkrankte, ließ zum Dank für die ihm zu Theil gewordene 
Pflege ein römifches Antiphonar ald Gefchen? zurüd. — So viel ift gewiß, 
daß Met die Normalfchule für den Kirchengeſang im Frankenreihe war und 
lange blieb. Bol. das Gapit. vom 3. 805 c. 2 (Pertz II, 131): Ut can- 
tus discatur, et secundum ordinem et morem Romanae ecclesiae fiat, 
et -ut cantores de Mettis revertantur. Weber Karl’d eigene Gefang« 
kenntniß fagt Einhard (Vit. c. 26): Legendi et psallendi disciplinam 


— — — 


*) Noch ſtärker drückt ſich Ekkehard in der Vita D. Notkeri Balbuli e. 8 (bei Goldast. 
Ser. rer. Alamann. I, 353) über die —— der germaniſchen Kehlen zu dem kunſt⸗ 
reichen römiſchen Geſange aus: Alpina siquidem corpora vocum suarum tonitruis altisone 
perstrepentia susceptae modulationis dulcedinem proprie non resultant, quia bibnli gut- 
iuris barbara grossitas dum inflexionibus et repercussionibus et diaphuniarum diphthongis 
mitem nititur edere cantilenam. naturali quodam fragore quasi plaustra per gradus con- 
fuse sonantia rigidas voces jactat etc. 98 * 
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diligentissime emendavit. Erat enim utriusque admodum peritüs, 
quamquam nec publice legeret nec nisi submisse et in commune 
cantaret. 


3. Daß in dem Eifer für das Studium des Gefanges im.9. Jahrh. 
oft des Guten zu viel gethan und Wichtigeres darüber verfäumt wurde, 
rügt Agobard von Lyon (de correctione antiphon. c. 18): Quamplurimi 
ab ineunte pueritia usque ad senectutis canitiem omnes dies vitae suae 
in parando et confirmando cantu expendunt et totum tempus utilium 
et spiritualium studiorum, legendi videlicet et divina eloquia perscru- 
tandi in istiusmodi occupatione consumunt. Dennoch, oder vielleicht 
ebendeshalb, weil fo Biele fi damit befchäftigten, verlor fich fchon unter 
Ludwig d. Kr. die Einheit und Reinheit des gregorianifchen Gefanges. 
Dazu trug auch wohl der Umftand bei, daß die Klerifer verpflichtet waren, 
dad Pfalterium auswendig zu wiffen und meift aus dem Gedächtniß fangen, 
fowie daß andererfeits auch die ungenügende und doch fo ſchwierige gregoriar 
niſche Neumenfchrift die Entftehung von Varianten begünftigte. Amalarius, 
damals Diakon zu Met, ſah fidy dadurch veranlaßt, eine Bud de ordine 
antiphonarii zu fchreiben. Unter Anderm tadelte er bier auch die Neuerun- 
gen im Kirchengefange zu Lyon, wogegen Angobard von Lyon fi in 
einer ıbefondern Schrift de correctione antiphonarii vertheidigte. Er ber 

inne die Vorrede mit den Worten: Quia nuper stultus et improbus, 
ipsaque stultitia et improbitate sua omnibus notus calumniator erupit, 
qui sanctam ecclesiam nostram non solum verbo sed etiam scriptis la- 
cerare non cessat, quasi non recte nec more paterno sive usu divinae 
decantationis solemnia peragentem, necesse fuit etc. 


4. Ueber die Gefchichte der Orgel vgl. ©. E. Müller, bift.:phil. 
Sendſchr. von Orgeln, ihr Urfpr. u. Gebr, in d. K. Gottes. Dresd. 1748. — 
J. U. Sponfel, DOrgel:Hiftorie. Nürnb. 1771. — D,B. de Celles, Gefd. 
d. Orgeln. Aus d. Kranz. Berl. 1793. 4. — I. Antony, geihichtl. Darſtell. 
d. Entſteh. u. Vervollk. d. Orgel. Münfter 1832. — Forkel LJ c. II, 352 ff.; 
Augufti, Handbud I, 405 ff.; Binterim, Denkw. IV, 1, ©. 145 ff. 

Der Urfprung der Orgel geht auf die Hirtenflöten und Panspfeifen zurüd. 
Der Name öpyavov weift auf griechifchen Urfprung. Die Wafferorgeln 
(organa hydraulica), bei denen mit Hülfe des Wafferd die tönende Luft 
durch die Pfeifen getrieben wurde (spiritus illic de tormento aquae an- 
helat, fagt Zertullian de anima c. 14; er ſchreibt ihre Erfindung dem 
Archimedes zu), fcheinen älter zu fein als die Windorgeln (org. pneu- 
matica). Nero ergögte fih an Wafferorgeln (Suet. c. 41. 54), und vom 
Kaifer Julian befigen wir ein Epigramm auf die Orgel, die ihren Wind 
aus ochfenhäutenen Höhlen (Blasbälgen?) empfängt. Deutlicher befchreibt 
Eaffiodor zu Pf. 150 eine Windorgel: Organum est quasi turris di- 
versis fistulis fabricata, quibus flatu follium vox copiosissima desti- 
natur, et ut eam modulatio decora componat linguis quibusdam 
ligneis ab interiore parte construitur, quas disciplinabiliter magistro- 
rum digiti reprimentes grandisonam efüciunt et suavissimam 
cantilenam. — Ueber die Orgel, welche Pipin von Konftantin Kopr. erhielt, 
berichten die Annaliften zum 3. 757 (Pertz I, 11. 28. 29. 74. 140). Pipin 
hielt fi damals zu Eompiegne auf; wo fie aufgeftellt wurde, ift unbekannt. 
Ueber das Geſchenk Michael's an Karl d. Gr. fagt der Mönd von St. Gallen 
(Vita Car. 2, 7 bei Pertz II, 751): Adduxerunt etiam idem missi omne 
genus organorum, set et variarum rerum secum. Quae cuncta ab 
opificibus sagacissimi Karoli quasi dissimulanter aspecta, accuratissime 
sunt in opus conversa et praecipue illud musicorum organum prae- 
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stantissimum, quod doliis ex aere conflatis follibusque taurinis per 
fistulas a@reas mire perflantibus, rugitum quidemttonitrui boatu, 
garrulitatem vero lyrae velcymbalidulcedine coaequabat. 
Quod (die nachgemachter oder das Driginal?) ubi positum fuerit, quam- 
diuque duraverit, et quomodo inter alia rei publicae post dampna pe- 
rierit, non est hujus loci vel temporis enarrare.. Aus andermweitigen 
Nachrichten (Ermold. Nigelli Carm. 3, 639 bei Pertz II, 513 und 
Walafr. Strab. Poem. bei Canis. Il, 2, p. 229) ergiebt fi), daß fie in 
der Kirche zu Aachen aufgeftellt wurde. Ob fchon vorher die Orgel für den 
Kirchendienft verwendet worden fei, muß dahingeftellt bleiben. Unter Lud« 
wig d. Fr. Fam ein venetianifcher Priefter Georgius nach Machen, der 
eine Orgel baute (Einh. Ann. ad a. 826, Pertz I, 215). Auch zu Berona 
wurde zur Zeit Karl’s d. Gr. eine Orgel gefpielt (Ughelli Ital. sacra V, 
604. 610); die Gefangfchule zu Mes befaß ebenfalld eine, wie fi aus den 
Worten des Mönche von Angouldme (Pertz I, 171) ergiebt: Similiter eru- 
dieruut Romani cantores supradieti (Theodor und Benedict) cantores 
Francorum in arte organandi. Aber noch im 9. Jahrh. bat Papft Io» 
bann VII. den Bifhof Anno dv. Kreifingen um Zuſendung einer guten 
Orgel und eines geſchickten DOrgelfpielerd (Baluz. Miscell. L. V p. 4%). — 
Daß Übrigens die damaligen Orgeln, trotz der prächtigen Worte des St. Galler 
Mönches, als Eleinlih, unbeholfen und fehr unvolllommen gedaht werden 
müffen, bedarf faum der Erwähnung. Der Ausirud: „die Orgel fchlagen” 
ift gewiß buchftäblich zu faffen. Die Zaften waren noch lange Beit fehr 
breit und plump und fo fchwerfällig, daß fie mit der Kauft niedergefchlagen 
werden mußten; ihre Zahl, und fomit aud) die der Töne Eonnte daher nur 
geringe fein, etwa 9—12. Bei größern Orgeln war jede Zafte mit meh— 
rern, oft mit 10—20 Pfeifen befeßt, die bei jedem Schlage allzumal tönten. 
Die Blafebälge waren zahlreich und ſchwerfaͤllig; ein jeder nahm die volle 
Kraft eines ftarfen Menfchen in Anſpruch ıc. — Die Legende von der h. 
Cäcilia ald der Schuspatronin des Orgelſpiels und Kirchengefanges (fie 
foll vor ihrer Abführung zum Märtyrertode im I. 230 fich die Gnade aus» 
gebeten haben, noch einmal das Lob Gottes mit Drgelbegleitung zu fingen, 
und dann das fchöne Pfeifenwerk felbft zertrümmert haben, damit es nicht 
zu profanen Zweden mißbraucht werde) gehört dem 14. Jahrh. an. 


$.-114. Die Pflege ber bildenden Künfte. 


Bol. die Literatur in Bd. I, $. 265 u. 272. Außerdem €. Körfter, 
Geſch. d. deutſch. Kunſt. 2 Bde. Lpz. 1851, 53 — Sulp. Boifferde, 
Denkmale d. Baukunft vom 7.—12. Zahrh. am Niederrhein. Münd. 1830. 
— ©. Moller, über d. altdeutfhe Baukunſt. Lpz. 1831. — 9. Dtte, 
Handb. d. kirchl. Kunftarchäologie d. deutfh.M.A. 3.4. Lpz. 1854. — U. H. 
Springer, die Baufunft des chriftl. M. U. Bonn 1854. — 3. D. Fio— 
rillo, Geſch. d. zeichnenden Künfte in Deutſchl. u. d. Niederlanden. Hannov. 
1815. Bd. J. — N. Sorg, Geld. d. hr. Malerei. Regensb. 1853. 


Die bildende Kunft im höhern Sinne ift erft mit dem 
Chriſtenthum zu den Germanen gefommen !). Diefe Fonnten 
daher zunächft nichts Anderes thun, ald fi die Formen und 
Gefeße der altchriftlihen Kunft aneignen, und nur in fhwachen 
Anfängen beginnt in der farolingifchen Zeit erſt dad Streben 
nach felbftftändiger und eigenthümlicher Ausbildung des Weber: 
fonmenen fi bemerkbar zu machen. Im Allgemeinen aber ift 
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die germanifche Kunftpflege in diefer Periode als ſchwächere Fort- 
fegung und erfterbender Ausgang der altchriftlichen Kunft anzu» 
fehben. Der neue Auffchwung, den die Kunft unter Karl d. Gr. 
nahm, ging wie fo manche andere Blüthe, die der große Kaifer 
ins Leben gerufen, unter den legten Karolingern zu Grunde — 
Die Lehrmeifter der Germanen in den bildenden Künften waren 
Italiener, befonderd Römer, die zur Ausführung namentlich von 
Kirchenbauten oft über die Alpen und felbft über den Kanal ge— 
zogen wurden. Byzantinifche Mitwirkung ift, wenn man von 
den Dftgothen in Italien abfieht, nirgends nachweisbar. Karl 
d. Gr. bedurfte im Anfange feiner Regierung noch italienifcher 
Künftler, fpater Fonnte man ihrer entbehren. In den Klofter- 
Schulen, befonders zu St. Gallen und Fulda, wurden Künftler 
ebildet, die fich in jeder Beziehung mit den Stalienern mef- 
fonnten. So vor Allen in St. Gallen der Mönd Zutilo 
(+ 912), der fich ebenfo fehr in allen Zweigen der Gelehrfam- 
feit auszeichnete, als er ein Meifter in der Dichtfunft, Muſik, 
Malerei, Plaftit und Baufunft war. — Was zunächſt die Bau— 
kunst betrifft, fo wurde der altrömifhe Baſilikenſtyl (Bd. 1, 
8. 265 f.) faft durchgängig für Kirchenbauten in Anmendung 
gebracht. Doch entftanden in Ravenna, dem italienifhen By 
zanz, unter der Gothenherrfchaft mehrere Firchliche Prachtbauten 
im byzantinischen Kuppelftyl (Bd. I, $. 268 f.); auch im frän- 
fifchen Reiche wurde der Kuppelftyl namentlich bei Baptifterien 
und in Farolingifcher Zeit auch bei einigen Palaftfirchen in An« 
wendung gebracht. Im Allgemeinen hielt man fich fowohl bei 
den Baſiliken- wie Kuppelbauten an die römifchen und ravenna« 
tifhen Vorbilder, doch erlaubte man ſich auch einige nicht ganz 
unmwefentliche Modificationen, die allerdings ſchon als die erften 
Anfäge zu einer Umgeftaltung des ganzen kirchlichen Bauftyls, 
wie fie ei in durchgreifender Weiſe feit dem 11. Jahrh. zunächft 
im romanifchen Style vollzieht, angefehen werden fünnen. Da— 
bin gehört namentlich die organifche Verbindung der Gloden- 
thürme mit dem Kirchengebäude, die Einführung eines doppelten 
Chores in mehrern Kirchen und die Anwendung der Kreuz 
gewölbe ftatt der byzantinifchen Tonnengewölbe, befonderd bei 
den Krypten ?2). Einen glänzenden Kunftfinn zeigte von vorn⸗ 
herein die hochgebildete Dftgothenherrfhaft. Die Eriegerifchen, 
zerftörungsluftigen Longobarden zahlten dagegen erit fpäter 
der Kunf ihren Tribut. Die Weftgothen eigneten ſich, was aus 
römifcher Zeit von Kunftfinn und Kunftfertigkeit übrig geblieben 
war, mit Gefhid und Eifer an. Die merovingifchen Könige 
riefen zur Verherrlihung der Kirche und des Königthums zahl: 
reihe Bauten ind Dafein, die wir indeffen nur aus den Chro- 
niften fennen. Zu weit höherer Blüthe und Regſamkeit erftarfte 
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aber die franfifche Baufunft unter Karl d. Gr. und feinen 
nächften Nachfolgern. Auch die a ee en entfalteten auf 
- ihrem Eilande während des 7. und 8. Jahrh. eine überaus rege 
Bauthätigkeit, der allem Anfchein nach auch cine gewiſſe felbit- 
ftändige Eigenthümlichfeit nicht abging. Leider find aber ihre 
Reiftungen größtentheild® unter den verheerenden Einfällen ber 
Normannen im 9. und 10. Jahrh. zu Grunde gegangen. Daf: 
felbe Schilfal traf auch die meiften Bauten in Spanien, Franf- 
reih und Deutfchland. Was die Verheerungen der Normannen 
und andere zerftörende Einflüffe übrig gelaflen, wurde von der 
Bauluft fpäterer Zeit, die Beſſeres an die Stelle fegen zu Fön» 
nen fich bewußt war, hinweggeräumt 3). — Die übrigen bilden» 
den Künfte, die verfchiedenen Arten der Plaſtik) und Male- 
reid), nahmen im Allgemeinen diefelbe Stellung ein, wie die 
Baufunft, indem fie die Formen des römifh-byzantinifchen Styls 
fi aneigneten und im Wefentlihen nicht darüber hinausgingen, 
obwohl auch bier, und wohl entichiedener als bei der Baukunft, 
die Eigenthümlichfeit des germanifchen Geiftes, wenn auch noch 
in fehr roher und elementarer Weife fich geltend zu machen 
fuht*). Auch für die Pflege diefer Künfte bilden jenfeitd der 
Alpen die oftgothifchen und diesſeits derfelben die Farolingifchen 
Zeiten Glanzepochen, fofern überhaupt noch bei einer fchon ab» 
wärts gehenden Kunſtentwickelung noch von Glanzepochen die 
Rede ſein kann. Im Allgemeinen läßt die karolingiſche Zeit den 
germaniſchen Geiſt ſelbſtſtändiger, wenn auch in rohern Formen 
hervortreten als die oſtgothiſche. — Zur Uebung der plaſtiſchen 
Künſte bot die Kirche Anlaß und Antrieb in reichem Maße: ſie 
bedurfte koſtbarer Reliquienſchreine, Leuchter, Patenen, Ciborien, 
ih Grucifire, an deren finnvoller Geftalt die Kunft ſich 
üben fonnte; die kirchlichen Diptychen, die Meßbücher, Lectio— 
narien, Antiphonarien ꝛc. erhielten Funftreich ausgefchnigte Dedel; 
auch die Kirchenthüren, Bifchofsftühle, Lefepulte, Kanzeln, Tauf- 
fteine zc. boten Räume für fünftliche Neliefarbeiten. Für die 
Verfertigung von Statuen, war jedoch, wenigftend in den Kir» 
chenräumen Sebi, noch feine Stätte gefunden 5). — Unter den ver- 
ſchiedenen Arten malerifcher Darftellung ift ed die Miniatur: 
malerei, die mit befonderm Eifer und nicht ohne eigenthüm» 
lichen Charakter von fleifigen und Eunftfinnigen Mönchen bei 
Abſchriften biblifcher und Firchlicher Bücher geübt wurde; weniger 
und auch wohl mit verhältnißmäßig geringerm Erfolge wurde 
bie Tafel: und Wand», fowie die Mofaitmalerei geübt ®). 


1. Alle höhere Kunftpflege, die Baukunſt wie die Sculptur und Ma- 
lerei, ift in ihrem Urfprunge von der Religion ausgegangen. Die heibni« 
fhen Germanen hatten aber weder Tempel noch Götterbilder, und daher 
auch keine Kunſt. Zacitus berichtet (Germ. c. 9): Ceterum, nec cohi- 
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bere parietibus Deos, neque in ullam humani oris speciem adsimulare, 
ex magnitudine coelestium arbitrantur. Lucos ac nemora conse- _ 
crant, Deorumque nominibus adpellant secretum illud, quod sola reve- 
rentia vident. DBgl. 3. Grimm, deutſche Myth. I, 57 f. Die rüthfel« 
hafte Irminſul ($. 8 1) kann die Richtigkeit dieſer Ungabe nicht umftoßen; 
ihre Opferheerde und Hünengräber waren nichts weniger ald Kunftwerke, 
und was fid) an Zhongefäßen, Waffen, Schmud und andern Geräthen aus 
jener Zeit erhalten hat, gehört, mehr in das Gebiet des Handwerkes als der 
Kunft, wenn es auch nicht geringe technifche Gefchidlichfeit vorausfegt. Der 
Gottesdienft_ der alten Germanen war ganz und gar mit der Natur ver» 
wachſen; Bäume und Haine, Quellen, Flüſſe und Scen, Felſen und Berge 
waren ihre Zempel und Götterbilder. Doc, jcheint im Laufe der Zeit der 
urfprüngliche Waldceultus ausgeartet und bei einigen Stämmen und für 
einige Gottheiten durch den Zempeldienft verdrängt worden zu fein. Bol. 
Grimm I. c. ©. 69 ff. 


2. Schon die italienifhe Baufunft des 7. Jahrh. hatte Gloden- 
thürme ‚ aber fie waren vom Kirchengebäude iſolirt, oder lehnten ſich nur 
äußerlich an daſſelbe an (Bd. I, $. 271, 6). Die organifhe Verbindung 
derfelben mit dem Kirchenbau im arolingifchen Zeitalter war ein nicht ganz 
unbedeutender Kortfchritt. — Zu der durhgängigen Anwendung des Krenz- 
gewölbes bei den Krypten bemerkt Kinkel (&. 148): „Es fheint, daß 
im Kryptenbau die deutfche Baufunft ihre erfte Schule für jene viel lufr 
tigere Kreuzwölbungen gemacht hat, mit denen hernad) in der romaniſchen 
Periode die fämmtlichen Räume der Oberkirche überdeckt zu werden pfleg— 
ten.“ — Doppelchöre finden ſich nur in Deutſchland, z. B. bei dem oben— 
erwähnten (K. 93, 1) Bauplan von St. Gallen, bei der Kloſterkirche von 

ulda und feitdem öfter. Es wurde nämlich dem öftlihen Hauptchore gegen» 
über im Weften ein zweiter Chor nebft Apfis angelegt, wobei dann natür« 
lih der Eingang auf die Nord.» oder Südfeite verlegt werden mußte. Nach 
Kugler, Kinkel u. A. entſtammte diefe Einrichtung dem Elöfterlichen 
Sottesdienfte, und bezwedte den einander refpondirenden Doppelchor der 

pfalmfingenden Mönde unter Abt und Prior auch architektoniſch zu ſcheiden. 
Mit mehr Wahrfcheinlichkeit führen Springer ©. 57 und Förfter I, 27 
den Urjprung diefer Bauart darauf zurüd, daß man außer dem Haupt: 
heiligen der Kirche aud) nad) einem andern Heiligen, oder der Mutter Got: 
tes, noch eine befondere Stätte der Verehrung widmen wollte. . „„ Hatte man 
vollends, wie in St. Gallen, zwei 5. Leichname, den des h. Mauritius und 
deö 5. Defiderius, und wollte oder konnte man nicht zwei Kirchen bauen, 
fo baute man wenigftens zwei Krypten und folgerichtig auch zwei Tribünen 
darüber.” Bedeutfam ift diefe Einrichtung dadurch geworden, daß fie in 
der fpätern deutfchen Baufunft zu fehr reihen Gliederungen geführt hat. — 
Eine andere, freilid minder bedeutjame Neuerung, findet ſich befonders bei 
ältern fraͤnkiſchen Kirchenbauten, nämlich eine Abwechſelung der Far— 
ben an den äußern Mauern, hervorgebracht entweder dadurd, daß 
Bruch» und Biegelfteine nah einem gewiffen Plane abwechſeln, oder daß 
horizontale Schichten von fenkrechten oder fchrägen unterbrochen werden 
(opus spicatum), oder endlich, daß durch verfchiedenfarbige Biegelfteine die 
Wände mufi viſch, oft in förmlichen, farbigen Muftern, verziert werden, — 
eine Ausfchmüdung, die freilich der großartigen und lebensvollen Gliederung 
der Außenwände bei den fpätern Kirchenbauten gegenüber als findifche Spie— 
lerei erfcheint, aber doch fchon von einem Bedürfniß zeugt, in die todte Ein» 
förmigfeit der Umfchließungsmauern Leben und Geftaltung hineinzubringen. 


3. Während der Herrſchaft der Oſtgothen in Ravenna entftand eine 
nicht geringe Anzahl neuer, prächtiger Kirhenbauten, die zum Theil erſt 
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unter dem nachfolgenden Regimente der Exarchen zur Vollendung gediehen. 
Namentlidy erwarb fi) der große Eheoderich, deffen Eifer für die Pflege 
der Eultur unter den germanifchen Kürften diefer Zeit nur nod) von Karl 
d. Gr. und Alfred d. Gr. erreicht und beziehungsweife übertroffen wurde, 
auch durch feine Prachtbauten einen unvergänglichen Ruhm. Unter den der 
DOftgothenzeit angehörigen Kirchen find die berühmteften St. Appollinare 
in Elafje (Bd. 1, $. 266, 2) und St. Appollinare in der Stadt 
Navenna, beide im Bafilifenftyl, ferner St. Vitale zu NRapenna (Bd. I, 
8. 269, 2) und Theodorich's noch zu feinen Lebzeiten gebautes Maufo- 
leum, das jest ald Kirche den Namen St. Maria Rotonda führt, beide 
im Kuppelftyl. Obwohl die von den DOftgothen gebauten Kirchen für den 
arianifchen Eultus beftimmt waren und ihm auch eine Zeitlang dienten, 
ftehen fie doch ganz und gar in derjelben Kategorie wie die altkicchlichen 
Prachtbauten im römijchen und byzantinifchen Gebiete und gehören der 
germanischen Kunftgefchichte nur in fo weit an, als fie auf Befehl eines 
‘germanischen Fürften gebaut find. 

Bei den Kongobarden erwachte der Kunftfinn erft feit Theodelin» 
den's Zeiten ($. 17). Shre Kirchenbauten befchränften fih, wahrſcheinlich 
wegen ihrer politifhen Antipathien gegen Byzanz, auf die Anwendung de 
römischen Bafilifenftyls. Doch ift von ihren architeftonifchen Leiftungen nichts 
Namhaftes übrig neblieben. Auch von den weftgothifhen Bauten in Spar 
nien hat ſich nichts erhalten. Die Angelfachfen zeigten fogleich nad) ihrer 
Bekehrung einen großen Eifer für die Herftellung chriftlicher Prachtbauten, 
theils im Bafilifen:, theild im Kuppelftyl, die anfangs von römifchen, fpäter 
von einheimifchen Künftlern geleitet wurden. Befonders berühmt war die 
Meterskiche zu Vorf, die aber auch, wie alle andern Bauten diefer Zeit, 
untergegangen ift. Daß die angelfähfiihe Baufunft wenigftens in der Or- 
namentirung einige Eigenthümlichkeit entfaltet haben werde, läßt fih aus 
den Decorationen der Miniaturmalereien in noch vorhandenen Manuferipten 
vermuthen. — Die rege Bauluft der merovingiſchen Könige ergiebt ſich 
aus Gregor von Tours und den Ehroniften. Bor Allen zeichnete fi) Brun: 
bilde, Siegbert’8 Gemahlin, dadurd; aus: Aedificia sane ab ea con- 
structa usque in hoc tempus durantia oestenduntur tam innumera, ut 
incredibile videatur, ab una muliere et in Austrasia tantummodo et 
Burgundia regnante, tanta in tam diversis partibus fieri potuisse, fagt 
noh am Ende des 10. Jahrh. der Mönch Aim oinus (hist. Franc, 4, 1). 

Karl d. Gr. wandte zunähft einen große Eifer auf die Erhaltung 
alter Bauten Einhard. Vit. Car. c. 17 berichtet: Praecipue tamen 
nedes sacras, ubicunque in toto regno suo vetustate conlapsas com- 
perit, pontifieibus et patribus ad quorum curanı pertinebant, ut restau- 
rarentur, imperavit, adhibens curam per legatos. ut imperata perfice- 
rent. Bol. die Eapitularien von Salz a. 803 c. 1 und von Aachen 807 
c. 7 (Pertz III, 123. 149). Kür den Neubau von sirchen berief er nad 
dem Berichte des Mönches von St. Gallen (I, 28, Pertz II, 744) Bau _ 
meifter de ‘omnibus regionibus cismarinis, wahrſcheinlich Italien und den 
weftrömifchen Provinzen. Bei Karl's fpätern Bauten verfahb Einhard, der 
fogar den Vitruv Fannte und ftudirte, die Stelle eines Hofardhitekten. Unter 
den zu Karl’d Zeit gebauten Kirchen ift bei Weitem am berühmteften der 
Münfter zu Aachen, cine Marienkirche, welche im 3. 04 unter Ein» 
hard's Reitung durh den Abt Anfegis von St. Bandrille vollendet 
wurde. Sie gehört dem Kuppelftyl an und ift eine felbfiftändige Nachbil— 
dung von St. Bitale in Ravenna (Bd. J, $. 269, 2). In ihr liegt Karl 
d. Gr. begraben. Weil zur Schloßfapelle beftimmt, ftand fie mit dem Faifer: 
lichen Palafte durch einen Säulengang in Verbindung. Aus diefer Beftin: 
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mung erklaͤrt ſich auch ihre verhaͤltnißmaͤßige Kleinheit, ſo hat z. B. die 
Kuppel nur 50 Fuß Spannung und 100 Fuß Höhe. Die Kuppel hat keine 
Preisrunde, ſondern eine achteckig gebrochene mit Fenſteröffnungen verſehene 
Mauer unter ſich, und dieſe läuft in acht gewaltige Pfeiler aus, von denen 
fie getragen wird. Auch die Kuppelwölbung felbft ift Eeine volle Halb» 
kugel, fondern ift aus acht fphärifchen Dreiecken gebildet, die fich im Mittel» 
punkte zufammenbiegen. Der zweiftödige, fechzehnfeitige Umgany ift mit 
niedrigen Kreuzgewölben bededit, welche ſich durch ftarke Bögen, von Pfeiler 
u Pfeilern öffnen. Ueber dem Umgang befindet ſich eine hohe Gallerie, mit 
hrägliegenden Zonnengewölben bededt, die eine Art Widerlage gegen den 
Drud des Kuppelbaus bilden. Jede der hohen Bogenöffnungen vor der 
Gallerie zwifhen den Kuppelpfeilern war mit einem zwiefachen, überein» 
anderftehenden Säulenpaar auögeftattet, gleih als ſollten auch diefe dazu 
helfen, die Laft des Kuppelbaus mitzutragen. Das untere Säulenpaar war 
immer durch einen Feinern Bogen miteinander verbunden, die obern beiden 
Säulen aber ftießen unmittelbar — höchſt unſchön — an die Wölbung des 
großen Hauptbogens an, Karl hatte diefe Säulen aus verfchiedenen Zheilen 
feines Reiches, befonderd aus Trier, Rom und Ravenna zufammengebradt. 
Bei der franzöfifchen Occupation wurden fie (1795) weggenommen und nad - 
Paris gefchleppt, fpäter jedoch "reftituirt. Die Kuppel ragt etwa 30 Fuß 
über die Dächer ded Umgangs hervor. Die Oſtſeite ded Sechzehnecks war 
durch einen vierfeitigen, vermuthlich zweiftödigen Ehor durchbrochen. Dem 
Chor gegenüber im Weiten befindet ſich dad Veſtibulum, ein maffiver Bor» 
bau, defien obere Stodwerke die Faiferliche Loge und die Glodenftube um— 
faßte. Zu beiden Seiten fchloffen fi zwei Rundthürme an, deren Wendel» 
treppen auf die Galerien des Umgangs führten. Der urfprüngliche Bau 
bat im Laufe der Zeit manche Umgeftaltung erlitten. „Abgeſehen von der 
mittelalterlihen Erneuerung der Kuppel mit Spiggiebeln und dem wiederum 
jüngern Dache ift er von allen Seiten mit Kapellen verbaut. Da ferner der 
Bau ald Krönungskicche der deutfchen Kaifer eine hohe Bedeutung gewann 
und eine Vergrößerung nöthig wurde, fo fügte mun 1353 mit Durchbrechung 
von drei Seiten ded Sechszehnecks den neuen großen Hauptchor hinzu, der 
mit feinen leichten germanifchen Kormen und den faft übermäßig ſchlanken 
Fenſtern verwunderlich gegen den düftern maffenhaften Bau des alten Kai« 
ferd abſticht.“ (Kinkel S. 169). 

4. Ueber die plaftifhen und malerifhen Beftrebungen ber 
Parolingifchen Zeit bemerkt Kinkel (S. 240): „Wohl fteht die Technik 
hinter den noch immer claffifhen Strich der italienifchen, hinter der Kein» 
heit und Sauberkeit der byzantinifchen Kunft zurück; .aber fie benugt den 
altgermanifchen Sinn für die verfchlungene Linie zur Ausbildung der Ara» 
beöfe und das frische Jäger: und Waldleben zur Beobachtung der leben» 
digen XThiergeftalt und zur Erzeugung eines frifhen, derben Naturfinns. 
. Die Miniaturen befonderd beweifen, daß die germanifche Kunft ſchon jest 

anfing, die Heiligenfiguren aus der ftarren Haltung zu löfen und in rafche, 
oft leidenjchaftliche Bewegung zu verfegen. Ein volles Gelingen follte frei 
lich diefe Bemühungen nicht Frönen. Aber der junge BVolkögeift, aus dem 
jene Regungen bervorfproßten, war nicht fterblih wie Karl und feine 
Schule, und was er damals verſprach, die Herftelung der Natur in der 
Kunft, den Sieg der Wahrheit über die Manier, das bat er in günftigerer 
Beit gehalten.” 

5. Die Plaſtik, befonders in Reliefform, wurde bei den Germanen 
mit befonderm Eifer und nicht ohne Geſchick betrieben. Schon der h. Eli: 
gius (6. 36, 2) wird ald Funftreicher Goldfchmied gerühmt. Kür die Ein» 
faffung der Edelfteine, die bei Eoftbaren kirchlichen Geräthen nicht fehlten, 
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war die fogenannte Kiligranarbeit, welche durch geſchmackvoll gefchlun- 
gene und in einzelnen Punkten verfchmelzte Goldfüden eine Arabesken- 
einfaffung für die dazwiſchen eingejegten Steine bildete, fehr beliebt. „Es 
zeigt fich bier ſchon deutlich das uralte deutfche Kunftgefühl für elegante 
Linienverfhlingung.’ Bon den Eunftreih ausgearbeiteten Elfenbein: 
tafeln, die zu Diptychen und Bücherdedeln verwendet wurden, haben fich 
mehrere erhalten, die nicht geringen Kunftwerth haben. So bewahrt die 
Bibliothek zu St. Gallen die Platte eines Diptychs Karl's d.Gr., auf wel» 
cher der thronende Ehriftus von den vier Evangeliften und den perfonificir- 
ten Symbolen der Sonne, des Mondes, der Erde und des Meeres umgeben 
ift. Ebendafelbft befindet fich als Seitenftüd dazu eine andere Zafel, von 
der Funftreihen Hand Tutilo's audgearbeitet, auf welcher die Himmelfahrt 
der Marie und eine Scene aus dem Leben des h. Gallus dargeftellt ift. 
Die königliche Bibliothek zu Paris befigt ein Pſalmbuch Karl’8 des Kahlen 
mit Elfenbeinreliefs, die von drei Reihen ungefchliffener Edelfteine in Silber» 
einfaffung umrahmt find. Won größerm Kunftwerth ift eine Zafel mit der 
Darftellung des Meßopfers, die ald Dedel zu einer Evangelienhandfchrift in 
der Stadtbibliothek zu Frankfurt fich befindet. Eine höchft denkwürdige Reliefr 
arbeit von größerm Umfang begegnet und an der Grenze des Farolingifchen Beit- 
alters (Anfang des 10. Jahrh.) Auf einem der fogenannten Erterfteine, 
die auf der Straße zwifchen Horn und Paderborn in Weftphalen vereinzelt 
auf niedrigem Bergrüden emporragen, bat die fleißige Hand, wahrfcheinlih 
der Mönche aus dem benachbarten Klofter Eorvey, auf der glatten Fels: 
wand ein mächtiges, 20 Fuß hohes Relief der Kreuzabnahme ausgehauen. 
„Bei roher Ausführung und plumpen Gliedern ift die Gewandung nod 
antik, bei Maria und Sohannes fogar von großer Schönheit. Befonders 
intereffant ift aber die Symbolit. Während Sonne und Mond den Erlöfer 
betrauern, ſchwingt Gott der Vater die Siegesfahne und hält im linken 
Arme ald kleines faft zerftörtes Figürchen, die- in feine Hände befohlene 
Seele des Sohnes, auf defjen Leiche er herabdeutet. Ein unteres Feld zeigt 
pafiend, als Bild des Sündenfalld, Adam und Eva von geflügelten Drar 
hen umfchlungen. Doc ift diefe Vorftellung, wie auch Einzelnes am obern 
Theile faft unfennbar geworden” (Kinfel S. 239). — Dem Münfter zu 
Aachen gab Karl d. Gr. einen reihen Erzihmud an den Thüren und an 
der Bruftwehr des obern Umgangs. Die eherne Wölfin vor dem Eingange, 
„urſprünglich wohl ein einheimifher Erfag für die Löwen am Springbrunnen 
der Sophienkirche, bewährt in ihrer bequemen Haltung und der derben aber 
naturwahren Ausführung des Pelzes bereit die Schärfe des nordifchen 
Auges für die thierifche Schöpfung. 


6. Für die Beurtheilung des Standes der Farolingifhen Malerei find 
wir, da die großen Wandmalereien in der Palaftkiche zu Ingelheim unter 
gegangen und von den Moſaiken in dem Münfter zu Aachen nur verdors 

ene Nefte übrig find, vorzugsweife an die in großer Zahl erhaltenen Mir 

niaturen one Handfchriften gewiefen. . Die Angelſachſen übten diefe 
Kunft ſchon im 7. Jahrh. mit einer gewiffen Meifterfchaft, die Franken und 
Deutfchen erft feit Karl's d. Gr. Zeit. Jene lieben es, die Perfonen in 
mehr Balligraphifhem als bildnerifchem Schnörkelweſen zerfließen zu laffen 
und in wunderlich phantaftifher Weife nach Art der fpätern Heraldif Thier- 
formen zu componiren: — während diefe fich dabei viel treuer an die Na: 
tur anfhließt und an Schönheit der Ornamentirung jenen kaum nadhfteht. 
„Namentlich zeigt fich bier auch fchon der nordifhe Sinn für die Spaßhaf— 
tigkeit in den zahlreih und mit großer Naturwahrheit ausgeführten Thie— 
ven, Draden» und Ungeheuerföpfen, die manchmal im Kampf miteinander 
begriffen find.‘ 


444 Erfte Beriode, 4.—9. Jahrh. 


J. Der Gottesdienft. 


g. 115. Die germanifche Weiterbildung bed Eultus. 


Den germanischen Völkern überfam, theild von vornherein, 
theils erft in fpäterer Entwidelung, der Fatholifche Gottesdienft 
mit allem Zubehör in der Korm und Ausbildung, welche ihm 
die altrömifche Kirche, beſonders — und für diefes Stadium 
abjchliegend — Gregor d. Gr. (+ 604) gegeben hatte. Im 
diefer gregorianifchen Ausbildungsftufe waren unftreitig nicht nur 
die feften Grundlagen, Principien und Umriffe des mittelalterlichen 
Gottesdienftes, fondern aud deren wefentlichfte Ausführungen 
und Ausfüllungen fchon gegeben, fo daß die Weiterbildung, welche 
der Fatholifche Eultus ſeitdem nod gewinnt, nur mehr oder mins 
der nebenfächliche und zufällige Bereicherungen, Zufäge oder Mo— 
dificationen gewährte. Es ift aber ſchwer, wo nicht unmöglich, 
von den fchon durch Gregor firirten Momenten des Eultus die 
Erweiterungen der nächiten Jahrhunderte fcharf zu fcheiden, da 
wir die praftifchen liturgifchen Schriften der gregorianifchen Zeit 
nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt, fondern nur in der 
Geſtalt noch befigen, zu welcher fie durch mannigfache Erweite— 
rungen im 8. oder 9. Jahrh. gelangt waren (vgl. Bd. I, $. 256, 
2 und $. 260, 4), — und andererfeits die zahlreichen theoretifch- 
liturgifchen Schriften des 7., 8. und 9. Zahrh. fein Bewußtfein 
von einer biftorifchen Entwidelung des Cultus und feinen Sinn 
für die Erforfchung derfelben haben. Sie behandeln nämlich den 
Beftand ihrer Zeit ſämmtlich fo, als ob er von jeher in diefer 
Geftalt und Ausbildung fchon vorhanden gewefen wäre . — 
Für die Spanische und englische Kirche beginnt das mehr oder 
minder felbftftandige Walten auf liturgifchem Gebiete ſchon im 
7., für die Kichen des fränkiſchen Gebietes erft im 8. und 
9, Jahrhundert. 

Die felbftftändige Thätigkeit, welche wir überhaupt während 
unferer Periode auf liturgifchem Gebiete finden, ift aber eine 
-zwiefache: eine negativ abwehrende und eine pofitiv geftal- 
tende oder umgeftaltende. Erftere zeigt fich in denjenigen Län— 
dern, in welchen fchon vor .der Invafion der germanifchen Völker 
und deren Chriftianifirung oder Katholifirung eine eigenthümliche, 
von der römifchen unabhängige Form des Eultus fich ausgebildet 
hatte. Indem nämlich diefe Völfer zunächft ganz oder doc zum 
Theil in die Eultusformen ihrer Fatholifchen Umgebung eingeben 
und diefelbe lieb gewinnen, entfteht im Gonflicte mit den Forde— 
rungen der römifchen Kirche, fih wie im Dogma fo auch im 
Gultus mit ihr zu einigen, eine Reaction zu Gunften der eigenen 
Formen. Der Erfolg ift dabei ein fehr verfchiedener. Während die 
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fpanifche und mailändifche Kirche ($. 117, 6) die Geltung ihrer 
nationalen Ziturgie behauptet, unterliegt die altbritifche und die 
mit ihr verbundenen Theile der angelfähfifchen Kirche ($. 29) 
vollftändig im Kampfe. Auch Gallien hatte von alten Zeiten 
ber feine eigenthümlichen liturgifchen Formen. Diefe blieben auch 
während der merovingifchen Zeit, wo der Zufammenhang mit: 
Rom ein fehr lockerer war, wahrfcheinlich ohne Kampf in Gel. 
tung, wenn auch vielleicht in vielfacher Annäherung an die römi» 
fchen Formen. Bonifazend Auftreten in Deutſchland brachte 
dort die römischen Eultusformen zur ausfchließlichen Geltung. 
Auch in der gänzlich verwilderten Kirche des fränkiſchen Gal- 
liens bat fein regenerirerider Einfluß ohne Zweifel auf daſſelbe 
Ziel bingearbeitet. Daß auch Pipin, feit er zu den Päpften in 
nähere Beziehung getreten war, diefen zulieb auf die Idee einer 
Uniformirung des fräntifchen Cultus mit der römifchen Mufter- 
form einging, haben wir fehon oben ($. 113, 2) an einem be« 
Deutungsvollen Beifpiele gefehen. Viel energifcher und rückſichts— 
Iofer ergriff aber Karl d. Gr. diefe Idee, und ihm vornehmlich) 
bat: die römische Kirche es zu verdanken, daß ihre gotfesdienft- 
liche Drdnung zu fiebenhundertjähriger, alleiniger Herrfchaft in 
Italien, Frankreich und Deutfchland gelangt. ift. 

Die andere, pofitive, Seite der liturgifchen Entwidelung 
unter den Völkern germanifchen Stammes ftellt ſich, wie das 
ganze Mittelalter hindurch, fo auch Schon in unferer Periode, in 
dreifacher Richtung dar: ald eine formatorifche, dDeformatorifche 
und reformatorifhe. Die Formation oder Neubildung konnte 
eine doppelte fein: ein Herausbilden neuer Cultusfornen aus 
römifchem Geift und Weſen oder aus germanifchem. Die leßtere 
fonnte bei dem Ausschluß des Volkes von aller ſelbſtſtändigen 
Betheiligung am Cultus und bei der entnationalifirenden latei⸗ 
nifchen Bildung des Klerus nur eine fehr geringe fein, und was 
etwa in der angelfächfifchen und fränfifch- Farolingifchen Kirche 
Derartiges fich geltend machte, bezieht fich mehr auf die Verfafr 
ſungs- als auf die Eultusformen. Aber auch die erftere ift von 
verhältnigmäaßig nur geringer Bedeutung in unferer Periode. 
Ueberhaupt gewinnt die Formation des Gultus feit Gregor's 
d. Gr. Zeiten erft wieder im Zeitalter der Scholaftif, weil 
Diefer Die Kirche wieder mit neuen Lebensgrundlagen verfah, 
einen bedeutendern Aufihwung. Segliche Neubildung im Eultus 
des Mittelalterd war aber mehr oder minder mit Elementen der 
Deformation oder BVerbildung, d. b. einer immer weitern Ent- 
fernung von den evangelifchen Grundlagen und deren normaler 
Entfaltung, verfeßt. Denn innerhalb der Entwidelung des. ka— 
tholifchen Kirchenthums, Das befonders feit der Mitte des 5. 
Jahrh. immer entfchiedener eine Richtung auf falfche, d. i. une 
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evangelifche Katholicität eingefchlagen hatte, wäre eine reine Kor 
mation nur möglich gewefen auf dem Boden der Reformation, 
oder der Rüdbildung zur evangelifhen Katholicität. An refor: 
matorifhen Beftrebungen in Betreff des Eultus hat ed nun 
zwar in unferer Periode keineswegs gefehlt, aber fie waren zu 
vereinzelt, zu wenig durchgreifend, um den Strom der deforma- 
— Entwickelung, den ſie abdämmen wollten, aufhalten zu 
önnen. 

Daß die germaniſche Nationalität ſich im Allgemeinen ſo 
wenig ſchöpferiſch geſtaltend und umgeſtaltend auf dem Gebiete 
der katholiſchen Cultusformen gezeigt hat, war zum großen Theile 
auch durch den Ausſchluß der nationalen Sprachen vom 
liturgiſchen Gebrauche bedingt; denn die Sprache iſt nicht das 
todte Gewand, ſondern der lebendige Leib, der Träger und das 
Organ des nationalen Geiſtes). Dadurch war dem germani« 
ſchen Geifte faft alle felbftftändige Bethätigung auf dem großen 
Gebiete des Gultus, das fih im Worte bewegt, abgejchnitten 
oder doch ungemein erfchwert. Und bei der engen und gegene 
feitigen Bezüglichkeit, die im chriftlichen Eultus Wort und Symbol 
haben, fiel auch die Ausbildung des letztern mehr oder minder 
in diefelbe Kategorie. Wie reich und mächtig aber der germa- 
nifche Geift zur Zeit feiner fchöpferifchen Jugendkraft ſich zu bes 
thätigen im Stande war, zeigt ſich da, wo er nicht in die —— 
jacke fremder Anſchauungen, Formen und Geſetze eingeſchnuͤrt 
war, 3. B. in den großartigen Schöpfungen kirchlicher Architef: 
tonif und Bildnerei, welche er im fpätern Mittelalter hervorrief. 

1. Daß die Ausbildung des Fatholifchen Eultus zu Anfang des 7. Tahrh. 
fhon zu einem gewiſſen Abfchluß gekommen war, beweift unter Anderm 
auch die Thatſache, daß von jest an fhon die Theorie des Eultus fi 
geltend zu machen beginnt und vielfach Gegenftand literärifcher Bearbeitung 
wird. Denn die lebendige, fchöpferifche Production geht nie aus der Theorie 
hervor, wird nicht einmal von ihr begleitet, fondern tritt in der Regel erft 
dann ein, wenn jene ſich gewiffermaßen ſchon erfchöpft hat. — Bol. unten 
den Abfchnitt Über die theol. Literatur. 

2. Die arianifchgermanifchen Kirchen bedienten fi ohne Zweifel beim 
Gottesdienfte der Volksſprache. Dies eryiebt fich ſchon aus ihrer Ab» 
ftammung von der griechiihen, welche nie die Forderung einer. allgemein 
und ausfhließlih geltenden Kircheniprache aufgeftellt bat. Ließ ja doch 
Chryfoftomus felbft zu Konftantinopel für die anmwefenden Gothen einen 
Gottesdienft in gothifher Sprache veranftalten ($. 6, 3). Und daß Ulfila 
ed nicht anders gemacht haben werde, läßt fih wohl mit ungweifelhafter 
Gewißheit vorausfegen ($. 5, 5). In den Batholifchegermanifchen Kirchen 
galt Dagegen von vornherein das Lateinifche ald eigentlihe Kirchenfprade. 
Allerdings mag die fchon bei den Kirchenvätern des 4. Jahrh. beliebte, auf 
Luk. 23, 38 fich ftügende Spielerei von den drei Weltfprachen, in welchen 
daB Lob Gottes gefungen werden folle, mit. dazu beigetragen haben, die 
lateinifhe Sprache mit der Glorie einer Kirchenſprache ar” EEoyriv zu ber 
Fleiden; aber bedingt war ihre kirchliche Geltung im ganzen Abendlande zus 
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nächft nur durch äußere Umftände und die Macht der Gewohnheit, nicht 
durch kirchliche Gefege oder principielle Abſichtlichkeit. Gothen, Kranken und 
Longobarden gingen in die Eatholifche Kirche ihrer romanifchen Umgebung 
ein, fo wie fie war, und dachten um fo weniger daran, die Einführung ihrer 
nationalen Sprache in dem Kirhengebraud zu fordern, als auch im Staats- 
leben die lateinifhe Sprache ſchon den Borrang vor der nationalen be+ 
bauptete. Auch die Angelfachfen erhielten von den Miffionären die latei- 
nifche Liturgie, und brachten fie ihrerfeitd wieder zu den Deutſchen. An 
eine Uebertragung der Hiturgifchen Formulare und der biblifhen Lectionen 
in die national-germanifche oder in die fi) eben bildende romaniſche Sprache 
(lingua rustica) dachte man weder bier noh da. Man hielt die Sprache 
der Barbaren und Bauern diefer Ehre nicht fähig und würdig. Auch ftand 
der Gottesdienft ſchon zu fehr unter dem Gefichtspunfte eines opus opera- 
tum, als daß man das Nichtverftändniß feiner Sprache von Seiten des 
Volkes für ein fo gar großes Uebel hätte halten Fünnen. Man glaubte 
ſchon ein Großes gethan zu haben, wenn man bie unmittelbar auf Belch- 
rung oder Ermahnung des Volkes gerichteten Beftandtheile des Gottes dien⸗ 
fteö, namentlich die Predigt und die Beichte ($. 112, 2—4), ihm in feiner 
Mutterfprache brachte, und nur die angelfächfiihe Kirche gab auch beim 
Zrauformular und felbft in einzelnen Theilen der Meffe die nationale Sprache 
u (vgl. Zappenberg, Geſch. v. England I, 197). In Deutſchland hielt der 
5 Bonifacius weniaftens darauf, daß die Kragen und Antworten, fowie 
das Glaubensbekenntniß bei der Zaufe in der Landesſprache geſprochen 
werde. Vgl. Statuti Bonif. 27 (bei Hartzheim I], p. 74). Die Apoftel der 
Slaven hielten dagegen den ganzen Gotteödienft in der Volksſprache, und 
erlangten nach einigem Bedenken auch die päpftliche Beftätigung diefer Neue: 
rung ($. 51, 2. 3). Bugleich zeigen die darauf bezüglichen Verhandlungen, 
daß die hierarchifche Bedeutung eines liturgifchen Sprachzwanges den Paͤp⸗ 
ften damals noch nicht in ihrer ganzen Stärke zum Bewußtfein gekom⸗ 
men war. 


$. 116. Predigt und Kirchengeſang. 


Vgl. die Literatur in Bd. I, $. 256-258, Außerdem: Hoffmann 
von Kalleröleben, Gef. d. deutſch. Kirchenliedes bis auf Luther’s Zeit, 
2. A. Dann. 1854. 


Im Deeident hatte die Predigt nie eine folhe Bedeutung 
gewonnen wie bei den Griehen (Bd. 1, $. 256). Sie trat im- 
mer hinter das Liturgifche zurüd. Die Verwilderung, welche feit 
der Völkerwanderung über den Decident hereinbrach, drängte fie 
noch mehr zurüd, indem die zur Abfaflung einer Predigt nöthige 
Bildung immer feltener wurde. Sie unterblieb daher häufig, 
ſelbſt in bifchöflichen Kirchen. Erft der Mifftonseifer, der feit 
dem 7. Jahrh. fi) im Abendlande regte, belebte wiederum das 
Bewußtſein von der Nothwendigkeit der Predigt auch in den 
Schon beftehenden Gemeinden. och fehlte ed fortwährend an 
Klerikern, die zur Befriedigung ded Bedürfniſſes geeignet waren, 
und in den Vorfchriften diefer Zeit über die nothmwendigen Kennt« 
niffe und Fähigkeiten zum Priefteramte wird der Predigt gar 
nicht gedacht ($. 111, 4), doch wohl in dem Bewußtfein, daß 
man nad) dem allgemeinen Bildungsftande des Klerus zu fo 
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hoben Korderungen nicht berechtigt fei. Auch in Beziehung auf 
die Predigt ftand es indeß in der angelfächfifchen Kirche während 
des 7. und 8. Jahrh. beſſer ald irgendwo anders, und feit Karl’s 
d. Gr. Zeit wandte auch die fränfifche Kirche großen Fleiß und Eifer 
für die Wiedereinführung und Hebung derfelben. Freilich zu der 
Forderung felbftftändiger Predigt in allen Kirchen durfte ſich auch 
die Farolingifche Zeit nicht verfteigen, aber es ſollte doch nach 
Karl's Vorfchrift wenigftens in allen Haupffirchen eine gute Pre» 
digt aus dem Schatze der patriftifchen Gelchrfamfeit der Ge- 
meinde dargeboten werden, wozu er Durch ein von Paulus Dia» 
konus redigirted Homiliarium die Mittel darbot !). — Der Kir: 
hengefang blieb nah Gregor’d d. Gr. Anordnung auf den 
Klerus beſchränkt. Man bediente fich DAR der Pfalmen und 
der ältern lateinifhen Hymnen (Bd. 1,.$. 257, 5), deren 
Schatz noch fortwährend durch neue Dichtungen von zum Theil 
nicht geringem Werthe wuchs 2). Gegen das Ende unferer Pe- 
riode erhielt die lateinische Hymnendichtung eine neue, fruchtbare 
Anregung durd die Aufnahme der fogenannten Sequenzen 
oder Profen in die Meffe. Den langen Zonreihen ohne Text, 
welche fi) an das -Halleluja, womit das Graduale in der Meile 
(Bd. 1, 8.260, 2) abſchloß, als Ausdruck fprachlofen Entzüdens 
anfchloffen und die man ald Jubili zu bezeichnen pflegte, be 
gann man nämlich um diefe Zeit paſſende Zerte, vorerft in ryth— 
miſcher Profa, ohne regelmäßigen Strophenbau, Sylbenmaß und. 
Neim, unterzulegen. Als der Urheber diefer neuen Art geift- 
licher Dichtung wird gewöhnlich der Mönd; Notfer der Stamm- 
ler (Balbulus) von St. Gallen (+ 912) genannt, und mit diefer 
Angabe hat es infofern volle Richtigkeit, ald Notker wirklich der. 
erfte namhafte Sequenzdichter ift und fein Anfehen diefer Dich- 
tungsart Eingang in den Cultus verfchaffte?). — Der Kirchen- 
gelang, der der Natur der Sache nad) das geeignetfte, ja das allein 
geeignete Mittel zu felbftftandiger Betheiligung des Volkes 
am Gultus ift, war demfelben durch priefterliche AusfchließlichFeit 
entriffen worden. Das Volf ſollte fchweigend dem Gottesdienfte 
beimohnen, der Predigt und dem priefterlichen Gefange andächtig 
zuhören, aber felbft nur im Herzen zu feinem Gotte beten 
und fingen. Karl d. Gr. machte zwar einen Anlauf, um dem 
Volke das Mitfingen ded Gloria Patri und des Sanctus und 
Kaifer Ludwig II. gar um ihm das Singen aller Reiponforien 
zu erobern, aber Beide ohne nachhaltigen Erfolg %). Das Ein« 
zige, was dem Volke geftattet wurde, war das Singen oder viele 
mehr Rufen dee Kyrie eleison, und diefes nicht einmal 
beim eigentlichen Goftesdienfte, fondern nur bei außerordentlichen 
Gelegenheiten, bei Proceffionen, Rogationen, Walfahrten, Trans⸗ 
fationen der Reliquien, Zeichenbegängniffen, Kirchweihen, religiöfen 


$. 116. Predigt und Kirchengefang. 449 


Volköfeften u. dgl. Daß diefe wenigen, und dazu fremdlän: 
diihen Worte der Sangesluft und dem religiöfen Bedürfniß 
des Volkes nicht genügen Fonnten, läßt fich leicht begreifen, und 
fo finden wir in der zweiten Hälfte des 9. Jahrh., ungefähr um 
diefelbe Zeit, ald Notker dem Elerifalifchen Halleluja der Meſſe 
die lateinifhen Sequenzen anfchloß, die erften Verſuche, das 
Kyrie eleifon des Volkes durch Anfchluß geiftlicher (gereimter) 
Verfe in der Mutterfprache fruchtbarer und volföthümlicher zu 
machen, und zwar geichah dies in der MWeife, daß das Kyrie 
eleifon immer den Refrain einer Strophe bildete. Daraus erklärt 
fih auch die Bezeichnung diefer religiöfen Volkögefänge als Lei— 
fen. Dies war der Anfang des deutfchen Kirchenliedes °). 


1. Die Predigt der Miffionäre gefchah, wie e8 in der Natur der 
Sache lag, und dur ausdrüdliche Angaben bezeugt wird, in der Volks: 
fprade. &o lange der Miffionär derfelben unfundig war, bediente er fich 
eines Dolmetfchere. Doc Fonnte es den britifchen, englifchen und fränfi- 
[hen Glaubensboten unter fremden germanifchen Stämmen bei der Ver: 
wandtjchaft der beiderfeitigen Volksſprachen oder Dialekte und bei dem glü- 
benden Eifer für ihren Beruf nicht ſchwer fallen, ſich in Fürzefter Friſt felbft 
die nöthige Sprachfenntniß anzueignen. Aber im eigentlihen Gottes 
dienfte wurde die Predigt wie die Meffe meift in lateinifher Sprache ge 
halten. In den romanijchen Ländern war indeß Kenntniß der lateinifchen 
Eprade .felbft unter dem Volke germanifchen Blutes ziemlich verbreitet und 
die ſich hier bildende romanische Volksſprache ftand dem Lateiniſchen an— 
fangs nicht allzufern. Doch drang man auch hier, je entfernter die Volks: 
ſprache von der lateinifchen Kirchenfprache war, um fo entfchiedener auf den 
Gebraudy der erftern bei der Predigt. Chrodegang’s Regel ($. 84, 3) 
forderte mindeftend zweimal im Monat eine Predigt, wo möglid an allen 
Sonn: und Fefttagen, mit dem Zufage: et juxta quod intelligere vulgus 
possit, ita praedicandum est (c. 44 bei d’Achery I, 574). Da bei Wei— 
tem nicht allen Bifchöfen, gefchweige den Presbytern und Diafonen die 
Fähigkeit, felbft eine Predigt abzufaflen, zugetraut werden Eonnte, ließ Karl 
d. Gr. ums J. 782 ein noch vorhandenes lateiniſches Homiliarium mit 
Mufterpredigten für alle Sonn= und Kefttage durch Paul Warnefrid 
ans den Kirchenvätern zufanmenftellen, und gebot dur eine Enchyclica 
(Pertz III, 45) den Gebrauch deffelben in allen Kirchen. Ohne Zweifel 
war Karl’s Meinung dabei daß der Geiftlihe „am Faden der alten latei— 
nifchen Homilie feiner Gemeinde den vorgefchriebenen Bibeltert in der Lan- 
desiprache erklären folle.” Das ergiebt fih aus vielen Gapitularien (f. 
Raumer ©. 252) und Goncilienbefchlüffen. Unter Karl’s Einfluß gebot 
das dritte Concil zu Tours a. 813 c. 17: Quilibet Episcopus habeat 
homilias continentes necessarias admonitiones, quibus subjecti erudian- 
tur, ... et ut easdem homilias quisque aperte transferre studeat in 
rusticam Romanam linguam, aut Theotiscam, quo faeilius cuncti possint 
intelligere, quae dicuntur; ebenfo die in demfelben Jahre gehaltenen 
Synoden zu Mainz c. 25, Arles c. 10 und Rheims c. 15. Letztere 
fagt: Episcopi sermones et homilias ss. Patrum, prout omnes intelli- 
gere possint, secundum proprietatem linguae praedicare studeant. Zu 
Mainz heißt es, wenn der Bilchof felbft verhindert ift, fo fol ein anderer 
Kleriker ftatt feiner das Wort Gottes predigen, juxta quod intelligere 
vulgus possit. Diefe fynodalen Beftimmungen erhalten Gefegeöfraft durch 
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das Capitular deffelben Sahres zu Aachen c. 14 (Pertz III, 190) und 
wiederholt durch Ludwig d. Fr. a. 817 c. 28 p. 209. Adelhard vor 
Eorbie predigte, wie feine Biographen ihm nachrühmen, eifrig und beredt 
in romanifcher Sprade. Daß troß alles Eiferd der Gefeßgebung in der 
Praris noch fehr viel zu wünſchen übrig bleiben mußte, ift begreiflidh. 
Theodulf von Orleans fchärft deshalb feinen Klerifern ein (Mansi XIII, 
1000 c. 28): Qui Scripturas scit, praedicet Scripturas; qui vero nescit, 
saltem hoc, quod notissimum est, plebibus dicat. — Eine Anweifung 
über den nothwendigen Inhalt der Predigten giebt Karl d. Gr. im 
3. 789 c. 81 (Pertz III, 66); als ſolchen bezeichnet er die Lehre 
von Bater, Sohn und Geift, Menſchwerdung Gottes, Chrifti Leben, Werk 
und Berdienft, Auferftehung der Zodten, Abmahnung von allen Laftern, 
Ermahnung zu den Gardinaltugenden: Glaube, Liebe, Hoffnung, zur 
Beichte, Berföhnlichkeit, Mildthatigkeit zc. Dies Sunode pon Mainz 
a. 847 wiederholt mwörtlih den Beihluß von Tours (f. oben). Lothar 
ließ neue Homiliarien durh Rabanus Maurus und Bifhof Haymo 
v. Halberftadt fammeln. — Brüchſtücke deutfcher Predigten aus diefer Zeit 
find nur in fehr geringer Anzahl aufgefunden (Raumer ©. 64); Homilien 
in angelfähiicher Sprache follen dagegen noch in großer Anzahl vorhanden 
fein (ſ. Zappenberg, Geſch. v. Engl. I, 197). 


2. Aus dem 7.—9. Jahrh. werden uns eine Menge lateinifcher 
Hymnendichter genannt. Ihre Leiftungen find indeß größtentheils verlo- 
ren gegangen, und auch bei den noch vorhandenen Hymnen aus diefer Zeit . 
ift es meift fchwierig, wo nicht unmöglich, die Verfafler derfelben mit Sicher: 
beit zu ermitteln. Im Allgemeinen ift Sprache und Ausdrudsweife bei den 
geiftlichen Liedern diefer Zeit minder rein ald bei den Altern. Aber indem fie 
die altclaſſiſche Form und Färbung immer mehr abftreifen, tritt zugleid 
der eigenthümlich chriftlich-germanifche Charakter mit feiner tiefen Innige 
keit und Findlihen Einfalt immer reiner und felbftftändiger hervor. — Aus 
dem 7. Jahrh. werden uns die Spanier Sfidor von Sevilla, Eprilla 
und Eugenius von Toledo ald Hymnendichter gerühmt (vgl. bei Da- 
niel thes. I, 183 sqq.). Im 8. Sahrh. glänzte Beda d, Ehrwürdige 
(+ 735). Ihm werden 11 noch erhaltene Hymnen zugefchrieben, von denen 
dad Himmelfahrtölied: Hymnum canamus gloriae, in den kirchlichen Ge 
brauch überging. Karl’s d. Gr. ruhmvolle Bemühungen um Wiſſenſchaft 
und Bildung braten au in das Gebiet der Hymnendichtung einen neuen 
Aufihwung. Ja ihm felbft wird die Abfaffung des Schönen Pfingſthymnus: 
Veni creator spiritus („Komm, Gott Schöpfer, heilige Geiſt“) zuge 
fhrieben. Paul Warnefried wird ald Verfaffer eines Hymnus auf das 
Keft des h. Benedictus (Fatres alacri pectore, Venite concentu pari) 
und befonders ded berühmten Keftgefanges auf Sohannes d. Läufer ger 
priefen. Die Anfangsfylben der erften Strophe des legtern (Ut queant 
laxis — Resonare fibris — Mira gestorum — Famuli tuorum; — S$olve 
polluti — Labii reatum, — Sancte Joannes!) benuste fpäter Guido 
von Arezzo zur Benennung der ſechs Zöne der diatonifchen Scala. Der 
Pfalmfonntagshymnus: Gloria, laus et honor tibi sit, Christe redemptor 
wird dem Biſchof Theodulf von Orleans zugeeignet, und Rabanus 
Maurus wird ald Dichter des Himmelfahrtshymnus: Festum nunc ce-- 
lebre magnaque gaudia fo wie der Hymnen: Christe sanctorum decus 
angelorum und: Tibi Christe splendor patris (nad) dem röm. Brevier: 
Te splendor et virtus patris) genannt. Außerdem werden noch als 
geiftlihe Dichter der Farolingifchen Seit gepriefen Alkuin und fein Schüler 
Angilbert, Rikulf von Mainz, Paulinus von Aquileja, Walafrid 
Strabo, der Diaconus- Klorus zu yon, Joh. Scotus Erigena, 
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Hinfmar v. Rheims, die Mönche von St. Gallen Ratpert, Zutilo, 
Notker Balbulus u. A. Unter den Hymnen unbekannter Berfaffer aus 
dem 7.—9. Jahrh. (bei Daniel I, 191 ff.) find mehrere von hohem, poeti— 
[hen Werthe z. B. das lieblihe Marienlied: Ave maris stella — Dei 
mater alma; dad Dimmelfahrtölied: Aeterne rex altissime, dad Lied vom 
jüngften Gerichte: Apparebit repentina Dies magna domini u. N. 


3. Der Name der Sequenzen (Sequentiae) erklärt fih aus ihrem 
Anfhluß an das Graduale. Profen wurden fie wegen des mangelnden 
‚ Metrums genannt. Ihre proſaiſch-rhythmiſche Faſſung, die indeß bald der 

metrifhen Gliederung wich, erklärt fih aus ihrer Beftimmung für die 
Meffe, deren Gefänge alle rhythmifcher Art waren. Daß fchon vor Not: 
ker Balbulus ähnlihe, aber — weil mit den Zonreihen nicht harmoni— 
rend — mißlungene Verfuhe zur Ausfülung der Zonreihen des Halleluja 
gemacht waren, die ihm felbft erft Anregung zur Scequenzendichtung gaben, 
berichtet er felbft in der Dedication feiner Sammlung an den Bifcdyof Luit: 
ward von Verceli. Auf Notker felbft werden 38 Sequenzen zurüdgeführt, 
welche Bernh. Pez in ſ. Thesaur. anecdot. I, 18 sqq. und (größtentheils) 
auch Daniel in f. Thes. hymnol. J, 3 sqq. aufgenommen hat. 


4. Welche Rolle man dem Volke beim Gottesdienfte angemwiefen 
hatte, zeigt unter Anderm die Ermahnung des Abtes Pirminius (bei 
Mabillon, Vet. Anal. p. 72): ad s. ecclesiam convenite et in ipsa ec- 
clesia cum silentio orantes et psallentes in cordibus vestris, verbum 
Dei et s. scripturam diligenter attendite. Die Aachener Regel vom 
3. 816 c. 137 (bei Hartzheim I, p. 510) fagt vom Gefange der Priefter: 
quorum melodia animos populi circumstantis ad memoriam amoremque 
coelestium non solum sublimitate verborum, sed etiam suavitate tono- 
rum, quae dicuntur, erigat. — Karl d. Gr. hatte freilich verordnet 
(cap. a. 789 c. 69, bei Pertz III, 64): et ut Gloria Patri cum omni 
honore apud omnes cantetur, et ipse sacerdos cum sanctis angelis 
et populo Dei communi voce Sanctus, Sanctus, Sanctus decan- 
tet, — und der Kaifer Ludwig I. befahl im 3. 856 (bei Pertz III, 
439): Tertio intimandum, ut ad Salutationes sacerdotales congrue 
responsiones discantur, ubi non solum Clerici et Deo dicatae sa- 
cerdoti responsionem oflerant, sed omnis plebs devota consona voce 
respondere debet. Aber von irgend welhem Erfolg diefer Verordnungen 
verlautet nirgends etwas. Es war ja auch wenigftens die Maffe des Bol: 
kes zu einer folhen Mitbetheiligung durch die Unfenntniß der lateinifchen 
Kirchenfpradhe unfähig. — Daß man indeß doc daran gedacht hat, das 
Verſtaͤndniß der alten lateinifhen Kirhenhymnen auch den Laien zugänglich 
zu machen, beweift die oben ($. 112, 4) erwähnte Interlinear-Ueberſetzung 
von 26 ambrofianifhen Hymnen. " 


5. Der erfte Keim und Anfag zur Bildung des deutſchen Kirchen: 
liedes als Object gottesdienftlihen WVolksgefanges knüpfte fi an das dem 
Volke bei außerordentlihen religiöjen Feiern geftattete und empfohlene Sin» 
gen oder Rufen der Worte: Kyrie eleison, Christe eleison, Kyrie 
eleison. &ie find der großen Fitanei entnommen; aber nicht diefe felbft, 
die vielmehr ebenfalld dem klerikaliſchen Gefange vorbehalten war, fondern 
nur die genannten Anfangsworte derfelben, waren dem Volke überlaffen. 
Eine Anzahl gefhichtlicher Zeugniffe für diefen Gebrauh hat Hoffmann 
von Fall. J. c. ©. 11 ff. gefammelt. Sogar ein dreihundertmaliges Wie: 
derholen jener Worte findet ſich bei einer Proceffion zu Ehren der Himmel: 
fahrt Mariä vorgefchrieben. Die von Benedictus Levita gefammelten Ca— 
pitularien (L. II. c. 205 bei Pertz IV, App. p. 83, — I, 958) em- 
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pfeblen das Singen des Kyrie eleifon aud beim Kirchgang und den Ge 
Ichäften des gewohnlichen Lebens: Et illo die seu sabbato ad vesperas et 
ad matutinas sive ad missam cum eorum oblationibus, si fieri potest, 
omnes canendo Kirie eleison veniant et eundo et redeundo Kirie elei- 
son decantent. Similiter et pastores pecorum eundo et redeundo in 
campum et ad domum faciant, ut omnes eos veraciter Christianos et 
devotos esse cognoscant. Aud bei Kriegsmärfhen und Schlachten wurde 
ed gefungen (Hoffmann ©. 17). — Daß foldy ein Singen oder Rufen der 
ohnehin fremdländifhen Worte zu einem unverftändlichen Subelgefchrei ent 
arten mußte, läßt fi erwarten, und beftätigt fi in den mannigfachen 
Eorruptionen des Wortes (böhmifch: Krles; franz.: Kyrielle, Quirielle, 
Kisielle; flämiſch: Kyriole etc.). 

Bon den geiftlihen Liedern in der Volköfprache, oder den fogenannten 
Reifen, die im Anſchluß an das Kyrieleis während unferer Periode ent» 
ftanden, erübrigt uns nur noch ein althochdeuticher Geſang auf den heil. 
Petrus in drei Strophen, deren erfte alfo lautet: Unsar trohtin (Herr) 
hat farsalt (überliefert) — Sancte Petre giwalt — Daz er mac gineriar 
(erhalten) — Ze imo dingenten (boffenden) man. — Kyrie eleison, 
Christe eleison. Gewiß entftanden aber, nachdem einmal die Bahn gebro- 
hen war, in dem an vaterländifchen Beftrebungen fo reichen und fruchtbaren 
9. Zahrh. eine Menge ſolcher Leifen, ald deren Verfaffer wir und wohl vorzugs- 
weife die Mönche in den deutfchen Benedictinerflöftern, befonders zu St. Gal- 
len, Reichenau, Fulda u. X. zu denken haben. — Auch die Lieder, aus denen 
Dtfrid’s Krift ($. 112) zufammengefegt ift, waren von ihrem Verfaſſer, 
wie er felbft mehrfach andeutet, zum Singen beftimmt, namentlich fol 
ten fie den cantus obscoenus laicorum, diefen sonus inutilium rerum, 
verdrängen. Ob ihnen dies in irgend welchem Mafe gelungen fei, und ob 
fie überhaupt je Eingang in den Bolfsgefang gefunden, muß dahin geftellt 
bleiben. Jedenfalls hat Dtfrid fie nicht für denfelben Zweck beftimmt, dem 
die Leifen dienten. Auch das Loblied des Mönches Ratpert von St. Gul« 
len auf den h. Gallus, das nur noch in einer lateinifchen Ueberjegung Ef» 
kehard's IV (+ 1036) vorhanden ijt (bei Hattemer, Denkmale d.M. N. 
I, 340 ff.), war Feine Leife. 


$. 117. Die facramentalen Handlungen. 
Bol. Bd. I $. 249 ff. 


Dad Schwanfen über Begriff und Zahl der Sacra- 
mente dauerte auch in der germanifchen Zeit noch fort und fand 
erft im 12. Jahrh. durch den Lombarden feinen Abfchluß in der 
Beftftellung der Siebenzahl. Bei den Farolingifhen Theologen 
ded 9. Jahrh. giebt ſich das Streben fund, fie auf die urfprüng- 
liche Zweizahl zu reduciren, indem fie das Chrisma wieder 
enger an die Taufe anfchloffen, und Daneben nur noch das 
Abendmahl ald eigentliches Sacrament gelten ließen ?). Im 
Allgemeinen aber war der Drang zur Vervielfältigung der Sa— 
eramente vorherrfchend, fo daß im 10. Jahrh. Petrus Da- 
miani ihrer ſchon zmwölfe zählte Drdination und Ehe wa- 
ren fhon von den Kirchenvätern ald Sacramente bezeichnet wor- 
den; die wuchernde Ausbildung des Bußweſens ($. 107) bahnte 
auch der Zuziehung der Beichte den Weg und die allgemeine 
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Einführung der legten Delung im 9. Jahrh. (Bd. I $. 279, 
2) hatte die facramentale Geltung derfelben zur Vorausſetzung. 

Die vorherrfchende Form der Taufe blieb noch immer das 
Untertauchen und zwar das dreimalige. Das Taufceremo- 
niell hatte fih, den Umftänden Rechnung tragend, unter den 
Händen der Mifftionäre meift auf die wefentlichiten Beftandtheile 
beſchränkt. Karl d. Gr. beftand indeß auf genauer Nachachtung 
ded mit Ceremonien überladenen römifchen Rituald und war 
bemüht, die fombolifche Bedeutung derfelben zum allgemeinen 
Bemwußtfein zu bringen. Zu den alten Zaufterminen Oſtern 
und Pfingften famen noch die neuen: Weihnachten, Epiphanias 
und Sohannis hinzu, jedoch nicht ohne fortdauernden Wider: 
ſpruch der firchlihen Gefeßgebung. In Beziehung auf die 
Kebertaufe und Nothtaufe beharrte man bei den altfirchli- 
hen Grundfägen (Bd. I $. 250, A. 6). Das Inftitut der 
Zaufpathen wurde durch die Verpflichtung, ſowohl felbft das 
Slaubefenntniß und dad Vaterunſer inne zu haben ($. 112,-2), 
ald auch die Zauffinder fleißig darin zu unterrichten ($. 112, 3), 
fruchtbar gemacht 2). 

Beim Abendmahl trat die Idee ded Sacramentd immer 
mehr hinter die Dpferidee zurüd. Die natürliche Folge davon 
“war, daß der Abendmahldgenuß dabei ald Nebenſache erfchien 
und für die gewöhnlichen Gottesdienfte dem telebrirenden Prie— 
fter allein überlaflen blieb. Doc beharrten die Kirchengefeße 
auf der Forderung, daB jeder Laie dreimal im Jahre communi- 
ciren müfle. Eine weitere Gonfequenz des Dpferbegriffd war Die, 
daß die Anwefenheit der Gemeinde bei der Mefje nicht mehr als 
nothwendig gelten fonnte, und die missae privatae oder soli- 
tariae, bei denen der celebrirende Priefter und defjen Mini» 
ftranten allein zugegen waren, immer mehr Eingang fanden. 
Bei den fogenannten Seelenmeffen (Bd. I $. 252) war dies 
das Gewöhnlihe. Doch nahmen die Synoden und Liturgiker 
des 9. Jahrh. zum Theil noch Anſtoß an einer folchen verein- 
famten Meßfeier, — In den Kirchen volfreicher Gemeinden wurde 
täglich) Meſſe gelefen und zwar war neun Uhr Morgens die 
dafür beflimmte Stunde. Die Synoden drangen auf fleißigen 
Beſuch der Mefle. ALS ein Zeichen befonderer Frömmigkeit galt 
der tägliche Beſuch derfelben. Der celebrirende Priefter mußte 
ebenfo wie die communicirenden Laien nüchtern hinzutreten; von 
den Letztern wurde auch mehrtägige Enthaltung vom ehelichen 
Umgang gefordert ($. 105, 4). — Die Sitte der Dblationen 
(Bd. 18. 91, 4) erhielt fih fortwährend, und galt als eine 
befonderd verdienftlihe Handlung, die dem Opfer Abel zu ver 
gleichen fei. Der Ueberfchuß der Dblationen (die Eulogien, vgl. 
Bd. I 8. 253, 8) fiel dem Klerus zu, oder wurde unter Die 
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Armen vertheilt. In den Klöftern wurde damit die Mahlzeit 
eröffnet.- Das dargebradhte Brot war bis ins 9. Jahrh. ge: 
fäuertes; die erfte Spur vom Gebrauh ungefäuerten 
Broted findet fih bei Alkuin (Bd. I 8. 335, 1). In Bezies 
bung auf. die Form des Brotes (Bd. 1 6. 253, 6) ift eine auf: 
fallende Veränderung nicht nachweisbar. Das Brotbrechen 
dauerte noch fort und die jeßt gebräuchlichen, dünnen Hoftien 
oder Dblaten Famen erft im 12. Jahrh. auf. Weiber durften 
das geweihte Brot nicht mit der bloßen Hand anfaffen und 
mußten mit einem Schleier bekleidet fein, mit welchem fie es an— 
faßten. — Der Wein wurde nach wie vor mit Waffer gemifcht 
(Bd. 18. 253, 6). Daß den Laien auch der Kelch verab- 
reicht wurde, fteht außer allem Zweifel. Bei der Kranken: 
en wurde aber meift mit Wein getränftes Brot ge: 
reicht ?). Ä 

Zu den Seelenmeffen, welche für das Geelenheil der 
Berftorbenen, d.h. für die Linderung und Abkürzung ihrer Feg- 
feuerqualen gehalten wurden, kamen in weiterer Ausbeutung der 
Dpferidee auch Privatmeſſen für mancherlei andere Zwecke z.B. 
um dadurch die Genefung eines Kranken, Segen und Gedeihen 
für irgend ein Unternehmen, Regen und Fruchtbarfeit ıc. von 
Gott zu erlangen. Eine gewiſſe Befhränfung erlitt die Ver 
mehrung der Mefien indeß durch die Anordnung, daß von dem» 
felben Priefter an demfelben Altare nur eine Meffe täglich gelefen 
werden dürfe *). Aus dem Wunfche, fich ſchon im Voraus mög- 
lihft viele Seelenmeffen nach dem Tode zu fichern, gingen Ver: 
brüderungen von Kirchen und Klöftern hervor mit der verfragd- 
mäßigen Verpflichtung, für jeden aus dem Kreife der Verbrüde- 
rung Hingefchiedenen, in allen dazu gehörigen Kirchen oder Klö— 
ftern eine beftimmte Anzahl von Meſſen zu lefen. Man bezeich- 
nete eine folche WVerbrüderung, in welche man fpäter auch aus 
befonderer Vergünftigung Könige, Fürften und andere angefehene 
Perfonen aufnahm, ald Zodtenbund >). 

Unter den verfchiedenen abendländiihen Liturgien be 
hauptete fich den energifchen Uniformirungsbeftrebungen Karl’s 
d. Gr. und der Päpfte gegenüber nur die matländifche (Bd. I 
8. 259, 4), und außerhalb des fränfifchen Gebietes die gothifche 
oder fpäter fogenannte mozarabifche. Alle übrigen mußten der 
gregorianifchen weichen. Hadrian I. verfah Karl d. Gr. zu 
dieſem Zwede mit einem Sacramentarium, welches die Grund- 
lage für die allgemeine Einführung ded römifhen Ritus in fei- 
nem ganzen Reiche wurde ©). 

1. Rabanus Maurus und Pafhafius Radbertus nennennah 


dem Vorgange Ifidor’s von Sevilla (Ktym. 6, 18) vier Saeramente: 
Zaufe und Chrisma, den Leib und das Blut des Herrn, jedoch fq, daß 
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fie dad Oehl des Chrisma’s in ähnlicher Weife ald Ergänzung zum Waffer 
der Zaufe anfehen, wie den Wein ded Abendmahld zum Brote deffelben. 
Der Erftere fagt (de instit. Cleric. 1, 21): Sunt autem sacramenta 
Baptismus et Chrisma, Corpus et Sanguis, quae ob id sacra- 
menta dieuntur, quia sub tegumento corporalium rerum virtus divina 
secretius salutem eorundem sacramentorum operatur. Unde et a 
secretis virtutibus vel sacris sacramenta dicuntur, Ebenfo Pa» 
ihafius (de corp. et sang. Dom. c. 3): Sunt autem sacramento 
Christi in ecclesia Baptismus et Chrisma, Corpus quoque Do- 
mini et Sanguis; quae ob hoc sacramenta vocantur, quia sub eorum 
specie visibili, quae videtur, secretius virtute divina caro consecra- 
tur: ut hoc sint interius in veritate, quod exterius creduntur virtute 
fidei. 


2. Doß die Taufe duch Untertauchen zu vollziehen fei, galt auch 
jegt noch als Regel, jedoch fo, daß unter Umftänden, namentlich beim 
baptismus clinicorum, aud die Befprengung als zuläffig und Hinreiz 
chend angefehen wurde. Die Miffionäre tauften in Fluffen, Seeen, Zei 
dyen, je nad) Umftänden und Bedürfniffen. In geordneten Gemeinden wa— 
ren die mit dem Zaufrechte ausgeftatteten Kirchen (Eccl. baptismales, 
Christianitates, $. 85) mit einem befondern Baptifterium verfehen. Als 
aber fpäter alle Kirchen das Zaufreht erhielten, Fam ftatt eines befondern 
Gebäudes der fogenannte Zaufftein auf, ein fteinernes Wafferbehältniß, 
gewöhnlich in der Form einer Urne oder eines Kelches, das meift an der 
linken Seite des Haupteinganges, öfter auch (mit Nichtbeobachtung der alt: 
firhlihen Scheidung der Gemeinde in Fideles und Catechumeni) im 
Durchſchnittspuncte des durch Chor und Langhaus gebildeten Kreuzed an» 
gebracht wurde. Die Einführung der Zauffteine beförderte dann ihrerfeits 
wieder die Einführung der Beiprengung ftatt des Untertauchens. — Das 
dreimalige Untertauden, an weldem befonders die fpanifhe Kirche 
(Bd. I $. 250, 2) im Gegenfage zum Arianismus Anftoß genommen hatte, 
kam nad) der völligen Befeitigung des Arianismud wieder zur allgemeinen 
Herrſchaft. Si enim (fagt ſehr verftändig Walafrid Strabo, de off. 
eccl. c. 26) omnia deserimus, quae haeretici in suam perversitatem 
traxerunt, nihil nobis restabit, cum illi in ipso Deo errantes, omnia, 
quae ad ejus cultum pertinere visa sunt, erroribus quasi propria ad- 
plicarint. — Eine Befhränfung des Zaufceremonielld auf Beer 
nothwendige Beftandtheile war bei der Bekcehrungsthätigkeit der Miffionäre 
dur die Umftände bedingt. Eine uns aufbehaltene (Mabillon Analecta 
p. 67) Predigt Pirnin’s ($. 32, 7) entwidelt die myſtiſche Bedeutung aller 
Einzelmomente des Zaufactes und führt als folhe auf: Erfragung des 
Namens, abrenunciatio diaboli, Befenntniß des Symbold, Zaufe auf den 
dreieinigen Gott, Salbung mit dem Chrisma, Anlegung eines weißen Ges 
wanded. Karl d. Gr. erzwang aber die allgemeine Einführung des römi— 
fhen Rituals mit al feinem Beiwerf von Symbolen und Ceremonien. Im 
3. 789 c. 7 (Pertz III, 68 unten) befahl er: Ut audiant episcopi bapti- 
sterium presbyterorum, ut secundum morem-Romanum baptizent. Dazu 
gehörte unter Anderm die Benegung der Ohren und der Nafe mit Speichel, 
die Salbung an Bruft und Schultern mit Dehl, dad Anblafen ıc. Die 
fpätern Liturgien (3. B. die von Gerbert herausg. alamannifcye II, 418), 
fo wie die liturgifchen Schriftfteler des 9. Jahrh. bezeugen eine vollftändige 
Uebereinftimmung des fränkifchen Zaufritus mit dem römifchen. Karl d. Gr. 
bat ein ganz befonderes Intereſſe an der allegorifchmyftiihen Deutung 
des reichen Zaufceremonials, weshalb er die Erklärung deffelben zu einer 
Art von Eoncurrenzthema für ‚feine theologifchen Gelehrten ftellte ($. 109, 4). 
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— Die Eoncilien (3. B. zu Aurerre a. 578 c. 18, zu Macon a. 583 c. 3; 
su Main; a. 813 c. 4) drangen auf die Einhaltung der alten Zauf- 
termine, Dftern und Pfingften, befonders des Erftern. Bu Macon has 
- ben die verfammelten Bäter vernommen: Christianos non observantes le- 
gitimum diem baptismi paene per omnes singulos dies ac natales mar- 
tyrum filios suos baptizare, ita ut vix duo vel tres reperiantur in 
sancto Pascha, qui per aquam et spiritum s. regenerentur, — und be 
ſchließen: ut ex hoc tempore nullus eorum permittatur talia perpetrare, 
praeter illos quos infirmitas nimia aut dies extremus compellit filiis suis 
baptismum percipere, Die Ausdrüde der beiden erftgenannten Concilien 
(cum infantibus suis, — infantes suos ad baptismum deferre in ec- 
clesias) nöthigen dazu, die Anordnung von der Kindertaufe zu verftehen. 
Es war fomit die Meinung, daß aud die neugebornen Chriſtenkinder, falls 
nicht Krankheit eine Befchleunigung forderte, erft beim nächften Oftertermin 
zur Zaufe gebracht werden follten — Wo es zweifelhaft war, ob Jemand 
überhaupt, oder au ob er auf die rechte Weife d. h. auf den Namen der 
h. Dreieinigkeit, getauft fei, fordern die Päpfte Gregor II. und II. in 
ihren Briefen an Bonifacius (ep. 25. 82 ed. W.) die Vollziehung der 
Zaufe ohne Weitered; die statuta Bonifacii dagegen ordnen in folden 
Fallen die Formel an (c. 28): Non te rebaptizo, sed si nondum es 
baptizatus, baptizo te in nomine etc. 


3. Das Goncdlium Agathense a. 506 c. 18 forderte von jedem Laien 
dreimaligen Abendmahlsgenuß im Sabre: Saeculares, qui natale 
Domini, pascha et pentecosten non communicaverint, Catholici non 
credantur nec inter catholicos habeantur. Dabei blieb ed während un» 
ferer Periode; nur daß man fpäter eine freie Wahl der Communionszeiten 
geftattete (Concil. Turon. a. 813 c. 50 bei Sirmond II, 305). — Das 
Eoncil zu Mainz a. 813 c. 43 forderte auch bei den Privatmeffen die ° 
Anweſenheit der Gemeinde, weil fonft das Dominus vobiscum! und daß 
Sursum corda! in den Wind gefprochen wäre. — Das Eoncil zu Dr: 
leans a. 538 feste feft c. 14: ut hora tertia (9 Uhr Morgens) missa- 
rum celebratio in Dei nomine inchoetur, — Die Männer nahmen das 
peweihte Brot unmittelbar in die Hand und führten es jelbft zum Munde. 
Dagegen macht fih die altkirchliche Mißachtung des Weibes ($. 104, 1) 
in dem 36. Kanon des Eoncils von Aurerre a. 578 geltend: Non licet 
mulieri nuda manu Kucharistiam accipere. leid) darauf heißt es: Non 
licet mulieri manum suam ad pallam dominicam mittere, und im 42, Ka» 
non: Ut unaquaeque mulier quando communicat dominicalem (— Schleier) 
suum habeat; quod si non habuerit, usque in alium diem dominicum 
non communicet. Xehnliches findet fi ſchon in der älteren Kirche, vol. 
August. Serm. de temp. 152: Omnes viri, quando communicare desi- 
derant, lavent manus et omnes mulieres nitida exhibeant linteamina, 
ubi corpus Christi. — Für die Mifhung des Weines mit Waffer führt 
Palhafius Radbertus (de corp. et sang. Dom. c. 11) den Grund 
an: quia de latere Christi ubi passio completur sanguis pariter et aqua 
manavit. Quod recte mysterium Apostoli plene intelligentes faciendum 
in calice censuerunt, ut nihil deesset nobis in hoc sacramento ad 
commemorationem nostrae redemptionis. Beda Benerabilis dagegen 
deutet die Mifhung mit Waffer nad) Apof. 17, 15 (Aquae populi sunt) 
von der Bereinigung Chrifti mit der Gemeinde; ebenſo Alfuin val. 
$. 125, 1. Die Statuten des h. Bonifacius c. 4 verordnen, daß der Price: 
fter, wo er auch hingehe, ſtets geweihtes Dehl und die confecrirten Abend- 
mahlöelemente bei fih tragen folle, um im Ralle der Noth fogleih zur 
Ependung der legten Deblung und des Abendmahls bereit zu fein. Eben: 
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daſelbſt o. 32 wird anbefohlen, fterbenden Kranken die Euchariftie in den 

Mund zu gießen. Man bat hier ohne Zweifel an aufgeweichtes, mit dem 
confecrirten Weine getränktes Brot zu denfen, das nad) griechiſcher Weife 
mit einem Löffel dem Kranken eingeflößt wurde. Dem entſpricht auch die 
Forderung Regino’s (de synod. caus. J, 70): Ut omnis presbyter ha- 
beat pixidem aut vas tanto sacramento dignum, ubi corpus dominicum 
diligenter recondatur ad viaticum recedentibus a saeculo. Quae sacra 
oblatio intincta debet esse in sanguine Christi, ut veraciter presbyter 
possit dicere infirmo: Corpus et Sanguis Domini proficiat tibi. 


4. Beifpiele von der Darbringung des Mefopferd für die Er: 
reihung beftimmter Wünfche weift Rettberg II, 783 nah: Lullus 
legt den thüringifchen Prieftern Meffer und Faſten um gutes Wetter und 
zum Beften beftimmter Perfonen auf (Ep. Bonif. 107 ed. W.); in Frislar 
lefen die Mönche für feine Genefung den Pfalter und jeder Priefter fünf 
Meffen (Ep. Bonif. 120); ja Bifhof Victor von Chur bietet dem Kaifer 
Ludwig d. Fr. 1000 Meffen und 1000 Pfalter an, wenn er feinen Be 
fhwerden abhelfen wolle (Eichhorn, episc. Curiens. cod. prob. Nr. 7. 
p. 15). — Der 10. Kanon des Concils zu Aurerre à. 578 (Non licet 
super uno altario in una die duas missas dicere, nec in altario ubi ° 
episcopus missae dixerit, ut presbyter in illa die missas dicat) diente 
offenbar dazu, um einer maßlofen Vermehrung der Maffen entgegen zu treten. 
Mit Recht ſchließt Nettberg 1. c. aus dem zweiten Sage des Kanons, daß 
die Wiederholung der Meffe an demfelben Altar durch einen zweiten Priefter 
nur in dem genannten Kalle unterfagt' fei. 


5. Ueber das Inftitut des Todtenbundes vgl. die Nachweilungen 
bei Nettberg I, 422. II, 783 f. Ihren Ausgangspunft nahm diefe Idee, 
— und zwar, wie fi aus Bonifazens Briefwechfel ergibt, in der englifchen 
Kirche, die fie vielleicht aber fchon von der altbritifchen adoptirt hatte — aus 
dem Bedürfniffe und Wunfche, fih im Leben wie im Zode in die Kürbitte 
frommer und befreundeter Männer eingefchloffen zu willen. Da die See 
lenmefje als die Eräftigfte Art der Kürbitte galt, fo lag es nahe, auch fie 
zu demfelben Zwecke herbeizuziehen. „Engliſche Könige empfehlen fich dem 
Gebete und den Meflen des Bonifacius und nehmen umgekehrt ihn in die 
Fürbitten ihrer Klöfter auf (ep. 29). Bonifaz überfendet einem englifchen 
Abte die Namen der verftorbenen Brüder und fchließt einen gleihen Bund 
für Lebende und Zodte mit Monte:-Eaffino (ep. 100). Lullus fchließt einen 
folhen mit dem Klofter Hornbad) (ep. 121). Derfelbe taufht die Namen 
der verftorbenen Brüder mit britifchen Aebten aus (ep. 115. 127. 133. 144); 
drei verbündete Nonnenflöfter fenden die Namen der verftorbenen Schweftern 
an Wigbert (ep. 160). Bis dahin finden wir diefe Sitte nur in der Um» 
gebung des Bonifacius; bald fchlägt fie aber aud) in weitern Kreifen Wur: 
zel. Im 3. 765 Schließen zu Attigny alle anweſenden fränkifchen Kleriker 
einen Zodtenbund: jeder Bifchof verfpricht, für jeden aus diefem Kreife 
Geftorbenen dreißig Meffen zu lefenz; die Aebte ohne bifchöflihe Stellung 
lafien es durch befreundete Bifchöfe thunz jeder betheiligte Presbyter ver 
pflichtet fih) dagegen zu Hundert Meflen, jeder Mönch zum Singen von 
ebenfo viel Pfalterien (vgl. die Urkunde bei Pertz III, 29 f.). Etliche Jahre 
fpäter folgt der baierifche Klerus auf dem Convent zu Dingolfingen diejen 
Beifpiel (|. Nettberg II, 225 fi). Auf der Synode zu Salzburg a. 799 
wird feftgefest, daß von dem Tode eines jeden Klerikers ſämmtliche Bifchöfe 
benahrichtigt werden follen, damit diefe in allen Kirchen und Klöftern ihres 
Sprengels die vertragsmäßige Anzahl von Meffen und Kürbitten anordnen 
(bei Pertz III, 81 c. 16). Die ganze Synode zu Kranffurt a. 794 c. 56 
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bildet einen ſolchen Bund, in den auf Karl's d. Gr. Antrag Altuin (Ali- 
quinus) aufgenommen wird (Pertz III, 81). Sb dieſe Berbrüderungen 
von nachhaltigem Beftande waren, wiffen wir nicht; es läßt ſich aber wohl 
nidyt ohne Grund bezweifeln. Dagegen fchloffen zu Anfang des 9. Jahrh. 
die Abteien St. Gallen und Reichenau einen feftgegliederten Zodten» 
bund, der Jahrhunderte hindurch fich erhielt, und in den auch nad) und 
nad manche andere Klöfter, fowie viele Könige von Frankreich, England und 
Deutjchland, nebft andern angefehenen Perfonen aus allen Ständen fi 
aufnehmen ließen (vgl. Rettberg II, 122. 789). 


6. Volk und Klerus in Mailand hingen mit folder Hartnädigkeit 
an ihrer alten ambrofianifchen Liturgie, dab Karl d. Gr. den Berfud, 
fie zu verdrängen, mußte fallen laffen. Eben fo erfolglos waren die glei: 
hen Bemühungen fpäterer Päpfte, und bis auf den heutigen Zag hat 
Mailand fein Kleinod gerettet. — Nicht minder energifch hielten die Spa— 
nier an ihrer nationalen Liturgie. Man bezeichnet fie ald die gothifche, 
weil die Beit ihrer Ausbildung unter die gothifhe Herrfchaft füllt, und als 
die mozarabifche, weil die fpanifchen Chriften unter arabifher Herrſchaft 
diefen Namen (mostarabes d. h. nit mixti Arabes, fondern nad) 
arabifhem Etymon arabifirte Araber im Gegenfage zu den eigentlichen, 
nationalen Arabern) führten. Die Entftehung diefer Liturgie, die unver: 
kennbar einen den orientalifhen Liturgien verwandten Charafter an fich 
trägt, liegt in undurdhdringliches Dunkel gehülltz dies gilt namentlich von 
der Grundfrage, ob fie fchon bei den vorgothifchen Katholiken gebraucht 
worden, oder erft durch die Weftgothen eingeführt worden fei. Sedenfalls 
aber hat fie, wie alle übrigen Liturgien, im Laufe der Zeit mande nicht 
unmwefentlihe Ausbildung erfahren, ehe fie fih zu der jest vorliegenden 
Geftalt firirt hat, und wol nicht mit Unrecht vermuthet man, daß die Bi: 
ſchöfe Leander und Iſidor von Sevilla dabei betheiligt gewefen feien. 
Die vierte Neichöfonode zu Zoledo a. 633 brachte fie zur ausfchließlichen 
Geltung für ganz Spanien und Septimanien. Der betreffende Kanon (der 
zweite) befiehlt: ut omnes sacerdotes, qui catholicae fidei unitate com- 
plectimur, nihil ultra diversum aut dissonum in ecclesiasticis sacra- 
mentis agamus, ne quaelibet nostra diversitas apud ignotos seu car- 
nales schismatis errorem videatur ostendere, et multis existat in scan- 
dulum varietas ecclesiarum. Unus igitur ordo orandi atque psallendi 
a nobis per omnem Hispaniam atque Galliam conservetur, unus modus 
in missarum solennitatibus, unus in vespertinis matutinisque officiis, 
nec diversa sit ultra in nobis ecclesiastica consuetudo, qui una fide 
continemur ut regno. Seitdem behauptete fie fih wahrend unferer 
Periode unangefochten in ausfchließlicher Geltung. Vgl. J. Pinii, trac- 
tatus hist chronel. de liturg. ant. Hispan. etc. Antv. 1729. fol. und 
J.M. Thomasii Liturgia ant. Hisp. Rom. 1746. fol. — Die gallifchen 
Yiturgien aus der fränfifchen Zeit verrathen zum Theil noch eine Ber: 
wandtichaft mit dem orientalifchen Ritus, ftehen aber zum Theil aud) jchon 
auf einem Uebergangsftadium zur römifhen Meßform. Bol. J. M. Tho- 
masius, Codices sacramentorum, Missale Gothicum, Francorum et 
Gallicanum vetus. Rom. 1680. 4. J. Mabillon, de liturgia Galli- 
cana. Par, 1729. 4. — Der fogen. alamannifchen Liturgie (vgl. E.M. 
Gerbert, Vet. Liturgia Alamannica. 1776) lag die römifche Meßform 
zu Grunde; bin und wieder mag man im altrömifchen Deutichland auch wohl 
dem ambrofianifchen Ritus gefolgt fein. — Ueber die römiſche Liturgie 
vgl. Bd. I $. 259, 4. 
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$. 118. Heiligen:, Reliquien» und Bilderdienft. 


Vol. Br. I, $. 239—248. — Rückert, Culturgeſch. d. deutſchen 
Volks. II, 166— 223. 


Der Heiligen, Reliquien und Bildercultus ging in feiner 
ganzen Ausdehnung, mit all feinen Formen und Geftaltungen, 
die er in der römifchen Kirche gewonnen hatte, auch auf die 
germanifch-Fatholifchen Kirchen über. Befonders die Heiligen: 
verehrung fand beim germanifchen Volke ungemein viel Bei- 
fall. Was Wunder auh! Wurden die Schaaren der verflärten 
Heiligen und Heiliginnen ihm doch von der Kirche ald ein Er- 
faß für die verftoßene Götterwelt feiner Väter dargeboten. Alles 
Liebe, Gute, Schöne und Edle, was der heidnifche Germane fich 
in feinen Göttern gedacht hatte, trug der chriftliche jetzt auf die 
Heiligen der Kirche über, und Diele ließ es willig gefchehen. 
Ueber alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, 
hehre Himmmelsfönigin, hervor; in ihr hatte die altgermanifche 
Verehrung des Weibes ihr Ideal und volles Genüge gefunden. 
— Die Bilderverehrung gelangte indeß während unferer 
Periode im Abendlande überhaupt bei Weitem nicht zu der Höhe 
und Ausdehnung, die fie im Morgenlande erreichte. Gregor d. Gr. 
wollte 3. B. von einem eigentlichen Bildercultus noch nichts 
wiſſen und ließ die religiöfe Bedeutung der Bilder noch in dem 
Zwede der Erinnerung und lnterweifung aufgehen (Bd. I 
$. 248, 7). Aber fo mächtig war die gemeinfame Strömung 
des Firchlichen Zeitgeiftes, daß hundert Jahre fpäter fchon die 
römische Kirche, in der Theorie wenigftens, vollftändig mit der 
orientalifchen übereinftimmte, und diejelbe im Kampfe gegen Die 
Feinde der Bilderverehrung auf das kräftigſte unterftügte (Bd. I 
$. 324 ff). In der Praris blieb fie auch damals freilich noch) 
hinter der griechifchen zurüd, was zum Theil wohl auf Rechnung 
ded größern Mangels an Bildern und an Künftlern, die fie 
verfertigten, zu fchreiben if. Im noch höherm Maße fanden 
diefe Mängel in den germanifchen Zochterkirchen ftatt, und bei 
der Schwäche der Praris blieb bier auch die Aneignung und 
Ausbildung der Theorie im NRüdftande, umfomehr ald nach dem 
befannten Zeugniß des Zacitus ($. 114, 1) fchon der heidnifche 
Germane einen tiefgewurzelten Widerwillen gegen Bilder- und 
Statuendienft gehegt hatte. So erklärt ed ſich, daß die Faro- 
Iingifchen Fürften und Gelehrte den byzantinischen Bildercultus 
troß des römischen Patronates fo entfchieden befämpfen und ver: 
werfen Fonnten, ohne mit fchon feftgewurzelten Anfchauungen 
und Sitten des Klerus, der Mönche und des Volkes in Gon- 
flict zu gerathen. Aber ihre Bemühungen, den religiöfen und 
kirchlichen Gebrauch der Bilder auf den Gefichtöpunft würdiger 
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Ausſchmückung, veranfchaulichender Belehrung und fräftiger Be- 
lebung der Andacht zu befchränfen, blieben dennoch ohne nad): 
haltige Frucht. 

Blieb nun auch der Decident in dem Eifer, den er dem 
Bildercultus zuwandte, im Allgemeinen noch weit hinfer der grie- 
hifchen Kirche zurüd, fo gewann dagegen das Gebiet der Re— 
liquienverehrung in der Praris des Abendlandes durch— 
fchnittlic) eine weit größere Ausdehnung und Geltung als im 
Morgenlande. Zwei Momente waren ed befonders, die darauf 
binwirften. Der mehr auf das Concrete und Handgreiflihe ge 
richtete Sinn ded Abendlandes fand in dem Reliquiendienfte un: 
gleich mehr Genüge, als in der Vilderverehrung. In den Bil: 
dern hatte man eben nur eine Abbildung des Heiligen, in den 
Reliquien aber das Heilige felbft, Ieibhaftig und unmittelbar. 
Der gemeinfame Grundgedanke der Bilder» wie der Reliquien- 
verehrung ift der, daß die Wunderfräfte der verflärten und zur 
Theilnahme an göftlicher Majeſtät und Allmacht erhöhten Heiligen 
den Gegenftänden der Verehrung inhäriren, durch diefelben dem 
Släubigen-vermittelt werden und auf ihn wirken. Diefer Ge» 
danfe Eonnte fich aber begreiflicherweife bei den Reliquien uns 
gleich Teichter vollziehen als bei den Bildern. Der Bilderarmuth. 
des Decidentd ftand dann ferner der unermeßliche Reliquienreich- 
thum zur Seite. Rom war die unerfchöpfliche Schaßfammer 
von Reliquien alter Heiligen, und neue Heilige gingen fort: 
während aus den Reihen der Glaubensboten, aus den Wüſten 
und Einöden, aus den Klöftern und Bifchofiigen des ganzen 
Abendlandes in großer Anzahl hervor. Der Gewinn einer Re: 
liquie für ein Klofter oder eine Kirche war cin Jubel und eine 
Freude für das ganze Land, und unter dem Zufammenftrömen 
vieler Taufende von nah und fern wurde die Translation, meift 
von einer überreichen Geldernte ($. 95, 2) begleitet, vollzogen. 
Die germanifchen Völker gaben ſich der Heiligen» und Reliquien» 
verehrung mit nicht geringerm Enthufiasmus hin ald die Reſte 
der altrömifchen Bevölferung, — und nur der offenbare Keber 
Aldebert ($. 44,4) und der reformatorifche Bifhof Claudius 
von Zurin nahmen, foviel wir willen, Anftoß daran. 

Auch die Sitte des Wallfahrens zu den Stätten, wo 
die Gebeine berühmter Heiligen ruhten, fand bei den wander: 
luftigen Germanen, am meiften wol bei den Angelfachfen, unge: 
mein viel Beifall, Auch hier blieb, wie fo häufig, die maßlofe 
Wallfahrtsſucht nicht ohne entfittlichende Folgen, und wie ſchon 
in der alten Kirche (Bd. J $. 247, 3) legten auch jeßt manche 
fromme und ernfte Kirchenlehrer gegen die Ueberſchätzung des 
Wallfahrens Zeugniß abY. Die berühmteften Walfahrtöorte 
waren außer den heiligen Stätten im gelobten Rande, welche 
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auch in der germanifchen Zeit noch vom Abendlande aus fleißig 
befucht wurden, vor allen das Grab der h. Apoftelfürften zu 
Rom, demnähft das Grab des h. Martin zu Tours, und ge- 
gen Ende unferer Periode auch ſchon St. Jago di Compoftella 
in Spanien ?). - 

Zur Hebung und weitern Ausbildung des in der alten 
Kirche (Bd. I $. 244) in auffallender Weife zurüdgebliebenen 
Engelöcultus finden wir germanifcherfeitd mehrfache Anfäge, 
ohne daß diefelben jedoch von einem nachhaltigen Erfolge beglei- 
tet geweſen feien. Mit befonderer Vorliebe wurde die Idee der 
Schutzengel ergriffen. Man bedurfte ihrer ſchon ald eines Ge- 
gengewichtes gegen die berrfchende Anfhauung von der Macht 
des Teufels ($. 102), während zugleich die Idee von der Kampf: 
bereitfchaft und Kampffreudigfeit der himmlifchen Heerfchaaren 
gegen die Mächte der Finfterniß, mit dem ritterlich Fampfenden 
Befteger ded großen Drachens, dem Erzengel Michael an 
ihrer Spiße, die volle Theilnahme und Sympathie der Fampf- 
luftigen Germanen in Anfpruh nahm. Aber bei alle Dem ge- 
langte der Engelcultus dennoch auch in der germanifchen Kirche 
nicht zu größerer Ausbildung, als er fchon in der alten Kirche 
gefunden hatte >). Ä 


1. Bon der Wallfahrtsluſt der Angelfachfen, deren Ziel meift Rom 
war, berichtet Beda 5, T: Quod his temporibus plures de gente Anglo- 
rum, nobiles, ignobiles, laici, cleriei, viri ac feminae certatim fa- 
cere consueverunt. Welche Folgen die häufigen Rrauenwallfahrten gehabt, 
zeigt ein Brief des b. Bonifacius an den Erzbifchof Euthbert von Can» 
terbury (ep. 73 ed. W.), in welhem er darauf hinzuwirken fucht, daß den 
Weibern und Nonnen das Wallfahren duch ein Gefeh unterfagt werde, 
quia magna ex parte pereunt, paucis remanentibus integris. Perpaucae 
enim sunt civitates in Longobardia, vel in Francia aut in Gallia, in 
qua non sit adultera vel meretrix generis Anglorum. — Gegen die aber: 

läubiſche Ueberfhägung des Wallfahrens ald eines unter allen Umftänden 
Bchft verdienftlihen Werkes fprach fih die zweite Synode zu Chalons 
a. 813 c. 45 jehr entfchieden aus mit Berufung auf den bekannten Aus« 
ſpruch des Hieronymus (Bd. I $. 247, 3). Auch Alkuin fohrich (ep. 147) 
einer Nonne, die fih Skrupel darüber machte, daß fie eine begonnene 
Wallfahrt nicht hatte fortfegen fönnen, fie möge nur das für die Reife ber 
flimmte Geld unter die Armen vertheilen, wodurd fie fich ficherer das 
Wohlgefallen Gottes erwerben werde als durh die Wallfahrt. Auch 
Claudius von Zurin eiferte mächtig gegen dad Vertrauen auf die Ber- 
dienftlichkeit des Wallfahrens. 


2. Die Gründung der Kirche und des Wallfahrtsortes zu St. Jago 
de Eompoftella (corrumpirt aus Jacobus Apostolus) fält in den An« 
fang des 9. Jahrh. in die Regierungszeit Alfonfo'8 des Keufchen (vgl. 
$. 59). — Schon im 7. Jahrh. rühmte fih Spanien, das Evangelium von 
Jakobus d. Yeltern empfangen zu haben. Somit galt er natürlich als 
der Schugpatron des Landes. Die fpätere afturifche Sage fchreibt ihm eine 
Menge von Heldenthaten zu, die er, in der Geftalt eines hellleuchtenden 
Ritters aus den Wolken berabgeftiegen, an der Spitze der chriftlichen 
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Kämpfer gegen die Mauren verrichtet haben fol (bei d. Bolland. Monat 
Juli VI, 36). Die unter diefen. Kämpfen wachfende, enthufiaftifhe Ver 
ehrung des Landöheiligen rief den Wunfch hervor, auch die Gebeine deſſel— 
ben befigen und verehren zu Eönnen. Man war überzeugt, daß fie ir 
gendwo verborgen im Lande fein mußten, man fuchte darnach und — fand 
fie. In einem Gebüfhe, nahe bei der gallicifhen Stadt Sria, erblickte 
man wiederholt ein auffallendes Licht. Bifhof Theodemir von Iria lief 
die Bäume abbauen und nachgraben, und fiehe da, man fand die Gebeine 
eines Mannes die ſich fofort, durch zahllofe Zeichen und Wunder als die 
des h. Sakobus Fund gaben, Alphons d. Keuſche lich fogleich über dem 
Grabe eine prächtige Kirche erbauen; Theodemir verlegte feinen Bifchofsfis 
von Jria dorthin, und bald wurde die Kirche ad St. Jacobum Apostolum 
nähft Rom der gefeiertfte Wallfahrtsort de6 Abendlandes. Um nicht mit 
Act. 12, 2 in Widerſpruch zu ftehen, geftaltete fi) die Sage dahin, daf 
Jakobus, nachdem er das Evangelium in Spanien gepredigt, nah Jeru— 
falem zurüdigefehrt fei (troß Act. 8, 1), und daß feine Gebeine, nachdem 
er dort des Mürtyrertodes geftorben, von feinen fpanifhen Verehrern nad) 
Iria gebracht worden feien. Walafrid Strabo (Poema de duodec. Apostt.), 
Notker Balbulus (Martyrol. ad d. 25. Jul.) u. a, Schriftfteller des 9. Jahrh. 
fennen und glauben jhon die Sage. 


3. Spuren germanifchen Bedürfniffes nach weiterer Ausbildung des 
Engeldcultus finden wir in den neuen Engelönamen, welche der Keger 
Aldebert nicht nur, fondern auch die gutkatholiihe Nonne Berthgit 
($. 44, 4) aufzählen, infofern darin die Anfäge zur Bildung einer Engel: 
mythologie vorzulegen fcheinen. — Die Lehre von den Schugengeln findet 
fi unter Andern bei Sfidor von Sevilla mit Berufung auf Dan. 10 (Sent. 
1, 12 de Ang. 20). — In den Sagen und Dichtungen des Mittelalters 
wird der Erzengel Michael ald ritterlicher Bweilämpfer gegen Satan 
a nn 9) gar hoch gefeiert (vgl. 3. Grimm, deutihe Mythologie 

796 f.). . 


I, 
$. 119. Gottesdienftlihe Zeiten und Drte. 

Bol. Bd. I, 8. 232 f. 265 ff. - 

Schon die Volfögefeße ($. 98, 2) und mit ihnen die Syn— 
oden und Pönitentialbücher fchärfen die Heiligung des Sonn- 
tags duch Ruhen von aller Arbeit ernftlih ein. Won den 
Sahresfeften finden wir in allgemeiner Geltung: Ditern '), 
Himmelfahrt, Pfingften, Weihnachten mit feiner De: 
tave, und Epiphanias ald Herrenfefte; die Zeitdauer der 
drei hohen Feite fchwanft zwifhen 3—8 Tagen. Bon Ma- 
rienfeften finden wir Purificationis, Annuntiationis, As- 
sumptionis und Nativitatis im Gebrauch, jedoch nicht in all— 
gemeiner Webereinftimmung. Unter den Apoſtel-, Heiligen: 
und Engelfeften werden allgemein gefeiert: Peter-Paul, 
Andreas, Johannes d. Täufer und der Erzengel Michael, 
— minder allgemein: Martin, Stephan, die unfhuldigen 
Kindlein, der Evangelilt Johannes; außerden in jeder 
Kirche der Tag des Heiligen, deffen Reliquien fie befigt, und 
der Zag der Kirchweihe. Das Feft aller Heiligen ge 

— 
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langte im 9. Jahrh. zu allgemeiner Einführung ?). — Neben der 
öfterlichen Duadragelfima kommt eine zweite und Dritte 
Duadragefima, nach Pfingften und vor Weihnachten, auf. Dazu 
fam noch das Ddreitägige Faften der vier Duatemberzeiten, 
die Wochenfaften am Mittwoch, Freitag und Sonnabend, und 
die Bigilienfaften vor den hohen Feten. Nimmt man dazu 
noch die Maffe von Pönitenzen, mir welchen die Beichtbücher 
alle Uebertretungen fittliher und Firchlicher Geſetze abgebüßt 
willen wollen ($. 107), fo wird man nicht fagen können, daß 
die Kirche den Germanen zu wenig Gelegenheit geboten habe, 
fi in Ddiefer, ihrer Natur und Neigung gewiß wenig zufagenden 
Asfefe zu üben. — Das Kirhenjahr begann nad alter Weife 
mit DOftern, feit Karl's d. Gr. Zeiten aber firirte fi) der An- 
fang defjelben auf die Weihnachtözeit. Der Gedanke einer in- 
nigern Verfchmelzung des Naturjahres mit dem Kirchenjahre 
(Bd. 1 $. 238, 2) gelangte durch die Chriftianifirung der Ger- 
manen zu noch größerer Herrfchaft, -und wurde befonders be— 
günftigt durch die von Gregor d. Gr. empfohlene Praris 
($. 24, 5), heidnifche Eultusformen, die deffen fähig waren, mit 
chriſtlichem Inhalte zu erfüllen. Am entfchiedenften verflocht fid) 
die Naturbeziehung mit der Heilsbezichung in dem Liter», 
Weihnachts- und Sohannisfefte, weshalb diefe Feſte im Volks— 
leben auch am meiften mit Sitten und Gebräuchen ausgeſtattet 
find, die urfprünglich dem heidniſchen Naturdienfte angehörten. 

Die Einrihtung der Kirchen erlitt nur wenig bedeut- 
fame Aenderungen. Die Menge der Reliquien einerfeitd und 
die Häufung der Privatmeffen andererfeits forderte und bedingte, 
den Anfchauungen der alten Kirche völlig entgegen, die Errich— 
tung mehrerer Altäre in ein und derfelben Kirche. Daß die 
Cinführung eines Doppelchores in mehrern Kirchen des 9. 
Jahrh. wahrscheinlich aus demfelben Interefle hervorging, wurde 
fhon oben bemerkt ($. 114, 2). Karl d. Gr. verbot aber eine 
über das Bedürfniß hinausgehende Vermehrung der Altäre >). 
— lieber die Baptifterien und die fie erfegenden Tauffteine 
vgl. 117, 2 und Bd. I $. 271, 5. Die Einführung des Weih— 
keſſels im Vorhof der Kirche, mit deſſen geweihtem Waſſer ſich 
der Eintretende befprengt, gehört wahrfiheinlich dem 9. Jahrh. 
(vgl. Bd. J 8.263, 3). Die Kanzel findet ſich noch nirgend$, 
ebenfowenig die Einrichtung der Beihhtftühle Die Orgel 
fand wahrfcheinlih erit im Farolingifchen Zeitalter Gingang in 
die Kirchen ($. 113, 4). Gloden und Thürme werden feit 
dem 7. Jahrh. immer allgemeiner. Letztere waren anfangs ifo> 
lirt, fpäter mit dem Kirchengebäude felbft einheitlich verbunden 
($. 114, 2). Karl d. Gr. verbot die Glodentaufe; fie bat 
fich aber dennoch in der Fatholifchen Kirche erhalten ). — Seit 
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dem 6. Zahrh. pflegte man die Zodten in dem die Kirche um- 
gebenden freien Plate, dem Kirchhofe (area), der zu Diefem 
Zwede befonderd geweiht wurde, zu beerdigen. Diefe Einric)- 
tung ging aus dem Bedürfniß hervor, das Bewußtfein der Ge: 
meinfchaft der Xebendigen und Zodten rege zu halten. VBerftor- 
benen Bifhöfen, Fürften, Kirchengründern ıc. wurde demnächſt 
auch (etwa feit dem 7. Jahrh.) die Vergünftigung zugeftanden, 
innerhalb der Kirche felbft, im Schiffe oder im Chor, einen Be- 
gräbnißplag zu finden. 


1. Wir befigen zwei Feſtverzeichniſſe, angeblich aus dem 8. Jahrh., 
das eine in einem Karl d. Gr. zugefchriebenen Gapitular (bei Baluz. I, 732), 
das andere in den statutis Bonifacii ($. 44, 3). Beide unterliegen aber, 
da fie dad Keftjahr mit Weihnachten, nicht mit DOftern, beginnen laffen, 
einem ftarfen Verdacht fpäterer Abfaffung (9. Jahrh.). Dann läge uns das 
ältefte Keftverzeichniß der fränkifchen Kirche- im 36. Kanon der mainzer 
Synode vom 3. 813 vor. Im Wefentlihen ftimmen übrigens alle drei 
überein. — Für das Dfterfeft haben außer der deutfchen und angelfächfi« 
fhen alle germanifchen und romanifhen Sprahen das hebräifhe Wort 
Paſcha beibehalten. Beda VBenerab. (de emendat. temp. c. 13) leitet 
den germanifhen Namen von der angelfächfifchen Göttin Eoftre ab: 
Eosturmonath, qui nunc paschalis mensis interpretatur, quondam a dea 
illorum, quae Eostre vocabatur et cüi in illo festa celebrabant, nomen 
habuit, a cujus nomine nunc paschale tempus cognominant, consueto 
antiquae observationis vocabulo gaudia novae solennitatis vocantes. 
Diefer beftimmten Beugniffe gegenüber muß die fonft anfprechende Ableitung 
von Urstant (bei Notfer — Auferftehung) weichen. Eoftre, althochdeutſch: 
Dftara, fcheint als Gottheit des ftrahlenden Morgens und des auffteigen« 
den Lichtes oder ald Frühlingsgöttin gegolten u haben (vgl. S. Grimm, 
Myth. I, 2685 IL, 7405 R. v. Raumer ©. 307). 

2. Das abendländiiche Allerheiligenfeit geht in feinen erften Anfän: 
gen bis auf Papſt Bonifacius IV. (608 — 14) zurüd, der das ihm vom 
Kaifer Phokas gefchenkte Pantheon in Rom zu einer Kirche der h. Jung— 
frau und aller Märtyrer weihte (Bd. I, $. 269,71). gl. Pauli Diac. h. 
Longob. 4, 37: Phocas Papa Bonifacio petente jussit in vetere fano, 
quod Pantheon vocabant, ablatis idolatriae sordibus, Ecclesiam beatae 
semper Virginis Mariae et omnium Martyrum fieri, ut ubi quondam 
omnium non deorum, sed daemonum cultus erat, ibi deinceps omnium 
fieret memoria Sanctorum. Das dort am 13. Mai begangene Kirchweih— 
feft war fchon gewiffermaßen ein, wenn auch vorerft nur local-römiſches, 
Allerheiligenfeft. Einer andern, am 1. Nov. gefeierten Festivitas Sancto- 
rum, quae celebris et generalis agitur Romae erwäh t im 9. Jahrh. 
Ado’5 Martyrologium Aquilej. ad Calend. Nov. Auch dies war allem 
Anſchein nah urfprünglic das Kirchweihfeft eines von Gregor IH. in 
honorem omnium Sanctorum errichteten Oratoriums. Die erfte Spur eines 
Allerheiligenfeftes im Rrankenreiche findet fih bei Alkuin (ep. 76 ad Ar- 
nonem- Salisb. Opp. I, 113). Zur allgemeinen Einführung gelangte es 
durch Ludwig d. Kr. auf Betrieb Gregor’s IV. Bol. Sigeberti 
Chronic. ad a. 835: Tune monente Gregorio Papa et omnibus epi- 
scopis assentientibus Ludovicus Imperator statuit, ut in Gallia et Ger- 
mania festivitas omnium- Sanctorum in Cal. Nov. celebraretur, quam 
Romani ex instituto Bonifacii Papae celebrant. Alfuin |. c. ftelt das 
Feſt zum Erntefegen in Beziehung: Quoniam si Elias unus ... oratione 
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sua dum voluit claudere coelum potuit praevaricatoribus et aperire 
conversis, quanto magis omnes Sancti in N. T. ubi eis specialiter et 
patenter claves regnis commissae sunt et claudere coelum possunt in- 
credulis et aperire credentibus, si intima dilectione honorificantur. Es 
trat dadurch mit der Quatemberfeier in eine gewiſſe Analogie, die fih nad 
Alkuin in gleichfalls dreitägigem Kaften äußern follte: Hanc solennitatem 
sanctissimam tribus diebus jejunando, orando ... sincera devotione 
praecedamus. Zu diefer Beziehung paßte der 1. November, als Abſchluß— 
zeit der Herbfternte, fehr gut. Doch ift fie fpäter vor der allgemeinern, 
fpecififch kirchlichen Beziehung zurüdgetreten. 

3. Seit Karl’s d. Gr. Verbot (a. 805 c. 6 bei Pertz III, 132: de 
altaribus ut non superflua sint in ecclesiis) befchränfte fich die Anzahl 
der Altäre in einer Kirche meift auf drei. Der Hochaltar ftand ringsum 
frei in der Mitte der Chorniſche, die Seitenaltäre fchloffen fi) unmittelbar 
an Wände oder Pfeiler an. Kür das Mefielefen im Kelde, auf Reifen oder 
Kriegäzügen bediente man ſich tragbarer Altäre, denen aber ebenfalls die 
Reliquien nicht fehlen durften, 


4. Daß man die Weihe der Gloden für den kirchlichen Gebrauch ſchon 
in Karl’s d. Gr. Zeit als Glodentaufe bezeichnete, bezeugt deffen Verbot 
(a. 789 c. 18: Ut clocas non baptizent). Binterim (Denfw. IV, 1, 
S. 294) hat die Entdedung gemacht, daß fi das Verbot nicht auf die 
Kirchenglocen, fondern auf die Hausuhren, die aud) cloccae genannt wor⸗ 
den feien, beziehe!! Die fpätere Glodenweihe geihah durch Abwafchung mit 
Waſſer, Salbung mit Del und Ehrifam und Beilegung eines Namens, ja 
fogar mit Zuziehung von Pathen. Wie viel davon jest ſchon üblich war, 
laßt ſich nicht nachweifen. j 


K. Lehrentwidelung und Xehrftreitigfeiten. 
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Die germanifchen Kirchen nahmen im Allgemeinen wenig 
Antheil an den dogmatifchen Streitigkeiten, welche vom 4. bis 
zum 7. Sahrh. die byzantinifch-römifche Neichsfirche fo mächtig 
aufregten. Die germanifchen Arianer waren entweder indolent 
gegen das Fatholifche Bekenntniß der unter ihnen wohnenden 
Provinzialen, oder zogen es vor, mit Feuer und Schwert ftatt 
mit biblifhen und fpeculativen Argumenten gegen daffelbe zu 
Felde zu ziehen. Doch fehlte es auch nicht an wiſſenſchaftlichen 
Disputationen: felbft die Vandalen ließen fih, wenn auch nur 
um den Schein zu retten, darauf ein, und bei den Weftgothen 
in Spanien fcheinen die Gegenfäge zwifchen Arianismus und 
Katholicismus öfter und eingehender verhandelt worden zu fein. 
Auch die monophyfitifchen Streitigkeiten ließen die Germanen 
nicht völlig theilnahmlos an fich vorübergehen *). — Bon felbft- 
ftändiger Ausbildung oder häretifcher Werbildung des Firchlichen 
Dogma's fann vor dem 8. und 9. Jahrh. kaum die Rede fein. 
Unter den merovingifchen Herrfchern lieg nur Chilperich im 
6. Jahrh. ed fich einfallen, ald Reformator in Glaubensfachen 

3. 9. Rürg, Handb. d. Kirchengeſch. 3, Aufl, IT. 1. 30 
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auftreten zu wollen, indem er dic Dreinigfeitölchre in fabelliani- 
cher Weite definirt wiflen wollte 2). — Der Streit zwifchen dem 
britifhen und Fatholifchen Bekenntniffe ($. 21) ließ die dog- 
matifchen Differenzen, wenn folche überhaupt vorhanden waren, 
im Hintergrunde ftehen. — Die erfte bedeutende Härefie, die 
felbftftändig auf germanifchen Boden erwuchs, war- der fpanifche 
Adoptianismus am Ende des 8. Jahrh. ($. 121—124). Ihm 
gegenüber trat die fränfifche Kirche als Verfechterin und Retterin 
der Orthodoxie auf. Gleichzeitig wurde in der fränfifchen Kirche 
auh dad Dogma vom Ausgang des h. Geiftes Gegen: 
ftand lebhafter Verhandlung, worüber bereits in Bd. I, $. 332, 2 
berichtet worden ift. Befonders reich an theologifchen Kampfen 
war das Zeitalter Karl’ d. Kahlen. Der Abendmahlöftreit 
($. 125) und noch mehr der Prädeftinationsftreit ($. 126 
— 130) feßte eine Menge gelehrter Federn in Bewegung, und 
Joh. Scotus he trat mit einer auf origeniftifche Gnoſis 
und pfeudodionyfianifche Theofophie gegründeten Religionsphilo- 
fophie auf, die aber den Gelehrten feiner Zeit noch zu fremd: 
artig und entlegen war, ald daß fie die eingehenden Kampfe und 
re A deren fie werth geweſen, hätte hervorrufen können 
; 2): 


1. Ueber die Disputation des arianifch-vandalifhen Patriarchen 
Eyrola mit dem Fatholifchen Bifhof Eugenius von Karthago vgl. Greg. 
Tur. h. France. 2, 3 und oben $. 10. — Bon einer lebhaften Diöputation, 
die Gregor von Zours mif einem Arianer Agila hatte, der ald Ges 
fandter des weftgothifchen Königs Leumwigild nad) Tours gekommen war, 
berichtet der Erftere felbft ausführlich l. ce. 5, 43. — Daß der Dreicapi>» 
telftreit und das dadurch erregte Schiöma auch bei den Germanen einigen 
Anklang fand, zeigt die Gefchichte Eolumban’s und Theodelinden's 
($. 32, 25 $. 17). Und als der Monophyfitismus im Morgenlande 
unterlegen war, fcheint derfelbe in Spanien eine Bufluchtöftätte gefucht — 
haben. Ps erfahren wir aus den Acten des 2. Concils zu Sevilla 
(a. 618 c. 12), daß ein forifcher Bifchof von der Secte der ge um 
diefe Zeit nad) Spanien gekommen ift. Sfidor von Sevilla hatte die 
Freude, ihm auf dem erwähnten Concil zur Erkenntniß und Abſchwörung 
feiner Kegerei zu bringen. Dennod hielt das Eoncil es für nöthig, im 
13. Kanon eine fehr ausführliche und eingehende Darlegung und Verthei⸗ 
digung des dyophyſitiſch-katholiſchen Glaubens aufzuſtellen, — woraus viel⸗ 
leicht geſchloſſen werden darf, daß die entgegenſtehende Haͤreſie unter den 
Spaniern mehr Anklang gefunden habe, als den Vätern des Concils lieb 
war. Bielleicht fteht auch die Abfaffung des athanafianifhen Sym- 
bols, das ebenfo jehr gegen den Monophyfitismus wie gegen den Arianis- 
mus gerichtet ift, zu diefer Bewegung in Beziehung (Bd. I, $. 183, 2). 


2. Ueber Chilperich's dogmenbildnerifhe Verſuche berichtet 
Gregor dv. Zours |. c. 5, 44: Per idem tempus Chilpericus rex scripsit 
indiculum, ut s. Trinitas non in personarum distinctione, sed tantum 
Deus nominaretur, adserens indignum esse, ut Deus persona sicut 
homo carneus nominetur. Adfırmans etiam ipsum esse Patrem qui 
est Filius, idemque ipsum esse Spiritum s,, qui Pater et Filius. 
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Sic, inquit, prophetis ac patriarchis apparuit, sic eum ipsa lex nun- 
ciavit. Cumque haec mihi.recitari jussisset, ait! Sic, inquit, volo ut 
tu et reliqui doctores ecclesiarum eredatis. Natürlich wies Gregor diefe 
Zumuthung entfchieven und ernft von fih. Chilperih erwiderte erzürnt: 
Sapientoribus te haec pandam, qui mihi consentient. Aber ald er einige 
Zage fpäter dem Bifhof Salvius von Albi feine Glaubensverbefferung 
vortrug, hätte diefer ihm faft die Schrift aus den Händen geriffen und zer: 
viffen. — Derſelbe Chilperich ſchrieb aud Bücher in Verſen nad) dem Bor: 
bild des Sedulius, aber mit dem Verſemachen ging ed ihm wo möglich noch 
ſchlechter als mit feinen dogmatifhen Verfuhen. Dann verfiel er darauf, 
das Alphabet dur vier neue Buchftaben (das griech. w, ae, tli, wi, wo— 
für er neue Zeichen erfand) zu bereihern. Er erließ in ale Städte feines 
Reiches den Befehl, daß die Knaben fo unterrichtet und alle alten Blicher 
mit Bimftein radirt und danach umgefchriceben werden follten. 


$. 121. Der Adoptianismus (feit 785). 


Quellen: Die bezüglihen Schriften der Adoptianer und Alkuin's 
Entgegnungen find zufammengeftelt in Froben's Ausg. der Werke Al: 
Fuin’s Die Streitfhriften des Paulinus v. Aquileja und Agobard 
db. Lvon in deren Opp. — Die Eoncilienacten bei Mansi XH. XIU. Unter 
den Gefchichtfchreibern befonders Einhard’s Annalen nebft andern Anna— 
liften des 8. 9. Jahrh. 

Bearbeitungen: Chr. G. Fr. Walch, hist. Adoptianorum. Gottg. 
1755. Diefe Schrift wurde vielfach angefochten u. beridhtigt in Frobenii 
Diss. hist. de haeresi Elipandi et Felicis in deffen Ausgabe v. Alfuin’s 
Werken I, 923 ff, und Walch lieferte demnädhft in feiner Kegerhiftorie IX, 
667—940 eine gründlich revidirte und umgearb. Geſch. d. Adoptianer. — 
Fr. Loreng, Alkuin's Leben. Halle 1829. S. 75 ff. — Neander, K. G. 
III, 218 ff. — Gfrörer, K. ©. II, 640 ff. — Fd. Ehr. Baur, bie 
hr. Lehre v. d. Dreinigk. II, 129 ff. — J. Dorner, Entwidelungsgeidh. 
d. Lehre v. d. Perf. Ehrifti. 2. X. II, 1, S. 306 ff. 


Der adoptianifche Streit ift der erfte namhafte Verſuch des 
germanifchen Geiftes zu felbftftändiger Betheiligung an der Wei- 
terbildung des chriftlichen Kehrbegriffs, gleichfam feine erfte Gaft- 
rolle auf dem Theater der theologifchen Speculation. Es han- 
delte ſich wieder um die alte Frage, wie weit Die durch die 
Menfchwerdung des — geſetzte Vereinigung der göttlichen 
und menſchlichen Natur in Chriſto als Einheit zu behaupten und 
wie weit ſie als fortdauernde Zweiheit anzuerkennen ſei. Der 
adoptianiſche Streit ſetzte an dem Punkte ein, wo die monophy- 
ſitiſchen und monotheletiſchen Streitigkeiten ihren Ausgang ge— 
habt hatten. Nachdem das Intereſſe, welches das chriſtliche Be- 
wußtjein an der Behauptung der Einheit hatte, in der Anerfen- 
nung der Xehre Kyrill’ von Alerandrien (Bd. 1, $. 194, 4) 
den Gipfel feines Beſitzſtandes erreicht hatte, befann ſich Die 
Kirche auf die Nothwendigkeit, auch dem Intereffe an der Zwei— 
beit — zu werden. Schon das epheſiniſche Unionsſymbol 
(Bd. I, $. 196, 1) lenkte ein, und ſeitdem beharrte die kirchliche 
Zehrentwidelung bis zum Abfchluß des a ri Streited 
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auf diefer Bahn. Zu Chalcedon wurde die Zweiheit der Na- 
turen (l. ec. $. 200, 1), zu Konftantinopel a. 680 die Zweiheit 
der Willen (l. c. $. 210, 2) Mar, fcharf und unzweideutig be+ 
hauptet. Zur Anerkennung einer unterfchiedenen Doppeinatur 
und. eines Doppelwillens verlangten nun die Adoptianer noch 
die Anerfennung einer Doppelfohbnfhaft in der einheitlichen 
Derfon Chriſti. Sie Iehrten namlih, nur nach feiner Gottheit 
fei Chriftus eigentliher Sohn Gottes (filius Dei naturà 
oder genere); nach feiner Menfchheit fei er ein Sohn der Magd 
und darum, wie wir Alle, ein Knecht Gottes, der aber durch 
öttlichen Willensentfchluß zum Sohne Gotted adoptirt worden 
Fi (filius Dei adoptivus), gleidy wie wir Alle durch ihn und 
nach feiner Achnlichfeit aus dem SKnechtöverhältniß in dad der 
Kindfchaft eintreten follen. Nach feiner göttlichen Natur fei dem» 
nach Chriftus der eingeborne, nach feiner menfchlichen nur der 
erftgeborene Sohn Gotted. Die Adoption der menschlichen 
Natur zur Gottesfohnfchaft habe begonnen Schon mit ihrer Em- 
pfängniß durch den h. Geift, fei dann beftimmter in der Taufe 
hervorgetreten und habe fich in der Auferftehung vollendet. Won 
dieſer Anfchauung aus wollten fie audy die Bezeichnung der 
Maria ald der Mutter Gottes nur unter dem durch diefe An- 
Thauung bedingten Vorbehalt gelten laſſen ). Der 8Ojährige 
Erzbifhof Elipandus (Elivantus) von Toledo, ein Gothe 
von Geburt, und der jüngere Bifchof Felir von Urgellis traten 
ald die Hauptvertreter diefer Kehre um 785 auf, und der größte 
Theil des Klerus im faracenifchen Spanien, deſſen Haupt Eli« 
pandus war, ftand auf ihrer Seite. Sie hatten die volle Leber: 
zeugung von der Schriftmäßigkeit ihrer Lehre, fahen fie ald noth- 
wendige Gonfequenz der dyophyſitiſchen und dyotheletifchen Dog- 
matik an und beriefen fi) auf die gleichlautenden, aber freilich 
anderögemeinten Ausdrüde älterer Kirchenväter und der mozara- 
bifchen Liturgie 2). Das hinderte aber ihre Gegner nicht, fie des 
offenen Rüdfalld in den Neftorianismus zu befchuldigen ?). — 
Die Veranlaffung zur Entftehung des Adoptianismus iſt ftrei- 
tig; — namentlich ift es fraglich, ob eine Bekanntfchaft mit den 
Schriften der antiochenifchen Kirchenlehrer, beſonders Theodor’s 
von Mopfueftia, dabei mitgewirkt habe —, ferner ob apologeti« 
ſches Intereffe gegen die Arianer oder gegen die Moslemen dabei 
betheiligt gewefen ſei) —, endlich ob dem Elipandus oder dem 
Felix die eigentliche Vaterfchaft des Adoptianismus zufomme und 
ob Elipandus ſchon durch feinen Streit mit dem Sabellianer 
Migetius zu adoptianifchen Anfchauungen geführt worden fei®). 
1. Die Lehre der Adoptianer liegt Elar vor in einer epist. Episcc. 
Hisp. ad Episcc. Galliae c. 2 (in Alcuini Opp. ed. Froben. II, 568): 
Confitemur et credimus, Deum Dei filium ante omnia tempora sine 
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initio ex Patre genitum ... non adoptione sed genere, neque gratia 
sed natura. Von dem Menſchen Jeſus heißt e8 dann: Secundum 
traditionem Patrum confitemur et credimus, eum factum ex muliere, 
factum sub lege, non genere esse filium Dei sed adoptione, neque 
natura sed gratia, idipsum eodem Domino attestante, qui ait: Pater 
major me est (Joh. 14, 28; außerdem werden noch angezogen Luk. 1, 80; 
Joh. 1, 14). Cap. 9: Credimus igitur et confitemur Deum Dei filium, 
lumen de lumine, Deum verum ex Deo vero, ex Patre Unigenitum 
sine adoptione; Primogenitum vero in fine temporis, verum homi- 
nem assumendo de Virgine in carnis adoptione: Unigenitum in na- 
tura, Primogenitum in adoptione et gratia. Zum Schriftbeweis dient 
Pſ. 22, 23 und Röm. 8, 29 (‚„‚primogenitus in multis fratribus“, denn: 
„Unde fratres, nisi de sola carnis adoptione, per quod fratres habere 
dignatus est), ferner 1 Joh. 3, 2 („Similes ei erimus‘“, denn: similes 
utique in carnis adoptione, non similes ei in divinitate), Bon dem 
filius unigenitus werden ‚gedeutet Pf. 110, 4; 44, 2; Jeſ. 45, 23; Prov. 
8, 255 — von dem filius primogenitus et adoptivus Deut. 18, 15; Matth. 
17, 55 Pf. 89, 27 5 Pi. 2, 85 Sef. 45, 2.35 Mich. 6, 7 ic. Außerdem 
beruft fih Kelir (bei Alcuin c. Fel. 4, 2 auf Joh. 10,: 35 („Si enim 
illos dixit deos, ad quos Dei sermo factus‘) mit der Bemerkung: qui 
tamen non natura ut Deus, sed per Dei gratiam ab eo qui verus est 
Deus deificati dii sunt sub illo vocati: in hoc quippe ordine Dei filius 
Jominus et redemtor noster juxta humanitatem, sicut in natura ita et 
nomine, quamvis excellentius cunctis electus, verissime tamen cum 
illis communicat, sicut et in caeteris omnibus i. e. in praedesti- 
natione, in electione, in gratia, in susceptione, in adsum- 
tione nominis servi atque applicatione, seu caetera his si- 
milia, ut idem qui essentialiter cum Patre et Spiritu s. in unitate Dei- 
tatis verus est Deus, ipse in forma humanitatis cum electis suis per 
adoptionis gratiam deificatus fieret et nuncupative Deus, — 
— Quid potuit (fagt Felir bei Alc. c. Fel. 3, 3) ex ancilla nasci nisi 
servus? Daß Maria Deipara, Seo röxog genannt werden könne, beftrit- 
ten die Adoptianer nicht, aber Kelir (bei Agob. adv. dogma Fel. c. 13) 
wirft die Frage auf: Ob Maria Gott und den Menfchen pariter et simi- 
liter (zugleich und auf gleiche Weife) geboren habe, oder ob fie vielmehr 
anders Mutter der Gottheit und anderd Mutter der Menfchheit fei, — und 
antwortet darauf: Als Mutter der durch den gnädigen NRathichluß des Ba» 
terd zur Adoptivfohnichaft erhobenen Menichheit fei fie nicht natur& Gottes 
Mutter, fondern fei es nur gratiä et dignatione geworden. — Die Adoption 
ſah Kelir als eine zweite geiftliche Geburt an: Wie wir durch die Wieder: 
geburt in der Zaufe zu Kindern Gottes werden, fo ift der Menſch Sefus 
durch die Adoption zum Sohne Gottes geworden. Bol. bei Alc. c. Fel. 
2, 16: Qui est secundus Adam accepit has geminas generationes, pri- 
mam scilicet, quae secundum carnem est, secundam vero spiritalem, 
quae per adoptionem fit ... primam videlicet, quam suscepit ex vir- 
gine nascendo, secundam vero, quam initiavit in lavacro, a mortuis 
resurgendo. Demnach hat fi) nach der Anficht des Kelir die Adoption 
erft in der Auferftehung vollendet, während fie in der Zaufe am Jordan 
zuerft hervortrat. Doc hat er fich ihren erften grundlegenden Anfang 
fiher fchon bei der Empfängniß gedacht. Bol. bei Alc. 5, I: Qui illum 
sibi ex utero matris ‘scilicet ab ipso conceptu in singularitate 
suae personae ita sibi univit atque conseruit, ut Dei filius esset 
hominis filius, non mutabilitate naturae sed dignatione; similiter ho- 
minis filius esset Dei filius, non versibilitate substantiae, sed in Dei 
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filio esset verus filius (d. h. wirklicher Menfchenfohn). Die Einheit der 
Perfon oder des Ichs wollten die Adoptianer unter allen Umftänden feft: 
gehalten wiffen. Zur Volftändigfeit der menihlihen Natur gehöre zwar 
die Perfönlichkeit, das Ich, aber fie entbehrte defjelben auch nicht, denn es 
wird durch das göttliche Ich conftituirt, Nicht die göttliche Natur theilt 
fih der menſchlichen mit, vielmehr bleiben beide unterfchieden, wohl aber 
theilt ſich das göttliche Ich, von der göttlihen Natur abftrahirt, der menſch— 
lihen Natur mit und ift fomit das Ich ſowohl der menfchlichen, wie der 
göttlihen Natur. Beide Naturen find alfo perfönlih, aber das Ich, durch 
welches fie perſönlich find, ift ein und dafjelbe und beiden gemeinfam, und 
fo bilden fie doch nur eine Perfon. Vgl. unten Erl. 3. 


2. Wie der Webereinftimmung mit der Schrift, fo glaubten die Adoptianer 
aud der Uebereinftimmung mit der firdlidhen Tradition ſicher 
zu fein. Vol. das oben angef. Schreiben der fpanifhen Bifhöfe in Alcuini 
Opp. II, 568): Nos secundum as. venerabilium Patrum Hilarii, Am- 
brosii, Augustini, Hieronymi, Fulgentii, Isidori dogmata 
confitemur et credimus (wie oben). Item praedecessores nostri Euge- 
nius, Ildephonsus, Julianus, Toletanae sedis antitites in suis 
dogmatibus ita dixerunt in Missa de Coena Domini: „Qui per adop- 
tivi hominis passionem, dum suo non indulsit corpore, nostro de- 
mum j. e, iterum non perpercit“ (®) ... Item in Missa de ascensione 
Domini: „Hodie salvator noster post adoptionem carnis sedem 
repetit Deitatis‘“. Item in Missa defunctorum: „Quos fecisti adoptio- 
nis participes, jubeas haereditati tuae esse consortes?“ Diefelben 
Gitate kehren wieder in dem Briefe des Elipandus an Alfuin (Opp- I, 872). 
— Die angezogene Stelle des Hilarius (de trin. 2, 29) lautet: Parit 
Virgo, partus adest, vagit infans, laudantes angeli adorant; panni sor- 
dent, Deus adoratur; ita paternitatis dignitas non amittitur, dum 
carnis humilitas adoptatur. Schon Alkuin c. Fel. 6, 6 erklärt diefe 
Stelle für verfälfcht; ed müffe adoratur ftatt adoptatur gelefen wer: 
den, während Agobard adv. Fel. c. 40 das adoptatur unangefochten 
ftehen läßt und es richtig durch adsumitur erklärt. Auch Eonftant ver: 
theidigte die Lesart adoptatur in feiner Ausgabe des Hilarius, wogegen der 
Sefuit Germonius leidenschaftlich antämpfte und fogar durch den Beidht> 
vater Ludwig's XIV., Le-Tellier, berüchtigten Andentens, im J. 1707 es 
auswirkte, daß der Ältefte Eoder des Hilarius (im Befige der Vaticana) nach 
feinem Sinne gefälfcht wurde, was aber bald entdeckt und gerichtlich con= 

atirt wurde. Vol. (Le Bret) Pragmat. Gefhichte der Bulle in Coena 

om. 1769. Bd. I, 50. — Die übrigen patriftifchen Beweisftellen find ent- 
weder entftellt oder verdreht. Wenn Sfidor (Etym. 7, 2) fagt: Uni- 
genitus autem vocatur secundum divinitatis excellentiam, quia sine 
fratribus: Primogenitus secundum susceptionem hominis, in qua per 
adoptionem gratiae fratres habere dignatus est, de quibus esset 
primogenitus, — fo ift ja augenfcheinlich die adoptio gratiae nicht auf die 
Sohnſchaft CHrifti, fondern auf die Sohnſchaft feiner Gläubigen zu beziehen. 
Auch die aus der mozarabifhen Liturgie angeführten Stellen faffen 
die adoptio, wo fie von Ehrifto ausgejagt ift, gleichbedeutend mit assumptio, 
d. 5. von der Annahme der menfchlihen Natur feitens Chrifti, nicht aber 
von der Annahme der Menſchheit Ehrifti in die Gotteskindſchaft feitens des 
Vaters. — Am eheften könnte noch eine Stelle bei Kab. Mar. Virtori- 
nus (4. Zahrh.) adv. Arian. L. I geltend gemacht werden: Non sic filius 
— — nos. Nos enim adoptione filii, ille natura. Etiam qua- 

am adoptione filius est Christus, sed secundum carnem. Bicto: 
rinus ftreitet gegen die Arianer, welche den Logos nicht als eigentlichen, 
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ondern nur als Dei filius adoptivus gelten laffen Fonnten. Ihnen gegen» 
ber behauptet er die wefentlihe Sohnichaft des Logos und meint, nur nad) 
feiner Menfchheit könne Chriſtus gewiffermaßen als Adoptivfohn Gottes 
bezeichnet werden. Die fpätern adoptianifchen Anſchauungen und Conſe— 
quenzen lagen dabei aber gewiß gänzlih außerhalb feines Geſichtskreiſes. 
Auch die Lehre des Bonofus (Bd. I, $. 280, 3) von der Adoptivſohn⸗ 
(haft Chrifti Hat, weil aus photinianifher Verläugnung der Gottheit Ehrifti, 
mit dem fpätern Adoptianismus nichts gemein. 

Es läßt fich demnach ſchwer begreifen, wie Gfrörer III, 641 behaupten 
Fann, es ftehe außer Zweifel: „daß die adoptianijche Meinung während des 
7. Zahrh. fehr viele Anhänger in Spanien zählte. Gleichwohl fcheint fie 
damals auch Gegner gehabt zu haben, denn in dem Glaubensbekenntniſſe, 
das die 11. Synode zu Zoledo a. 675 ihren Befchlüffen voranſchickte, heißt 
eö (Mansi XI, 133) unter Anderm: «Chriftus ift von Natur und 
nicht dur Adoption Sohn Gottes», welche Beftimmung gegen die 
Partei der Adoptianer gerichtet fein dürfte.” — Wer fieht nicht, daß fie 
vielmehr gegen die Arianer gerichtet war? 


3. Die Gegner der Adoptianer waren überzeugt, daß deren Lehre nur 
eine nadte Repriftination des Neftorianismus jei, und daß, fo entichieden 
dies auch Felir und feine Genoffen in Abrede ftellten, fie die Annahme zweier 
Chriſti bedinge. So fagt Alkuin (c. Fel. I, 11): Sicut Nestoriana im- 
pietas in duas Christum dividit personas propter duas naturas; ... ita 
et vestra indocta temeritas in duos eum dividit filios, unum proprium, 
alterum adoptivum. Si vero Christus est proprius filius Dei patris et 
adoptivus, ergo est alter et alter. Similiter si in divinitate Deus 
verus est, et in humanitate Deus nuncupativus, alter et alter est, et 
nullatenus sic sentientes potestis vobis evitare impietatem Nestorianae 
doctrinae: quia quem ille in duas personas dividit propter duas na- 
turas, hunc vos dividitis in duos filios per adoptionis nomen et nun- 
cupationis. Lib. 2, 5: Nam si duas personas in uno Christo propter 
apertam blasphemiam timeas fateri, tamen omnia, quae duabus per- 
sonis inesse hecesse est, in tua confessione confirmare non metuis. 
Diefem Borwurfe, daß er confequent zwei Perfonen in Ehrifto annehmen 
müffe, ftellt der Adoptianidsmus die Behauptung entgegen, daß died mit 
gleihem Rechte oder vielmehr Unrehte auch von der Lehre feiner Gegner 
gefagt werden Fönne, indem die Zweiheit weensverfchiedener Naturen folges 
richtig eben dahin führe, wie die Zweiheit weſensverſchiedener Sohnichaften. 
Allein die DOrthodorie entzog ſich diefer Eonfequenz, indem fie zwar die 
menfchlihe Natur als eine vollftändige, jedoch nach der Union nicht mehr 
als eine felbftftändige angefehen wiſſen wollte. An fich fei auch die menſch⸗ 
liche Natur Chriſti perſönlich gemwefen, aber in der Union mit der göttlichen 
Ratur fei die menſchliche Perfönlichkeit in der göttlichen aufgegangen, 
wahrend die Subftanz der menfhlihen Natur unverändert geblieben. Al: 
Fuin (2, 12) behauptet geradezu: In adsumtione carnis a Deo persona 

erit hominis, non natura, und Paulinus fagt in feiner Streit: 
prift 1, 12; 2, 4: Debuit homo in Deum proficere, non decebat Deum 
in homine deficere. Zur Begründung diefer Auffaffung beruft ſich das 
franffurter Eoncil (a. 794) auf den Ausfprud des Diak. Paſchaſius 
(+ 512) de Spir. s. contra Macedonium 2, 4 (vgl. Dorner II, 327): In 
Christo gemina substantia sed non gemina persona est, quia persona 
personam consumere potest, substantia vero substantiam non potest, 
siquidem persona res juris est, substantia res naturae. 

Der Adoptianismus ift nicht Neftorianidmus und die fränkiſche Ortho— 
dorie ift nicht Eyrillismus, aber indem jener auf der vom Chalcedonenfe 
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eingefchlagenen Bahn noch einen Schritt weiter geht als der Dyotheletis: 
mus, gelangt er allerdings an die Grenzen des Neftorianidmus, fowie ums 
gekehrt die Orthodorie fid) wieder dem Cyrillismus nähert, ohne indeß den 
anticyrillifchen Dyophyfitismus und Dyotheletismus fallen zu laffen. 


Neander findet ed wahrfcheinlih (III, 221. 227), daß die Urheber 
der adoptianifchen Lehre aus den Schriften der Antiochener, befonders Theo: 
dor's von Mopfueftia, Anregung und Nahrung für ihre Lehre gezogen hät- 
ten. Aber in der Lehre der Adoptianer findet fich Fein einziges beſtimmtes 
Zeugniß dafür. Auch Theodor redet zwar von einem oͤrdc Serös oder 
Adoptivfohn, aber ihm ift die Adoption Nefultat eines verdienenden ethi- 
fchen Proceffes (Bd. I, $. 191, 2), wovon fi bei Felix und feinen Ge: 
noffen Feine Spur findet. Die Adoption, welche fie lehren, ift nur durch 
die Gnade Gottes des Waters bedingt, nicht durch das Verdienſt des Men: 
fchen Jeſu. Bon einer Sündhaftigfeit der menſchlichen Natur Chrifti, die 
derfelbe niedergefämpft und überwunden babe, wiffen fie nichts. Und wenn 
die Adoption fih auch erft in der Auferftehung vollendet, fo ift fie doch 
fhon in der Empfängniß gefegt, und nur aus diefem vom Water gefeßten 
Anfang heraus entwidelt fi ihre Vollendung in der Auferftehung. Bol. 
den Ausſpruch des Felix bei Alc. 7, 9: per adoptionis gratiam meruit 
esse quud est, et accipere quod habet. 


In der Kolge hat der Adoptianismus fehr verfchiedene Beurtheilungen 
efunden. Während man einerfeits den Vorwurf des Neftorianismus feft- 
Bielt, bat man andererfeits die Ausdrudsweife der Adoptianer gerechtfertigt, 
oder gar den ganzen Streit für eine bloße Logomadie erklärt. Schon 
Duns Scotus und Durandus a ©. Portiano ließen den Ausdrud 
Filius adoptivus unter gewiffen Vorbehalt gelten (Walch, Hist. Adopt. 
p. 253). eiter ging der Sefuit Vasquez, der in feinem Commentar _ 
zum 5. Thomas (Ingolst. 1606. fol. P. III, diss. 89 c, 7) die Adoptianer 
von jedem Vorwurf der Kegerei freilpriht; ebenfo G. Calixtus in einem 
Weihnachtsprogramm (De persona Christi dissertt. fascic. ed. F. U. Ca- 
lixtus. Helmst. 1663 p. 96). Aud Walch fpricht ſich fehr milde und gemäßigt 
über fie aus. Gegen ihn fchrieb J. B. Enhueber eine Dissert. dogmat. 
hist., qua contra Walchium ostenditur, Felicem et Elipantum merito 
ab Alcuino Nestorianismi fuisse petitos (in Frobenii ed. Opp. Alcuini 
J, 944 sqq.). Baur giebt ihnen der DOrthodorie gegenüber entfchieden Recht 
und freut fich ihrer, weil die grelen Widerfprüche in der orthodoren Lehre 
von der Perfon Ehrifti, durch fie Far zum Vorſchein gekommen, ohne daß 
es ihnen jedoch gelungen fei, diefe Widerfprüche zu überwinden. Dorner 
fieht im Adoptianismus einen Scheidepunft, nämlich „die Einlenfung der 
Orthodorie aus der bisherigen Bahn in eine entgegengefeßte, deren conſe— 
quentes Ende der Rüdgang hinter das chalcedonenfifhe Eoncil war’, oder 
„die große Wendung zur Annahme einer chriftologifchen Zransfubftantia- 
tion, zwar nicht in Betreff der Natur, aber des Sch”, — und meint, ‚wie 
fehr die Kirche feit dem Ende des 8. Jahrh. in diefem monophyſitiſchen, ja 
apollinariftifchen (?) Zuge gewefen, dafür brauche nichts Anderes angeführt 
zu werden, ald daß gleich das 9. Zahrh. die Abendmahlslchre des Pafcha: 
fius Radbertus fieht und freudig begrüßt.” Dem adoptianifchen Verſuche, 
die Einheit der Perfon zu retten, giebt er den Vorzug dor dem orthodoren, 
der die menschliche Perfönlichkeit in der göttlichen untergehen läßt, — giebt 
aber zu, daß der Adoptianismus die Kirche mit der Gefahr einer „Auf: 
löfung des hriftologifhen Gedankens felbft, nämlich des Verluſtes der Idee 
der Menfhwerdung an ein geiftiged Doppelleben, ja an eine Doppelperfon‘‘ 
bedroht Habe, wofür diefe Fein anderes Heilmittel als die Rückkehr zu Eyrill 
gefunden babe. 
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— 4. Als der Adoptianismus in Spanien auftrat, war die Macht des 
Arianismus fchon feit zwei Jahrhunderten gebrochen. Unmittelbaren Ein: 
fluß auf die Bildung des erftern Fann alfo dem legtern nicht zugefchrieben 
werden. Nichtödeftoweniger mag aber allerdings in den langwierigen 
Kämpfen der Batholifhen Spanier mit den arianifhen Weftgothen eine Vor: 
bereitung dazu gelegen haben. Schon die Antiochener hatten vornehmlich 
zur Verwahrung der Gottheit Chrifti gegen arianifche Angriffe die fcharfe 
Scheidung der beiden Naturen des Gottmenfchen hervorgehoben; — in Spa: 
nien mag die we Polemik eine Ahnlihe Richtung eingeſchlagen 
haben. Sn den monophyfitifhen und monotheletiſchen Streitig- 
feiten war vor allen andern Provinzen Nordafrika Fräftig und entſchieden 
für die unbefchränfte Geltung der chalcedonenſiſchen Dogmatif eingetreten. 
Bon Afrifa aus mag dies Intereffe ſich auch in das benachbarte Spanien - 
verpflanzt und dort das Streben gewedt haben, den chalcedonenfifhen Glau— 
ben zur vollen Eonfequenz zu entfalten und ihn dadurch zu befeftigen. Am 
entjchiedenften hat aber ohne Zweifel die Berührung mit dem Muhamme: 
danismus in Spanien auf die Entftehung des Adoptianismus bingewirkt. 
Unter allen chriftlihen Lehrfägen war feiner den Moslemen verhaßter, 
feiner erfchien ihnen widerfinniger als der von der Gottheit Ehrifti. Daß 
der Sohn der Maria audy Gottes Sohn fein folle, erfhien ihnen als der 
Gipfel aller Abfurdität, ja geradezu ald Gottesläfterung. Eine ſcharfe Un: 
terfcheidung zwifhen dem Sohne der Magd, der wie alle Menfchen ein 
Knecht Gottes, und dem ewigen, Worte, ald dem wahren Sohne Gottes, 
wie der Adoptianiemus fie aufitellte, war nun allerdings geeignet, der mod: 
lemifhen Polemik die Spige abzubrechen, und es ift fehr wahrfcheinlich, 
daß die lestere der chriftologifhen Sperulation in Spanien die Richtung 
nad jener Seite hin gegeben habe. Diefe Vermuthung hat auch darin einen 
pofitiven Anhaltspunkt, daß nad) Alcuini ep. 85 Kelir, der Hauptver: 
treter ded Adoptianismus, durch Abfaffung einer Disputatio cum sa- 
cerdote ald Apologet des Chriftentyums aufgetreten war. Der ältefte 
Herauögeber fpanifcher Eoncilien, Barciad Loyoſa Giron, dem viel: 
leicht beftimmte Zeugniffe darüber vorlagen, behauptet geradezu: Elipan: 
dus fei, weil er häufig mit den Saracenen umging, auf die adoptianifche 
Kegerei verfallen (Mansi X, 520; vgl. Gfrörer III, 644 f}.). 


9. Auf Grund der Angabe Einhard's ad a. 792 ($. 121, 3), daß 
Elipandus feine adoptianifchen Anfihten dem Felir zur Begutachtung 
vorgelegt habe, hat man ziemlidy allgemein den Erftern ald den eigentlichen 
Urheber der neuen Lehre re Neander (II, 219 f.) beftreitet 
dies mit unzureichenden Gründen. Er thut dem Elipandus gewiß Unrecht, 
wenn er ihm allen wiflenichaftlichen Geift abjpriht (wogegen Dorner 
©. 322 urtheilt, daß Elipandus zwar dunkler fchreibe ald Kelir, aber ein 
tieferer Geift gewefen zu fein ſcheine). Auch die achtzig Jahre des Elipan» 
dus können nicht als Zeugniß gegen die Selbftftändigkeit feiner dogmatiſchen 
Anfichten gelten. Allerdings aber mag Elipandus durch des gelehrten Kelir 
Buftimmung in feiner Anficht mächtig beftärft worden fein. 

Daß Elipandus fchon früher auf neftorianifirenden Wegen war, zeigt 
deffen noch erhaltenes Schreiben an den Keger Migetius (Megetius), das 
Flores (Esp. sagr. V, 549, $. 7) mittheilt, indem er fchon hier unter: 
jcheidet zwilchen der Perfon, die aus dem Samen David's ftammt und der: 
jenigen, die vom Vater gezeugt iſt. Migetius lehrte nämlich nad) der An: 
gabe des Elipandus: Quod ea sit secunda in Trinitate persona, quae 
facta est ex semine David secundum carnem, et non ea quae genita 
est ex patre, womit er nad fabellianifcher Weife nur gemeint haben kann, 
daß der Logos, urfprünglih vom Vater nicht unterfchieden, erſt durch die 
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Menfhmwerdung im Sohne David's perſönliche Eriftenz gewonnen habe. 
Analog lehrte er vom heil. Geifte, daß derfelbe erft im Apoftel Paulus 
Perfon geworden fei. Es ift nun durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß Eli- 
pandus durch die Polemik gegen diefe Lehre zum Adoptianismus geführt 
worden fei. Denn dem Sabellianidsmus des Migetius konnte er nicht fchärfer 
entgegentreten, ald wenn er dem Sohne David’ den Charakter der Got: 
tes ſohnſchaft gänzlich abſprach und ihn ausfchließlih dem Logos zufchrieb. 


$. 122. Der adoptianifhe Streit. Erſtes Stadium (785786). 


Der Streit brah ums 3. 785 aus. Etliche afturifche 
Kleriker, an deren Spitze der Preöbyter Beatus von Libana 
und der Biſchof Etherius von Otma ftanden !), müſſen Furz 
vorher den Adoptianismus des fpanifchen Primad Elipandus 
von Toledo ſchriftlich oder mündlich als Feßerifch beftritten haben. 
Vielleiht lag dabei die Abficht zu Grunde, eine Losreißung der 
Kirche des chriftlichen Königreichs Afturien von dem durch die 
faracenifhe Herrfchaft gefnechteten Stuhle zu Zoledo anzubah- 
nen ?2). Um fo heftiger entbrannte der Zorn des Teidenfchaft- 
lichen und ftolzen Prälaten. Er wandte ficy mit einem Schreiben 
vol der heftigften Invectiven an den Abt Fidelis in Afturien, 
mit der Aufforderung, al fein Anfehen zur Berkilgung der 
fhändlichen Keberei des Beatus aufzubieten, widrigenfalld er 
fi genöthigt fehe, die Angelegenheit vor die Synode zu brin» 
gen. Fidelis theilte dies Schreiben dem Beatus mit, und 
diefer ſah fich dadurch fo wenig zur Nachgiebigkeit bewogen, daß er 
vielmehr in Gemeinfchaft mit Etherius eine heftige Streitichrift 
gegen den Primas ausgehen ließ 2). Wir erfahren nicht, ob und 
was Elipandus darauf erwiderte. Die ganze Geiftlichfeit des 
faracenifhen Spaniens ftand jedoch auf feiner Seite, und im 
franfifhen Spanien hatte Felir von Urgellis, vom Primas 
um feine Meinung befragt, feine volle Zuftimmung ausgefpro- 
hen ?). Selbft in Afturien hatte Elipandus, unter der Gunft 
politifcher Zerwürfniffe, eine bedeutende Zahl von Anhängern 
gewonnen®). Um fo mehr fah fich die Partei des Beatus ver- 
anlaft, auswärts Bundeögenofien zu fuchen. Es gelang ihr, 
den Papft für fih zu gewinnen. Menigfteng erließ Hadrianl. 
im 3. 785 oder 786 an fämmtlihe Bifchöfe Spaniens ein 
Schreiben, in welchem er den Adoptianismus als gottlofe nefto- 
rianifche Kegerei verdammte °). 


1. Beatus wird von feinen Gegnern als ein fittlich anrüchiger Mann 
gefchildert. In dem Briefe der fpanifhen Bifhöfe an Karl d. Gr. 
(Alc. Opp. II, 567 f.) wird er carnis flagitio saginatus gejcholten, und 
Elipandus fagt in feinem Briefe an Alkuin: Antiphrasius Beatus (d. h. 
der xar’ ayrippacıy Beatus genannte), antichristi discipulus, carnis im- 
munditia foetidus et ab altario Dei extraneus. Ob etwas und wie viel 
an bdiefen Befchuldigungen Wahres fei, läßt fich nicht ermitteln. Eine 
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weite Anklage brandmarft ihn als Pseudopropheta. Er hatte ſich näm- 

bh viel mit apofalyptifchen Studien abgegeben und aud eine Erklärung 
der Apokalypfe gefchrieben. Wie fo manche Erflärer diefes Buches hatte er 
fih dabei auf eine Berechnung des jüngften Zages eingelaffen und denfelben 
als nahe bevorftehend verfündigt. Seine Weisfagung fand Glauben und 
in der Dfternacht ded bezeichneten Jahres erwartete das Volk betend und 
faftend die Wiederfunft des Herrn (vgl. den Brief d. fpan. Bifchöfe an die 
gall. Bifhöfe in Alcuini Opp. II, 573). — Milder wird Etherius, der 
Schüler des Beatus, behandelt; man entfchuldigt ihn mit feiner Jugend 
und bedauert ihn ald einen durch Beatus Verführten. 

Der Abt Fidelis war vieleicht ein Vorgefegter des Beatus. Des 
Elipandus Schreiben an ihn ift theilweiſe erhalten in der Gegenſchrift 
des Beatus und Etherius, und abgedruckt in Alkuin's Werfen II, 587. 
Der Primas fchreibt mit der tiefften Indignation über die unerhörte Frech» 
heit eined geringen Presbyters, der ed gewagt, den rechtgläubigen Stuhl 
von Zoledo anzutaftert, und ftellt dad Anathbema auf: Qui non fuerit 
confessus Jesum Christum adoptivum humanitate et nequaquam adop- 
tivum divinitate et haereticus est et exterminetur. — Die Entgeg— 
nung des Beatus und Etherius in 2 Bb. ift edirt bei Canisius- 
Basnage II, 1 p. 279 ff. und bei Gallandi XIII, 290 ff. Sie ift nicht 
ohne eindringliche Beredfamkeit, fteht aber dogmatifch tief unter Alkuin’s 
Streitihriften. „Mit uns”, brüften fih die Verfaſſer, „iſt David, der 
ftreitbare Held, welcher den Gottesläugner Goliath zu Boden ftredite; mit 
uns Mofes, der Pharao mit al feinen Reifigen im Meere begrub; mit 
uns Sofua, der Amalek ſchlug und die fünf Könige in eine Höhle fperrte; 
mit uns der Vater Abraham fammt feinen 318 Knechten, mit denen er 
fünf Könige Überwand; mit und Gideon und feine 300 Auserwählten; mit 
uns Simfon, der ohne Waffen 1000 Bewaffnete ſchlug; mit uns find alle 
— Propheten, Apoſtel, Evangeliſten, Maͤrtyrer und Lehrer der 
Kirche ıc. 


3. Ueber die Betheiligung des Felir erfahren wir aus Ein: 
hard's Annalen ad a. 792 (Pertz I, 179) Folgendes: Felix natione 
Hispanus, ab Elipando, Toleti episcopo, per litteras consultus, quid 
de humanitate Dei et Domini Jesu Christi sentiri deberet, utrum se- 
cundum id quod homo est, proprius an adoptivus Dei filius credendus 
esset ac dicendus, valde incaute atque inconsiderate, et contra anti- 
quam catholicam catholicae ecclesiae doctrinam, adoptivum non solum 
pronuntiavit, sed etiam scriptis ad memoratum episcopum libris, quanta 
potuit pertinacia pravitatem intentionis suae defendere curavit. 


4. "Daß die Parteinahme für und gegen in der afturifchen Kirche 
eine politifhe Grundlage hatte, ift von Gfrörer III, 647 ff. mit gewohn- 
tem Scharffinn nachgewiefen worden. Beatus und Etherius berichten 
nämlih in ihrer Streitfchrift gegen Elipandus (1. c. p. 301) von der durch 
den Adoptianismus in ihrer vaterländifhen Kirche ur Spal⸗ 
tung („duo populi, duae ecclesiae sunt“) Folgendes: „Wer nicht an den 
Adoptivfohn glaubt, fchreien die Gegner, „fol Landes verwiefen wer: 
den! audgerottet werden fol et episcopus metropolitanus et princeps 
‚ terrae pari certamine schismata haereticorum, unus verbi gladio, alter 

virga regiminis uleiscens!“ Der Metropolit wie der Fürſt ded Landes 
(d. 5. der Metropolit von Braga und der König Alfons II von Aſtu— 
rien) ftanden alfo auf der Seite des Beatus. Sie beabfichtigten ohne 
Zweifel die afturifche Kirche von dem toletanifhen Stuhle unter dem Bor: 
wande, daß er der Kegerei verfallen fei, loszureißen. Aber Alfons wurde 
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nur von einem heile Afturiens anerfannt; der größere Theil des Landes 
hing cinem Ufurpator, Namens Mauregat an, und diefer hatte, um fid 
halten zu können, ein Bündniß mit den Saracenen abgefchloffen (vgl. Aſch— 
bad, Gef. d. Ommaj. I, 165). Seine Anhänger ſchlugen ſich zur Partei 
der Adoptianer. 

5. Der Brief des P. Habdrian 1. an die fpanifchen Bifchöfetfteht bei 
Cenni Cod. Carol, ep. 97. I p. 442 und bei Mansi XI, 814. Der Papft 
fagt bier unter Anderm: Porro de partibus vestris pervenit ad nos lu- 
gubre capitulum, quod quidam episcopi ibidem degentes... fillum Dei 
adoptivum confiteri non erubescunt, quod nullus e qualibet haeresi 
antea talem blasphemiam ausus est oblatrare, nisi perfidus ille Nesto- 
rius, qui purum hominem Dei confessus est Filium. Das ift 
dem ehrlihen Walch (IX, 747 f.) zu viel; er meint, bei einem Papfte 
fünne eine folche Unwiffenbeit_ in der Kirchengefchichte nicht vorausgefegt 
werden ; die Echtheit des Briefes fei daher fehr verdächtig. Indeffen ähn: 
lihe Mißgriffe find auch fonft vorgefommen (vgl. 3.8. was Bd. I $. 324, 3 
über Gregor IT. beigebraht ift). Uebrigens kann diefer Ausfprucd des 
Papftes ja auch auf bloßer Confequenzmadyerei beruhen. 


$. 123. Fortfegung. Zweites Stadium (792—794). 


In ein neues Stadium frat der Streit, als Karl d. Gr. 
von demfelben Kenntnig nahm. Weranlaffung zum Einfchreiten 
ge ibm der Umftand, daß einer der beiden Hauptvertreter des 

doptianismus, Felir von Urgel, im fränfifchen Spanien lebte, 
und daß auch dort die neue Lehre immer bedrohlicher um fich griff; 
— und willfommen war ihm diefe Veranlaffung ohne Zweifel, 
weil fie ihm Gelegenheit bot, feinen Eifer für Firhliche Recht: 
gläubigkeit vor dem ganzen Abendlande zu bethätigen, und fich 
dadurch die Bahn zum Kaifertbum zu brechen. Zuerft fprad) 
fih die karolingiſche Hoftheologie in den Libris Carolinis 
($. 132, 2) gegen den Adoptianismus aus. Gin weiteres und 
entfchiedeneres Einſchreiten wurde vielleicht wegen der bevorftehen: 
den Abreife Alkuin’s nad) England (wo er fi) von 790—92 
aufhielt) noch vertagt. Dennoc wartete Karl Alfuin’s Rück— 
kehr nicht ab. Felir wurde im Sommer 792 vor eine Synode 
zu Regensburg geftelt !). Seine Lehre wurde hier als ketze— 
rifch verdammt, und er felbft verftand fich zu einem fürmlichen 
Widerruf. Karl wünfchte das regendburger Urtheil auch durch 
den Papft legitimirt zu fehen und fandte deshalb den Felir nach 
Rom. Hadrian I. ließ denfelben nochmals vor einer römifchen 
Synode?) feinen Irrthum abſchwören, behielt ihn aber dennoch in 
Haft. Aber Felir entfam und flüchtete in das faracenifche 
Spanien. Jetzt betheiligte fih auch Alkuin am Streite durch 
ein liebreich-ernfteds Mahnungsfchreiben an Felir. Aber auch die 
Partei der Adoptianer fchwieg nicht. Im 3. 793 erließen nam: 
ih die fpanifchen Bifchöfe zwei Denffchriften, eine an den 
fränfifchen König, die andere an die franfifchen Bifchöfe Sie 
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fragen auf erneuerte Unterfuhung der Streitfrage fowie auf Wie- 
dereinfegung des Felir an, und find ihrer Rechtgläubigfeit fo 
gewiß, daß fie den König auffordern, die Feßerifche Lehre des 
Beatus in feinen Staaten zu verbieten und auch ihrer Verbrei« 
tung in Afturien mit feinem Anfchen entgegenzuwirken. Karl 
fchifte beide Briefe an den Apoftolicus und veranftaltete im 
3. 794 die glänzende Synode zu Sranffurt. Hier wurde 
unter dem eigenen Vorſitze Karl’d nach erneuter Unterfuchung die 
gottlofe und greuliche Lehre des Elipandus und Felir nochmals 
feierlich verdammt. Diefer Beichluß wurde dem Elipandus zu: 
gefertigt, und damit ed nicht Scheine, ald fei die Sache nur brevi 
manu abgemacht, oder als entbehre der Beichluß des öfumenifchen 
Charafters, wurden vier ausführlich widerlegende Denkſchrif— 
ten hinzugefügt, zunächſt ein (unterdeß eingelaufenes) Schreiben 
des Papftes Hadrian I. an die Biſchöfe Galliziend und Spa- 
niens, ferner ein dur Paulinus von Aquileja abgefaßtes Gut: 
achten im Namen der italifchen Bifchöfe, drittens ein zu Franf- 
furt abgefaßtes Synodalfchreiben der Kirchenhäupter Germa» 
niend, Galliend und Britanniend, deflen Verfaffer unbe 
fannt ift, und endlich ein in Karl's eigenem Namen abgefaßtes 
Schreiben an den fpanifchen Primas. Sie alle flimmten in der 
Verdammung des Adoptianismus überein?). Wie eine gefchloffene 
Phalanr trat alfo das gefammte Abendland den fpanifchen Kegern 
enfgegen, und Karl d. Gr., der das Haupt und die Seele der 
ganzen Action war, ftand im glänzendften Lichte ald höchfter Nee 
präfentant der ganzen Fatholifchen Kirche, ald der gewaltige 
Schirmherr ihrer Nechtgläubigfeit da. Er zeigte, daß ihm zum 
römischen Kaifer nichts weiter fehle ald der bloße Name. 


. 1. Ueber die Syunoden zu Regensburg und Rom a. 792 find die 

fränfifchen Annaliften zu vergleichen, fowie Alkuin's Relation -in feiner 
fpätern Streitfchrift gegen Elipandus 1, 16 (Opp. I1,-882) und die Arten 
des römifchen Concils a. 799 (Mansi XII, 1031). — Abkuin's Schrei: 
benan Kelir vgl. bei Frobenius I, 783 sqq. ; — ebendafelbft (II, 567 sqq.) 
find auch die beiden Denffchriften der fpanifhen Biſchöfe an Karl 
d. Gr. und an die fränfifchen Bifchöfe, von denen die legtere fich auf eine 
ausführliche dogmatifche Rechtfertigung einläßt, abgedrudt. Die Acten 
des franffurter Concils f. bei Mansi XII, 863. Der erfte Kanon 
deffelben befhäftigt fi) mit den Adoptianern und lautet: In primordio ca- 
pitulorum exortum est de impia ac nefanda haeresi Elipandi, Toletani 
sedis episcopi et Felicis Orgelitanae eorumque sequacibus, qui male 
sentientes in Dei filio asserebant adoptionem, quam omnes qui supra 
sanctissimi patres et respuentes una voce contradixerunt atque hanc 
haeresin funditus a s, Ecclesia eradicandam statuerunt. — Die vier 
Denkſchriften, melde diefen Befchluß begleiteten, bat Mansi XIII, 
865 sqgq. aufgenommen. 


2. Gfrörer, der überhaupt bei dogmatifchen Streitigkeiten faft nir- 
gends die eigene Weberzeugung der Streitenden, fondern nur politifche 
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Ränke, Herikalifche Herrſchſucht, perfönliche Leidenfchaft und niederträchtige 
Heuchelei als Zriebfedern gelten laffen will, ſieht auch in diefem Streite 
nichts als politifche Intrigue. Am beiten kommen bei ihm nod die Adoptianer 
ab, wogegen Karl, Altuin und Hadrian nur herrfchfüchtige und gemeine 
Motive untergelegt werden. Daß bei Karl d. Gr. deſſen Kaiferideal fchon 
mit im Spiele war, ift auch uns mehr als wahrfcheinlich; dagegen können 
wir und nicht überzeugen, daß er durch fein Einfchreiten gegen die Adoptianer 
fi) eine mächtige Partei im faracenifhen Spanien habe fchaffen wollen, denn 
‚dann hätte er beffer gethan, ſich auf die Seite der Adoptianer zu ftellen. — 
Am Schlimmften fommt Alkuin weg. Seine Feder fteht im Solde des 
Königs, und jede Beile, die er fchreibt, läßt er ſich mit Gold aufiwiegen. 
Seine Befcheidenheit ift nur Feigheit, feine Zurüdhaltung nur Berechnung, 
fein ganzes Benehmen Gefinnungdlofigkeit und Heuchelei. Bor feiner Ab- 
reife nad) England fchreibt 3.8. Alfuin an den ihm perfönlich unbekannten 
Kelir einen Brief (ep. 4 Opp. I, 7) voll der feurigften Verficherungen von 
Freundfchaft und Liebe: er hat die Frömmigkeit des Felix rühmen gehört 
und empfiehlt fich feiner Fürbitte. Aber das ift Alles nur pure Heucdhelei, 
denn der Plan, den Felir einzufteden, war ſchon gefaßt, und Alkuin hat 
den Auftrag, ihn fiher zu machen und einzulullen, damit er nicht in 
der Flucht fein Heil fuhe und dadurch den fchon befchloffenen dogmati— 
fchen Feldzug vereitele. So Gfrörer. Aber warum follte der Brief nicht 
ehrlich gemeint fein können? Alkuin ftand mit den angefehenften Männern 
feiner Zeit in lebhaften Verkehr und hatte feine Freude daranz ift ed da fo 
unglaublid, daß der Wunſch in ihm aufgeftiegen fei, auch mit Kelir, deſſen 
Frömmigkeit und Gelehrfamkeit ihm gepriefen wurde, in Verkehr zu treten? 
Und worin liegt der Beweis, daß der Brief erft abgefaßt worden fei, nach— 
dem der dogmatifche Keldzug gegen die Adoptianer bereits bejchloffen war? 
— Was Hadrian betrifft, fo Hat Gfrörer die Entdelung gemacht, daß 
derfelbe nur zögemd und höchſt widerwiliig gegen die Adoptianer fih er: 
klaͤrt habe, weil er Karl’d Pläne durchfchaute und ihnen nicht Vorſchub lei— 
ften wollte. Den Relir bat er 3. B. abfichtlih aus feiner römiſchen Ge: 
fannenfchaft entwifchen laffen ꝛc. Darnach fieht nun freilich Hadrian’s Ber 
nehmen, fo weit ed offen vorliegt, nicht aus, doch Karl fchreibt ja an den 
Elipandus (Mansi XIII, 901): Ad beatissimum apostolicae sedis ter 
quaterque direximus missos scire cupientes, quid s. Romana eccle- 
sia, apostolicis edocta traditionibus, de hac respondere voluisset inqui- 
sitione. Aber läge in dem ter quaterque der Sinn, daß Hadrian nur 
widerwillig und gezwungen ſich gegen die Adoptianer ausgeſprochen, ſo 
würde Karl ſich wohl gehütet haben, es diefem felbft zu verrathen. 


$. 124. Fortfegung (797-818). 


Trotz der imponirenden Demonftrationen des Frankfurter 
Concils griff der Adoptianismus in Spanien immer weiter um 
fih. Deshalb ließ Alkuin feine erfte Streitfchrift gegen Felix 
ausgehen, worin er die Irrgläubigkeit der adoptianifchen Lehre 
durch eine Menge von Zeugniffen rechtgläubiger Kirchenlehrer ins 
Licht ſtellte). Felix entgegnete in einer ausführlichen Rechtfer- 
figungsfchrift mit einer Gründlichfeit, einem Scharfjinn und einer 
fpeculativen Züchtigfeit, die felbft Alkuin ftugig machte. Denn 
ald Karl ihn aufforderte, diefe Schrift ded Spanier zu wider 
legen, erklärte fih Alkuin zwar Dazu bereit, verlangte aber, daß 
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fie auch noch andern gelehrten Männern, namentlich den Bi- 
fhöfen Paulinus von Aquileja, Rihbod von Trier und 
Theodulf von Drleand fowie dem Apoftolicus mit dem Auf- 
frage der MWiderlegung zugefertigt werde ). Während nun die 
genannten Gelehrten damit befchäftigt waren, dieſem Auftrage 
Folge zu leiften, fandte Karl d. Gr. eine geiftlihe Commiſſion, 
beftehend aus den Bifchöfen Leidrad von Lyon, Nefrid von 
Narbonne und dem Abte Benedict von Aniane in die 
fpanifche Marf, um dort das wuchernde Unkraut der Keberei 
auszureuten. Die Abgeordneten fnüpften wahrfcheinlich von dort 
aus auch Unterhandlungen mit dem flüchtigen Felir an und 
bewogen ihn, fich einer neuen Unterfuchung zu ftellen. Xeidrad 
brachte ihn nach Frankreich. Nun hielt der Nachfolger Hadrian’s, 
Zeo II, im 3. 799 eine neue Synode zu Rom, die den 
Adoptianismus verdammte, dem Felir aber, wenn er bußferfig 
widerrufe, Amneftie in Augficht ftelte. Im demfelben Zahre ver- 
anftaltete auch Karl d. Gr. eine glänzende Reichs- und Kir- 
henverfammlung zu Aachen, wo er felbft wiederum in 
eigener Perfon den Berfit führte. Sechs Tage lang disputirte 
bier Felir mit Alkuin. Endlich erklärte er —* überführt und 
überzeugt. Er widerrief und richtete an feine ehemaligen Ger 
nofien in Spanien ein Glaubensbefenntniß, worin er wiederholt 
betheuerte, daß er ohne allen Zwang, allein durch die Gewalt der 
Mahrheit bewogen worden fei, feinen Irrthum abzufchwören. 
Alkuin zweifelte nicht im Mindeften an der Aufrichtigkeit fei- 
ner Sinnesänderung und empfand darüber eine unbefchreibfiche 
Freude). Karl Scheint indefjen Fein volles Vertrauen auf die 
Zuverläffigfeit ded Bekehrten gewonnen zu haben. a re 
reftituirte er ihn nicht in fein Bisthum, fondern übergab ihn 
dem Bifhof Leidrad von Lyon zur Verwahrung. Sept erft 
veröffentlichte Alkuin auch feine zweite, fchon längſt fertige 
"Streitfchrift gegen Felir in fieben Büchern, ohne Zweifel das 
Tüchtigſte und Gründlichfte, was von orthodorer Seite in die 
fem Streite gefchrieben worden ift. Bald darauf trat auch) Pau- 
linud von Aquileja mit feiner Streitfchrift hervor. Theodulf 
und Zeidrad, die Karl auf Alkuin’s Rath ebenfalld mit einer 
Widerlegung beauftragt hatte, hielten die ihrige zurüd. Dagegen 
wurden Zeidrad und Nefrid zum zweitenmale in die fpanifche 
Mark geſchickt (800). ES gelang ihnen, die Keßerei in dem 
fränfifhen Spanien ziemlich auszuroften *), aber die Adoptianer 
im faracenifchen Gebiete behaupteten mit leidenfchaftlicher Hart- 
nädigfeit ihren alten Standpunft. Alkuin hatte fchon lange 
vor der Aachener Disputation auch an den fpanifchen Primas ein 
fehr fchmeichelhaftes und anerfennendes Sendfchreiben gerichtet, 
aber Elipandus ließ ihm eine im leidenfchaftlichften Zone ge- 
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haltene Antwort voll der gehäſſigſten Invectiven zukommen. 
Alkuin entgegnete würdig und ernſt in einer Streitſchrift, die 
Leidrad und Nefrid bei ihrer zweiten Reiſe nach Spanien mit— 
nahmen. — Felix blieb bis an ſein Ende (um 818) zu Lyon, 
allgemein geachtet, im Gewahrſam des dortigen Biſchofs. Als 
Leidrad's Nachfolger, Agobard von Lyon, ſeine hinterlaſſenen 
Papiere durchſuchte, fand er einen mit Fragen und Antworten 
beſchriebenen Zettel, der dafür zu ſprechen ſchien, daß Felix bis 
an fein Ende im Herzen feine adoptianiſche Ueberzeugung feft« 
ehalten habe. Agobard nahm davon Veranlaſſung zur Ab- 
Faffung einer neuen Streitfchrift. Es war die lebte in diefer 
Sade. Auch in Spanien erlofch mit dem Tode der Haupter 
das Intereffe für den Adopfianismus. 


1. Alcuini liber c. haeresim Felicis fteht bei Froben I, 760. 
Seine Abjicht dabei ift: contra haereticae pravitatis pestilentiam eorum 
quorum doctrina ut cancer serpit, ut virus infunditur, ut venenum 
serpentino dente ingestum oceidit, aufzutreten. Hanc ego pestilentiae 
luem abhorrens, fährt er fort, antiquorum Patrum pigmentarias perscru- 
tare curavi cellas, vel posterioris temporis venerabilium Doctorum 
florentia percurrere prata festinavi, ut aliquod medicamenti genus ci- 
vibus meis, filiis scilicet s. Ecclesiae, conficerem, quo se ab hac 
pestilentiae contagione praemunire potuissent etc. 


2. Die Schrift des Felir ift nur fragmentarifh in den Gegen: 
ſchriften Alkuins und ded Paulinus erhalten. Alkuin fühlte eö, daf die 
Aufgabe der Widerlegung Feine leichte fei. Deshalb fchrieb er an Karl 
(ep. 68 Opp. I, 96): Hujus vero libri vel magis erroris responsio 
multa diligentia et pluribus adjutoribus est consideranda. Ego solus 
non sufficio ad responsionem. Praevideat vero tua sancta Pietas huic 
operi tam arduo et necessario aljutores idoneos etc., und bald darauf 
(ep. 69): De libello vero Infelicis, non magistri sed subversoris, 
placet mihi valde, quod vestra sanctissima Voluntas et Devotio habet 
curam respondendi ad defensionem fidei catholicae. Sed obsecro, si 
vestrae placeat Pietati, ut exemplarium illius libelli domno dirigatur 
Apostolico, aliud quoque Paullino Patriarchae, similiter Rich- 
bono et Teudulfo Episcopis, doctoribus et magistris, ut singuli 
pro se respondeant. Flaccus vero tuus tecum laborat in reddenda 
ratione catholicae fidei. Tantum detur ei spatium, ut quiete et dili- 
genter liceat illi cum pueris suis considerare Patrum sensus: quid 
unusquisque diceret de sententiis, quas posuit praefatus subversor in 
suo libello. 


— 8. Die Acten der römifhen Synode a. 799 f. bei Mansi XII, 
1031 ff. Die Confessio fidei Felicis episc. Orgell. quam ipse post 
spretum errorem suum in conspectu edidit et eis, qui in ipso errore 
ei dudum consentientes fuerant, direxit, ift in Alkuin's Werke von Fro— 
benius I, 917 ff. aufgenommen. Nah dem Widerrufe des Kelir ftand 
Alkuin zu demfelben in einem freundfchaftlihen Verhältniffe. An Arno 
von Salzburg fohrieb er: Multum me amat (Felix), totumque odium, 
quod habuit in me, versum est in caritatis dulcedinem. {In demfelben 
Briefe rühmt er von den glänzenden Erfolgen Leidrad's in der fpanifchen 
Mark: Ut mihi vere dixerunt ex illis partibus viri religiosi et veraces 
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usque XX millia conversi sunt inter episcopos, sacerdotes, monachos, 
populum, viros et feminas, plangentes pristinum errorem gaudentesque 
quotidie Deo agentes gratias in agnitione veritatis et in catholica fidei 
firmitate. a 


4. Alkuin's Schreiben an Elipandus (Opp. I, 863) war jo 
fchmeichelyaft und ehrfurdtsvoll wie nur möglich abgefaßt. Tu es enim, 
fchreibt er, sanctissime Praesul, civitas super montem posita, quae 
nullatenus abscondi potest, cujus murus nequaquam debet insidiosis 
euniculis cujuslibet perfidiae alıcubi perforari, sed firmissimo catholicae 
fidei minimine ex omni parte circumdari, ut inexpugnabilis undique ad 
salutem totius populi, qui in te gaudet, et ad tui oris imperium 
respicit, permaneat. Nec mihi est, Pater optime, tecum in hac par- 
vitatis meae cartula disceptatio sublimis, sed supplicatio humilis, 
obnixe deprecans, ut etc. Uber Alles das verichlug bei dem ftolzen 
Gothen nihts. Seine Antwort (Alcuini Opp. I, 868), beginnt mit den 
Worten: Reverentissimo fratri Albino Diacono, non Christi ministro 
sed Antiphrasii ($. 122, 1) Beti foetidissimi discipulo, tempore gloriosi 
Principis in Austriae finibus exorto, novo Arrio, ss. venerabilium Pa- 
trum Ambrosii, Augustini, Isidori, Hieronymi doctrinis contrario, si 
converterit ab errore viae suae, a Domino aeternam salutem et si 
voluerit, aeternam damnationem. Unter Anderm wirft er ihm auch vor, 
daß,er 20,000 Leibeigene befige. In einem Briefe an Leidrad und Nefrid 
(Opp. I, 861) ſpricht fi Alkuin darüber folgendermaßen aus: Impro- 
peraps et mihi divitiarum multitudinem, servorum usque ad XX millia 
numerositatem, ignorans, quo animo quis habeat seculum. Aliud est 
habere seculum, aliud est haberi a seculo. Est qui habet divitias et 
non habet, est qui non habet et habet. Hominem vero ad meum nım- 
quam comparavi servitium, sed magis devota caritate omnibus Christi 
Dei mei famulis servire desiderans. — Alfuin’s Gegenſchrift adv. Eli- 
pandum LI]. IV f. in f. Opp. I, 876 ff. 
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gl. I. R. Hospiniani hist. sacramentaria. Genev. 1681. fol. 
P. Ip. 272 ff. A. Ebrard, dad Dogma vom h. Abdm. Frkf. 1845. 
I, 406 ff. — 8. F. A. Kahnis, die Lehre v. Abom. Lpz. 1351 ©. 223 ff. 
— 4. WB. Diedhoff, die Abendmahlslchre im Ref. Zeitalter. Göttg. 
1854. I, 12 ff. — Boffuet:Eramer V, 1 ©. 222 ff. — Münfder: 
Cöln, Dogmengeſch. IL, 1 ©. 220 ff. — Giefeler K. G. II, 18.117 ff. 
— Neander K. G. IV, 31T ff. — Niedner K. G. ©. 427 ff. — Gfroö: 
ver 8. ©. IIL, 899 ff. 

II. C. W. F. Walch, hist. controversiae Sec. IX de partu Vir- 
ginis. Gottg. 1758. 4. 


Die fchwanfende, in fich felbft unklare und daher öfter fich 
felbft widerfprechende Ausdrudsweile über das VBerhältniß des 
Reibes und Blutes Chrifti zum Brot und Wein ded Abend» 
mahles, die wir ſchon früher zu beobachten Gelegenheit hatten 
(Bd. 1, 8. 251), dauerte bis ins 9. Jahrh. fort. Die litur- 
gifhe Praris, die fubjeckive Frömmigkeit und die kirchliche Strö- 
mung der Zeit drangten zu der Auffaffung einer magifchen 
Verwandlung der Elemente, wahrend andererfeit3 die veritän- 

3.9. Kur, Handb. d. Kirchengefch. 3. Aufl. IT. I. Sal 
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dDige Reflexion mit der Theorie noch immer im Rüdftande blieb, 
und häufig fogar in die fpiritualiftifche Faſſung zurüdfiel, zumal 
diefe in Joh. 6, 53—63 einen unabweisbaren Rüdhalt zu haben 
ſchien ). Diefem Schaufelmefen ein Ende gemacht zu haben, 
ift das Verdienft des Mönches Paſchaſius Radbertus. Schon 
im $. 831 ließ er eine, dem Abte Warinus von Neucorvey 
gewidmete Schrift De corpore et sanguine Domini ausgehen, 
in welcher er die Verwandlungsichre allfeitig zu begründen, zu 
rechtfertigen und confequent auszubilden unternahm 2). Sie blieb 
damals ziemlich unbeachtet °). Dreizehn Jahre fpäter, nachdem 
Paſchaſius die bedeutende Stellung eined Abtes von Altcorbie 
($. 93, 135) eingenommen hatte, überarbeitete er fie nochmals 
und überreichte fie dem Könige Karl d. Kahlen. Sept erft 
erregte fie die verdiente allgemeine Aufmerkfamkeit: Widerſpruch 
von der einen, Beifall von der andern Seite, erftere, jedoch vor- 
erft noch bei MWeitem überwiegend. — Aus der Schrift des Ab» 
ted weht uns allenthalben der Hauch der innigften Frömmigkeit 
wohlthuend entgegen; es ift ihm unverkennbar nur um das Eine 
zu thun, die hohe Bedeutung ded Sacramentes, die das chrift- 
liche Bewußtfein auch unter allen Schwanfungen ‚der Theorie 
ſtets feitgehalten hatte, in ihrer ganzen Fülle, Ziefe und Kraft 
zu erfaflen und auseinander zu legen. Dabei ift ihre ganze 

altung, Darftelung und Beweisführung eine echt volksthüm— 
liche. Sie verlieh der Anfchauung vom Sacrament, die in der 
Praxis der Kirche fchon längſt die herrfchende geweſen war, kla⸗ 
ren und fcharfen Ausdrud, wiffenfchaftliche Eaffung, confequente 
Durhbildung und beredte Rechtfertigung, und wurde troß des 
vielfachen Widerſpruchs, den fie ——— fand, die Grundlage, 
auf welcher ſich die mittelalterlich-ſcholaſtiſche und tridentiniſch⸗ 
Fatholifche Abendmahlsdoctrin auferbaute. Karl d. Kahle ver: 
anlaßte den gelehrten Mönch Ratramnus von Corbie, ſich 
über die Anfichten feines Abtes gutachtlich auszufprechen. Ras 
tramnus, der überhaupt jede Gelegenheit, feinem Abte öffentlich 
zu widerfprechen, begierig ergriff, that es in einer noch vorhan⸗ 
denen Streitfchrift, Die zwar den Namen deſſelben nicht nannte, 
aber feine Ueberzeugungen um fo fihonungslofer befämpfte ?). 
Auch der Mainzer Metropolit Rabanus Maurus fprach ſich 
entfchieden gegen die magifche Brotverwandlungslchre des 
Paſchaſius aus *), und vielleicht betheiligte fih auch Joh. Sco: 
tus Erigena an der Bekämpfung derfelben 5). Als Gegner 
dieſer Lehre ift ferner noch zu nennen Florus von Lyon, deflen 
Polemik fi) aber nicht gegen Radbert, fondern gegen Amalarius 
wandte 6). Sie alle verfochten die fpiritualiftifch -Dynamiftifche 
Auffaffung, wogegen Walafrid Strabo und der treffliche 
Ereget Druthmar, die Scylla wie die Charpbdis vermeidend, 
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in der Impanationd» (oder Confubftantialitäts-) Lehre den ent: 
fprechenden Ausdrud für das hehre Geheimniß fanden ?). Auf 
die Seite des Pafchafius fanden dagegen Hinfmar von 
Rheimd, Haimo von Halberftadt und ein Mönh Adre— 
vald, der gegen Scotus Erigena fchrieb $). Der. Streit blieb 
ohne ſynodale Einmifhung und folglich auch ohne Firchliche 
Entfheidung. Aber Paſchaſius hatte das Wort gefprochen, das 
den Drang des kirchlichen Zeitgeiftes zum klaren Selbftbewußt- 
fein zu bringen geeignet war; feine Wirkung Fonnte durch Die 
Einfprache fo vieler gewichtigen Autoritäten eine Zeit lang auf: 
gehalten, nicht aber gebrochen werden. 

Diefelbe Grundanfchauung von dem magifchen Auftreten 
des Göttlichen, welche Pafchafius in der Abendmahlslehre ver: 
focht, beherrfchte ihn auch, ald er bald darauf die fchon von 
Ambrofius und Hieronymus (Bd.1 8. 242, 3) verfochtene An- 
fiht ausführlih zu begründen unternahm, daß Maria utero 
clauso und ohne Schmerzen geboren, weil fonft Chriftus unter 
dem Fluche geboren fei. Auch bier war Ratramnus anderer 
Meinung. Beide befämpften und verfeßerten die gegentheilige 
Lehre, ohne. den Gegner namhaft zu machen, in noch. erhaltenen 
Schriften (um 845). Wer von Beiden die Initiative ergriff, ift 
nicht mit Sicherheit zu entfcheiden )). — Im gleichzeitigen Prä— 
deftinationgftreite ftand Nadbert bei den Gegnern Gottſchalks, 
en der eifrigfte Vertheidiger deflelben war 


1. Beda Venerabilis ſpricht ſich bald fpiritualiftifch, bald trans- 
fubftantialiftifh aus. In f. Homil. hiemalis in Epiph. fagt er: Panis et vini 
creatura in sacramentum carnis et sanguinis ejus ineffabili Spiritus 
sanctificatione transfertur. Wo er aber mehr theoretiſch und reflecti= 
rend vom Abendmahl handelt, ift die fpiritualiftifche Auffaffung vorwiegend, 
z. DB. bei der Erklärung d. Ev. Marci: Quia panis corpus confirmat, vi- 
num vero sanguinem operatur in carne: hic ad corpus Christi my- 
stice, illud refertur ad sanguinem. Verum quia et nos in Christo et 
in nobis Christum manere oportet, vino Dominici calicis aqua mis- 
cetur. Attestante enim Joanne aquae populi sunt (Apoc. 17, 15). 
Auh ihn treibt befonders Soh. 6 in den Spiritualismus hinein. Bu 
1. Cor. 11 bemerft er: Dominus ait (Joh. 6, 63): Verba quae lo- 
eutus sum vobis, spiritus et vita sunt, Spiritualiter intelligite quae 
loeutus sum. Non hoc corpus, quod videtis, manducaturi estis et bibi- 
turi illum sanguinem, quem fusuri sunt qui me crucifigent. Sacra- 
mentum aliquod vobis commendavi, spiritualiter intellectum vivificabit 
vos. Etsi necesse est, visibiliter illud celebrari, oportet tamen et in- 


visibiliter intelligi... Credere enim in eum, hoc est manducare pa- 
nem vivum. Qui credit manducat. Invisibiliter saginatur, qui invisi- 
biliter renascitur.... Hoc ergo totum (sc. Joh. c. 6) ad hoc nobis 


valeat, ut carnem Christi et sanguinem Christi non edamus tantum in 
sacramento, quod et multi mali: sed ut in domini corpore tanquam 
membra maneamus, et ejus spiritu vegetemur. Karl b. Gr. ſchreibt 
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an Alkuin (in deff. Opp. I, 89 ep. 66) fpiritualifirend: Redemtor om- 
nium coenando cum discipulis panem fregit et calicem pariter dedit eis 
in figuram corp. et sang. sui, nobis profuturum magnum exhibuit 
sacramentum; in den Barolinifhen Büchern ($. 132, 2) dagegen wird 
die Abendmahlslehre des ikonoklaſtiſchen Concils zu Konftantinopel a. 754 
(Bd. I. $. 325, 4 und $. 356) bekämpft (L. 4 c. 14): Et in hoc quo- 
que non mediocriter erravit. Non enim imaginem aut aliquam praefi- 
gurationem, sed semetipsum Deo patri pro. nobis in sacrificium obtu- 
lit... nec nobis legis transeuntibus umbris imaginarium quoddam in- 
diecium, sed sui sang. et corp. contulit sacramentum. Non enim san- 
guinis et corporis Dominici mysterium imago jam nunc dicendum est, 
sed veritas, nec umbra sed corpus, non exemplar futurorum, sed id 
quod exemplaribus praefigurabatur. Eben ſchwankt und widerfpricht ſich 

lkuin. In d. 73. ep. Opp. I, 108 fagt er: In aquis quae vino mis- 
centur figura gentium designatur; in vino autem sanguis Domi- 
nicae passionis ostenditur... Sed de ejusmodi figurationibus 
epistolaris angustia diu me disputare prohibet; — dagegen in d. ep. 36 
ad Paulinum I, 49: Ne, quaeso, obliviscaris in tuis sanctis orationibus 
amici tui Albini, sed... profer eo tempore opportuno quo panem et 
vinum in substantiam corp. et sang. Christi consecraveris 
(was freilich noch nicht identifch mit converteris zu fein braudt, und 
füglich auch confubftantialiftifch verftanden werden kann). Diefe Zwei: oder 
gar Dreideutigkeit liegt in dem Ausfpruch feiner (Übrigens angezweifelten) 
Confessio fidei (Opp. U, 412): Licet ab homine offeratur, tamen 
sacramentum hoc res divina est. Et si res divina est, immo gnia ita 
est, absit ut aliquid ibi aliter nisi divine et spiritualiter intelli- 
gatur, Igitur quamvis corporeis oculis ibi ad altare Domini videam 
sacerdotem panem et vinum oflerentem, tamen intuitu fidei et 
puro lumine cordis inspicio illum summum sacerdotem verumque 
pontificem Dominum J. Chr. offerentem seipsum, de cujus carne et 
sanguine et pascimur et potamur, atque abluti et satiati et sanctificati 
unius summaeque divinitatis participes effhicimur. Theodulf v. Orleans 
(de ord. bapt. c, 18) läßt Brot und Wein durch die Weihe des h. Geiftes 
in dignitatem corp. et sang. Christi transire. Amalarius von Metz 
fagt (de off. eccl. 3, 24): Credimus naturam simplicem panis et vini 
mixti verti in naturam rationabilem corp. et sang. Chr., wo 
ebenfalls die realiftifche und fpiritualiftifche Deutung unklar mit einander ver: 
mengt zu fein fcheinen. 


2. Paſchaſius Radbertus (defien (liber de corpore et san- 
guine Domini am beften abgedrudt ift bei Martene et Durand. 
T. IX, 367 ff.; im Auszuge bei Rößler Bibl. d. K. V. X, 616 ff.) legt 
feiner Argumentation die Stelle Joh. 6, 53—63, die er ohne Weiteres vom 
Abendmahl verfteht, zu Grunde. Chrifti Fleiſch und Blut ift die rechte 
Speife ded Lebens für den inwendigen Menfchen; jedoch wird. nicht bloß 
die Seele, fondern auch der Leib damit genährt zum ewigen Leben. C. 19: 
Non sicut quidam volunt, anima sola hoc mysterio pascitur, quia non 
sola redimitur morte Christi et salvatur, verum etiam et caro nostra 
per hoc ad immortalitatem et incorruptionem reparatur. Carni quidem 
nostrae spiritualiter conviscerata transformatur... sicut et ipsum 
nostram in suam constat assumsisse Deitatem. Chriſtus ift Menfch ge: 
worden, damit dad Fleiſch zur Gemeinfhaft Gottes gelange, und damit 
wir in ihm und er in uns bleibe, effen wir fein Kleifh und Blut (Joh. 
6, 56). Per sacramentum corp. ac sang. Christus in nobis non so- 
lum fide sed etiam unitate carnis et sanguinis manere pro- 
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batur (c. 9). Wie wir Chriftum dur die Zaufe angezogen haben, 
fo bleibt er dur das Sarrament des Altard corporaliter in und. ber 
die Wirkung ift eine geiftlihe (c. 20): Licet igitur panis in carnem, et 
vinum convertatur in sanguinem, tamen altius haec consideranda sunt, 
ubi non modo caro aut sanguis Christi in nostram convertuntur car- 
nem aut sanguinem, verum nos a carnalibus elevant et spirtuales 
efficiunt. Hoc sane nutriunt in nobis, quod ex Deo natum est, non 
quod ex carne et sanguine... etideo haec mysteria non carnalia, licet 
caro et sanguis sint, sed spiritualia jure intelligentur.. Frivolum est 
ergo... in hoc mysterio cogitare de stercore, ne commisceatur in di- 
gestione alterius cibi. Denique ubi spiritalis esca et potus sumitur et 
Spiritus 3, per eum in homine operatur, ut si quid in nobis carnale 
adhuc est, transferatur in spiritum, et fiat homo spiritalis, quid com- 
mixtionis habere poterit? @ine weitere Eonfequenz diefer Auffaffung war 
die, daß Pafchafius den Genuß des Leibes und Blutes Ehrifti bei 
den Ungläubigen beftritt (c. 6): Qui autem ejus non est, vere nec 
in illo, nec in corpore ejus esse potest, et qui in illo non manet, ne- 
que vita spiritus vivit in corpore, in illo utique nec Christus est, 
neque ille in Christo potest esse; quia omnino Christus vita est: hic 
autem mortali crimine reus a vita longe alienatur. Hinc quoque est, quod 
ait: „qui manducat meam carnem et bibit meum sanguinem, in me manet 
et ego in illo“: alioquin nisi prius in me maneat et ego in illo, car- 
nem meam manducare non potest, neque sanguinem bibere. Et quid 
est, quod manducant homines? Ecce omnes indifferenter quam saepe 
sacramenta altaris percipiunt plane, sed alius carnem Christi spiritua- 
liter manducat et sanguinem bibit, alius vero non; quamvis bucellam 
de manu sacerdotis videatur percipere. Et quid accipit, cum una sit 
consecratio, si corpus et sanguinem Christi non accipit? Vere, quia 
reus indigne aceipit (1 Cor. 11. 29)... Quid manducat peccator et 
quid bibit, non utique sibi carnem et sanguinem sed judicium etc. 
Bielmehr zieht fi für ihn die Kraft des Sacramentes zurüd: propterea 
quod illi virtus sacramenti subtrahitur et in eodem ob praesumtionem 
judieium reatus duplicatur. Zu diefer fpäter von der Batholifchen Kirche 
abgewiefenen und ſchon von Lanfranc Überwundenen Auffafjung wurde 
Paſchaſius durch feine unbedingte Identificirung des in Joh. 6 befprochenen 
Fleiſch- und Blutgenuffes mit dem Abendmahlögenuffe gebracht, 


Wiederholt fpriht Pafchafius es aus, daß Leib und Blut Chrifti be: 
hufs des Abendmahlögenuffes immer von Neuem gefchaffen werden 
(ec. 15): Hoc est, inquit, corpus meum. In hoc verbo creatur illud 
corpus, quia divinum verbum est et omnipotentia plenum, ubique 
praesens, ubique omnia complens,.. Crede, o fili, quia ita est, quoniam 
ipse dixit et factum dubitare non potes: ipse mandavit et 
creatum est. Dieſe Neufhöpfung geſchieht durch denfelben heiligen 
Geift, der im Schoße der Jungfrau Maria ohne männlichen Samen den 
Leib Ehrifti gefchaffen hat (c. 4): Et ne mireris, o homo, neque requi- 
ras naturae ordinem: sed si carnem illam vere credis de Maria virgi- 
ne in utero sine semine potestate Spiritus s. creatam, ut Verbum caro 
tieret, vere crede hoc, quod conficitur in verbo Christi per Spir. s., 
corpus ipsius esse ex Virgine, Die Einheit des neugefchaffenen Fleiſches 
mit dem urfprünglichen Leibe Chrifti denkt er ſich in folgender. Weife: 
Sicut panes (bei der wunderbaren Speifung in der Wüfte) auxit ex 
nihilo quantitate substantiae, quam (sc. quantitatem) naturae non de- 
derat, numquid impotens est, facere ex aliquo, quod sine semine in 
utero creaverat? Pullulat ergo illa ubertas carnis Christi et manet 
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integer Christus; quia natura manente integra etiam in creaturis ad 
jussum ejus cuncta exuberant. &benfo erinnert er an den Dehlfrug und 
den Mehlbehälter der Wittwe von Barpath, und fagt mit Beziehung auf 
oh. 12, 24: Granum quippe frumenti Christus in terram cecidit, sed 
multa grana de se genuit (c. 7) *). 

So weit ift die Auffaffung des Pafchafius von der Transſubſtations— 
lehre unabhängig; fie hätte auch der Konfubftantialitätslehre eingefügt 
werden können. Aber Pafchafius greift mit aller Entfchiedenheit zu der 
erftern. C. 4: Quia Christum vorari fas dentibus non est, voluit in 
mysterio hunc panem et vinum vere carnem suam et sanguihem. con- 
secratione Spiritus s. potentialiter creari, creando vero quotidie pro 
mundi vita mystice immolari, ut sicut de virgine per Spiritum vera 
earo sine coitu crearetur, ita per eundem ex substantia panis ac vini 
mystice idem Christi corpus et sanguis consecraretur, Die Verwand— 
lung der Subftanz ift aber eine innerliche c. 8: Substantia panis et vini 
in Christi carnem et sang. efficaciter interius commutatur. C.1: 
Et quia voluit, licet in figura panis et vini, haec sic esse, omnino 
pihil aliud quam caro Christi et sanguis post consecra- 
tionem credenda sunt. — Da bei diefer Verwandlung nur die in» 
nere Subftanz (veritas), nicht die äußere Erſcheinung (figura) alterirt wird, 
fo ftelt fie fih nicht als ein miraculum (dad mit den Sinnen wahrge: 
nommen wird), fondern ald ein mysterium (dad im Glauben erfaßt 
wird) dar. Visu corporeo et gustu propterea non demutantur (sc. 
elementa), heißt e8 c. 1, quatenus fides exerceatur ad justitiam; wie 
denn Überhaupt nur den Ungläubigen miracula gegeben werden, damit 
fie dadurch zum Glauben gelangen, den Gläubigen aber mysteria, da— 
mit ihr Glaube geübt werde. Auch dem natürlichen Schauder vor Kleifch 
und Blut werde dabei Rechnung getragen, und die Läfterung der Heiden, 
quod cruorem occisi hominis bibamus, abgejchnitten (c. 13). Im 14. Eap. 
werden dann Beifpiele aufgeführt, wo die innere veritas aud 
äußerlich fihtbar geworden: Nemo qui Sanctorum vitas et exempla 
legerit, potest ignorare, quod saepe haec mystica corporis et sang. 
sacramenta aut propter dubium, aut certe propter ardentius amantes 
Christum, visibili specie in agni formam, aut in carnis et sanguinis 
colorem monstrata sint. 3. B.: Positus panis in altare... videbatur 
tanquam puerulus jacens super altare, et cum extenderet presbyter 
mänum, ut frangeret panem, descendit angelus Domini de coelo ha- 
bens cultrum in manu et sacrificavit puerulum illum, sanguinem vero 
ejus excipiebat in calice. Ausdrücklich wird aber bemerkt, daß fich das 
miraculum immer nur im Moment des Darbringend oder Brechens gezeigt, 
beim Empfange und Genuffe fih aber wieder in die figura des Brotes und 
Weines verhüllt habe. — Zur eregetifhen Begründung feiner Wand: 
Iungölehre beruft fih Paſchaſius einfach auf die Einfegungsworte. Er fest 
hierbei aber die fubftantielle Identität von Subject und Präbdicat, die erft 
zu erweifen wäre, als Feines Beweifes bedürftig voraus. Ebenſo ungenü— 
gend ift feine dogmatifche Beweisführung, denn auch fie fest das Wunder 
der Verwandlung ohne Weiteres als thatfächlich voraus, und begnügt fich mit 
dem Verſuche, die Möglichkeit deffelben auf metaphufifhem Wege zu erweifen. 
Gegen die mannichfahen Angriffe feiner Zeitgenoffen vertheidigte fich 


—- ' 





*) Dazu bemerft Diedhoffl. c. ©. 3: „Diefe Nuffafiung, die uns bei Paſchaſius fo 
offen entgegentritt, beherrſcht troß aller Modificationen, die fie findet, doch die Entwidelung 
der — Lehre das ganze Mittelalter hindurch. Erft durch die Lehre Luthers überwuns 
den , bildet jie die charakteriftiihe Eigenthimlichfeit der römiſchen Lehre von der wirklichen 
Präſenz des Leibes und Blutes Chriftt im Abendmable, im Unterichiede von der luth. Lehre. 
aud abgejehen von der Zrandfubftantiationslehre.“ 
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fpäter Paſchaſius in feinem Commentar zum Matthäus (ad C. 26, 26): 
Audiant qui volunt extenuare hoc verbum corporis, quod non sit vera 
caro Christi quae nunc in sacramerto celebratur in ecclesia Christi, 
neque verus sanguis ejus: nescio quid volentes plaudere vel fingere, 
quasi virtus sit carnis et sanguinis in eo ad modum sacramenti, ut 
Dominus mentiatur... Neque dixit cum fregit et dedit eis panem: 
Hoc est vel in hoc mysterio est virtus vel figura corporis mei, — 
sed ait non ficte: Hoc est corpus meum... Unde miror quid 
velint nunce quidam dicere, non in re esse veritatem carnis Christi 
vel sanguinis, sed in sacramento virtutem carnis et non carnem, 
virtutem sanguinis et non sanguinem, figuram et non veritatem, 
umbram et non corpus... Haec idcirco prolixius dixerim et expres- 
sius, quia audivi, quosdam me reprehendere, quasi ego in eo libro, 
quem de sacramentis edideram Christi, aliquid his dietis plus tribuere 
voluerim, quam ipsa repromittit Veritas. — Auch ift hier fein Brief 
an einen fonft unbekannten Mönch Frudegard zu erwähnen, der unter 
manchen andern Bedenken gegen feine Lehre ibm auch die Autorität 
Auguftin’s (nämlid, deffen figürliche Deutung der Worte Joh. 6, 53, de doctr. 
ehrist. 3, 16) entgegen gehalten hatte. Radbert erwidert, wenn man auch 
durch feine Gründe ſich nicht Überzeugen laffen wolle, fo folle man dod) 
den Worten des Erlöferd glauben ıc. Die Eöcamotage, durch welche es 
Ebrard gelungen ift, zu beweifen, daß die Vorftellung des Paſchaſius, 
als wohl zu unterfcheiden von feiner Darftellung, noch „rein und lauter’ 
gewefen fei, nämlich die „daß er fih mit dem fichtbaren Acte des mind: 
lihen Effens eine unfichtbare Wirkung des h. Geifted auf den gläubigen 
Communicanten verbunden gedacht habe’ — ift von Kahnis und befon- 
ders von Dieckhoff gebührend zurüdgewiefen worden. 


3. Die Veranlaffung zu der Schrift des Natramnus (vgl. unten 

Erl. 5) Decorpore et sang. Domini ad Carolum Calvum R. (häufig 
edirt, am beften von J. Boileau. Par. 1712) erfahren wir aus der Ein- 
leitung: Quod in ecclesia ore fidelium sumitur corpus et sanguis 
Christi, quaerit vestrae Magnitudinis Excellentia, in mysterione fiat 
an in veritate? i. e. utrum aliquid secreti contineat, quod oculis fidei 
solummodo pateat... et utrum ipsum corpus sit, quod de Maria natum 
est et passum et mortuum etc.? Wie die Frage ſchon vorausfegte, fo 
Lißt auch Ratrammus es unangefochten, daß im Abendmahl Leib\und Blut 
Ehrifti genoffen werde, aber er führt es auf eine durch die Eonferration 
dem Brote und Weine mitgetheilte Kraft (virtus) zurüd und ‚bemüht fich, 
diefe Auffaffung auch aus den Üblichen liturgifchen Formeln herauszudeuten: 
Ille panis, qui per sacerdotis ministerium Christi corpus effieitur, 
aliud exterius humanis sensibus ostendit, et aliud interius fidelium 
mentibus clamat. Kxterius quidem panis, quod antea fuerat, forma 
praetenditur, color ostenditur, sapor aceipitur; at interius longe aliud, 
multoque pretiosius... ji. e. corpus Christi ostenditur, quod non sen- 
sibus carnis, sed animi fidelis contuitu vel adspicitur, vel accipitur, 
vel comeditur,. Haec ita esse dum nemo potest abnegare, claret, 
quia panis ille vinumque figurate Christi corpus et sanguis existit... 
Nam si secundum quosdam. figurate nihil hie accipiatur, sed totum in 
veritate conspiciatur, nihil hic fides operatur, quoniam nihil spirituale 
geratur, sed quicquid illic est, totum secundum corpus accipitur... 
At quia confitentur et corpus et sanguinem Christi esse, nec hoc esse 
potuisse, nisi facta in melius commutatione, neque ista commutatio 
corporaliter, sed spiritualiter facta sit, necesse est, ut jam figarata 
facta esse dicatur, quoniam sub velamento corporei panis corporeique 
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vini spirituale corpus Christi spirituslisque sanguis existit. 
Non quod duarum sint existentiae rerum inter se diversarum, corporis 
videlicet et spiritus: verum una eademque res secundum aliud species 
panis et vini consistit, secundum aliud autem corpus et sanguis Christi. 
Secundum namque, quod utrumque corporaliter contingitur, species 
sunt creaturae corporeae, secundum potentiam vero quod spiri- 
tualiter factae sunt, mysteria sunt corporis et sanguinis Christ, 
Consideremus_ foutem sacri baptismi... si consideretur solummodo, 
quod eorporeus aspicit sensus, elementum fluidum conspicitur... Sed 
accessit Spiritus s. per sacerdotis consecrationem virtus... Igitur in 
proprietate humor corruptibilis, in mysterio vero virtus sana- 
bilis. Sic itaque Christi corpus et sanguis superficie tenus conside- 
rata creatura est corruptelae subjecta, si mysterii vero perpendis vir- 
tutem, vita est, participantibus se tribuens immortalitatem... Non 
sunt ergo idem quod cernuntur et quod creduntur; secundum enim 
uod cernuntur corpus pascunt corruptibile ipsa corruptibilia, secun- 
um vero quod creduntur animas pascunt in aeternum victuras ipsa 
immortalia. Zur Beantwortung der zweiten Rrage Übergehend, fagt er: 
IUlud corpus, in quo semel passus et Christus non aliam speciem 
praeferebat, quam in qua consistebat. Hoc enim erat vere quod esse 
videbatur, quod tangebatur, quod crucifigebatur, quod sepeliebatur. 
Similiter sanguis illius de latere manans non aliud apparebat exterius, 
et aliud interius obvelabat, quia verus sanguis de corpore profluebat. 
At nunc sanguis Christi, quem credentes ebibunt et corpus quod co- 
medunt, aliud sunt in specie et aliud in significatione... Est 
uidem corpus Christi sed non corporale sed spirituale, est sanguis 
hristi, sed non corporalis sed spiritualis,,. Corpus Christi, quod 
mortuum est et resurrexit, jam non moritur, aeternum est nec jam 
passibile. Hoc autem, quod in ecclesia celebratur, temporale est, non 
aeternum, corruptibile est et non incorruptum. — Aeltere Eatholifche 
Theologen erklärten diefe Schrift, die befonders von den Reformirten hoch 
efeiert wurde, für von diefen untergeſchoben; auch kam fie im 3, 1559 
in den Index prohibitorum. Spätere Katholiten, 3. B. Mabillon, Boi: 
leau ꝛc. fuchten fie durch eregetifche Künfte als gut Fatholifch zu rechtfertigen. 


4. Daß Rabanus Maurus gegen die Lehre Radbert's gefchrieben, 
fagt er felbft in feiner Epist. ad Heribaldum c. 33 (bei Canisius-Basnage 
1, 2 p. 311): Quod autem interrogasti, utrum eucharistia, postquam 
‘consumitur, et in secessum emittitur more aliorum ciborum, iterum 
redeat in naturam pristinam, quam habuerat, antequam in altari con- 
secraretur: superflua est hujusmodi quaestio, cum ipse Salvator dixerit 
in evangelio: „Omne quod intrat in os, in ventrum vadit et in se- 
cessum emittitur.“ Sacramentum ergo corporis et sang. Domini ex 
rebus visibilibus et corporalibus conficitur, sed invisibilem tam cor- 
poris quam animae efficit sanctificationem et salutem. Quae est enim 
ratio, ut hoc, quod stomacho dirigitur et in secessum emittitur, iterum 
in statum pristinum redeat, cum nullus unquam hoc fieri asseruerit. 
Nam quidam nuper de ipso sacramento corporis etsang. Domini non 
rite sentientes dixerunt, hoc ipsum esse corpus et sanguinem Do- 
mini, quod de Maria Virgine natum est, et in quo ipse Dominus pas- 
sus est in cruce et resurrexit de sepulchro. Cui errori quantum 
potuimus ad Eigilum Abbatem scribentes, de corpore ipso quid vere 
credendum sit aperuimus. 

Diefe epist. ad. Eigilum ift verloren gegangen. Mabillon 
(Acta Ss. Saec. IV P. U. Praef. Nr. 60) glaubte fie zwar in einer 
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fragmentarijh erhaltenen, anonymen Streitfchrift: Dicta cujusdam sa- 
pientis de corp. et sang. Domini adv. Radbertum (Il. c. p. 601 ff.) 
wiedergefunden zu haben. Aber Münſcher (Lehrb. der Dogmengefch. II, 
1 S. 229) beftreitet mit Recht die Identität. Der Anonymus hält naͤm— 
lich mit Radbert an der fubftantielen Verwandlung der Elemente feft 
(p. 601: Procul dubio ex pane vera caro et ex vino verus sanguis 
ejus consecratione Spiritus s. potentialiter creatur), und bekämpft nur 
den Sag, daß die Elemente in denfelben Leib verwandelt würden, der am 
Kreuze hing. Auch in der realen Auffaffung von Joh. 6, 53 ftimmt er 
mit Nadbert überein. Rabanus Maurud erklärt dagegen diefen Sprud 
mit Auguftin’® Worten (de doctr. christ. 3, 16) für eine locutio figu- 
rata (de institt. Cleric. 3, 13) und beftreitet (ibid. 1, 31) die Anficht 
von einer Verwandlung der Elemente: Sicut cibus materialis forinsecus 
nutrit corpus et vegetat, ita etiam verbum Dei intus animam nutrit 
et roborat... Aliud est sacramentum, aliud virtus sacramenti. Sacra- 
mentum enim ore percipitur, virtute autem sacramenti aeterna vita 
adipiscitur... Quia panis corpus confirmat, ideo ille corpus Christi 
. congruenter nuncupatur, vinum autem, quia sanguinem operatur in 
carne, ideo ad sanguinem Christi refertur: haec autem dum sunt visibilia, 
sanctificata tamen per Sp. s., in sacramentum divini corporis transeunt. 


5. Daß Joh. Sceotus Erigena über die Abendmahlslehre gefchrie: 
ben, ift durch das Zeugniß feines Zeitgenoffen Hinkmar (de praedest. 
c. 31) außer Zweifel geſtellt. (Hinkmar erwähnt nämlich hier, daß So: 
hannes Scotigena neben andern Fegerifhen Meinungen auch gelehrt habe: 
Quod sacramenta altaris non verum corpus et verus sanguis sint Do- 
mini, sed tantum memoria veri corporis et sanguinis). Aud wird dies 
beftätigt durch die Streitfchrift des Mönches Adrevald (aus dem Klofter 
zu Kleury um 870): De corpore et sang. Chr. contra ineptias 
Joannis Scoti in d’Achery Spieil. I, 150 ff., welche eine Sammlung 
von pafriftiihen Beugniffen für die Wandlungslehre enthält. Streitig 
kann deshalb nur fein, ob Erigena in einer erpreffen Schrift oder nur ge 
legentlich irgendwo feine Anfiht Über das Abendmahl ausgefprochen babe. 
Im Berengar’fchen Abendmahlöftreite wurde auf den Synoden zu Rom 
und Bercelli (a. 1050) ein dem Joh. Scotus zugeichriebenes Buch de 
Eucharistia vorgelefen und verdammt, über deffen Inhalt wir aus Be 
rengar's und Aöcelin’d Schriften einiges Nähere erfahren. Legterer fchreibt 
an Berengar: Joannem Scotum toto nisu, totaque intentione ad hoc 
solum tendere video, ut mihi persuadeat, hoc videlicet, quod in altari 
consecratur, neque vere Corpus, neque vere Christi sanguinem esse. 
Hoc autem astruere nititur ex ss. Patrum opusculis, quae prave expo- 
nit. Nach Berengar (de s. coena adv. Lanfr.) lehrte Erigena: Ea, 
quae in altari consecrantur, esse figuram, signum, pignus corporis et 
sang. Domini. Letzteres namentlich trifft aber mit Aeußerungen in der 
Streitfchrift des Natramnus (Erl. 3) fo nahe zuſammen daß fchon P. de 
Marca (ep. ad d’Acherium in deffen Spieil, III, 852) die Spdentität 
der dem Erigena beigelegten Schrift mit der de8 Ratramnus behaup: 
tete, fie aber wegen ihrer Heterodorie dem Erftern aneignete. Mabillon 
vertheidigte demnaͤchſt gründlich die Abfaffung durd; Ratramnus (Acta Ss. 
Ben. IV, 2 Praef. Nr. 81); ebenfo 8. W. Laufs (über d. für verloren 
gehaltene Schrift d. Joh. Scotus v. d. Eudariftie, in d. Stud, u. Krit. 
1848, 755 ff.). 

Ueber die Abendmahlölehre des Schotten erhalten wir aber anderwärts 
authentifhe Kunde. Bunadhft aus feinem Hauptwerfe de divis. naturae, 

"Die Grundlage feiner Anfhauung war die von der Ubiquität des ver; 
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Flärten Leibes Ehrifti. Bol. L. 2 c. 11: Spiritualia siquidem cor- 
pora loco temporeque coarctari non facile crediderim;... simplicissimae 
enim naturae sunt, quod maxime argumento puri ignis colligitur, qui 
dum per omnia corpora diffunditur, tantae subtilitatis est ut nullo loco 
detineatur. Satis indicat ipsum Christum non solum secundum Ver- 
bum, quo omnia implet, verum etiam secundum carnem, quam in uni- 
tatem suae substantiae vel personae accepit, semper et ubique esse, 
non tamen localiter, sed temporaliter, vel ullo modo circumscriptum, 
mirabili siquidem et ineffabili modo ... Noli ergo in loco fingere 
Christi humanitatem, quae post resurrectionem translata est in divini- 
tatem, L. 5, 38: Si ergo transformata est caro Christi in Dei virtu- 
tem et spiritus incorruptionem, profecto ipsa caro virtus est et 
incorruptibilis spiritus, ac si Dei virtus et spiritus ubique est 
... mulli dubium, quin ipsa earo in virtutem et spiritum transformata, 
nullo löoco contineatur..., sed sicut Dei virtus et spiritus, Ver- 
bum videlicet, quod etiam in unitatem sibi substantiae acceperat, 
omnia loca et tempora et universaliter omnem circumscriptionem exce- 
dat. Aus.der alfo gefaßten Ubiquität des Leibes Chrifti mußte Erigena 
Schließen, daß der Leib Ehrifti, weil nirgends, fo auch nicht im Abendmahl 
localiter, wohl aber weil allenthalben auch hier potentialiter und spiri- 
tualiter gegenwärtig fei, und daß fomit Brot und Wein nur Symbole und 
Merkzeihen für eine geiftige Vereinigung den Gläubigen mit Chrifto feien. 
Daß diefe Confequenz von Erigena wirflih gezogen worden jei, ergibt ſich 
mit Sicherheit aus einem neuerdings im Vatican aufgefundenen Commentar 
des Schotten zu den Schriften des Pfeudo-Dionyfius, woraus zuerft Höfler, 
Geh. d. deutſchen Päpfte S. 80. 81 die betreffende Stelle mittheilte: 
Sequitur „et in unum principationis ipsam divinissimae eucharistiae 
assumptionem.‘ Intuere, quam pulchre, quam expresse asserit: Visi- 
bilem hanc eucharistiam, quam quotidie sacerdotes ecclesiae in altari 
conficiunt ex sensibili materia panis et vini, quamque confectam et 
sanctificatam corporaliter accipiunt: typicam esse similitudinem 
spiritualis principationis Jesu, quam fideliter solo intellectu 
gustamus, h. e. intelligimus inque nostrae naturae interiora viscera 
sumimus ad nostram salutem et spirituale incrementum et ineflabilem 
deificationem. Oportet ergo, inquit, humanum animum ex sensibilibus 
rebus in coelestium virtutum similitudinem et aequalitatem ascenden- 
tem arbitrari divinissimam eucharistiam visibilem in ecclesia confor- 
matam maxine typum esse participationis ipsius, qua et nunc parti- 
— — Jesum per fidem et in interno participabimus per speciem eique 
adunabimus per caritatem. Quid ergo ad hanc magni theologi Dionysii 
praeclarissimam tubam respondet, qui visibilem eucharistiam nihil aliud 
significare praeter seipsam volunt asserere? dum clarissima tuba prae- 
fata clamat, non illa sacramenta visibilia colenda neque pro 
veritateamplexenda, quia significativa veritatis sunt, neque propter 
se ipsa inventa, quoniam in ipsis finis intelligentiae nen est, sed 
propter ineomprehensibilem veritatis virtutem, quae Christus est, in 
unitate humanae divinaeque suae substantiae ultra omne quod sensu 
sentitur corporeo, super omne quod virtute percipitur intelligentiae 
Deus invisibilis in utraque sua natura, Floß in feiner Ausgabe der 
Werke des Scoten bemüht fih S. 141 vergebens, nachzuweiſen, daß diefe 
Stelle mit der Eatholifch -Firchlichen Abendmahlsichre noch wohl verträglich 
fei. Dagegen mag er wol Recht haben, wenn er meint, daß Erigena an 
andern Stellen feiner Schriften, namentlich) in feinem GCommentar zum Ev. 
Joh. c. 6 und im 3. Kap, feine® Gommentard zur Hierarchia coelestis. 
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ungleich ftärker gegen die Kirchenlehre verftoßen haben werde, und darin 
den Grund findet, warum diefe Stüde fpäter vertilgt worden feien. 


6. In dem liturgifchen Streite zwifchen Amalarius von Me und 
Agobard von yon focht auf des Leutern Seite auch der Iyoner Diakon 
forus mit dem Zunamen Magister. Amalarius hatte ſich wiederholt 
für die VBerwandlungslehre ausgefprochen (Erl. 1), und Florus befämpfte 
fie (bei Martene et Durand. ampliss. coll. IX, 641): Prorsus panis ille 
sacrosanctae oblationis corpus est Christi, non materie vel specie vi- 
sibili, sed virtute et potentia spirituali. ... Simplex e frugibus 
panis conficitur, simplex e botris vinum liquatur, accedit ad haec ofle- 
rentis Ecclesiae fides, accedit mysticae precis consecratio, accedit 
divinae virtutis infusio: sieque miro et ineffabili modo, quod est na- 
turaliter ex germine terreno panis et vinum, efhicitur spiritualiter cor- 
pus Christi, i. e. vitae et salutis nostrae mysterium, in quo aliud oculis 
corporis, aliud fidei videmus obtentu (obtuitu), nec id tantum, quod 
ore percipimus, sed quod mente credimus, libamus. ... Mentis ergo 
est cibus iste, non ventris, non corrumpitur, sed permanet in vitam 
aeternam. ... u, igitur Christi... non est in specie visibili, sed 
in virtute spirituali etc. 


7. Walafrid Strabo Außert fich in feiner Schrift de rebus ecel. 
e. 16 dahin: Christus corporis et sang. sui sacramenta in panis et,vini 
substantia eisdem discipulis tradidit, et in ea commemorationem 
sanctissimae suae passionis celebrare perdocuit. — Chriftian Druth— 
mar (Mönd in demfelben Klofter, dem Radbert als Abt vorftand) bemerkt 
zu Matth. 26, 26 (Bibl. Pp. Lugd. XV, 165): Dedit discipulis suis sa- 
eramentum corporis sui in remissionem peccatorum et in conservatio- 
nem charitatis, ut memores illius facti semper hoc in figuram facerent, 
quod pro eis acturus erat, et hujus_ charitatis non obliviscerentur. 
Hoc est sorpus meum, i. e, in sacramento, ... Vinum et laetificat 
'et sanguinem auget. Et ideirco non inconvenienter sanguis Christi 
er hoc figuratur. ... Sicut denique si aliquis peregre proficiscens 
iectardhtie suis quoddam vinculum dilectionis relinquit, eo tenore, ut 
omni.die haec agant, ut illius non obliviscantur: ita Deus praecipit 
agi a nobis, transferens spiritualiter corpus in panem, in 
vinum sanguinem, ut per haec duo memoremus, quae fiecit pro 
nobis. Statt der unterftrichenen Worte will zwar Sirtus von Siena 
(Biblioth. sancta Lugd. 1591 p. 467) nad einem Inoner oder gelefen 
wiffen: h. e. vere in sacramento subsistens — und: transferens panem 
in corpus et vinum in sanguinem, aber daß dies blos orthodore Correctu— 
ren eines fpätern Abjchreibers find, bedarf kaum der Bemerkung. 


8. Sehr entfchieden transfubftantialifch Lehrte Hayno von Halber- 
ftadt bei d’Achery, Spicil. I, 42: Credimus et fideliter tenemus, quod 
substantia illa, panis scilicet et vini, per operationem divinae virtutis 
substantialiter convertatur in aliam substantiam, i. e, in carnem 
et sanguinem, — und Hinkmar ſchrieb an Karl d. Kahlen ep. 2 c. 12: 
Quod per Christi humilitatem panis angelorum panis noster factus sit, 
quodque a Ehristo ipso fiat consecrativ, et in imagine panis vera sit 
caro Christi a 'nobis manducanda. Ueber Adrevald vgl. Erl. 5. 


9. Die Schrift des Nadberfus de partu virginali (bei d’Achery, 
Spicil. T, 44 sqgq.) ift einer venerabilis matrona Christi una cum sacris 
virginibus Vesonae monastice degentibus gewidmet. Er befämpft die 
Anſicht feiner Gegner ald quorundam fratrum impudiecam temeritatem, ... 
qui dicunt, non aliter beatam Virginem Mariam parere potuisse, neque 


492 Erfte Periode, .—9. Jahrh. 


aliter debuisse, quam communi lege naturae, et sicut mos est omnium 
feminarum, ut vera nativitas Christi dici possit:.. Non dico, quod 
dicant, virginitatem amississe, quae nesciens virum virgo concepit, 
virgo peperit et virgo permansit, sed quia idipsum, quod confitentur, 
negant, dum dicunt, cum communi lege naturae puerperam filium 
edidisse. Quod si ita est, ut astruunt et affırmant, quod absit, Maria 
virgo non est, Christus sub maledicto natus est, irae filius de carne 
peccati... Nam et ipsa lex naturae, sub qua nunc mulieres con- 
cipiunt et pariunt, ut ita dicam, vere non est lex naturae quodammodo, 
sed maledictionis et culpae... Ideo sicut Christus clausis visceribus 
jure creditur conceptus, ita omnino et clauso utero natus..., sicut 
mirabiliter conceptus ita mirabiliter Deus et homo natus... Non est 
eredendum, quod Mariae puerperium doloribus et gemitibus more fe- 
minarum subjacuerit... Christus de Virgine speciali et ineffabili quo- 
dam modo procreatus absque vexatione matris ingressus est mun- 
dum ... sine dolore et sine gemitu et sine ulla corruptione carnis. 
Als bibliſche Beweisftellen für diefe Auffaffung gelten Pf. 52. 10 u. Ser. 
3l, 22. Einem Leibe, der auf dem Waſſer wandeln und dur den Stein 
des Grabes habe hindurchdringen Fönnen, fei ed auch nicht unmöglich ge: 
weien, aus verichloffenem Mutterleibe hervorzugehen. 

Ratramnus dagegen (Liber de eo, quod Christus ex Vir- 
gine natus est, bei d’Achery, spicil. I, 52 sqq.) läßt fi dahin aus: 
Fama est, et quorundam non contemnenda cognovimus relatione, quod 
u Germaniae partes serpens antiquus perfidiae novae venena diffun- 

at, et catholicam super nativitate Salvatoris fidem, nescio qua frau- 
dis subtilitate subvertere ınolitur; dogmatizans Christi infantiam, per 
virginalis januam vulvae humanae nativitatis verum non habuisse or- 
tum, sed monstruose de secreto ventris incerto tramite luminis in 
auras exisse, quod non est nasci, sed erumpi... Jam ergo nec vere 
natus Christus, nec vere genuit Maria etc. Die phyfiologifche Gründ- 
lichkeit, mit der beide Mönche (Paſchaſius noch dazu ausdrüdlih für 
Nonnen) ihren Stoff behandeln, ift charakteriftifch für die Naivität jener Zeit, 
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Bol. Die Urkunden des Streites find gefammelt von Gilb. Mau- 
guin (Sanfenift) Vett. auctorum, qui in Sec. IX de praedest.-scripse- 
runt, opera et fragmenta. Par. 1656. 2 Voll. 4. Die Eoncilienacten 
bei Mansi XIV. XV. — Flodoardi, hist. eccl. Rem. 3,28. — Jac. 
Usserii Gotteschalci et praedestinatianae controv. ab eo motae hist. 
Dubl. 1631. 4. — Gilb. Mauguin, hist. et chronica diss. l.c. T. I. 
— L. Cellot (Sefuit), hist. Gotteschalei praedestinatiani. Par. 1655. 
fol. (gegen Mauguin). — Jac. Hottingeri, Diatr. bist. theol. qua 
praedestinatianam et Godeschalei pseudohaereses commenta esse de- 
monstrantur. Tiguri 1710. 4.; Ejusd. Fata doctrinae de praedesti- 
natione et gratia Dei. Tig. 1727. 4. — Nat. Alexandri Diss. 5 ad 
hist, eccl. sec. IX et X. — ®. 8. Gef, Merkwürdigkk. aus dem Leben 
Hinfmars. Göttg. 1806 ©. 15 ff. — F. U. Staudenmaier, Joh. Scot. 
Erig. I, 170 ff. — F. Kunftmann, Hrabanus Maurus. Mainz 1841. 
— Münſcher-Cöln, Dogmengeih. II, 1 ©. 119 f.; Giefeler K. G. 
II, ©. 127 f.5 Neander &. ©. IV, 255 fi; Gfrörer 8.6. II, 
828 ff.; Ders. Geh. d. oft: u. weſtfränk. Karolinger (S40—918) 2 Bde. 
Freib. 1848. — W. B. Wenk, das dv. Gfrörer entdeckte deutfch-lotharijch: 
prüdeftinatianifch:chorbifchöflich-pfeudoifidorifhe Complot, in feiner Schrift: 
Das fränk. Neich nad) d. Vertrag zu Verdun. Lpz. 1851. ©. 382 ff. 
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Der frühere Streit über Auguftin’d Prädeſtinationslehre 
war in fo vager MWeife beigelegt worden (Bd. I $. 224), daß 
wir und nicht wundern fünnen, wenn aud) fpäter noch Die ganze 
Scala der Doctrinen vom Semipelagianismus an bis zu der 
Auguſtin noch übgrbietenden (Bd. I $. 216, 4) Xehre von einer 
Pradeftination auch .zur Verdammniß ihre Vertreter unter den 
Kirchenlehrern finde. Auguftin’s Dogmatif fand zwar im 
ganzen Abendlande ald unantaftbare Norm des kirchlichen Glau- 
bens da, aber der gefeierte Kirchenvater hatte ja felbft in feinen 
verfchiedenen Lebensſtadien fich verfchieden über die betreffenden 
Fragen ausgefprochen (Bd. I 8. 215, 1); Caſſian's Colla- 
tionen (Bd. I $. 222, 3) mit ihrer antiauguftinifchen Doctrin 
waren zu einem Hand= und Xebensbuche des den Firchlichen Geift 
beherrſchenden Mönchthums geworden und die firhliche Strös 
mung mit ihrem Drängen auf Werkgerechtigkeit bahnte immer 
mehr der unvermerften Wiedereinführung ded Semipelagianismus 
den Weg. Andrerfeits fcheint aber auch der hartnädige Wider: 
ftand, den die Miffionsthätigkeit öfter fand, dem Pradeftinations- 

lauben neue Nahrung gegeben zu haben ($. 37, 3; 49, 1). 
fidor von Sevilla lehrte unbedenklich nach dem Vorgange 
des Fulgentius von Ruspe eine gemina praedestinatio, d. h. 
zur Seligfeit wie zur Verdammniß }). eda Venerabilis 
verteidigte ausführlih Auguftin’s Pradeftinationslehre gegen 
die Einwürfe Juliand’ von Eclanum 2), und Alfuin war ge 
neigt, das beharrliche Widerftreben der Sachien gegen dad Evan- 
gelium fi durch den göttlichen Rathſchluß ihrer Reprobation 
zu erklären ($. 49, 1), bezeugte aber anderswo auch feinen tie» 
fen Abfcheu gegen die Lehre von einer praedestinatio ad ma- 
lum 8). Dagegen ließen allerdings die Eerolinifen Bücher 
($. 132, 2), durch den Namen des h. Hieronymus getäufcht, 
fih dazu verleiten, fchlecht verdedten Pelagianismus ald von 
Alters ber geltende Kirchenlehre anzufehen *). Dennoch war 
und blieb Auguftin’8 Lehre vom Monergismus der göttlichen 
Gnade das ganze 9. Jahrh. hindurch, theoretifch wenigftend, in 
unangefochtener Herrfchaft, und auch feine Prädeftinationslehre 
behauptete noch das entichiedenfte Uebergewicht. In den Pra- 
deftinationöftreitigfeiten des 9. Jahrh. handelte es fich aber nur 
um ein fchroffered oder milderes Verſtändniß derfelben. Eigent- 
lich widerfprochen wurde ihr nirgends. 

1. Iſidorus Hispalenfis Ichrte (Sent. IL, 5 $. 4): Sciant liberi 
arbitrii defensores, nihil posse homines in bonum sua praevalere vir- 
tute, nisi divina gratiae sustententur juvamine. $.6: Spiritualis gratia 
non omnibus distribuitur, sed tantummodo electis. $. 14: Plerisque 
Dei dona dantur, perseverantia vero doni non datur. Et inde est, 
quod quidam principia habent conversionis bonae, fine vero malo clau- 
duntur, Electi vero accipiunt et conversionis donum et perseverantiam 
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doni. Ka ergo causa est, quod quidam et bene incipiunt et bene 
finiunt, C.6. $. 1: Gemina est praedestinatio, sive electo- 
rum ad requiem, sive reproborum ad mortem. Utraque di- 
vino agitur judicio, ut semper electos superna et interiora sequi fa- 
ciat, semperque reprobos, ut infimis et exterioribus delectentur, 
deserendo permittat. Die legten Worte zeigen, daß Iſidor troß feiner 
gemina praedestinatio doch eigentlich über Auguftin nicht hinausging. 


2. Beda Venerabiliß widmete das ganze erfte Buch feiner Expo- 
sitio alleg. in Cant, Cant. der BVertheidigung des auguftinifchen Lehr: 
fuftems über Gnade und Freiheit gegen Julians Angriffe. 


3. In der Confessio fidei, die Alkuin's Namen trägt, findet 
fih die Stelle (Opp. II, 406): Aliquos ad malum divina potestate 
praedestinatos esse non solum non credo, sed etiam si sunt qui tau- 
tum mali credere velint, cum omni detestatione anatheına illis dico. 
Reformirte Kritifer (Basnage u. U.) haben zwar die Authentie diefer 
Schrift, von der allerdings nur ein einziges Mser. eriftirt, aus dogmatiſchen 
Antipathien (vgl. auch $. 125, 1) beftritten, aber ohne hinlänglichen Grund. 
Alkuin’s fonftiger Auguftinismus ift mit diefer Stelle noch wohl vereinbar. 


4. Die Farolinifchen Bücher (3, 1) lehren: Liberum sic confite- 
mur arbitrium, ut dicamus nos semper Dei indigere auxilio et tam 
illos errare, qui cum Manichaeo dicunt hominem peccatum vitare,non 
posse, quam illos qui cum Joviniano asserunt hominem peccare non 
posse; uterque enim tulit arbitrii libertatem. Nos vero dicimus ho- 
minem semper et peccare et non peccare posse, ut semper nos liberi 
confiteamur esse arbitrii. Das fei, behaupten fie, die echte Ueberlieferung 
der Eatholifchen Lehre, wie fie diefelbe hier mit den Worten des bh. Hieron y— 
mus abgedrudt hätten. Das Bekenntniß, auf welches fie ſich hier berus 
fen, befindet fi unter dem Zitel Explanatio symboli ad Damasum unter 
den Schriften des Hieronymus (Opp. ed. Vall. XI, 2 p. 146, ed. Mart. 
V, 122). Es ift aber jest längft anerkannt (J. Launoi, de vero au- 
etore professionis fidei quae Pelagio, Hieronymo et Augustino tribui 
solet, Opp. Col. 1731 11, 2 p. 305 sqq. u. J. Garnier, ad Marii Merc, 
Opp. diss. V de libellis fidei editis a Pelagianis p. 307 sqg.), daß 
niat Hieronymus, fondern vielmehr Pelagius der Verfaſſer fei (vgl. 
Bd. I $. 220, 2). — Gfrörer legt diefer Stelle der karol. Bb. ein un- 
mäfiges Gewicht bei, indem er behauptet, der hier ausgeſprochene Pela- 
gianismus fei fortan der officiele Glaube der Parolingifchen Kirche geweſen 
und als folcher von den hohen Würdenträgern derfelben vertreten worden. 
Bol. dagegen Wend J. c. 383 f. Wenn aber Wend dann weiter ©. 356 f., 
Hieronymus wirklich für den Verfaffer haltend, zu erweifen fucht, die Stelle 
enthalte nichts, was auch die Prädeftinatianer ded 9. Jahrh. nicht hätten 
fagen können, fo ift er entfchieden im Irrthum. 


$. 127. Fortfegung. II. Gottihalt und Nabanıs Maurus 

(847. 848). | 

Gottſchalk, der Sohn eines fächfifchen Grafen Bern, 
war fhon in früher Kindheit dem Klofter- Fulda als oblatus 
von feinen Eltern übergeben worder. Das Flöfterliche Leben 
fagte aber dem jungen, feurigen Manne wenig zu. Er brachte 
im 3. 829 feinen Wunſch, aus demfelben entlaffen zu werden, 
vor eine Synode zu Mainz, die unter dem VBorfige des Mes 
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tropoliten Dtgar ihm willfahrefe. Dagegen legte aber Raba- 
nus Maurus, damaliger Abt von Fulda, Proteft ein, und 
bewirfte bei Ludwig d. Fr. eine Annullation des Synodalbe- 
ſchluſſes y. Doc feheint man ihm einen MWechfel feines Aufent- 
haltes geftattet zu haben, denn wir finden ihn fortan ald Mond) 
im Klofter Orbais, das zur Didcefe des Bisthums Soiſſons 
gehörte. Mit feinen Wünfchen und Hoffnungen zerfallen, warf 
er fich bier auf das Studium der Schriften Auguftin’s und 
feines Schülers Fulgentius von Ruspe. Mit der ganzen 
Gluth feiner feurigen Seele ergriff er die Pradeftinationslehre 
der beiden afrifanifchen Kirchenväter; ihre fchroffe Faſſung ent- 
fprach ganz und gar der durch fein Mißgeſchick noch gefleigerten 
Schroffheit feiner eigenen Natur, und in ihr fand er Troſt für 
den Schmerz eines verfehlten Lebens und Kraft zur Refignation. 
Ia er ging, im engern Anſchluß an Zulgentius, noch über 
Auguftin hinaus, indem er, um den göftlihen Rathſchluß als 
einen vollig unbedingten, unveränderlichen und rüdfichtslofen ers 
faffen. zu fünnen, eine duplex praedestinatio, d. h. neben 
der Pradeftination zur Seligfeit auch ausdrüdlich eine Pradefti- 
nation zur Verdammniß annahm, während Auguftin ftatf der 
legtern meift nur von einer Ueberlaffung an die verdiente Ver— 
dammniß geredet hatte (Bd. I, $. 216, 4). Die Klofterbrüder . 
ließen ihn gewähren und ed mag ald ein Zeugniß ihrer Hoch- 
achtung gedeutet werden, daß fie ihm den Zunamen Fulgentius 
gaben. Wohl mag indeß Gottſchalk den Drang in fich gefühlt 
haben, ald Apoftel der von ihm mit folhem Enthufiasmus er- 
riffenen Lehre aufzutreten, und vielleicht fteht ed damit im Zu- 
ammenhang, daß er ſich von einem Chorbifhofe, Richbod v. 
Rheims, zum Presbyter weihen ließ. Bald darauf (847) machte 
er eine Wallfahrt nah Rom. Auf der Rückreiſe verweilte er 
einige Zeit zu Friaul in dem vom Grafen Eberhard von Friaul 
gegründeten Hospiz für Wallfahrer. Hier traf er mit dem neu- 
ewählten Bifchof Noting von Verona zufammen, den er in 
Finer ungeftümen Weife für feinen Prädeftinationsglauben zu 
gewinnen fuchte. Noting reifte bald darauf in Staatsgefchäften 
an den Hof Ludwigs d. Fr. und durch ihn erhielt Rabanus 
Maurus, der unterdeffen Erzbifhof von Mainz geworden war, 
Kunde von dem Treiben des ihm von Alters ber befannten 
Mondes. Sofort verfaßte er ein Werk über die Pradeftination, 
das er dem Biſchof Noting überreichte, und drang gleichzeitig 
in einem zweiten Schreiben an den Grafen Eberhard auf Gott: 
ſchalk's Entfernung aus Friaul?). Mit Erftaunen vernahm der 
Mönh, daß man ihn wegen feiner Webereinftimmung mit 
Auguſtin der Keßerei —— Voll der freudigſten Zuverſicht 
auf die Kirchlichkeit ſeiner Lehre begab er ſich unaufgefordert 
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nad Mainz, um ſich — Rabanus veranſtaltete 
dafelbſt eine Synode (848), der Gottſchalk mit kühnem Trotze 
ſich ſtellte. Er überreichte ein Glaubensbekenntniß und eine 
ausführlichere Streitſchrift gegen des Erzbiſchofs Buch an No— 
fing, worin er denſelben offen des Semipelagianismus befchul- 
digte ). Aber die Synode fchlug fih auf die Seite des Metro- 
politen und verdammte die Lehre des Mönche als arge Keberei. 
Da derfelbe indeß ald Infafle des Klofterd Drbais zur Kirchen» 
provinz von Rheims gehörte, wollte fie nicht felbft gegen ihn 
einfchreiten, fondern überfandfe ihn dem Metropoliten Hinkmar 
von Rheimd zur Beſtrafung. Rabanus fügte ein Schreiben 
an feinen Rheimſer Collegen hinzu, in welchem er den über- 
eugungdtreuen Mönch als einen höchft. gefährlichen Wagabonden 
Ühilderte 2); 


1. Bu Fulda fhloß Gottſchalk ein enges Freundfchaftsbündniß 
mit Walafrid Strabo, feinem Mitfchüler, der ihm in einem noch vor— 
bandenen Gedichte (Bibl. Max. Pp. XV, 232) ein ehrendes Denkmal fegte. 
— Leber den erften Streit Gottſchalk's mit Rabanus find die 
Quellen (eine epist. Rabani u. eine ep. Hattonis ad Otgarium), ‚welche 
die magdeburger Centuriatoren noch bejaßen und ercerpirten (IX c. 9 ©. 
404 und c. 10 ©. 543. 546), feitdem verloren gegangen. Ohne Zweifel 
nahm Rabanus Maurus von diefem Vorfalle Anlaß zur Abfaffung 
feiner Schrift: Contra eos, qui repngnant institutis b. P.Be- 
nedicti (zuerft bei Mabillon, Ann. Ord. Ben. U, app. Nr. 51). — 
Ludwig’d d. Kr. Entiheidung ift nicht näher bekannt: daß fie aber gegen 
Gottſchalk's Wünſche ausgefallen fein muß, zeigt der Erfolg. 


2. Die Briefe des Rabanus Maurus gegen Gottſchalk (ep. ad 
Notingum Episc. Veron.,, ep. ad Eberardum comitem und ep. 
synodalis ad Hincmar.) gab zuerft J. Sirmond heraus (Rab. M. de 
praedest. Dei c. Gottesch. epp. II Par. 1647; bei Mauguin I, 1 
S. 3 ff. bei Kunftmann ©. 119). Gottfhalk’s Lehre hat NRabanus 
» in diefen Schriften durch ungehörige Conſequenzmacherei entftellt, indem er 
ihm die Meinung unterſchob, daß Gottes Rathſchluß in die Verdammniß 

hre. So ſchrieb er an den Grafen Eberhard (bei Mauguin I, 1 p. 4), 
Gottſchalk lehre: Quod praedestinatio Dei omnem hominem ita con- 
stringat, ut etiamsi quis velit salvus fieri, et pro hoc fide recta 
atque bonis operibus certet ut ad vitam aeternam per Dei gratiam 
veniat, frustra et incassum laboret si non est praedestinatus ad vitam, 
quasi Deus praedestinatione sua cogat hominem interire, 
qui auctor est salutis nostrae, non perditionis. Nah dem Synodal: 
fhreiben an Hinfmar (Sirmond II, 1293, Mansi XIV, 914) foll Gott— 
Schalt gelehrt haben: Quod praedestinatio Dei sicut in bono sic ita et 
in malo: et tales sint in hoc mundo quidam, qui propter praedesti- 
nationem Dei, quae eos cogat in mortem ire, non possent ab 
errore ef peccato se corrigere, quasi Deus eos fecisset ab 
initio incorrigibiles et poenae obnoxios in interitum ire. Gegen 
folhe Gonfequenzen hat aber nicht nur Gottſchalk ſelbſt ftetd proteftirt, fon= 
dern auch Hinkmar fogar fpricht ihn davon frei (de praed. c. 15): 
Dicunt (moderni Praedestinatiani): praedestinavit Deos reprobos ad 
interitum non ad peccatum, Auch Remigius von Lyon ($. 129, 3) 
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befchuldigt deshalb den mainzer Metropoliten unberechtigter Eonfequenz: 
macherei (Liber de tribus epistt. c. 41): Tertia epistola assumit, quan- 
tum nobis videtur, non necessarium, nec ullatenus ad rem, de qua 
quaeritur, pertinentem disputationem. Quaeritur namque ... non 
illud, utrum impios Deus et iniquos praedestinaverit ad 
ipsam impietatem et iniquitatem, i. e. ut impii et iniqui essent, 
et aliud esse non possent; quod nullus omnino moderno tempore di- 
cere vel dixisse invenitur, quod est utique immanis et detestabilis blas- 
phemia: sed illud potius quaeritur, utrum eos, quos veraciter omnino 
praescivit, proprio vitio impios et iniquos futuros, et in suis impieta- 
tibus atque iniquitatibus usque ad mortem perseveraturos, justo judi- 
cio praedestinaverit aeterno supplicio puniendos. 

Raban's eigene Lehre unterfchied Praeftienz und Prädeftination und 
ftellte die Verdammniß der reprobi nur unter den Gefichtöpunft der er— 
ftern. Eine duplex praedestinatio fchien ihm unausweidhbar, den Bor: 
wurf, daß Gott felbft Urheber der Sünde fei, in ſich zu fchliefen. Im 
Uebrigen hielt au er an Auguftin’s Lehre feft- und behauptete nament- 
lich, daß Gott diejenigen, quibus misericordia non subvenit, der felbft- 
verfchuldeten Verdammniß habe überlaffen wollen. Die Rrage, warum Gott 
denn dem Einen die Gnade zur Seligkeit darreiche. den Andern nicht, läßt 
er als über menſchliche Einfiht erhaben unbeantwortet (ad Noting. p. 39 
ed. Sirmond): Quod si a me quaeris scire, cur duas istas differentias 
Deus faciat, si personarum acceptor non est, quia generaliter aut pu- 
nire debet justitia aut misericordia liberfare, contende cum Paulo, qui 
dicit Christo in se loquente etc. (Rom, 9, 30). Rabanus war alfo ein Ber: 
treter des gemilderten Auguftinismus, wie die Synode zu Araufio a. 529 
ihn bereits kirchlich legitimirt hatte (Bd. TI, $. 224). a 


3. Daß Gottſchalk zu Mainz außer feinem Glaubensbefenntnif noch 
eine befondere Streitfchrift gegen Rabanus veröffentlicht habe, fcheint aus 
Hinkmar's Worten (Opp. I, 25 sq.) hervorzugehen. Bon beiden hat uns 
Hinkmar in feiner Streitfchrift de praedestinatione Bruchſtücke erhalten, 
aus welchen wir Gottſchalk's Lehre erkennen Eönnen. Nah C. 5 be» 
Tannte er: Ego Gothescalcus credo et confteor ... quod gemina 
est praedestinatio sive electorum ad requiem, sive reproborum 
ad mortem (mwörtlid aus Isid. Hisp. entlehnt, vgl. $. 126, 1), quia sicut 
Deus incommutabilis ante mundi constitutionem omnes electos 
suos incommutabiliter per gratuitam gratiam suam praedestinavit 
ad vitam aeternam, similiter omnino omnes reprobos, qui in die judicii 
damnabuntur propter ipsorum mala merita, idem ipse incommutabi- 
lis Deus per justum judieium suum incommutabiliter praedesti- 
navit ad mortem merito sempiternam. C. 27: Illos omnes impios et 
peccatores, quos proprio fuso sanguine filius Dei redimere venits hos 
omnipotentis Dei bonitas ad vitam praedestinatos irretractabiliter sal- 
vari tantummodo velit; et rursum illos omnes impios et peccatores, 
pro quibus idem filius Dei nec corpus assumsit, nec orationem, ne 
dico sanguinem tudit, neque pro eis ullo modo crucifixus fuit, quippe 
quos pessimos futuros esse praescivit, quosque justissime in aeterna 
praecipitandos tormenta praefinivit, ipsos omnino perpetim salvari pe- 
nitus nolit. — Praefcienz und Prädeftination waren für Gottſchalk völlig 
identifh. In der erften det beiden Eonfeffionen, die er fpäter im Ge: 
fängniß abfaßte, fagt er deshalb (bei Mauguin I, 7 sq.): Credo et con- 
fiteor, Deum omnipotentem et incommutabilem praescisse et praede- 
stinasse angelos ss. et nomines electos ad vitam gratis aeternam, et 
ipsum diabolum ..., cum hominibus reprobis .... propter praescita 


3.9, Kurg, Handb. d, Kirchengeſch. 3. Aufl. II. 1, . 
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certissime ipsorum propria futura mala merita praedestinasse pariter per 
justissimum judicium suum in mortem merito sempiternam. Den Rabanus 
befchuldigt er geradezu des Semipelagianismus (bei Hincmar l.c. cap. 24): 
Te potius ejusdem catholicissimi Doctoris (sc. Augustini) malueram 
auctoritate niti, quam erroneis opinionibus Massiliensis Gennadii, 
qui plerisque praesumsit in locis tam fidei catholicae quam beatorum 
etiam Patrum invictissimis auctoritatibus, infelieis Cassiani perni- 
ciosum nimis dogma sequens, reniti. Später bezeichnete er feine Gegner 
indgemein als Rabaniker. 

4. Notum sit, fagt Raban’s Synodalſchreiben an Hinkfmar, 
Dilectioni vestrae, quod quidam gyrovagus monachus, nomine Go- 
thescalc, qui se asserit sacerdotem in vestra paröchia ordinatum, de 
Italia venit ad nos Moguntiam, novas superstitiones et noxiam doctri- 
nam de praedestinatione Dei introducens et populos in errorem mit- 
tens, dicens quod etc. (Erl, 2). 


$. 128. Fortfegung. II. Gottfhalt und Hinfmar (849). 


Hinktmar brachte die Sache des unglüdlichen Mönchs auf 
der nächften Ständeverfammlung zu Chierfy (849) vor. Die 
anwesenden Bifchöfe erklärten feine Lehre für Eegerifch, fein Be- 
nehmen für ordnungswidrig, feine Weigerung des Widerrufs 
für Ungehorfam, und verurtheilten ihn, nach der Regel des h. 
Benedict, zu Förperlicher Züchtigung und Iebenslänglicher Ein» 
asus Gottſchalk hatte zum Erweid der Rechtgläubigfeit 
feiner Lehre eine Sammlung von biblifhen und patriftichen 
Stellen veranftaltet. Hinfmar ließ ihn nun, zur Erfüllung des 
Synodalbeichluffes, fo lange geißeln, bis er halb todt und den 
Schmerzen erliegend, diefe Schrift mit eigener Hand ind Feuer 
warf), und übergab ihn dann in den Gewahrfam des Klofters 
Hautvilliers (Altavilla). — Durch diefe unmenfchliche Behand⸗ 
lung war aber weder Gottichalf’s a geändert noch 
fein Befennermuth gebrochen worden. Der Abt des Klofters, 
Halduin, der felbft der Synode zu Chierfy beigemohnt hatte, 
behandelte ihn indeß milder: wenigftens geftattete er ihm den 
Gebrauh von Büchern und Schreibmaterialien, fo wie brief: 
lichen Verkehr mit feinen Sreunden. Im Kerfer verfaßte Gott» 
ſchalk zwei noch vorhandene Glaubensbefenntniffe.e In dem 
zweiten und längern, welches in der Form eined Gebetes abge- 
faßt ift, fpricht er den Wunſch aus, daß der Allmächtige ihn 
würdigen möge, feinen Glauben durch ein Gottesurtheil zu be- 
wahrheiten. Hinkmar, der fonft ein eifriger Verfechter der 
Sottesurtheile war, bezeichnete dies Anerbieten ald die Prah— 
Ierei eined neuen Simon Magus und wied ed mit Abfcheu 
zurück?). 

1. Die Acten des erſten Concils zu Chierſy (Conc. Carisia- 
cum a. 849) vgl. bei Mansi XIV, 919 sqg. Doch find, wie die Annales 
Prudentii Trecensis ad a. 853 (bei Pertz J, 447) zeigen, die Capitula 
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IV Carisiaca fälfhlid diefem Concil beigelegt (vgl. $. 129, 4). Das 
Bekenntniß, welhes Hinkmar bier von Gottſchalk forderte, lautete nad) 
Flodoardi hist. eccl. Rhem. 3, 25; Deum et bona praescire et mala, 
sed mala tantum praescire, bona .vero et praescire et praedestinare. 
Unde praescientia esse potest sine praedestinatione; praedestinatio 
autem non esse potest sine praescientia: et quia bonos praescivit et 
praedestinavit ad regnum, malos autem praescivit tantum, non prae- 
destinavit, nec ut perirent sua praescientia compulit. — In dem Ur: 
theil der Synode heißt ed: Insuper quia ecclesiastica et civilia ne- 
gotia contra propositum et nomen monachi contemnens conturbare jura 
ecclesiastica praesumsisti, durissimis verberibus castigari et secundum 
ecclesiasticas regulas ergastulo retrudi auctoritate episcopati decerni- 
mus. Wie graufam dies Urtheil ausgeführt wurde, befchreibt Remigius 
von Lyon (de trib. epistt. bei Mauguin I, 2. p. 109): Illud prorsus 
omnes non solum dolent, sed etiam horrent, quia inaudito irreligio- 
sitatis et crudelitatis exemplo tam diu ille miserabilis flagris et caedi- 
bus trucidatus est, donec (sicut narrarunt nobis qui praesentes ade- 
rant) accenso coram se igni libellum, in quo sententias Scripturarum 
sive ss. Patrum sibi collegerat, quas in concilio oflerret, coactus est 
jam paene emoriens suis manibus in flammam projicere. Bgl. aud 
Prudentii Trecensis Annales ad a. 849 bei Pertz I, 443 sq. Bu feiner 
Bertheidigung berief ſich Hinkmar auf die Regel des h. Benedict und 
den 38. Kanon der Synode zu Agde a. 506, weldye beide Förperliche Züch— 
tigung bei ungehorfamen Mönchen vorfchreiben. 


2. Die beiden im Gefängniß gefchriebenen Glaubensbekennt— 
niffe Gottſchalk's vgl. bei Mauguin I,p. 7 sqq. In dem zweiten nament- 
lich ſpricht fi eine feljenfefte Ueberzeugungstreue mit tiefer Demuth und 
inniger Krömmigfeit aus. Maximum, fagt er, diu noctuque perfero moe- 
rorem, quod propter mei nominis vilitatem vilem hominibus video esse 
veritatem, Zum Gottesurtheil erbietet er fi) in den Worten: Utinam 
placeret tibi (Deus), ut sicut in te credo et spero .,. id approbarem 
cernentibus cunctis examine, ut videlicet quatuor doliis uno post unum 
positis atque ferventi sigillatim repletis aqua, oleo pingui et pice et 
ad ultimum accenso copiosissimo igne,liceret mihi invocato gloriosissi- 
mo nomine tuo, ad approbandam hanc fidem meam, imo fidem catho- 
licam, in singula introire et ita per singula transire, te praeveniente, 
comitante et smbsequente dextramque praebente ac clementer edu- 
cente, valerem sospes exire, 


$. 129. Fortfegung. IV. Hinkmar mit feinen Freunden und 
, B Sennern (850—59). 


Die unmenfchliche Behandlung des armen Möndhes und die 
Verwerfung des auguftinifchen Kehrbegriffd von Seiten des mäch— 
tigen SKirchenfürften zu Rheims rief in der fränfifchen Kirche 
ziemlich allgemeinen Unwillen und Widerfpruh hervor. Hink⸗ 
mar ſah fih von einem gewaltigen Sturme bedroht, deſſen 
Ausbruch wo möglich zu verhindern, er Grund genug hatte. 
Gleich nach der Synode richlefe er an den Bifhof Pruden— 
tius von Zroyes, der zu Chierfy nicht erfchienen war, ein 
freundichaftliches Schreiben, worin er um Rath fragte, wie der 
gefangene Gottfchalf am beften zu behandeln m Es iſt nicht 
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befannt, ob und was der Bifchof von Troyes darauf antwor- 
tete; aber fchon nach einigen Monaten veröffentlichte derfelbe 
eine an Hinfmar und deften Genoflien Pardulus von Laon 
gerichtete Schugfchrift für den verurtheilten Mönch. Nun wandte 
fih Hinfmar an Rabanus Maurus; er überfandte ihm die 
beiden Glaubensbefenntniffe Gottſchalk's und die Schrift des 
Prudentius mit der Bitte, fie zu widerlegen. Aber der mainzer 
Metropolit entfchuldigte fi) mit Alter und Kränklichkeit, ver- 
wies auf feine frühere Schriften an Noting und Eberhard und 
mißbilligte ed, daß Hinkmar dem Gefangenen Papier und Feder 
zur Aufzeichnung folcher Gottesläfterungen geftattet habe. Un 
terdeflen hatte der Streit auch das Intereſſe ded neuftrifchen 
Hofes erregt. Karl der Kahle forderte von mehrern Gelehr⸗ 
ten, namentlich) von dem gelehrten Möndhe Ratramnus zu 
Gorbie und dem Abte Servatus Lupus von Zerrieres 
Gutachten über die ftreitige Frage ein, und beide fielen zu Gott» 
ſchalks Gunften aus!). Hinkmars ganze Stellung drohte eine 
unhaltbare zu werden. Er fah fich deshalb nach Bundesgenofjen 
um, und ed gelang ihm, in dem Erzbifhof Amolo von Lyon, 
dem Diakon Florus von Xyon, dem Priefter Amalarius 
von Mes und dem Hofgelehrten Johannes Scotus Eri— 
gene Vorkämpfer feiner Sache zu finden?). Aber des Lebtern 

nmwaltfchaft wurde dem rheimfer Metropoliten faft noch gefähr- 
licher ald Die Angriffe feiner Gegner. Denn der fpeculative Schotte 
gründete feine Beftreitung der Prädeſtinationslehre auf die im 
Decident unerhörte Doctrin, daß das Böfe ein pm Sy fei und 
daher von Gott nicht geftraft werde, vielmehr feine Strafe in 
der absentia beatitudinis in fich felbft trage. Gegen folche 
Kebereien, für welche man gegnerifcherfeits auch Hinkmar 
verantwortlich zu machen geneigt war, traten nicht nur ein alter 
Gegner Hinkmars, nämlich Prudentius von Troyes, fondern 
auch der Erzbifchof- Wenilo von Send und der Diafonus Flo— 
rus, die bisher beide zu Hinkmar gehalten hatten, mit gehar- 
nifchten Streitfchriften in die Schranken. Gleichzeitig verlor 
Hinfmar durch den Tod des Erzbiſchofs Amolo von Lyon 
einen Bundesgenofien, und in dem neuen Erzbifhof Remi— 
gius erftand ihm ein Gegner, der gefährlicher, weil einfluß- 
reicher, als irgend einer feiner frühern Beftreiter war’). Hinf- 
mar’d Sache ftand jegt fchlechter als je zuvor. Der bedrangte 
Metropolit, dem die gegen ihn und feine Sache anftürmenden 
Wogen der Polemif über dem Kopfe zufanımen zu fchlagen 
drohten, griff zu dem legten Schugmittel, das ihm noch zu Ge- 
bote ftand, namlich ſich durch die gewichtige Autorität eines 
neuftrifchen Zandesconcild, in welchem er durchzudringen hoffen 
Fonnte, zu deden. Karl d. Kahle, der ſich feines von allen 
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Seiten angefochtenen Metropoliten, entfchiedener als bisher an- 
nehmen zu müflen glaubte, veranftaltete eine zweite Synode 

u Chierſy (853), wo in vier Artifeln der gemilderte Augu- 
Hiniemus mit Verwerfung einer doppelten Pradeftination als 
rechtgläubige Lehre aufgeftellt wurdet). Auh Prudentius 
von Zroyes unterfchrieb diefelben, aber noch in demfelben Jahre 
erließ er an eine Synode zu Paris, die fi zur Introduction 
des neugewählten Bifchofd Aeneas von Paris dafelbft unter 
dem Borfige des Metropoliten Wenilo von Sens verfammelt 
hatte, eine epistola tractoria, worin er feine Anerfennung des 
Neugewählten von der Anerkennung des ftrengern Auguftiniss 
mus mit doppelter Prädeftination abhängig machte. Ueber den 
Erfolg diefes Schreibens verlautet nichtd, wahrfcheinlih wagte 
Wenilo nicht, aus Furcht vor Karl’d des Kahlen Zorn, fich 
offen an der Dppofition gegen die Capitula Carisiaca zu be- 
theiligen. Um fo fühner und rüdfichtölofer trat aber der Erz» 
bifhof Remigius von Lyon gegen fie auf. Er veröffentlichte 
eine Streitfchrift De tenenda Scripturae s. veritate *) und 
fegte der neuftrifchen eine Iotharingifche Zandesfynode zu 
Valence (855) entgegen, welde die Beichlüffe von Chierfy 
ausdrüdlich verdammte und ſechs gegentheilige Artikel ald Norm 
der Rechtgläubigfeit auffteltee Gegen fie fchrieb Hinkmar 
feine erfte ausführliche Streitfchrift, von welcher indeß nur die 
Vorrede auf und gekommen ift?). Eine fürmliche Spaltung 
zwifchen den beiden fränkifchen Landeskirchen jenfeitd des Rheins 
war das Nefultat diefer Vorgänge. Die Verwirrung wuchs noch 
nad) dem Tode Lothar’ (855). Aber die Noth der Zeit und 
die zunehmenden politifchen Bedrängniffe nöthigten zur Ausfüh- 
nung und Cinigung. Die drei Herrfcher Karl d. Kahle von 
Neuftrien, Xothar U. von Lothringen und Karl von der Pro: 
vence verabredeten zur Beilegung der politifhen wie der religid- 
fen Zerwürfniffe eine allgemeine Reihsverfammlung zu Sa» 
vonnieres, einer Vorftadt von Zoul (859). Zur Vorberei— 
tung auf diefelbe veranftaltete der König Karl von der Pro: 
vence in einer Abtei unweit Langres eine Zufammenkunft der 
Kirchenhäupter feines Landes mit Remigius an der Spike. 
Diefe beharrten aber bei den Beichlüffen von Valence, von denen 
fie nichts weiter ald die harte Polemik gegen die Capitula 
Carisiaca ftreichen wollten. Vierzehn Zage fpäter fand die 
Neichöverfammlung zu Savonnieres ftatt. Auch bier bot ſich 
anfangs wenig Ausficht zur Einigung dar. Beide Parteien 
wollten ihr Belenntniß zur ausfchließlihen Norm der Recht: 
gläubigfeit erhoben willen. Schon war man im Begriff mit 
gefteigerter Erbitterung auseinander zu gehen, ald Remigius 
von Xyon, dem doch vor den dann unausbleiblihen Wirren zu 
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grauen begann, den Vorſchlag machte, die definitive Entſchei— 
dung der ftreitigen Fragen und die Aufftellung eineö gemeine 
famen Belenntniffes nad) der Schrift und den Ausſprüchen der 
Väter einer fpätern Verfammlung in minder bedrängter Zeit zu 
überlaffen, und fi) in der Hoffnung auf eine zukünftige Einis 
gung die Hand zum Frieden zu reichen. Diefer Vorſchlag wurde 
zum Beſchluß erhoben und man trennte fi in Frieden *). Die 
verabredete Verfammlung Fam indeß nie zu Stande und ob* 
wohl Hinkmar einige Jahre fpäter noch eine zweite Streit- 
fchrift veröffentlichte, ließen die Gegner doch die Sache auf fi 
beruhen. Der Pradeftinationsftreit des 9. Jahrh. verlief. ſich 
alſo refultatlos wie der des fünften. 


1. Des Prudentius Epist. ad Hincm. Rhem. et Pardulum 
Laudunensem ift gedrudt bei Cellot Il. c. p. 425 sqq. Er lehrte, daß 
auch die Gottlofen prädeftinirt feien, nicht zum Böfen, wohl aber zur ver: 
dienten Strafez — und daß Ehriftus nicht für Alle, fondern nach Matth. 
20, 28 nur für Viele geftorben fei. Bei 1 Zim. 2, 4 Half er fi mit 
der Ausflucht, Gott wolle, daß Alle, die er dazu präbdeftinict habe, felig 
würden; — auf alle Menfhen überhaupt bezogen — würde biefer 
Spruch die Allmacht Gottes aufheben. — Der erwähnte Brief Hinfmar’s 
an Raban ift verloren, Raban’s Antwort fteht bei Sirmond II, 989 sqq. 

Natramnus ftand fchon früher mit Gottſchalk in freundfchaftlichen 
Verkehr, wovon eine poetiſche Epiftel deö Lestern an den Mönch von Cor: 
bie (bei Cellot 415 fi.) Beugniß ablegt. Gottſchalk nennt darin den Ras 
tramnus feinen Meifter. Die Schrift des Natramnus LI. II de prae- 
destinatione (bei Mauguin I, p. 27 sqq.) hält ebenfalls die Prädeftina- 
ns zur Verdammniß feft. Der Perfon Gottſchalk's erwähnt er mit Feinem 

orte. 


Der tüchtigfte unter allen Vertheidigern einer doppelten Prädeftination 
war ohne Zweifel Servatus Lupus. Seine Schrift de tribus quae- 
stionibus liber (bei Mauguin I, 2 p. 9 sqq.) handelt L. de libero ar- 
bitrio, II, de praedest. bonorum et malorum und III. de sanguinis 
Christi superflua taxatione, d. h. ob Ehriftus für alle Menfchen oder nur 
für die Auserwählten geftorben! fei. Beigefügt ift ein Collectaneum 
patriftifcher Stellen über die Praͤdeſtination. Eingehend und mit Berglei: 
hung des fonftigen biblifhen Sprachgebrauchs behandelt er 1 Zim. 2, 4: 
Omnes non semper universitatem generaliter, verum aliquando ex- 
ceptionem quandam particulariter comprehendere, etiam ipse Aposto- 
lus idoneus auctor est 1 Cor. 10, 33. Man könne ed auch fo verftehen: 
quod ex omni genere hominum colligat ad salutem nad) Luc. 11, 42 
— oder fo, daß ed auf die Gefinnung bezogen werde, welche der Geift 
Gottes in den Gläubigen wirfe, qui velle nos facit omnes homines sal- 
vos fieri, wofür auf Röm. 8, 26 verwiefen wird. Wird die Prädeftination, 
fagt er, aus einem Vorherwiſſen des menfhlihen Verhaltens zur Gnade 
abgeleitet, fo wird die Gnade ihrem Wefen zuwider von der menfchlichen 
Würdigkeit abhängig — und ſonach aufgehoben. Bon einem Borher: 
wiffen Gottes könne überhaupt nicht die Rede fein, da es für Gott keine 
Vergangenheit und Zukunft, fondern nur ewige Gegenwart gäbe. Die 
Meinung, daß EChriftus für alle Menfchen geftorben fei, möchte er, fo viel 
an ihm ift (wenn nicht Gal. 3, 2 entgegenftände), gern in dem Sinne gel— 
ten lafien, daß das Blut Ehrifti auch den Verdammten zur Milderung 


$. 129. Der Prüdeftinationsftreit im 9. Jahrh. 508 


ihrer Verdammniß gereiche, wie die Sonne den Blinden, den fie nicht er: 
leuchte, doch wenigftend erwaͤrme. 


2. Amolo von Lyon, ein Anhänger des gemilderten Auguftinis- 
mus, fihrieb, nachdem Hinkmar ihm die Sache in feiner Weife vorgeftellt 
hatte (Flodoardi h, e. Rhem. 3, 21), an Gottſchalk einen Brief (bei 
Sirmond II, 893 sqq.), worin er denfelben unter ausdrüdlicher Verwei— 
fung auf das —* von Oranges (Bd. I, $. 224) herzlich und dringend 
mahnt, von feiner gefährlichen Srrlehre abzulaffen. Daß er dabei nur 
duch Hinfmar’s Brille fah, ohne eigene Kenntniß der Lehre Gottſchalk's, 
zeigt fich auf den erften Blid. Er fchreibt demfelben 3. B. die Irrlehre 
zu, daß Gott und die Heiligen fich Über das Elend der Verdammten freuen. 
— Im Sinne des gemilderten Auguftinismus von Araufio ſchrieb auch 
— ſ. Sermo de praedest. Bei Mauguin I, 1 p. 23 sqg., und des 

lorus fonftiger Gegner Amalarius eine verloren gegangene Streitfchrift 
(vgl. Remig de III epistt. c. 40 bei Mauguin I, 2 p. 135). 

Die Schrift des Joh. Scot. Erigena ift bei Mauguin I, 1 p. 100 sqg. 
abgedrudt. Er war dazu, wie er felbft in der WVorrede mit warmem Dante 
für diefes ehrende Vertrauen ausfpriht, von Hinfmar und Pardulus 
aufgefordert worden. Da die gelehrten Günftlinge Karl's d. Kahlen (Ra: 
tramnus und Servatus Lupus) fi) gegen Hinkmar ausgeſprochen hatten, 
lag diefem Alles daran, den Schotten, der bei dem Könige fehr viel galt, 
zum Kampfgenoffen zu gewinnen. Indem auch Erigena in Beziehung auf 
Sünde und Gnade auf auguftinifchem Boden ftehen will, befchuldigt er den 
Gottſchalk doppelter Kegerei: mit Pelagius babe er die Entwürdigung 
und Entleerung der Gnade gemein, mit der entgegenftehenden Kegerei die 
Aufhebung des freien Willens. Eine doppelte Prädeftination fege einen 
ih fi einander widerfprechenden Willen in Gott. Bei jeder gött- 
ihen Zhätigkeit fei das ganze göttliche Weſen in feiner Einheit und Un: 
theilbarfeit wirkffam. Wenn wir Gott ein Schaffen, Wollen, Vorherwiſſen, 
Vorherbeſtimmen beilegen, fo ſeien das nur lauter Anthropopathismen; ins⸗ 
beſondere könne bei Gott von keinem Vorher und Nachher, alſo auch von 
keinem praescire und feinem praedestinare die Rede fein (c. 9, $. 5): in 
eo enim sicut nulla locorum spatia sunt, ita nulla temporum inter- 
valla.. Weiter geht er dann ein auf die Natur des Böſen, das er ganz 
origeniftifch al8 einen bloßen Mangel, ein Nichtfeiendes, als die Kehrfeite 
des Guten oder ald die Eorruption ded Guten, d. h. als ein Guted, dad 
durch die Selbftbeftinmung des eigenen freien Willens nicht zur Realifa- 
tion feiner DR gelangt iſt; — und auf das Wefen der Strafe, 
die nichts weiter fei ald das Bewußtfein verfehlter Beftimmung und daher 
nit von Gott dem Böfen objectiv zuerkannt werde, fondern fubjectiv im 
Böfen felbft liege. (C. 10, 8. 3): Quid enim, numquid possumus recte 
sentire de Deo, ... eorum quae nec ipse est, nec ab eo sunt, quia 
nihil sunt, praescientiam seu praedestinationem habere? Si enim 
nihil aliud est scientia, nisi rerum quae sunt intelligentia, qua ratione 
in his, quae non sunt, scientia vel praescientia dicenda est? .... 
Deinde si nihil aliud est malum nisi boni corruptio, .., . omnis 
autem corruptio nihil appetit, nisi ut bonum non sit: quis dubi- 
tare potest, esse malum, quod appetit bonum delere ut non sit. $. 4: 
Quis non videat, ... totum quod dicitur peccatum, ejusque conse- 
quentias in morte atque miseria constitutas, non aliud esse quam in- 
tegrae vitae beataeque corruptiones: ita ut singula singulis opponan- 
tur, integritati quidem peccatum, vitae mors, beatitudini miseria. Illa 
sunt, ista penitus non sunt. $. 5: Omnino igitur non sunt, ac 
per hoc nec praesciri, nec praedestinari ab eo, qui summus est, pos- 
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sunt. Daher Bann (c. 11. 12) wenn überhaupt, bei Gott nur ven einer 
praedestinatio, nämlih ad vitam nicht ad mortem, die Rede fein. Leber 
die ewige Berdammniß fpriht er fi folgendermaßen aus: C. 16. 
6. 1: In magno aetermi ignis ardore nihil aliud est poenalis miseria, 
guam beatae felicitatis absentia, in qua tamen nullus erit, qui 
non habeat insitam sibi naturaliter absentis beatitudinis notionem, 
ejusque desiderium, ut eo maxime torqueatur, quo ardenter appetat, 
quod justum Dei judieium comprehendere non sinat. C. 17, $. $: 
Sive itaque ignis ille corporeus, ut ait Augustinus, sive incorporeus, 
ut Gregorio placet, ... idem ignis bonus profecto, quoniam a bome 
factus ... non ergo ille ignis est poena, neque ad eam prae- 
paratus vel praedestinatus, sed qui fuerat praedestinatus, ut esset in 
universitate omnium bonorum, sedes factus est impiorum. In que 
proculdubio non minus habitabunt beati, quam miseri: sed sicut una 
eademque lux sanis oculis convenit, impedit dolentibus, ita etc. Quid 
enim bonorum illi non noceret, quande ei auctor omnium placere non 
poterat. $. 9: Proinde si nulla beatitudo est, nisi vita aeterna: vita 
autem aeterna est veritatis cognitio, nulla igitnr beatitudo est nisi 
veritatis cognitio . . . Ita si nulla miseria est, nisi mors aeterna, ae- 
terna autem mors est veritatis ignorantia, nulla igitur miseria est nisi 
veritatis ignorantia (vgl. dazu die Eremplificationen in feiner Schrift de 
divis. nat. 5, 29: Ubi Judas, Salvatoris nostri proditor torquetur? 
Numquid alibi, nisi in polluta conscientia, qua Dominum tradidit? 
Qualem poenam patitur? Seram profecto poenitentiam et inutilem, 
ua semper uritur. Quid patitur dives ille in inferno? Nonne splen- 
— epularum, quibus in hac vita vescebatur, egestatem? (Qua 
flamma consumitur impurissimus rex Herodes, nisi suo furore, quo in 
necem exarsit innocentium? ... Unusquisque enim impie viventium 
ipsa vitiorum libidine, qua in carne exarsit, veluti quadam flamma in- 
exstinguibili torquebitur. Die Lehre von ber Wiederbringung aller Dinge, 
bie in der Hauptſchrift de divisione naturae deutlich herdottritt, iſt in 
diefer Streitihrift abfihtlih zurüdgehalten). — Bei alle tem behauptet 
Erigena, fih in völliger Uebereinftimmung mit Auguſtin zu befinden. 
C. 18, 1: Errorum itaque saevissimum eorum, qui venerabilium Pa- 
trum, maximeque s. Augustini sententias confuse, ac per hoc morti- 
fere ad suum pravissimum sensum redigunt ex utilium disciplinarum 
. . ignorantia crediderim sumpsisse primordia, insuper etiam ex Grae- 
carum litterarum inscitia. Denn ber griehifhe Austrud für praedesti- 
nare ſei zpodpw (Rom. 1, 4; Erb. 1, 4. 5. 11, wo aber zpoopie ſtcht) 
und dies heiße praevideo; daraus folge, dab die Austrüde praedifinire, 
praedestinare ald völlig gleihbebeutend mit praevidere angeichen werden 
müßten. — Bol. auh KRronmüller, db. Lehre des 3. Sc. Erig. vom 
Beien des Böfen, in Steudel’s Zübing. Zeitſchr. I, ©. 49 Fr. II, 74 Mr. 


3. Benilo, Erzbifßof ven Send, der auf der erften Synode zu 
Chierfy a. 849 zugegen gerdeien und die Verdammung Gottihalf’s gebil- 
ligt hatte (Mauguin II, 107), überfandte feinem Suffragan Prudentius 
von Treyes (Erl. 1) 19 Säge aus der Schrift des Scotus, mit der Auf: 
forberung, fie zu widerlegen. Prudentius Tick fi nicht zweimal darum 
bitten. Er verihaffte ih das ganze Werk des Scotus und verfaßte eine 
aus führliche Streitichrift (de praedest. ce. Joh. Scotum bei Mauguin 
I, 1 p. 197 sqqg.). Sie gehört zu tem Züdhtigften, was in diefem Streite 
gefhrieben werden ift, obwohl fie mit ſchenungsloſer Grobheit gegen den 
ehemaligen freund einftürmt und fein gutes Haar an ihm läßt. Sie be- 
ginnt 3. ®. mit den ®orten: Blasphemias tuas, Joaunes, atque impu- 
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- dentias, quibus in Dei gratuitam gratiam justitiamque inflexibilem pro- 
cax inveheris, percurso tuae perversitatis libro, quem sub nomine cu- 
jusdam Gottschalki adversus omnes Catholicos efludisti, eo molestius 
accepi, quo te familiarius amplectebar ete. Faſt noch heftiger trat 
Florus von Lyon gegen Erigena auf in der Schrift adv. Joh. Scoti 
erroneas definitiones (bei Mauguin I, 1 p. 585 sqq.). Venerunt, 
beginnt er, ad nos i. e. ad Ecclesiam Lugdunensem cujusdam vani- 
loqui et garruli hominis scripta, qui velut de praescientia et praede- 
stinatione divina humanis et ut ipse gloriatur philosophicis argumen- 
tationibus disputans, nulla ratione reddita, nulla Scripturarum sive ss. 
Patrum auctoritate praelata, velut tenenda et sequenda sola sua prae- 
sumtione definire ausus est, quae a fidelibus ... . facillime judicantur 
et respuuntur, immo etiam contemptui et risui habentur. Sed quia a 
multis, ut audimus, idem homo quasi scholasticus et eruditus admira- 
tioni habetur, et talia garriens .... admiratores suos inani verbosi- 
tate et ventosa loquacitate perniciosissime occupat ... ut ejus fan- 
tastica deliramenta sequantur, necessarium omnino duximus, ut... 
ejus insolentiae responderemus. Aud er rügt (mie auch Prudentius 
gethan), die Kritiflofigfeit des Schotten, der das unter Auguftind Namen 
curfirende Hypomnesticon als eine echte Schrift diefes Kirchenvaters 
gebraucht hatte, und zeigt ihm, daß er froß aller eiteln Prahlerei mit gries 
chiſcher Sprachkenntniß in der Zurüdführung des Prädeftinationsbegriffes 
auf dad Wort npoWpw einen groben Schniger gemacht habe. 

Man fieht, mit der Kirche von Lyon hatte Hinkmar es durd) das Vor: 
fhieben eines fo unbefonnenen Vorkampfers gänzlid verdorben. Er und 
fein Genofje Pardulus wandten fich beide brieflih an den dortigen Erz 
bifhof Amolo, der ja einft (Erl. 2) ſchon fich gegen Gottſchalk ausge: 
ſprochen hatte, um wenigftens ihn in ihrem Nege feftzuhalten. Hinkmar 
fügte, um fein eigenes Anfehen durch Raban's Autorität zu verftärken, 
deffen Brief an Noting ($. 127) bei. Aber Amolo war noch vor der An: 
kunft diefer Briefe geftorben und fein Nachfolger Nemigius beantwortete 
fie durch eine geharnifchte Streitfchrift (de tribus epistolis liber bei 
Mauguin I, 2 3; 67 sqq.). Er vertheidigt Gottſchalk's Lehre auf das ent» 
fchiedenfte (c. 24: Videtur nobis sine dubio, quod illa, quae Gottes- 
chalcus de div. praedestinatione dixit, juxta regulam catholicae fidei vera 
sint, et a veridicis Patribus manifestissime confirmata, nec ab ullo 
penitus nostrum, qui Catholicus vult haberi, respuenda sive damnanda. 
Et ideo in hac re dolemus non hunc miserabilem, sed ecclesiasticam 
veritatem esse damnatam. Sehr ftrenge rügt er ferner die gewiffenlofe 
Eonfequenzmacherei der Gegner, die dem armen Mönche Abfurditäten auf: 
gebürdet, an die feine Seele nie gedacht habe, und ftraft befonderd nad): 
drücdlich die barbarifche und unmenfhlihe Graufamkeit, mit der fie den 
frommen und hochachtbaren Mann mißhandelt hätten. Da fi) Hinkmar 
und Pardbulus von Neuem auf dad Hypomneftifon ald auguftinifch be: 
rufen hatten, jo beweift auch Remigius ausführlich deffen Unechtheit. 


4. Die Capitula IV Garisiacensia a S53 (bei Hincmar, de prae- 
dest. c. 2, daraus bei Mansi XIV, 920, vgl. $. 127, D) lauten: C. 1: 
Deus omnipotens hominem sine peccato rectum cum libero arbitrio 
condidit, et in paradiso posuit, quem in sanctitate justitiae permanere 
voluit. Homo libero arbitrio male utens peccavit et cecidit et factus 
est massa perditionis totius humani generis. Deus autem bonus et 
justus elegit ex eadem massa perditionis, secundum praescientiam suam, 
quos per gratiam praedestinavit ad vitam et vitam illis praedestinavit 
aeternam; caeteros autem, quos justitiae judicio in massa perditionis 
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reliquit, perituros praescivit, sed non ut perirent, praedestinavit: poe- 
nam autem illis, quia justus est, praedestinavit aeternam :.. C. 2: 
Libertatem arbitrii in primo homine perdidimus, quam per Christum 
Dominum nostrum recepimus, et habemus liberum arbitrium ad bonum, 
raeventum et adjutum gratia, et habemus liberum arbitrium ad ma- 
um, desertum gratia... O. 3: Deus omnipotens omnes homines 
sine exceptione vult salvos fieri, licet non omnes salventur. Quod 
autem quidam salvantur, salvantis est donum; quod autem quidam per- 
eunt, pereuntium est meritum. C. 4: Christus Jesus Dominus noster, 
sieut nullus homo est, fuit vel erit, cujus natura in illo assumta non 
fuerit, ita nullus est, fuit vel erit homo, pro’quo passus non fuerit, 
licet non omnes passionis mysterio redimantur. Quod vero omnes 
passionis ejus mysterio non redimuntur, non respicit ad magnitudinem 
et pretii copiositatem; sed ad infidelium, et ad non credentium ea fide, 
quae per dilectionem operatur, respicit partem: quia poculum huma- 
nae salutis, quod confectum est infirmitate nostra et virtute divina 
habet quidem in se ut omnibus prosit, sed si non bibitur non mede- 
tur. — Prudentius fagte fi 853 von dieſen Beſchlüſſen los durch die 
Epist. tractoria, quam per Vicarium misit ad ordinationem Aeneae 
Parisiensis bei Mauguin I, 2 p. 176 sqq., und Memigiud fchleuderte 
854 gegen fie den libellus de tenenda immobiliter s. Scr. ve- 
ritate et ss. orthodoxorum Pp. auctoritate fideliter sectanda bei Mau- 
guin I, 2 p. 178 sqq. 


9. Die Canones VI Concilii Valentini III a.-855 f. bei Mansi 
XV, 1 sqq. und bei Mauguin I, 2 p. 231 syq. — Der erfte Kanon ftüst 
fih auf die Autorität der Kirchenväter; der 2. und 3. feßt eine doppelte 
Prädeftination, jedod mit dem Vorbehalt, daß die Gottlofen nit zum Bo: 
fen, fondern nur zur verdienten Strafe prädeftinirt feien. C. 3: Praede- 
stinatione autem Deum ea tantum statuisse quae ipse vel gratuita 
misericordia, vel justo judicio facturus erat, . . in malis vero ipsorum 
malitiam praescisse, quia ex ipsis est, non praedesti- 
nasse, quia ex illo non est. Poenam sane malum meritum eorum 
sequentem - .. praescivisse et praedestinasse.... Verum 
aliquos ad malum praedestinatos esse divina potestate, ... non 
solum non credimus, sed etiam si sunt, qui tantıım mali credere ve- 
lint, cum omni detestatione, sicut Arausica synodus illis anathema di- 
cimus. Kan. 4 erklärt es, unter Berufung auf Hof. 13, 14; Joh. 3, 
14. 15 und Hebr. 9, 28, für Kegerei zu glauben, daß Chriſtus auch pro 
illis impiis, qui a mundi exordio usque ad passionem Domini in sua 
impietate mortui aeterna damnatione puniti sunt, fein Blut vergoffen 
babe. Deshalb feien auch die Beichlüffe von Ehierfy zu verwerfen: Porro 
capitula IV, quae a concilio fratrum nostrorum minus prospecte sus- 
cepta sunt, propter inutilitatem vel etiam noxietatem et errorem con- 
trarium veritati; sed et alia XIX syllogismis (Erf. 3) ineptissime con- 
clusa, ... in quibus commentum diaboli potius, quam argumentum 
aliquod fidei deprehenditur, a pio auditu fidelium penitus explodimus 
etc. Can. 5: Item firmissime tenendum credimus, quod omnis. multi- 
tudo fidelium ex aqua et Spiritu s. regenerata ... et in morte Christi 
baptizata in ejus sanguine sit a peccatis suis abluta ... Ex ipsa 
tamen multitudine fidelium et redemtorum, alios salvari aeterna salu- 
te, quia per gratiam Dei in redemptione sua fideliter permanent; .. 
alios, quia noluerunt permanere in salute fidei,.... ad plenitudinem 
salutis et ad perceptionem aeternae beatitudinis nullo modo pervenire. 
Der 6. Kanon ftellt die auguftinifche Lehre vom freien Willen auf und 
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warnt vor den abgejchmadten Findifchen Fabeln und dem Brei der Schot— 
ten (pultes Scotorum), der den rechten Glauben anckle. 


6. Ueber die Borgänge zu Langres und Savonnieres (Con- 
cil. Lingonense und Tullense apud Saponarias a. 859) vgl. Hinkmar, 
de praedest. in praefat., und bei Mansi XV, 525 sqq., 938 sqq. Die 
erwähnte Schrift Hinkmar's (posterior de praedest. Dei et libero 
arbitrio diss. c. Gotesc. et caeteros Praedestinatianos in |. Opp. 
ed.: Sirmond J, p. 1 sqq.) war die legte in diefem Streite. 

Ä 7. Schon in f. 8. G. und noch weit entfchiedener in f. Geld. d. 

Karolinger hat Gfrörer feine Entdedung von einem deutfch«lotharifch: 
prädeftinatianifch = horbifchöflich »pfeudoifidorifchen Complot auseinanderzu: 
fegen und zu erweilen geſucht. Es habe fich dabei zunaͤchſt um den Sturz 
der fränkifchen Hierarchie, deren Hauptreprafentant Hinkmar war, gehan- 
delt. Auf diefen Zweck hätten die Chorbifchöfe, die pfeudoifidorianifche 
Partei und eine mächtige, weit verzweigte Möndhscoalition gemeinfam hin: 
gearbeitet, ald deren Organ Gottſchalk mit der Anklage femipelagianifcher 
Keperei ($. 126, 4) den Kampf gegen Rabanus und Hinkmar eröffnet habe. 
Einen maͤchtigen Rüdhalt hätte dies Eomplot an dem Schuge vieler welt 
lihen Großen im weftfränfifgen Reiche gehabt, die bei dem beabfichtigten 
Sturze der Hierarchie den Grundbefig der Kirche an ſich reißen zu können 
nehofft Hätten. Endlich hätten auch der Kaifer Lothar I. und Ludwig der 
Deutſche ihr Möglichftes gethan, das Feuer anzufchüren und die Verwir— 
rung im neuftrifchen Reihe aufs Aeußerfte zu treiben, um demnaͤchſt fi) 
deffelben ald einer fichern Beute bemächtigen zu können. — Die zahlreidhen 
Widerfprühe und Ungereimtheiten in diefer mit fchöpferifher Phantaſie, 
eminentem Scharffinn und beredter Darftellung entwidelten Auffaflung hat 
Wenck J. ce. fhlagend nachgewieſen. 


$. 130. Fortſetzung. V. Gottſchalk's letzte Lebensjahre. 


Wahrſcheinlich in derſelben Zeit, wo Hinkmar's Sachen 
durch die unglückliche Vertheidigung des ſchottiſchen Philoſophen 
am allerſchlechteſten ſtanden (um 853), griff der gefangene Mönch 
zu Hautvilliers ihn auch noch von einer andern Seite an. Hink— 
mar hatte in dem Kirchenhymnus Te, trina Deitas unaque, 
poscimus den Ausdrud trina Deitas als arianifirend anftößig 
— und angeordnet, daß in ſeinem Kirchenſprengel sancta 

eitas geſungen werden ſolle. Seine Gegner beſchuldigten ihn 
deshalb des Sabellianismus. Ratramnus trat zuerſt mit die— 
ſer Anklage in einer beſondern Schrift auf, ihm folgte Gott— 
ſchalk. —— ſchrieb darüber an Rabanus, der die Aen— 
derung ſeines Collegen billigte, ohne indeß, wie jener wohl ges 
wünſcht, ſich ausführlich darüber auszulaſſen. Nun griff (um 
857) Hinkmar ſelbſt zur Feder und las den widerſpruchſüchtigen 
Mönchen diefer Zeit jo derb und erfolgreich den Zert, daß jede 
weitere Agitation in diefer Sache unterblieb ?). 

Als nun feit der Mebereinfunft von Savonniered Gottfchalf 
fih von feinen bisherigen Gönnern im Stich gelaffen ſah, wandte 
er feine Hülfe fuchenden Blicke auf den gewaltigen Papft Ni: 
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folaus J., der ohnehin jegt gerade zu Hinkmar in einem ge— 
fpannten Berhältniffe ftand. Unbekannte Freunde Gottſchalk's 
wußten den Papft für diefen zu intereffiren und im 3. 862 er— 
fuhr Hinkmar durd einen aus Italien zurüdfehrenden Kleri- 
fer, dag Nikolaus ſich angelegentlih nach Gottſchalk's Schickſal 
erkundigt habe. Er erkannte die Gefahr, in der er fchwebte, 
und fuchte den Papft durch Ueberfendung einer aus patriftifchen 
Stellen zufammengefeßten Widerlegung Gottſchalk's zu beſchwich⸗ 
tigen. Nikolaus antwortete darauf nicht, aber im nädhften 
Sahre (863) ließ er den Metropoliten auffordern, fi) vor den 
papftlihen Bevollmächtigten, die Lothar's Chefcheidungsfache zu 
Meg unterfuchen follten ($. 69), zu ftellen und fich wegen fei- 
ned Verfahrens gegen den Mönch zu verantworten. Hinkmar 
og es vor, diefer Ladung nicht Folge zu leiften. Zum Glück 
iR ihn annullirte der Papft felbft die Beichlüffe der Meter 
Synode wegen der Beftechlichfeit feiner Legaten. Dennoch fürd- 
tete Hinkmar, daß der Papft die Sache wieder aufnehmen werde. 
Sm 3. 864 entfchuldigte er ſich deshalb brieflich bei Nikolaus 
wegen feined Nichtericheinend und erbot fih, wenn der Papft 
felbft oder durch fchriftfundige Männer die Sache unterfuchen 
wolle, den gefangenen Mönch auszuliefern. Nikolaus fchwieg 
vorläufig, aber im folgehden Jahre 865 fihrieb er an Karl d. 
K.: er fünne und dürfe Hinkmar, gegen den wegen der Gott: 
ſchalk'ſchen Handel fortwahrend Klagen einliefen, nicht länger 
Thügen; der Metropolit möge ſich vorfehen, daß ihm aus die- 
fer Sache Feine Unannehmlichfeit erwachfe. Bald darauf ent- 
floh ein Mönh Guntbert heimlich aus dem Klofter Haut: 
villierd und überreichte dem Papfte eine Klagefchrift Gottichalf’s. 
Hinkmar mußte dad Schlimmite befürchten. Er befhwor des: 
halb in einem noch erhaltenen. Briefe den Erzbifhof Egilo von 
Send, der im Begriff war nah Nom zu reifen, feine Sache 
beim Papfte mit Ernft und Nachdrud zu vertreten. Und es ge- 
lang diefem in der That, den Papft zu befchwichtigen; wenig- 
ſtens verlautet nichtö von weitern Schritten deſſelben?). 

So war alfo Gottſchalk um feine Ickte Hoffnung betro- 
en. Zwanzig Jahre lang, von 8485—868, fchmachtete er in 
Finem Kerfer, bis der Tod ihn endlich erlöfte. Darf man Hinf- 
mar Glauben fchenfen, fo verfiel der unglüdlihe Mönch fchließ- 
lich noch in wahnwigige apofalyptifche Schwärmere. — Als 
Hinkmar Nachricht von feinem bevorftchenden Ende erhielt, lieh 
er ihm nochmals ein antiprädeftinatianifches Glaubensbefenntnif 
vorlegen, aber der Üüberzeugungstreue, vielgeplagte Mann ſtieß 
es mit Abfcheu und mit Verwünfchungen gegen feinen Peiniger 
von ſich und beharrte bis zum leßten men bei feinem ei- 
genen Befenntniffe. Nach dem Befehl des Metropoliten wurde 
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feine Leiche ohne alle Firchliche Feier an einem ungeweihten Drfe 
verſcharrt ®). 

1. Die erwähnte Bertheidigungsfhrift Hinfmar’d (De una 
et non trina Deitate in f. Opp. ed. Sirmond I, 413 sqq.) hat Gottſchalk's 
Libell größtentheild behufs der Widerlegung aufgenommen, und nimmt aud) 
einigemal auf die (verlorene) Schrift des Ratramnus Rückſicht. 


2. Die Quellen für die Berhbandlungen mit Nikolaus 1. find 
zwei Schreiben Hinkmar's, das eine an Nikolaus felbft vom 3. 
864 (in Flodoardi h. e, Rhem. 3, 12—14, aud) in Sirmond's Ausg. II, 
244 ff.), das andere an Egilo von Sens (Opp. II, 290.) 

3. Nachrichten über die legten Tage Gottſchalk's giebt Hink— 
mar in einem Nachtrage zu |. Schrift de una et non trina Deitate. Dert 
heißt e8 unter Anderen (p. 550): Scripsit quoque ad Deum loquens, et 
dicens ei, quod ipse illi praeceperit, ut pro me non oraret, et quia 

rimum Filius in eum intraverit, postea Pater, deinde Spiritus s., qui 
in illum intrans ei circa os barbam adussit. ... Ante hos annos reve- 
latum sibi quibusdam familiaribus suis scripsit, quod ego statim post 
tres semis annos suae revelationis, sicut Antichristus ‚usurpans sibi 
potestatis potentiam, mori, et ipse Remorum Episcopus fieri, et post 
en veneno interfici, et sic gloriae martyrum adaequari de- 
eret etc. 


L. Reformatorifhe Beftrebungen. 


$. 131. Allgemeines und Meberfichtliches. 


Die en Kirche hatte chriftliche Lehre, Leben, Cult 
und Verfaflung in der reich ausgebildeten aber auch bereits fchon 
reich verbildeten Geftalt des römifchen Katholicismus adoptirt. 
Sie hatte nun den Beruf, in der Eigenthümlichfeit des germa- 
nifchen Geiftes dem Chriftentyum ein neues Vehikel der Aus— 
bildung und Geftaltung darzubieten, ed in wahrhafter Katholi- 
cität zurüdzubilden zur evangelifchen Apoftolicität. Diefer dop⸗ 
pelte Beruf konnte aber natürlich erft in Angriff genommen 
werden, ald die germanifche Kirche ihr Kindesalter, in welchem 
fie naturgemäß nur lernen und annehmen Fonnte,, hinter ſich lie- 
gen hatte, ald fie in ihrer Selbftftändigkeit und Mündigkeit fich 
zu fühlen begann. Karl d. Gr. war es, der dies Bewußtſein 
in ihr wedte. Von Karl's d. Gr. Zeit an geht daher ein mäch— 
figer reformatorifcher Zug durch das ganze Mittelalter hindurch, 
der indeffen, durch vielfache infeitigkeiten, Verirrungen und 
Vebertreibungen gehemmt, erft in der Reformation des 16. Zahrh. 
be m. Reife, Lauterkeit, Gründlichfeit und Allfeitigfeit ge: 
angt. 
Die Norm aller Reformation ift das Wort Gottes in der 
h. Schrift, ihr Object alle firchlichen Bildungen, Zuftände, An- 
fprüche und Forderungen, die mit dem Worte Gottes unverein- 
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bar find. Letztere find nun aber zwiefacher, wefentlich verfchie- 
dener Art, nämlich entweder principielle oder bloß even— 
tuelle Mißſtände. Lebtere ftehen unter dem Gefichtöpunct des 
bloßen Mißbrauchs einer beftehenden Firchlihen Drdnung, 
gleichviel ob diefelbe aus dem Worte Gottes zu rechtfertigen ift 
oder nicht. Für fie ift das fpnodale Dogma, die recipirte Li- 
turgie und das kanoniſche Recht Maßftab der Beurtheilung und 
Norm der Reformation. Was die Firchlihe und weltliche Ge- 
feggebung fo wie die Schriften und Thaten einzelner Repräfen- 
tanten und Xehrer nach diefer Seite hin während unfrer Periode 
ethan haben, ift bereitd in den vorigen Abfchnitten unfrer Dar: 
ellung befchrieben. Hier haben wir ed daher nur mit den re= 
formatorifchen Beftrebungen im engern Sinn, d. h. mit den 
Verſuchen zur Abftelung oder Bekämpfung principieller 
firchlicher Mißſtände zu thun, folcher nämlich, die, obwohl dem 
Morte Gottes entgegen, dennoch im Laufe der Zeit dem Firch- 
lihen Organismus ſich angebildet haben, mit ihm innerlich ver: 
wachen und durch die kirchliche Gefeßgebung oder das Firchliche 
Herkommen legitimirt worden find. Auch von reformatorifchen 
Beftrebungen diefer Art, Die mehr vereinzelt und vorübergehend 
fich geltend machten, mußte im Vorigen fchon öfter die Nede 
fein. Won ungleich größerer Bedeutung war, worüber uns jegt 
zu berichten noch obliegt, die anhaltende Reaction der gefamme 
ten fränfifchen Kirche gegen den byzantinifcherömifchen Bilder: 
dienft ($. 152. 133) und die noch weitergreifenden Beftrebuns 
gen der Bifchöfe Agobard von Lyon ($. 134) und Claus 
dius von Zurin ($. 135), die mit dem Bilderdienfte auch alle 
andre Formen des Heiligendienftes und der Werkheiligkeit ver« 
tilgt wiſſen wollten ?). 

1. Bei diefer Gelegenheit mag eine oben bei $. 118 durch ein Ver: 
ſehen auögefallene, zur Charafteriftif des Neliquienwefens im 9. Jahrh. 
dienende Angabe nachträglich mitgetheilt werden. Der Abt Angilbert 
von Eentula zählt naͤmlich in einer langen Lifte die Reliquien auf, die 
fein Klofter zu befigen fo glüdli war (bei Mabillon Acta Sc. O. B. 
saec. IV, 1 p. 114), nämlih: Stüde vom Kreuze Ehrifti, von feinem 
Kleide, feinen Sandalen, feiner Krippe, feinem Schwamme; vom Jordan, 
wo er getauft war; vom Kelfen, auf dem er faß, ald er die 5000 fpeifetez 
vom Brote, das er den Jüngern austheilte;s vom Zempel zu Serufalem; 
von der Kerze, die bei feiner Geburt brannte; vom Delberge, wo er betete; 
vom Berge, wo er verflärt ward; von feinem Zifche; von der Säule, an 
der er gegeißelt wurde; von den Binden, mit welchen Nifodemus feine 
Leihe umwidelte; von dem Felfen, von welchem aus er dad Kreuz beftieg 
vom Galvarienberge; von den Nägeln, mit welchen er and Kreuz geheftet 
wurde; von dem Eifig mit Galle, wovon er am Kreuze trank; von dem 
Geftein, auf welchem fein Blut floß; vom h. Grabe; von dem Stein vor 
demfelben; von dem Grabe der unfchuldigen Kindlein; vom Berge Horeb; 
von dem Holze der drei Hütten (die Petrus auf dem Labor hatte bauen 
wollen!!!); von der Milh der 5. Jungfrau; von ihren Haaren; von 
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ihrem Kleide; von ihrem Dbergewande, vom Barte des h. Petrus; von 
feinen Sandalen, feiner Caſula, feinem Zifhe; vom Zifche des h. Paulus, 
von feinem Drarium u. ſ. w. 


‘8. 132. Die karolingifhe Oppofition gegen den Bilderdienft. 
s I, Unter rt * & 100799). r 


Bol. Quellen u. Liter. vor $. 323 des I. Bd. Fr. Loreng, Alkuin's 
Leben. Halle 1829 ©. 127 ff. Wald, Hiftorie der Kegereien Bd. XI. 
Neander, 8. ©. II, 327 fi. IV, 39 fi. Gfrörer 8. ©. 574 ff. 
621 ff. 71 Fi. 

Daß auf der Synode zu Gentiliacum, welhe Pipin 
d. Kl. im 3. 767 auf Beranlaffung einer Gefandtichaft des 
byzantinischen Kaiſers Konftantinus Kopronymus veran- 
ftaltete, auch über den Bilderdienft verhandelt worden fei, be- 
eugen einftimmig die fränfifchen Annalen. Ueber die dort ges 
Kohlen Beichlüffe fehlen aber alle Nachrichten!).. Als indes 20 
Sahre fpäter auf dem 7. oefumenifhen Concil zu Nicäa 
(78T) die Kaiferin Irene den Bilderdienft wieder einführfe 
(Bd. 1, $. 327), und P. Hadrian I. die Acten dieſes Concild 
an Karl d. Gr. überfandte, erregte bier die Anmaßung der 
Griechen, ohne Zuziehung des germanifchen Abendlandes der 
ganzen Welt Geſetze vorfchreiben zu wollen, die der fränfifchen 
Praris ohnehin ganz entgegen waren ($. 118), den größten Un» 
willen. Karl d. Gr. veröffentlichte im 3. 790 unter feinem 
eigenen Namen eine Streitfchrift, die f. g. Libri Carolini, 
in welcher die Anmaßungen der Byzantiner derb gezüchtigt und 
die Spnodalacten Punct für Punct aus der 5. Schrift und den 
Vätern widerlegt wurden. Jede Art des Bilderdienftes wird 
bier als Abgötterei oder Unverftand verworfen, nicht minder 
aber auch. die Anficht der Skonoflaften befampft, daß überhaupt 
Feine Bilder in den Kirchen: zu dulden feien. Gebilligt wird 
dagegen die Aufftelung der Bilder in den Kirchen ald eines 
würdigen Schmudes der heiligen Raume und eined angemefje- 
nen Mitteld zur Erinnerung und Vergegenwärtigung der heili- 
gen Gegenftände, zur Erregung und Belebung der Andacht, fo 
wie zur Belehrung und Unterweilung der Unwiffenden. Daß 
Alkuin bei der Abfafjung diefer durch Gelehrfamkeit, Scharf: 
finn und Frömmigfeit gleich fehr ausgezeichneten Schrift bethei- 
ligt gewefen, kann nicht bezweifelt, höchſtens nur das in Frage 
geſtellt werden, ob er allein, oder mit ihm auch noch andre 
Gelehrte aus der Umgebung des Königs bei der Abfaflung thä- 
fig geweſen. Es war eine Staatöfchrift, für deren Grundfäge 
Karl perſönlich und ald Staatsoberhaupt, wie ald Repräfentant 
des gefammten germanifch = chriftlichen Abendlandes eintrat, und 
deshalb in der erften Perfon redete”). Karl unterließ nicht, 
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diefe Schrift dem Papfte zu überfenden. Die Verlegenheit des 
Papftes war groß. Mit dem mächtigen Frankenkönige wollte 
und durfte er es nicht verderben, aber ebenfo wenig auch die Be— 
Thlüffe von Nicäa, die unter feiner Mitwirkung entftanden und 
von ihm bereits fanctionirt waren, verdammen. Seine Entgeg- 
nung fiel außerft Schwach aus, und machte auf den fränfiichen 
Hof gar feinen Eindrud?). Karl that vielmehr jest erft die 
nöthigen Schritte, um durch eine allgemeine Kirchenverfanme 
lung, bei der alle germanifchen Landesfirchen fich betheiligen fol- 
ten, die Grundfäße der Farolingifchen Bücher beftätigen zu laſſen. 
Im 3. 794 verfammelte er zu dieſem Zwede die glänzende 
Synode zu Franffurt, ur welcher außer den Kirchenhäup⸗ 
tern aller ihm unterworfenen Staaten auch Repräfentanten ber 
angelſächſiſchen Kirche erfchienen. Die Belchlüffe fielen ganz im 
Sinne Karl’d aus. Die anweſenden päpftlichen Legaten ſchwie— 
gen dazu, und Hadrian hielt es für gerathen, der Zeit und 
dem Volke die praftifche Widerlegung der franffurter Befchlüffe 
zu überlaffen®). Das war ein a aber ficherer Weg. 


1. Ueber die Synode zu Gentilineum a. 767 berichten die Anna- 
les Lauriss. ad h. a. bei Pertz I, 144: Tune habuit Domnus Pippinus 
Rex in supra dicta villa Synodum magnam inter Romanos et Graecos 
de s. Trinitate (Bd. I, $. 332, 2) et de Sanctoram imaginibus. Damit 

immen die Übrigen Annalen; weitere Nachrichten ſucht man aber verge: 
end. Der Papft Paul I. bezeugt dem fränkifchen Könige Über den Aus— 
gang der Verhandlungen feine Zufriedenheit (Mansi XII, 605; Cod. Carol. 
ep. 20): Agnitis omnibus a vobis pro exaltatione sanctae Dei eccle- 
siae et fidei orthodoxae defensione peractis laetati sumus. Aber man 
darf daraus nicht fchließen, daß die Bilderverehrung im Sinne der dama= 
ligen römifchen Kirche gebilligt worden fei. Die defensio fidei orthodoxae 
bezieht fi) gewiß zunadhft auf die Kehre vom Ausgange des h. Geiftes, 
und bei der zarten Nüdfiht, die er gegen den Frankenkönig zu nehmen 
hatte, mußte er auch ſchon damit dankbar zufrieden fein, wenn die Synode 
fi) gegen die byzantiniſche Bilderftürmeret ausfprah. Höchſt wahrfchein: 
li) wurden zu Gentilly fchon diefelben Grundfäge über die Bilder ausge: 
fprodhen, welche fpäter die Synode zu Rranffurt a. 794 (Erl. 4) 
fanctionirte. : 

2. So fehr fih auch die Farolinifhen Bücher durch evangelifche 
Kreifinnigkeit in Betreff des Bilderdienftes über ihre Zeit erheben, fo wenig 
ift died beim Heiligen: und Reliquiendienft der Fall. Ihre Grundfäge 

arakterifiren fi in folgenden Stellen: L. 2 c. 21: Solus igitur Deus 
colendus, solus adorandus, solus glorificandus est ... cujus etiam 
Sanctis, qui triumphato diabolo cum eo regnant, sive quia viriliter 
certaverunt, ut ad nos incolumis status ecclesiae perveniret, sive quia 
eandem ecclesiam assiduis suffragiis et intercessionibus adjuvare nos- 
cuntur, veneratio adhibenda est: imagines vero, omni sui 
cultura et adoratione seclusa, utrum in basilicis pröpter 
memoriam rerum gestarum et ornamentum sint, an etiam non 
sint, nullum fidei catholicae adferre poterunt praejudicium, quippe cum 
- ad peragenda nostrae salutis mysteria nullum penitus officium habere 
noscantur. L. 3, 16: Dum nos nihil in imaginibus spernamus praeter 
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adorationem, quippe qui in basilicis Sanctorum imagines non ad ado- 
randum, sed ad memoriam rerum gestarum et venustatem parietum 
habere permittimus, illi vero paene omnem suae credulitatis spem in 
imaginibus collocent; restat ut nos Sanctos in eorum corporibus 
vel potius reliquiis corporum, seu etiam vestimentis veneremur, 
juxta antiquorum Patrum traditionem, illi vero parietes et tabulas 
adorantes in eo se arbitrentur magnum fidei habere emolumentum, eo 
quod operibus sint subjecti pictorum. Nam etsi a doctis quibusque 
vitari possit hoc, quod illi in adorandis imaginibus exercent, qui vide- 
licet, non quid sint, sed quid innuant venerantur, indoctis tamen qui- 
busque scandalum generant, qui nihil aliud in his praeter id quod vi- 
dent venerantur et adorant. Wie den Reliquiendienft, fo geftatten fie auch 
die Verehrung des Kreuzes (1, 28), ald eines hochheiligen, durch die 
größten Wunder verherrlichten Myfteriums, das ftetd in der Kirche verehrt 
worden. — Die Bilderfeinde wurden im Allgemeinen viel milder beur: 
theilt wie die Bilderdiener. Während diefen absurditas, dementia, coe- 
eitas etc. vorgeworfen wird, find jene in ihrer Bilderftürmerei nur in- 
cauti gewefen und haben aus imperitia, nicht aus nequitia gefehlt. — 
Bum Schluß wendet fi) der Verfaffer an den Apoftolicus: Sciat dominus 
Apostolicus et Pater noster et cuncta simul Romanorum ecclesia, ut 
secundum quod continet epistola beatissimi Gregorii, quam ad 
Serenum, Massiliensem episcopum, direxit (Bd. I, $. 248, 7), permitti- 
mus imagines Sanctorum, quicunque eas formare voluerint, tam in ec- 
clesia quam extra ecclesiam propter amorem Dei et Sanctorum ejus; 
adorare vero eas nequaquam cogimus, qui noluerint; frangere vel de- 
struere eas, etiamsi quis voluerit, non permittimus. Schon in L. 1, 6 
hatte der Berfaffer den Primat des Stuhles Petri fein normatives Anſehen 
in der Feftftelung von Lehre und Eultus und die Nothwendigkeit der Ueber: 
einftimmung aller Gläubigen mit demfelben gefliffentlih hervorgehoben, um 
fo gefliffentliher wie es fcheint, ald er eben im Begriff ift, eine abweichende 
Anfiht zu vertheidigen. Die Stelle ift offenbar darauf berechnet, Del in die 
Wunde zu gießen, den Zwiefpalt zu verdeden und dadurd dem Papfte das Igno—⸗ 
riren des Widerſpruchs möglich zu machen. — Völlig fehonungslos und mit 
rüdfichtölofer Schärfe und Bitterkeit fchlägt aber der Verfaffer auf das pfeudo: 
theofratifche, cäfareopapiftifhe Weiberregiment in Byzanz los. Es wird der 
nicänifhen Synode zu befondrer Schmad angerechnet, daß fie fidh von ei: 
nem Weibe habe leiten und belehren laffen, da nad dem Apoftel Paulus 
dad Weib fchweigen folle in der Gemeinde, und nur im engen Kreife des 
eigenen Haufes zu lehren und zu ermahnen berechtigt fei (3, 13). Der by— 
zantinifche Hofftyl mit feinen theokratifhen Phrafen wird bitter gerügt (1, 3): 
Qui se fidei et religionis christianae jactant retinere fastigium, qui et 
intra ecclesiam novas et ineptas constitutiones audacter statuere affec- 
tant, et se Divos suaque gesta Divalia gentiliter nuncu- 
pare non formidant. Ueber das Argument für den Bilderdienft, welches 
von der byzantinifchen Sitte der rposxuwnors vor den Büſten der Kaifer 
bergenommen wurde, heißt es (3, 15): Quis furor est, quaeve dementia, 
ut hoc in exemplum adorandarum imaginum ridiculum adducatur, quod 
Imperatorum imagines in civitatibus et plateis adorantur et a re illicita 
res illicita stabiliri paretur. 

In der Vorrede wird gefagt, daß das 2. nicanifche Eoncil ferma ante 
triennium gehalten worden fe. Da diefe Stele aber in der Vorrede 
und nicht im Werke felbft fteht, fo werden wir fie nicht ald Datum der 
Abfaffung, fondern der Veröffentlichung der Farol. Bb. anzufehen ha— 
ben. Diefe erfolgte alfo im 3. 790, in demfelben Sahre, in welchem Al- 
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kuin (im Sommer) feine Befuchs> und Geſandtſchaftsreiſe nach England an- 
trat. Daß aus diefer Stelle alfo nicht mit Sicherheit gegen die Betheili- 
gung Alkuin's an der Abfaffung diefer Schrift argumentirt wer» 
den Fönne, liegt am Tage, und man bat nicht einmal nöthig, mit Neander 
III, 329 darauf binzumeifen, daß ja Alktuin auch von England aus den Kö» 
nig mit feiner Feder habe unterftügen fönnen. In der That ift auch kaum 
unter allen Hofgelehrten Karl’ d. Gr. ein Einziger aufzufinden, dem man 
die Abfaffung einer folhen Schrift zutrauen könnte, ald Alfuin. Nicht nur 
barmoniren Styl, Darftelung, Anfchauung und Argumentationsweife der 
karoliniſchen Bb. auffallend mit Alkuin's fonftigen Schriften, fondern: es 
befindet fih aud in feinem 10 Jahre fpäter abgefaßten Commentar 
um Ev. Zohannis ein Kapitel (L. II, c. 7 Opp. I, 500), das in aufs 
——* Weiſe mit L. 4, 6 in den karol. Bb. übereinſtimmt (Walch XI, 
67). Der engliſche Ehronift Simon von Durham um 1110 berichtet 
ad a. 792 (bei Twysden hist. Anglic. Ser. I, 111, aus weldem 
der fpätere Annalift Roger von Hoveden die Stelle abgefchrieben 
bat, vgl. Gfrörer II, 622): im I. 792 habe Karl d. Gr. ein byzantiniſches 
Synedalbuh nad England gefhidt, in welchem behauptet fei, daß man die 
Bilder anbeten müffe. Alkuin habe aber eine Widerlegung diefes Buches 
abgefaßt und diefelbe im Namen der angeljähfifhen Bifchofe dem König 
Karl übergeben. Gfrörer I. c. vermuthet bier ein Mifverftändniß des 
Chroniften: Alkuin habe wohl ein ſolches Schreiben, unfre karol. BB., mit 
nach England gebracht, das dann von den dortigen Bilchöfen und Kürften 
gebilligt worden fei. — Die Abfaffung allein dur Alkuin ift von Heu: 
mann (in der Vorrede zu f. Ausg. p- 53 ff.), Zoreng (I. c. 130 ff.), 
Gfrörer E. c.) u. U. vertheidigt, von Krobenius (Opp. Albina II, 
459 sq. und T. I, praef. p. V) beftritten worden, währenh die Verff. d. 
hist. literaire de la France (IV, 411. 334), Schrödh (XX, 587) und 
Bähr (röm, Lit. im Far. Beitalt. p. 346) die Schrift für eine Eollectivarbeit 
Mehrerer, bei der auch Alkuin betheiligt gewefen, erklären. — Jedenfalls 
ftand die Reife Alkuin's nad) England zu dem beabfichtigten Schlage gegen 
die byzantinifchen Bilderdiener, der auf der Synode zu Frankfurt wirklich 
ausgeführt wurde, in naher Beziehung. Die Zuftimmung und Mitbetheili» 
gung der angelſaͤchſiſchen Kirche erfchien Karin für feine Zwecke unerläßlicd, 
und Alkuin war beauftragt, fie auszuwirfen, was ihm auch vollftändig gelang. 

Ob dem franffurter Eoncil die karol. Bb. vorgelegt worden find, ift 
zweifelhaft. Ihre erfte ausdrüdliche Erwähnung finden wir in den Acten 
der parifer Synode vom 3. 825 ($. 133, 1), demnaͤchſt bei Hinfmar von 
Rheims (Opusc. adv. Hincm. Laudun. c. 20, wo ein ganzes Kapitel 
daraus angeführt ift, mit der Bemerfung, daß ed entnommen fer aus einem 
gegen die ifonolatrifche Pfeudofynode zu Nicäa gerichtetem und von Karl 
d. Gr. dem Papfte überfandtem Buche, das er (Hinkmar) in feiner Jugend 
am Föniglihen Hoflager gelefen habe. — Daß diefe Schrift den Fatholifchen 
Theologen fehr unbequem fein mußte, liegt am Zage; um fo mehr beutete 
die proteftantifche Polemik fie im Reformationdzeitalter aus. Sirtus Se: 
nenſis (praef. in biblioth. s. &. 3) erklärte fie deshalb für ein Machwerk 
des Bilderftürmerd Andr. v. Karlftadt, wogegen Baronius, Bellarmin 
u. U. behaupteten, fie fei von einem Keger abgefaßt und von Karl d. Gr. 
zur VBerdammung nah Rom gefchidt worden. Die erfte Ausgabe der LI. 
Carolini beforgte Jean du Tillet, nachmals Bifhof von Meaur, unter dem 
pfeudongmen Namen Eli. Phili. Opus illustrissimi.... viri Caroli M.... 
contra Synodum, quae in partibus Graeciae pro adorandia imaginibus 
stolide sive arroganter gesta est. 1549. 12%. Nachdem fpäter Goldaft 
fie in f. beiden Sammlungen (Imperialia decreta de imagg. eultu p. 67 sqq. 
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und Collectio Constitt. Imperiall, I, 23 sqq.) aufgenommen hatte, ver: 
anftaltete ©. U. Heumann eine neue, forgfältige Ausgabe unter d. Zitel: 
Augusta Coneilii Nicaeni II Censura, h. e. Caroli M. de impio imagi- 
num eultu Li. IV. Hannov. 1731. 


3. Die Entgegnung Hadrian’d I. f. bei Mansi XII, 759 fi. 
Wie man am fränkifhen Hofe diefe Entgegnung aufnahm und anſah, läßt 
fi erfchließen aus der freimüthigen Beurtheilung der päpftlichen Aeußerun— 
gen, welche das pariſer Concil (a. 825) feinen Acten einverleibte ($. 133, 1). 


4. Auf dem Eoneil zu Frankfurt a. 794 wurde im 2. Can. die ni» 
cänifhe Synode ausdrücklich und namentlich verdammt (bei Mansi 13, 
909, bei Pertz III, 72): Adlata est in medio quaestio de novo Greco- 
rum synodo, quam adorandis imaginibus Conatantinopolim (die 8. und 
legte Sitzung, BP. I, $. 327) fecerunt, in qua scriptum habebatur, ut 
qui imagines Sanctorum ita ut deificam Trinitatem servitio aut adora- 
tionem non impenderent, anathema judicaverunt: qui supra sanctissimi 
patres nustri omnimodis et orationem (adorationem) et servitutem re- 
nuentes contempserunt, atque consentientes condempnaverunt, — Bgl. 
Annales Lauriss. ad a. 794: Pseudosynodus Graecorum, quam falso 
— vocabant, et pro adorandis imaginibus fecerunt, rejecta est 
a Pontifieibus. Ebenfo Einhard (de gest. Car. M. ad a. 794): Syno- 
dus etiam, quae ante paucos annos in Constantinopoli sub Irene et 
Constantino tilio ejus congregata, et ab ipsis non solum septima, verum 
etiam aniversalis haberetur dicereturve, quasi supervacua in totum 
omnibus abdicata est. Dennody vermocdhten ed Basquez, Suarez, Su: 
rius, Binius u. U. Über fi, zu behaupten, daß zu Frankfurt nur die 
Pseudoseptima a. 754 (Bd. I, $. 325) verworfen, die nicänifche Synode 
vom 3. 787 dagegen beftätigt worden fei. Baronius, Bellarmin u. A. 
halfen fi dagegen mit der Auöflucht, daß die nicänifhen Beſchlüſſe zu 
Frankfurt mißverftanden und in diefem mißverftandenen Sinne verworfen 
worden feien. 


$. 133. Fortfegung. I. Unter Ludwig dem Frommen (825). 


. Sm 3. 824 beftieg Eugenius II. den Stuhl Petri. Er war 
durch die franfifche Partei erhoben und daher auch in feiner Po- 
litif von ihre abhangig. Das wurde auch in Byzanz befannt. 
Da nun der fränfifhe Hof felbft vom Bilderdienſt nichts wiflen 
wollte, fo konnte der bilderfeindliche Kaifer Michael Balbus 
hoffen, endlich einmal der päpftlichen Advofatur für den Bilder: 
dienft und die vertriebenen Bilderdiener ein Ende gemacht zu 
fehen. Zu dem Zwecke veranftaltete er fogleich eine Gefandtichaft 
nach dem Decident, die zuerft den fränfiichen Hof befuchen und 
dann nach Nom fich begeben follte (Bd. 1, $. 329). Mit reichen 
Gefchenken, unter denen auch eine Eoftbare Handfihrift der pfeudo- 
dionyſiſchen Schriften fich befand, überreichten fie zu Rouen Zud- 
wig dem Fr. dad Schreiben ihres Herrn, worin diefer ſich über 
die Unterftügung beffagte, welche die empöreriſchen, flüchtigen 
Bilderdiener feines Reichs ftetd in Rom fänden, deren Vertrei- 
bung beantragte und Ludwig's Vermittelung für die beabfichfig- 
ten Verhandlungen mit dem Papſte in — nahm. Der 
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fränkifche Hof war zu Allem bereit, und zwei fränfifche Send— 
boten, Frefulf und Adegar, begleiteten die byzantinifchen Ge- 
fandten nad) Rom. Der Papft war zwifchen zwei Feuern. Ging 
er auf die fränfifch-byzantinifchen Forderungen ein, fo feßte er 
fih dem Teidenfchaftlichen Rachedurſt der immer noch mächtigen 
römifchen Partei aus, — wies er fie ab, fo hatte er es mit dem 
fränfifchen Herrfcher verdorben, ohne deflen Beiftand er fich 
nicht behaupten fonnte. In diefer Verlegenheit entfhloß er fich 
zu einem bloß pafliven Verhalten. Ludwig berief nun mit des 
Papftes ausdrüdlicher Erlaubniß eine fränkiſche Reichsſynode 
zu Paris (825), weldhe die Bilderfrage zum Austrag bringen 
folte. Die verfammelten Väter verdammten mit feharfem Zadel 
gegen Hadrian I. ($. 132, 3) den Bilderdienft, den auch fie 
mit der Bilderanbetung identificirten, und beftätigten förmlich 
und ausdrüdlih die Grundfäge der Farolinifhen Büder 
($. 132,2) 2). Außerdem entwarfen fie zwei Mufterbriefe, einen, wie 
Ludwig an den Papft fchreiben folle, um diefen zu bewegen, auf 
Grundlage der fränfifchen Anfiht von den Bildern fich mit den 
Griehen zu einigen, — und einen andern, wie der Papft an 
den Kaifer Michael und deffen Sohn Theophilus fchreiben folle, 
um feine Willigfeit zur Verſöhnung auszudrüden. — Ludwig 
befürchtete aber, daß Died Uebermaß von Mißachtung der Auto- 
rität des Papftes, diefen zur äußerften Hartnädigkeit reizen werde. 
Er inftruirte daher die beiden Legaten, den Bifchof Jonas von 
Drleand und den Erzbifchof Seremiad von Sens, welde die 
Acten ded Eoncild nach Rom brachten, das päpftliche Anfehen 
möglichft zu ſchonen, und fehrieb felbft einen freundlichen Brief 
an Eugenius, worin er ihn bat, fi) vertraulich mit den beiden 
-Sendboten über die weitern Schritte zu berathen?). Xeider ver- 
fiegen bier die Duellen und wir erfahren nur noch, daß noch im 
3. 827 freundfchaftlihe und beiderfeits ehrenvoll aufgenommene 
Gefandtichaften zwifchen dem fränkifchen und byzantinifchen Hofe 
gewechfelt wurden, woraus man vielleicht fehließen darf, daß letz— 
terer feine Zmwede erreichte, und der Papft vermocht worden fei, 
feine Verbindungen mit den renitenten byzantinifchen Bilderdie- 
nern aufzugeben. In Rom blieb indeß nach wie vor der Bilder- 
dienft beerthend; aber auch in den fränfifchen Reichen beharrte 
man bis ins 10. Jahrh. bei der Nichtanferfennung des zweiten 
nicänifchen Concils und bei der officiellen Dppofition gegen den 
Bilderdienft ?). 


1. Das Schreiben des Michael Balbus an Ludwig den Krom- 
men vgl. bei Mansi XIV, 420, Ueber den Empfang der byzantini-‘ 
hen Gefandtfhaft am fränkifhen Hofe berichtet Einhard (Annal. 
ad a. 824 bei Pertz I], 212). Die Aeten der parifer Synode find zu: 
erft herausgegeben von J. Bangars, Francf. 1596. 12°., demnächſt bei Gold- 
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ast, Imperialia decreta p. 623 ff. Unter den Eoncilienfammlern war Manfi 
(XIV, 415 sqq.) der erfte, der fie aufnahm. Sehr ſchonungslos fprechen fich 
die fränfifchen Bifhöfe in ihrer Berichterftattung an Ludwig d. Kr. über 
Hadrian I. aus (bei Goldast p. 626): Primum epistolam Domini Hadriani 
Papae, quam pridem pro imaginibus erigendis Constantino et Herenae 
matri ejus ad eorum precationem in transmarinis partibus direxit, co- 
ram nobis legi fecimus, et quantum nostrae parvitati res patuit, sicut 
juste reprehendit illos, qui imagines Sanctorum temerario ausu in illis 
partibus confringere et penitus abolere praesumserunt, sic indiscrete 
noscitur fecisse in eo, quod supersitiose eas adorare jus- 
sit.... Inseruit etiam in eadem epistola quaedam testimonia ss. Pa- 
trum, quantum nobis datur intelligi, valde absona et ad rem, de 
qua agebatur, minime pertinentia. Dann gehen fie auf die Li- 
*bri Carolini und Hadrian's Entgegnung derfelben ein: Eandem porro 
Synodum (sc. Nicaenam Il.) cum s. memoriae genitor vester (Carolus 
M.) coram se suisque perlegi fecisset, et multis in locis, ut dignum 
erat, reprehendisset, et quaedam capitula, quae reprehensioni patebant, 
praenotasset, eaque per Angilbertum Abbatem eidem Hadriano Papae 
direxisset, ut illius judicio et auctoritate corrigerentur, ipse rursus 
favendo illis, qui ejus instinctu tam superstitiosa quamquein- 
congrua testimonia memorato operi inseruerant, per singula capi- 
tula in illorum excusationem respondere quae voluit, non tamen 
quae decuit, conatus est. Talia quippe quaedam sunt, quae in il- 
- lorum objectionem opposuit, quae remota pontificali anctoritate, et ve- 
ritati et auctoritati refragantur. Sed licet in ipsis objectio- 
nibus aliquando absona, aliquando inconvenientia, ali- 
quando etiam reprehensione digna testimonia defensionis 
gratia proferre nisus est, in fine tamen ejusdem apologiae sic sentire 
et tenere et praedicare ac praecipere de his, quae agebantur, profes- 
sus est, sicut a b. Papa Gregorio (I.) institutum esse constabat (Bd. J, 
$. 248, T). Quibus verbis liquido colligitur, quod non tantum scien- 
ter, quantum ignoranter in eodem facto a recto tramite 
deviaverit. Sie gehen dann auf die Refultate der Botfchaft Frekulf's 
und Agedar’d ein: Venerabilis namque Freculfus Episc. subtiliter pru- 
denterque, qualiter ipse et Adegarius socius illius egissent, viva voce 
parvitati nostrae innotuit. Sed cum prudenti relatu illius cuncta cog- 
novissemus, qualiter partim veritatis ignorantia, partim pes- 
simae consuetudinis usu hujus superstitionis pestis illis 
in partibus (nämlid in Rom und in Stalien) insolevisset, et priora et 
posteriora studiosissime considerassemus, intelleximus, quantum nobis 
res patuit, quo zelo ad haec consideranda vestra s. Devotio excitata 
fuerit. Non enim ignoramus animum vestrum taedio posse affıci, cum 
' illos a recto tramite quoque modo conspicitis deviare, qui summa aucto- 
ritate praediti (sc. die Päpfte), deviantes quosque debuerant corripere... 
Sed quoniam maximum vobis in eo obstaculum erat, eo quod pars illa, 
quae debebat errata corrigere, suaque auctoritate hujusce superstitio- 
nis errori obniti, verum etiam incauta defensione contra aucto- 
ritatem divinam et ss. Patrum dicta nitebatur suffragari, aperuit 
vobis Dominus ostium juxta optatum vobis desiderium, ut licentia vo- 
bis ab eadem tribueretur auctoritate tantae rei cum vestris quaerendi 
familiariter veritatem,... quatenus sancto vestro desiderio ac vigilanti 
studio veritas patefacta, dum se in medium ostenderet, etiam ipsa 
autoritas volens nolensque veritati cederetatque succum- 
beret. — Ueber dad Berwürfniß der byzantinifhen Kaifer mit 
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mit dem Stuhle Petri Tpricht die Synode fi alſo aus (p: 631): Credimus 
itaque, quod illos reprehendendo, illisgue compatiendo, istos vero demul- 
cendo, laudando et praeferendo, eorumque auctoritatem magnis laudum 
praeconiis efferendo, et s. Romanae Ecclesiae condignam laudem de- 
ferendo, veritatem tamen ex testimoniis ss. Scripturarum et sententiis 
ss. Patrum in medium proferendo, et veraciter sobrieque exponendo, 
poterit vestra sanctissima Devotio, sicut optat consulere. Sic quippe 
refragator vinculis veritatis modo blandiendo, modo honorando, modo 
secundum rationem veritatem demonstrando subtiliter adstrictus, non 
audebit aliter docere, quam quod veritas habet. 


2. In der Paiferlichen Inftruction an die beiden Missi (Jonas und 
Zeremiad) heißt e& unter Anderm (Goldast 747): Sed et vos ipsi tam pa- 
tienter ac modeste cum eo de hac causa disputationem habeatis, ut 
summopere caveatis, ne uimis ei resistendo euminaliquamirre- 
vocabilem pertinaciam incidere compellatis, sed paullatim 
verbis ejus quasi obsequendo magis quam aperte resistendo 
ad mensuram, quae in habendis imaginibus tenenda est, eum deducere 
valeatis... Postquam vero hanc rationem de earundum imaginum causa 
consummaveritis, si tamen hoc ad nihilum Romana pertinacia 
permiserit,... eum interrogetis, si ei placeat, ut nostri legati pariter 
cum suis in Graeciam pergant etc. 


3. Der Bibliothefar Anaftafius ſchrieb um 880 (praef. in septimam 
Synodum an Johann VIII., bei Mansi XII, 983): Quae enim super ve- 
nerabilium imaginum adoratione praesens Synodus docet, haec et apo- 
stolica sedes vestra.... antiquitus tenuit, et universalis ecclesia sem- 
per venerata est et hactenus veneratur, quibusdam duntaxat Gal- 
lorum exceptis, quibus utique nondum est harum utilitas 
revelata. Ajunt namque, quod non sit quodlibet opus manuum ho- 
minum adorandum. Daß Hinkmar die nicänifche Synode noch als pseu- 
dosynodus verdammte, ift bereits oben erwähnt ($. 132, 2), und noch ge: 
gen Ende des 10. Jahrh. fchreiben die Annales Mettenses ad a. 794 
(bei Pertz I, 335): Pseudosynodus Graecorum pro adorandis imaginibus 
habita et falso septima vocata, ab episcopis damnatur. — Selhſt in 
Rom Fam unter dem Schuge der fränkifchen Missi im 3. 855 ein Fall von 
Bilderftürmerei vor. Ein wegen Ungehorfams abgefegter römifcher Presby: 
ter Behrte, fo erzählt der Bibliothekar (Vita Bened. III.), nad) dem Tode 
des Papftes Leo I. in Begleitung fränkifcher Missi nad) Rom zurüd, und 
zerftörte die Bilder in der Peteröfirche: Imagines confregit, ignique con— 
cremavit... Domini J. Chr. ejusque semper virginis genitricis iconam 
bipenni... ad ima dejecit; ja berfelbe wäre faft unter dem Schuge der 
Sendboten zum Papfte erwählt worden. Bol. Giefeler II, 1, ©. 107. 


$. 134. Die reformatorifhen Beftrebungen Agobard's von Lyon 
(816— 40). s e 


al. C. B. Hundeshagen, Comment. de Agobardi vita et scri- 
ptis. J. Vita. Giess. 1831. — Gfrörer IN, 747. Giefeler II, p. 105 f. 
Neander IV, 223 ff. 


Bald nad) dem parifer Eoncil (825) trat auch der Erzbifchof 
Agobard von Lyon mit einer Abhandlung gegen die Bil- 
der hervor. Auch er will zwar den Gebraudh der Bilder als 
Schmuck und Zier der Kirchen, wie ald Grinnerungs- und Be 
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Iehrungsmittel an ftch nicht mißbilligen. Aber der unvermeidliche 
Mißbrauch derfelben von Seiten des Volkes läßt es ihm rafh- 
famer erfcheinen, fie lieber ganz zu entfernen. Deshalb weift er 
angelegentlih auf His kia hin, der die eherne Schlange zerftörte, 
und auf die Väter des Concils von Elvira (Bd. I, $. 97, 3), 
welche alle Bilder aus den Kirchen verbannt wiſſen wollten. Aber 
er geht auch nach einer andern Seite hin weiter ald die officielle 
Reformation der fränfifhen Synoden, indem er mit dem Bilder- 
dienfte auch allen Heiligen-, Reliquiene und Engeldienft ent- 
fchieden verwirft. Auf den unfichtbaren, allgegenwäartigen Gott 
fol der Menſch einzig und allein fein Vertrauen fegen, und nur 
einen Mittler, Jeſum Chriftum, anbeten und verehren!). Auch 
ald Neformator des überladenen und durch Unwiffenheit entftell- 
ten liturgifhen Elementes im Gottesdienfte trat Agobard 
auf Er eiferte gegen alle finnenreizende Zuthaten im Gotteö- 
diente, fchaffte in feinem Sprengel alle nichtbiblifchen Hymnen 
ab und ließ nur biblifche Texte nach alten, ernften Melodien 
fingen; denn nur in Morten, welche der 5. Geift eingegeben, 
ieme es fich, das Lob des Allmächtigen zu fingen. Mit befonderm 
achdrud eiferte er gegen die Kleriker, die Zag und Nacht fi im 
Singen üben und darüber alles Andre, ungleich Wichtigere, nament- 
lid) das Bibelftudium, völlig außer Acht laffen. Wegen jener Aende⸗ 
rungen griff ihn Amalarius von Megan und Agobard veröffent- 
lichte mehrere lithurgifche Streitfchriften voll bitterer Ausfälle gegen 
den unberufenen Zadler, der ihm als politifcher Antagonift, namlich 
ald Günftling und Parteigänger der Kaiferin Judith ($. 66, 2), 
doppelt zuwider war?). — Daß Agobard auch in ge Schrif⸗ 
ten den Wahn der Gottesurtheile kühn und rückſichtslos be— 
kämpfte, wurde ſchon oben erwähnt. Zugleich übernahm er einen 
energiſchen Kampf gegen den Volkswahn von Zauberern und 
Wettermachern und beſtritt den Aberglauben, daß durch Geſchenke 
an die Kirche den Seuchen und Landplagen Einhalt gethan wer: 
den könne?). Beachtenswerth ift auch, daß er eine freiere An» 
fiht von der Inspiration der h. Schrift aufftellte*). — Ob— 
wohl Agobard in allen diefen Stüden gegen die herrfchende kirch⸗ 
lihe Theorie und Prarid mehr oder minder verftieß, fo hat man 
doch nirgends daran gedacht, ihn der Keberei zu bezüchkigen. 

1. Den Kampf gegen den Bilder:, Heiligen : und Reliquiendienft 
eröffnete Agobard in den Lib. contra eorum superstitionem, qui 
pieturis et imaginibus Sanctorum adorationis obsequium deferendum 
putant. &o wenig, meint er, wie ein vernünftiger Menſch von gemalten 
Soldaten Schug und Sieg im Kriege, oder von gemalten — ——— 
und Schnittern Fiſche, Korn und Moſt erwarten könne, ebenſo wenig können 
wir auch von gemalten Engeln, Apoſteln und Maͤrtyrern Heil und Segen er: 
warten. Auf die Verehrung der Martyrergräber wendet er (Eap. IT) das 
Wort des Erlöfers (Mth. 23, 29 f.) an: Vae vobis Scribae et Pharisaei 
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hypocritae, qui aedificatis sepulchra Prophetarum etc. Kap. 23 fagt 
er: Si serpentem aeneum, quem Deus fieri praecepit, quoniam errans 
populus tanquam idolum colere coepit, Ezechias religiosus rex cum 
magna pietatis laude contrivit; multo religiosius Sanctorum imagines, 
ipsis quoque Sanctis faventibus, qui ob sui honorem cum divinae re- 
bgionis contemptu eas adorari more jdolorum indignantissime ferunt, 
omni genere conterendae, et usque ad pulverem sunt eradendae: prae- 
sertim cum non illas fieri Deus jusserit, sed humanus sensus excogi- 
taverit. C. 30: Adoretur, colatur, veneretur a fidelibus Deus, illi soli 
sacrificetur, vel mysterio corporis et sanguinis quo sumus redemti, 
vel in sacrificio cordis contriti et humiliati. Angeli vero vel homines 
sancti amentur, honorentur caritate, non servitute; non eis cor- 
pus Christi offeratur, cum sint hoc et ipsi. Non ponamus spem no- 
stram in homine sed in Deo, ne forte redundet in nos illud propheti- 
cum (Jer. 17, 5): „Maledietus hemo, qui confidit in homine“ C. 31: 
Agit hoc nimirum versutus et callidus humani generis inimicus, ut sub 
praetextu honoris Sanctorum rursus idola introducat, rursus per 
diversas effigies adoretur, et avertat nos a spiritualibus, ad car- 
nalia vero demergat; ac per omnia simus digni ab Apostolo audire (Gal. 
3, 1): „O insensati, quis vos fascinavit?“ C. 35: Flectamus genu in 
nomine solius Jesu: qui est super omne nomen; ne si alteri hunc ho- 
norem tribuimus, alieni judicemur a Deo, et dimittamur secundum de- 
sideria cordis nostri ire in adinventionibus nostris. 


2. Zur Vertheidigung feiner Titurgifchen Reformation fehrieb Ago- 
bard: 1) De divina psalmodia, mit äußerft heftigen Ausfällen gegen 
Amalarius, den er indeffen nicht nennt; 2) De correctione antipho- 
narii; 3) Liber contra Il. IV Amaliarii Abbatis, eine minder 
leidenfchaftlih gehaltene Widerlegung der Schrift feines Gegners de ecclest. 
officio Il. IV; vgl. $. 143, 5. 


3. Gegen den Volksaberglauben fchrieb er: 1) Contra insul- 
sam vulgi opinionem de grandine et tonitruis, als ob diefelben durch 
Bauberer oswonlarl) hervorgebracht werden Fönnten. 2) Eine epistola 
ad Bartholomaeum Episc. Narboneusem de- quorundam inclusione 
signorum, bei Gelegenheit einer Seuche, welcher man dur Geſchenke an 
die Kirche entgehen zu können wähnte. 3) Seine beiden Schriften ge: 
gen die DOrdalien find bereitd oben genannt ($. 106, 3). 

4. Endlic, befämpfte Ugobard auch in dem Liber contra objectio- 
nes FredegisiAbatis die Anficht, als ob der h. Geift den Propheten und 
Apofteln non solum sensum praedicationis et modos velargumenta 
dietionum inspiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinse- 
eus in ora illorum ipse formaverit. Quodsi, bemerft er dagegen, ita 
sentitis, quanta absurditas sequatur, quis dinumerare potuerit?... 
Aaron ergt propheta Moysi, Moyses propheta Dei. Quare ergo rabu- 
stior vox et expeditior sermo in propheta Moysi quam in propheta Dei? 
Num quid et hoc vitium, gracilitatem scilicet vocis et linguae impedi- 
tionem Spiritui s. tribuetis®? Restat ergo, ut sicut ministerio angelico 
vox articulata formata est in ore asinae, ita dicatis firmari in ore pro- 
phetarum. 


.135. Die reformatorifchen Beftrebungen des Claudius von Zurin 
s ' ſch —— 


Vgl. C. Schmidt, Claudius v. Turin; in der hiſt.-theol. Zeitſchr. 
1843. II. — A. Rudelbach, Claudii Taurin. Episc. ineditorum opp. 


$. 135. Die reformat. Beftreb. d. Claudius v. Turin. 521 


specimina, praemissa de ejus doctrina scriptisque diss. Havn. 1824. — 
Walch, Keserhift. XI, 140 ff. Neander, 8. ©. IV, 225 fi. Gfrö: 
rer II, 732 fi. Gieſeler U, 1, ©. 99 fi. 

Noch viel rüdfichtslofer, Fühner und confequenter als er 
bard A deffen Zeitgenoffe, der Bifhof Claudius von Tu— 
rin ($. 143, 2), ein Schüler des Adoptianerd Zelir von Urgel 
($. 121), in der Bekämpfung des Firchlichen Aberglaubens feiner 
Zeit vor. An der Hand Auguftin’d hat er tiefer und lebendiger 
ald irgend einer feiner Zeitgenoffen den eigentlichen Kern der 
Heildwahrheit erfaßt, und ift von der Erfenntniß, daß der Menſch 
ohne alled Verdienſt der Merfe allein durch die Gnade Gottes 
in Chrifto gerecht und felig werde, zum reformatorifchen Worge: 
ben getrieben worden‘). Aber das Uebermaß der Werkheiligkeit 
und des Aberglaubend in feiner Umgebung, fo wie feine eigene 
feurige und leidenfchaftlihe Natur trieb ihn dabei in Theorie 
und Prarid öfter über die Grenzen evangelifcher Berechtigung 
und befonnenen Maßhaltens in verwerflichen Spiritualismus und 
Radicalismus hinein. 

Claudius verlebte im Anfange feiner Wirkfamfeit eine Reihe 
von Jahren am Hofe Ludwig’ (d. Fr.) von Aquitanien, wo er 
fih befonders mit der Abfallung von Commentarien über alt: 
und neuteftamentliche Bücher beichäftigte. Er befaß die volle 
Gunft des Königs, der ihn, bald nachdem er den Kaiferthron 
beftiegen, auf den bifchöflichen Stuhl von Zurin beförderte. Es 
war indeß nicht bloß perfünliches Wohlwollen, welches den Kai- 
fer vermochte, ihm den erften beften Bifchofsftuhl zu übertragen, 
vielmehr lag der Verfegung desselben nach Zurin die ausgefpro- 
chene Abficht zu Grunde, den Bilderdienft an feinem eigentlichen 
Herde (Italien) zu befämpfen, vielleicht auch, eben dadurch dem 
Papſte Paſchalis I., mit dem Ludwig auf gefpanntem Fuße 
lebte, „den thatfächlichen Beweis zu liefern, daß im fränfifchen 
Italien nicht die WVorfchriften des Stuhles Petri, fondern das 
Wort des Kaiferd und die Grundfaße der franfifchen Kirche gel- 
ten follten” (Sfr). Claudius fand in der ihm anverfrauten 
Didcefe den Bilder-, Reliquien, Kreuzed- und Wallfahrtöcultus 
in fo maßlofer Weife herrfchend, daß er voll Unwillens zur Be 
fampfung und Ausrottung desfelben Hand anlegte. Er felbft 
gefteht, daß er den Befehl gegeben, alle Bilder aus den Kirchen 
binauszuwerfen, und feine Gegner wollen willen, daß er auch 
die Kreuze habe entfernen laffen. Die Aufregung über ſolch un- 
erhörten Frevel erflieg unter der Einwohnerfchaft Zurind einen 
folhen Gipfel, daß Claudius wahrfcheinlic nur der Furcht vor 
den fränfifchen Waffen die Rettung feines Lebens und die Be 
haupfung feines Amtes verdanfte?). Auch der Papft Paſcha- 
lis gab ihm feinen Unwillen zu erfennen; zu weiterm Vorfchrei- 
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ten gegen ben fränfifchen Schüßling fehlte ihm aber die Macht, 
und Claudius felbft erklärte, daß der Papft nur dann ald Apo- 
ftolicus zu ehren. fei, wenn er die Werke eines Apofteld wirfe, 
fonft gelte auch) von ihm das Wort Chrifti Matth. 23, 2. 3. — 
Aber das ungeftüme, leidenfchaftliche und über die fränfifch:offi- 
cielen Grundfäge weit hinausgehende Verfahren ded Claudius 
erwecte ihm auch anderwärtd Gegner. Zuerft erhob fi) um 823 
gegen ihn ein alter Freund und Vertrauter, der Abt Theode- 
mir vom Klofter Pfalmodie im Bisthum Nismes, dem Clau— 
dius mehrere feiner Commentare gewidmet hatte?)., Er nahm 
Anftoß an mehreren Stellen ‚feines eben erfchienenen Commentars 
zum erften Briefe an die Korinther, und fprach fich Dagegen auf 
einer Verfammlung von mehreren Bifchöfen und Großen Des 
Reichs aus, fand aber feinen Anklang. Als Claudius ihm 
darüber Vorwürfe machte, hielt Theodemir ihm in feinem Ant- 
wortfchreiben eine gefährlicher Irrthümer aus feinen Schrif- 
ten vor. Claudius begegnete uns 3. 825 diefem Angriff durch 
eine aggreffive Schutzſchrift) und Theodemir replicirte in 
- einer heftigen Streitfchrift. Unterdeflen liefen aber auch bei Hofe 
mancherlei Klagen gegen den Zuriner Bifchof ein. Ludwig las 
deſſen Schusichrift und beauftragte den Bilhof Jonas von 
Drleand mit einer Widerlegung derfelben. Dennoch muß der 
Kaifer dem Angeklagten auch fortan noch feinen Schuß und feine 
Gunſt bewahrt haben, denn derfelbe blieb vor wie nach) unange- 
fochten im Befit feines Amted. Ja, ald bald darauf eine Synode 
ihn zur Verantwortung ziehen wollte, wied er die Vorladung 
trogig von ſich und nannte die verfammelten Bifhöfe Efel. So 
erzählt wenigftens fein Gegner Dungal, ein Schotte, der unter 
Karl d. Gr. ind Rand gefommen war und jegt alö Lehrer an 
der Hochſchule zu Pavia wirkte. Dungal ließ ums J. 828 eine 
Streitſchrift gegen Claudius ausgehen, in welcher er den Firch- 
lihen Gebrauch der Bilder (faft mehr im römifchen ald im 
fränfifchen Sinne), fowie den Heiligen-, Reliquien: und Wall- 
fahrtscultus durch patriftifche Seugniffe rechtfertigte, und den Kai- 
fer beſchwört, nicht länger zu dulden, daß diefe Schlange Die 
feufzende Mutter Kirche zerfleifche. Wie Kaifer Karl glorreichen 
Andenfens in der Perfon des Belir Das Haupt der Viper zer- 
fchmettert habe, fo möge der erlauchte Erbe des großen Kailers 
auch den Schwanz ded Ungeheuerd (Claudius als Schüler und 
Erbe der Keßerei des Felix) zertreten, um dem Unheil für immer 
ein Ende zu machen. Aber der Kaifer achtete ded frommen Ei- 
fererd nichte). Auch Ionas von Orleans zögerte mit der 
Veröffentlihung der ihm aufgefragenen Widerlegung, und ließ 
diefelbe erft nach dem Zode des Claudius unter Karl d. Kahlen 
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ausgehen. In der Bilderfrage vertritt auch er den fränfifchen 
Standpunft *). Ä 


1. Daß Elaudius ein Spanier und ein Schüler des Felix von Ur» 
gellis war, mag feinem Gegner Dungal (Bibl. P. max. Lugd. XIV, 199) 
geglaubt werden, aber es ift eitel Spiegelfechterei, wenn derfelbe feine ver 
formatorifhe Richtung ald einen Ausläufer des Wdoptianismus darftellt. 
Nirgends findet fich bei ihm eine Spur des Adoptianismus, vielmehr jagt 
er in f. Comm. zum Galaterbr. (Bibl. max. l. c. p. 155) ausdrücklich, daß 
der Begriff der Adoption nur auf die Gläubigen Anwendung finden könne. — 
Dagegen fteht es außer allem Zweifel, daß die ganze theologifhe Anſchauung 
des Claudius im Auguftinismus mwurzelt und von da aud) feine Polemik 
gegen Werkheiligkeit und Aberglauben ihren Ausgangspunkt genommen habe. 
Dungal wirft ihm vor (liber respons. |. c. p. 204): Augustinum adsumit, 
a cujus subtilitate ingenii christianique sensus rectitudine longissime 
distat. Alios (sc. Patres) quidem praeter eum solum paene omnes ab- 
jieitz; befonders mißhandle er den b. Hieronymus. Auh Jonas v. Orl. 
(de cultu imag. 1. c. d. 169) apoftrophirt ihn: Patet te dieta b. Augu- 
stini..., de cujus dictis nihil te latere jactitabas, penitus ignorasse. 
Wie tief er in der paulinifch-auguftinifhen Auffaffung des Shriftenthums 
mit aU feinem Denken und Sinnen gewurzelt war, zeigen folgende Aus: 
fprücdhe: (Praef. in comm. ad epp. Pauli in Maji Scriptt. vett. coll. VII, 1, 
p. 275): De admonitione fratrum et exhortatione, unde rogasti quod 
scriberem, ut votum quod voverunt Domino reddant,... nullam admo- 
nitionem meliorem potui invenire, quam epistolae primae Pauli Ap., 
quam misi, quia tota inde agitur, ut merita hominum tollat, unde ma- 
xime nunc monachi gloriantur, et gratiam Dei commendat, per quam omnis 
qui vovit, quod vovit, Domino reddat. (Expos. ed. ad Philem. in A. Maji 
Spicil. Rom. IX, 1, p. 110): Gratia est, quia nullo merito, nec opere 
salvamır, In f. Liber informationum literae et spir. super Levi- 
ticum ad Theodemir. (in Mabillon, Vett. annal. p. 91 führt er Auguftin’s 
(de vera rel. 55) Worte an: Et ideo non sit nobis religio cultus homi- 
num mortuorum, quia si pie vixerunt non sic habentur, ut tales quae- 
rant honores, sed illum a nobis coli volunt, quo illuminati laetantur etc., 
und fügt hinzu: Hanc adstruendo et defendendo veritatem, opprobrio 
factus sum vicinis meis, et timor notis meis: in tantum, ut qui vide- 


bant nos, non solum deridebant, sed etiam digito unus alteri osten- 
debant. 


2. Ueber die Abfihten Ludwig's db. Sr. bei der Verleihung des Zu: 
riner Stuhles an Claudius fagt Jonas v. Orl. (de cultu imag., praef. 
in db. Bibl max. XIV, 167): Deo dilectissimus Princeps inter caetera 
bonitatis suae studia erga divinum cultum amplificandum multiplici mo- 
do ferventia, quendam Presbyterum, natione Hispanum, nomine Clau- 
dium, qui aliquid temporis in palatio suo in presbyteratus militaverat 
honore, cui in explanandis ss. Evangeliorum lectionibus quantulacun- 
que notitia inesse videbatur, ut Italicae plebis, quae magna ex parte 
a ss. Evangelistarum sensibus procul aberat, sacrae doctrinae consul- 
tum ferret, Taurinensi praesulem subrogari fecit ecclesiae, Weber des 
Claudius erftes Auftreten berichtet Jonas dann weiter L. I: Qui dum 
super gregem sibi creditam pro viribus superintenderet,... vidit eam 
inter caetera, quae emendatione digna gerebat, superstitiosae, imo per- 
niciosae imaginum adorationi, qua plurimum nonnulli illarum partium 
(sc. Italiae) laborant, ex inolita consuetudine deditam esse. Unde im- 
moderato et indiscreto zelo suecensus non solum pieturas ss. rerum 
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gestarum, quae non ad adorandum sed solummodo, teste b. Gregorio, 
ad instruendas nescientium mentes, in Ecclesiis suis antiquitus fieri 
permissae, verum etiam cruces materiales, quibus ob honorem et re- 
cordationem redemtionis suae sancta consuevit uti Ecclesia, a cunctis 
arochiae suae basilicis dieitur delevisse, evertisse et penitus abdicasse... 
Dicitur etiam, Claudium: eundem adversus reliquias Sanctorum... 
eorumque sepulcra ... quaedam nefanda dogmatizasse, et usque nunc 
dogmatizare. — Claud ius jelbjt geftehbt in f. Apologeticus (bei Gold- 
ast. Imperial. decr. p. 764): Postquam coactus suscepi sarcinam pasto- 
ralis officii, missus a pio Principe Ludovico, veni in Italiam, civita- 
tem Taurini, inveni omnes basilicas contra ordinem veritatis sordibus 
anathematum (— Weihgeſchenke, Bd. I, $. 239, 2; 245, 2) et imagini- 
bus plenas. Et quia, quod homines colebant, ego destruere solus 
coepi, ideirco aperuerunt omnes ora sua ad blasphemandum me, et nisi 
adjuvisset me Dominus, vivum deglutissent me. 


3. Ueber den Eonflict des Claudius mit feinem alten Rreunde Then: 
bemir fchreibt der erftere an diefen (Epist. ad Theutmirum, Bibl. 
max. |. c. P- 164): Pervenit ad manus meas epistola ex Aquis, regio 
directa palatio, qualiter tu librum traetatus mei, quem tibi ante bien- 
nium praestiti, in epistt, ad Corinth., Episcoporum judicio atque Op- 
timatum damnandum ad eundem jam dictum palatium praesentari fece- 
ris. Quem tractatum ibidem non damnandum, sed scribendum amici 
mei non solum humiliter sed etiam amabiliter susceperunt. Ignoscat 
tibi Dominus, testis vitae meae, et largitor operis mei, qui non timu- 
isti sermonibus detrahere veritatis et sedens adversum me loqueris 
mendacium etc. Darauf antwortete Eheodemir in einem verloren ge: 
gangenen Briefe, in welchem er den Claudius Über mandherlei von ihm für 
gefährlich gehaltenen Irrthümer zur Rede ftelt. Claudius entgegnete 
durch f. Apologeticus (Erl. 4) und Eheodemir replicirte in einer Streit: 
Re wir nur aus den Anführungen des Jonas von Orleans Fennen. 

gl. Erl. 6. i 


4. Der Apologeticus des Claudius war noch zu Anfang des 17. 
Jahrh. vollftändig vorhanden, ift aber feitdem verfhwunden (Giefeler II, 1, 
©. 101). Wir Eennen ihn daher jegt nur aus den Ercerpten bei f. Gegnern 
Dungal und Sonad, von wo fie in Goldast, Impr. deer. aufgenommen 
find. Ueber den Bilderdienſt fagt er hier p. 764: Dicunt isti, contra 
quos Dei ecclesiam defendendam suscepimus: „Non putamus imagini, 
quam adoramus, aliquid inesse divinum, sed tantummodo pro honore 
ejus, cujus effigies est, tali eam veneratione adoramus.“ Cui respon- 
deo, quia si Sanctorum imagines hi qui daemonum cultum reliquerunt, 
sed nomina mutaverunt. Dann geht er zur Bekämpfung des Kreuzes: 
dienſtes über: Si omne lignum schemate crucis factum volunt adorare, 
pro eo quod Christus in cruce pependit,.... adorentur ergo puellae 
virgines, quia virgo peperit Christum, adorentur et praesepia, quia 
mox natus in praesepio est reclinatus, adorentur et veteres panni, quia 
continuo cum natus est pannis veteribus est involutus etc, Ueber den 
Wallfahrtsdienft fagt er: Quod vero ais, quod ego prohibeam, homi- 
nes poenitentiae causa-pergere Romam, falsum tu loqueris. Ego enim 
iter illud nec adprobo nec improbo, quia scio, quod nec omnibus ob- 
est, nec omnibus prodest. Dies niebt ihm Anlaß, fih über Matth. 16, 
18 f. in ſehr eigenthümlicher Weife auszufprehen: Scimus enim, quod 
non intellecta evangelica verba Domini Salvatoris, ubi ait b. Ap. Pe- 
tro: Tu es Petrus etc.... imperitum hominum genus pro acquirenda 
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vita aeterna, postposita omni spiritali intelligentia volunt pergere Ro- 
mam,.. Si proprietatem verborum Domini subtiliter consideramus, 
non est ei dictum: Quodeunque solveris in coelo, erit solutum et in 
terra, et quodcunque ligaveris in coelo erit ligatum super terram.‘ 
Ac per hoc sciendum est, quod tam diu antistitibus ecclesiae istud 
ministerium concessum est, usque dum ipsi perigrinantur in hoc mor- 
tali corpore; cum vero debitum mortis reddiderint, alii succedunt loco 
ipsorum, qui eandem obtinent judiciariam potestatem. Ueber die Für— 
bitten der Heiligen beißt ed: Promittente Deo debet fidelis quisque 
credere quanto magis jurante quidem dicere (Ezech. 14, 20): „Si fue- 
rint in medio ejus Noe, Daniel et Job“, i. e. si tantae sanctita- 
tis, tantae justitiae, tantique meriti sint, quanti illi fuerunt, „non 
liberabunt filium neque filiam.“ Haec ideirco dieit, ut nemo 
de merito vel intercessione Sanctorum confidat, quia nisi eandem’fidem, 
justitiam, veritatemque teneat, quam illi tenuerunt, per quam illi pla- 
cuerunt Deo, salvus esse non poterit. (Vgl. dazu Comm. in Gal. 6, 5, 
Bibl. max. I. c. 164: Obscure licet docemur per hanc sententiolam no- 
vum dogma, quod latitat: dum in praesenti seculo sumus, sive oratio- 
nibus, sive consiliis invicem posse nos adjuvari; cum autem ante tri- 
bunal Christi venerimus, nec Job, nec Daniel. nec Noe rogare posse 
pro quoguam, sed unum quemque portare onus suum). Endlich über 
den papftl. Primat lehrt er: Quinta tua in me objectio est, et displi- 
cere tibi dieis, eo quod Domnus Apostolicus indignatus sit mihi. Hoc 
dixisti de Paschali eccl. Rom. Episcopo, qui praesente jam corruit 
vita. Apostolicus autem dieitur, quasi Apostoli-custos.. Certenon 
ille dicendus est Apostolicus, qui in cathedra sedet Apostoli, sed qui 
apostolicum implet officium. De illis enim, qui eum locum tenent, et 
non implent officium, Dominus dixit: „Super cathedram Moysi 
sederunt Scribae et Pharisaei etc.“ 


5. Dungal’8 liber responsionum adv. Claudi Taur. Episc. 
sententias ift zuerft berausg. v. Papirius Masson Par. 1608, aud in d. 
Bibl. Pp. max. Lugd. XIV, 197 aqg. 


6. Die Streifchrift des Jonas v. Orleans de cultu imaginum 
LI. III ift aufgenommen in die Bibl. max. XIV, 167 sqq. Auch für die 
Geſchichte des Streites giebt dieſe Schrift manche Data. L. I erzählt er: 
Theodemirus... eidem Claudio, ut ab his (erroribus) se compesceret, 
literis caritate refertis mandari curavit. Ille e contra fraternae admo- 
nitionis impatiens, turbidaque indignatione permotus, non solum in il- 
lum juste se redarguentem, verum etiam in omnes s. catholicae et apo- 
stolicae Ecclesiae sincerissimos cultores... reprehensionum et vitupe- 
rationum jacula intorsit ete. Aus der Vorrede erfahren wir, der libellus 
apologeticus des Claudius fei dem Kaifer Ludwig d. fr. vorgelegt und von 
ihm felbft wie von den Gelehrten feines Hofes geprüft und gemißbilligt wor: 
den. Jonas felbft erhielt den Auftrag, ihn zu widerlegen. Er legte aud) 
ſogleich Hand ans Werk, ließ aber die Arbeit bei der Nachricht vom Tode des 
Claudius unvollendet liegen. Da er aber erfuhr, daß fein Irrthum in feinen 
Schülern noch fortlebe, ja fogar in ihnen auch die haeresis Ariana (!!) 
wieder aufblühe (de qua fertur quaedam monumenta librorum conges- 
sisse et in armario episcopii sui clandestina calliditate reliquisse), fo 
vollendete und veröffentlichte er fie. 
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M. Theologiſche Wiſſenſchaft und Kiteratur. 


Vol. die in Bd. I $. 17. VII aufgeführgen Schriften Über die Ge 
fhichte der theologifchen Literatur und Wiſſenſchaft. — Die noch erhaltenen 
Schriften der theologifchen Autoren diefer Periode find nur zum geringen 
Theile in vollftändigen Separatausgaben edirt, fondern meift in den zu An: 
fang diefes Bandes namhaft gemadyten großen Sammelwerfen vereinzelt nie: 
dergelegt. Doch bat die Bibliotheca maxima Patrum Lugdunensis ſchon 
einen großen Theil derfelben zufammengeftelt. Die erfte vollftändige und 
umfaffende Gefammtausgabe aller noch vorhandenen theologifhen Lei— 
ftungen aus diefer Periode hat die Neuzeit in dem Cursus completus Pa- 
trologiae von J. P. Migne, Par. 1844 sqgq. geliefert. 


$. 136. Allgemeine Bemerkungen. 


Die literarifch-theologifche Aufgabe diefer Periode war es 
zunächſt, das was die alte Kirche an theologifcher Wiflenfchaft 
und Erfenntniß gewonnen und ausgeprägt hatte, zu retten, zu 
bewahren, für die Gegenwart fruchtbar zu machen und für die 
Nachwelt zu überliefern. Die Schäße der patriftifchen Kiteratur, 
infonderheit der Jateinifchen, waren die Duelle und die Norm 
alles theologifchen Wiſſens. Aus diefer Duelle unmittelbar zu 
fhöpfen, war aber theild wegen des großen Umfangs diefer Li— 
terafur, theild wegen der Seltenheit und Koftfpieligkeit der Codi- 
ced verhältnigmäßig nur Wenigen verftattet. Die Lehrer der 
Kirche, die fich zur Pflege der theologifchen Wiflenfchaft berufen 
fühlten, wußten daher nichts Beſſeres zu thun, ald das, was 
ihnen für die theologische Belehrung der Zeitgenoffen am geeig- 
netften erfchien, aus den Schriften der Väter zu fammeln und 
zu Xehrbüchern für den Unterricht der ftudirenden Jugend oder 
zu Handbüchern für den Bedarf ded Klerus zu verarbeiten. Das 
theologifh-wiflenfhaftliche Streben der germanifchen Kirche war 
unter diefen Umftänden vornehmlich auf das unmittelbare religiöfe 
und firhliche Bedürfniß gerichtet und der Charakter ihrer Theo: 
logie vorberrfchend ein biblifch-praftifcher. Den meiften 
Fleiß in literarifchen Productionen wandte man daher auch der 
Eregefe zu, freilich in faft gänzlicher Vernachläſſigung der gram- 
matifch-hiftorifchen Auslegung und faft alleiniger Beichäftigung 
mit dem allegorifchen und moralifhen Sinne. Nächſt der Ere- 
gefe nahm befonders die Theorie des Cultus, die Kirchenzucht 
und das Kirchenrecht die literarifche Thätigkeit in Anfpruh, — 
und die felbftftändigere Bewegung, welche feit Karl d. Gr. be: 
fonders in der fräanfifhen Kirche fich geltend machte, bedingte 
das Aufblühen einer reichen und Eräftigen Polemik. Ihren Höhe- 
punct ſowohl in Betreff der Selbftitändigfeit, als der, Man- 
nichfaltigfeit und Fruchtbarkeit in literarifchen Leiſtungen erftieg 
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die germanifche Theologie im 9. Jahrh. Es ift ihre erfte kräf ⸗ 
tige Blüthezeit. Ä 


$. 137. Die biftorifhe Theologie. 

Vgl. 3. Chr. F. Bähr, Geſch. d. röm. Literatur. Suppl. I: Die 
chriſtl. Dichter u. Gefchichtfchreiber ©. 87 ff. II: Die röm. Lit. im Faro» 
ling. Beitalter ©. 143 ff. 

Die kirchliche Hiftoriographie im eigentlichen und engern 
Sinne lag völlig darnieder. Die dürftigen Kenntniffe aus der 
ältern Kirchengefchichte, welche in dieſer Zeit gangbar waren, 
fchöpfte man. aus Rufin und Eaffiodor, oder fammelte fie 
ſich gelegentlih) aus der zu andern Zweden betriebenen Lectüre 
der Kirchenväter. Haymo von Halberftadt ($. 144, 6) ift 
der Einzige aus umferer Zeit, der fich mit Firchengefchichtlichen 
Studien erpreß abgab, aber die von ihm abgefaßte Kirchen- 
gefchichte ift weiter nichtd, als ein für das Bedürfniß feiner Zeit 
mundgerecht gemachter Auszug aus Rufin. Daß biftorifche 
Kritik eine terra incognita war, zeigt ſchon binlänglich die 
Geſchichte der pfeudoifidorifchen Gefeßesfanmlung ($. 100). Doch 
muß um fo mehr rühmend hervorgehoben werden, daß im Prä- 
deftinationgftreite des 9. Jahrh. in Betreff der dem h. Auguſtin 
zugefchriebenen Hypomnestica, durch polemifche Intereffen ge 
weckt, fich vorübergehend ein Fritifcher Scharffinn geltend macht, 
der für diefe Zeit wirklich ftaunenswerth erfcheint. Al. $. 128, 3. 

Deito reicher war aber und blieb das ganze Mittelalter hin- 
durch die literarifche Zhätigfeit und die Sorgfalt in der Auf: 
zeichnung der biftorifchen ———— aus der unmittelbaren 
Gegenwart und der in der Erinnerung der Gegenwart noch fort: 
lebenden Vergangenheit. Diefe zahlreihen Aufzeichnungen bie» 
ten eine reiche Duelle für die gefchichtliche Forfchung dar, und 
zwar (da Kirche und Staat in der engften und vielfeitigften Bezie— 
hung zu einander ftanden, und da bet den Aufzeichnern, welche faft 
ausschließlich dem Mönchsſtande angehörten, die kirchlichen Inter: 
eſſen auf das Entfchiedenfte im Vordergrunde ftanden) ebenfo fehr 
und faft noch mehr für Kirchen, wie für Profangefchichte. In diefer 
mittelalterlich-germanifchen Hiftoriographie läßt ſich eine dreifache 
Richtung unterfcheiden: Erftens eine nationalbiftorifche, 
welche in zufammenhängender Darftellung über die Gefchichte des 
eigenen Volkes oder Landes meift von den älteften Zeiten bis auf die 
Gegenwart des Verfaflerd herab nach mündlichen Ueberlieferun- 
gen, Altern Aufzeichnungen und eigenen Erlebniffen, Bericht er 
ftattet. Faſt jedes der bedeutenden Völker diefer Zeit hat feinen 
derartigen Gefchichtfchreiber gefunden. Die Weftgothen haben 
ihren Iſidor, die Dftgothen ihren Caffiodor und ihren Jor— 
nandes, die Longobarden ihren Paul Warnefried, die Fran- 
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Een ihren Gregor von Zourd, die Briten ihren Gildas und 
Nennius, die Angelfachfen ihren Beda’). Die zweite Rich» 
fung der mitfelalterlichen Hiftoriographie ftellt fich ald eine uni- 
verfalhiftorifche dar, ift aber nur vertreten in der unbeholfenen 
Aggregatioform der Annalen und Chronifen, wie fie faft in 
jedem Klofter entweder auf eigener oder erborgter Grundlage von 
Jahr zu Jahr fortgeführt wurden?). — Noch reicher find drit- 
tens die biographifchen Leiftungen, die wir in zwei Klaffen 
vertheilen können, je nachdem Firchlich- oder polififch- bebeut- 
ſame Perfönlichfeiten Dbjecte derfelben find *). 

1. National :biftorifhe Werke. In Betreff der hieher gehörigen 
Arbeiten Iſidor's von Sevilla ift $. 141, 2 zu vergleichen. — affto- 
dor's (Bd. I, $. 301, 7) 12 Bb. de rebus gentis Gothorum find 
verloren gegangen. Doc befigen wir einen überarbeiteten und aus andern 
Quellen vermehrten Auszug daraus in der Schrift des Dftgothen Jorda— 
nes oder Jornandes (um 550) De Getarum s. Gothorum origine 
et rebus gestis (abgedr. bei Muratori Scr. Ital. rer. I, 188 sqq.), der 
freilich bei feiner verworrenen und Eritiklofen Haltung das Driginal nicht zu 
erjegen vermag, aber dennoch als einzige Quelle für die ältere Gefchichte der 
Gothen von hoher Wichtigkeit ift. — Ueber Paul Warnefrid vgl. unten 
$. 142, 2 und über Gregor von Tours $. 141, 5. — Gildas der Weife, 
Mönch und Abt im Klofter Bangor, ſchrieb ums 3. 560 eine Historia, 
oder Liber querulus de excidio Britanniae, worin er die Ge: 
fhichte feines Vaterlandes feit der Ankunft der Sachſen bis auf feine 
Beit ſchildert. Das Buch ift oft gedrudt, au in der Bibl. max. Pp. 
Lugd. T. VIH, am beften bei Thom. Gale Scr. hist. Brit. T. I. 
Unter dem Namen des Nennius befigen wir (bei Gale Il. c. T. I, aud 
befonder8 edirt von Jos. Stevenson, Lond. 1838) ein Eulogium 
Britanniae s. historia Britonum. Die Borrede bezeichnet den Nen— 
nius, einen Kreund und Schüler des Erzbifhofs Elbod von Gmynedh, als 
den Verfaſſer und das 3. 858 als die Zeit der Abfaffung. Das Werk be: 
ginnt mit der Ankunft der Trojaner in Rom, und der des Brutus, eines 
Enkels des Aencas, in Britannien, ſchildert nach britiihen Sagen und 
Veberlieferungen die Züge der Picten und Scoten, die Eroberungen der Rö— 
mer und Sachſen und endigt mit der Chriftianifirung Northumbriend. Ueber 
Beda's Gefhichte der Angelfachfen vgl. $. 141, 7 

2. Es liegt im Charakter der mittelalterlichen Annalen und Chroni- 
fen, daß fie nicht fomohl eine fortlaufende, in fich abgefchloffene und zu 
einem Ganzen verarbeitete Darftelung der gefchichtlihen Ereigniffe, als 
vielmehr nur den unverarbeiteten, aber chronologifch geordneten, Stoff für 
eine folche darbieten. Will man eine, freilich ſchwer einzuhaltende, Unter: 
fheidung von Annalen und Chroniken ftatuiren, fo möchte fie dahin zu be— 
ftimmen fein, daß die Annalen fi mit dem Laufe der Zeit felbft fortfpin- 
nen und daher meift dad Werk vieler fucceffiv daran arbeitender Hände 
find, während die Chronifen meift das Werk eines einzigen, die Geſammt— 
geihichte von Erfchaffung der Welt an in chronologifher Ordnung befchreis 
benden Schriftftellers find. — Die mittelalterlihen Annalen verdanken 
ihre Entftehung und Kortführung jet fämmtlich den Klöftern. Bei man» 
hen Klöftern mag ſchon von vornherein die Einrichtung getroffen worden 
fein, daß jedesmal die bedeutendern Ereigniffe des laufenden Jahres in eine 
befondre Handfchrift aufgezeichnet wurden, um fie fo dem Gedädhtniß der 
nachfolgenden Zeiten zu überliefern. Bald fand diefe löbliche Sitte faft 
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allgemeine Nahahmung, wenigftend im fränkifchen Reiche. Die ziemlich) 
zahlreich erhaltenen fränfifchen und deutfchen Annalen aus unferer Periode, 
die in ihren erſten dürftigen Anfängen bis ins 7. Jahrh. zuüdgeben, hat 
Perg im erften und zweiten Bande feiner Monumenta in einer Außerft 
forgfältigen Eritifhen Bearbeitung am beften und nad Kamilien geordnet 
herausgegeben. Noch wenig bekannt find im Allgemeinen die Elöfterlihen 
Sahrbücher Englands und Irlands. In den fpanifchen und italienifchen 
Klöftern fcheint die Annaliftit während unferer Periode wenig oder gar 
nicht betrieben worden zu fein. — Die Abfaffung von Chroniken in dem 
bezeichneten Sinne, die mit Zulius Afrifanus und Eufebius im Mor: 
genlande, mit Hieronymus im Abendlande ihren Anfang nahm, fand 
auch im Gebiete der germanifchen Gelehrfamkeit Nachahmer. Die bekann— 
teften diefer Chroniken find die von Iſidor von Sevilla ($. 141, 2), 
Beda VBenerabilis ($. 142, 7), Ado von Vienne ($. 144, 11) und 
Negino von Prüm ($. 144, 17), neben denen hier nody die Chronik des 
fuldaer Möndhs Frekulf, fpäter Bifchof von Pifieur in der Normandie 
(geft. um 850) als eine der tüchtigften nach Form und Gehalt genannt werden 
muß (Chronicorum Tomi II, in der Bibl. max. T. XIV). Ihr zweiter 
Theil ift der Kaiferin Judith gewidmet und wahrfcheinlich für den Unter: 
riht Karl’ d. Kahlen beftimmt gewefen. 


3. Die Unterfcheidung: von Firhlihen und politifhen Bio— 
graphien Läßt ſich bei der lebendigen Bezüglichkeit zwifchen Staat und 
Kirche nicht allenthulben ſcharf und durchgreifend vollziehen. — Auch ihre 
Berfaffer find bei Weiten zum größten Theile Mönche und Kleriker. Zur 
erfigenannten Klaffe gehören die Vitae Sanctorum, die meift aus particu: 
lariftifchem Localintereffe hervorgegangen find, nämlich um auf die Bedeu: 
tung der Kirche oder des Klofters, wo der betreffende Heilige gewirkt und 
gelebt, oder wo feine Gebeine aufbewahrt wurden, aufmerffam zu machen 
und ihnen ein Relief zu geben. Sie find daher meift übertrieben panegy— 
rich gehalten, vol der feltfamften Wunderberichte und bieten meift nur ges 
ringe oder doch zweifelhafte Ausbeute an zuverläffigem hiftorifchen Stoffe. 
In diefelbe Kategorie gehören auch die zahlreichen Martyrologien, die, für 
den firhlihen Gebrauch beftimmt, nach der Reihe der Monatstage das 
Leben der Heiligen, deren Gedächtniß Firhlich begangen wurde, befchreiben. 
Die geachtetften Martyrologien waren die des Beda Denerabilis (das 
aber in feiner authentifchen Geftalt nicht mehr vorhanden ift, vgl. $. 142, 7), 
des Florus Magifter ($. 144, 5), des Ado von Bienne ($. 144, 11), 
des Uſuardus ($. 144, 12), des Rabanus Maurus ($. 144, 1), des 
Notker Balbulus ($. 144, 13) und Wandelbert'8 ($. 144, 10). — In 
dad Gebiet der ftrengern biftorifchen Biographie gehören auch der Liber 
pontificalis des Bibliothefars Anaftafius ($. 144, 16), gewiſſer⸗ 
maßen auch die Sortfegungen des Hieronymianifchen Catalogus virorum 
illustrium s. de Scriptoribus ecclesiasticis von Iſidor und Jlde- 
fons ($. 141, 2. 3), und die Hist. Mettensium Episcoporum von 
Paul Warnefrid ($. 142, 2).. 

Aus dem Gebiete der politifhen Biographie, die indeflen au für 
Kirchengefchichte viel Ausbeute (und wegen ihrer mehr hiftorifchen Haltung weit 
mehr als die Vitae Sanctorum) liefert, find als die bedeutendften Leiftungen 
nambaft zu machen: Einhard's Vita CaroliM. (fehr oft einzeln und in 
größern Sammlungen gedrudt, bei Pertz Il, 443 sqg., deutich von 3. 3. 
Mayer, Kempten 1837, 4. und von D. Abel, Berl. 1850). Einhard oder 
Eginhard, von Alfuin mit dem Namen Befeleel bechrt, war Geheim> 
ſchreiber Karl's d. Gr. (+ um 840). Die romantifhe Sage feiner Verbin: 
dung mit Karl’d Tochter Emma entbehrt aller hiftorifchen Grundlage. Aber 

J. H. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3, Aufl, IT. 1. 34 
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daß er zu den gebildetften, gelehrteften und angefehenften Männern in Karl's 
Umgebung gehörte, unterliegt feinem Zweifel. Das Leben Ludwig’sd. Kr. 
befchrieben Theganus, Biſchof von Trier (am beften bei Pertz II, 585 sqq.), 
— ein Unbekannter, der wegen einiger Kennntiffe in der Aftronomie ge: 
wöhnlich ald Astronomus bezeichnet wird (am beften bei Pertz II, 607 sqq.) 
und Nithard, der Sohn Angilbert’5 und Bertha’s, einer Tochter Karl’s 
d. Gr. (bei Pertz II, 651 sqgq.). 


$. 138. Die eregetifche Theologie. 
gl. J.G. Rosenmüller, Hist. interpretationis LI. ss. V, 79 sqgq. 


Der Eregefe wandten die Gelehrten der germanifchen Kirche 
diefer Zeit, dem biblifch-praftifchen Charakter gemäß, der ihre 
Theologie beherrfchte, eine befonders fleißige und rege Thä— 
tigkeit zu. Wenn aud ein gewiſſes Maß von Kenntniß der 
griehifhen Sprache im Ffarolingifchen Zeitalter nicht gar felten 
war, und etliche Gelehrte fogar auch, 3. B. Beda u. A., ein 
klein wenig Hebräifch verftanden zu haben fcheinen, fo war und 
blieb doch die Vulgata das ausjchließliche Object der Auslegung. 
Karld. Gr. fühlte dad Bedürfniß, dem arg verderbten Zerte der- 
felben eine fritifche Nevifion zuzuwenden und beauftragte Alkuin 
damit ($. 142, 1). Der mechaniſchen Infpirationstheorie, die nicht 
nur das geichriebene Bibelmort ald vom h. Geifte den h. Auto- 
ren in die Feder dictirt anfah, fondern auch deren mündlich ge 
fprochenes Wort vom Geifte Gottes in ihrem Munde gebildet fein 
ließ, und fomit die Propheten mit Bileam’d Eſelin gleichftellte, 
trat Agobard von Lyon mit der Behaupfung entgegen, daß 
nur der sensus praedicationis und die modi vel argumenta 
dietionum, nicht aber die corporalia verba den h. Autoren 
‚vom h. Geifte eingegeben feien ($. 134, 4). — In der Aus» 
legung felbft trat die allegorifch -myftifche Interpretation faft 
allenthalben in den Wordergrund, und der sensus literalis, 
wenn man ed überhaupt der Mühe werth hält, ihm feine Auf: 
merffamfeit zuzumenden, blieb der Afchenbrödel der Eregefe. Ra— 
banus Maurus, den das Mittelalter als feinen größten Heroen 
in der Schriftausfegung verehrte ($. 144, 1), unterfchied einen 
vierfachen Sinn, den biftorifchen, allegorifchen, tropologifchen und 
anagogifchen. Im biftorifchen Sinne giebt die göttliche Weis— 
heit den Schwachen am Geifte den ihnen angemefjenen Milch: 
trank; dem weiter Forfgefchrittenen reicht fie im allegorifchen 
Sinne nahrhaftes Brot zur Speife ded Geifted; die ſich durch 
ihren Eifer in guten Werfen hervorzuthun bemüht find, werden 
durch die Tropologie erquict. und gefättigt, und Diejenigen end: 
lich, die über das Irdifche hinweg ihren Bli zum Himmlifchen 
zu richten vermögen, werden beraufcht durch den Wein der 
Anagogie. Angelomus ($. 144, 7) wollte fogar nad den 
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ſieben Siegeln der Offenbarung aus jedem bibliſchen Worte einen 
ſiebenfachen Sinn entwickelt wiſſen. Nur Einer der vielen Exe— 
geten dieſer Zeit hat es als die erſte, nothwendigſte und eigent⸗ 
lichſte, wenn auch nicht einzige Aufgabe des Exegeten erkannt, 
den grammatiſch-hiſtoriſchen Sinn des Bibelwortes zum Ver: 
ftäandniß zu bringen ($. 143, 6). Nächft ihm verwendet Pa- 
Ihafius NRadbertus den meiften Fleiß mit nod größerer 
Tüchtigfeit auf die Entwidelung des Wortfinns ($. 144, 3). — 
- Außer den genannten waren die namhafteften Gregeten diefer 
Zeit: Beda Venerabilis ($. 141, 7), Alkuin ($. 142, 1), 
Autpertus ($. 142, 7), Smaragdus ($. 142, 8), Wala- 
frid Strabo ($. 143, 7), Claudius von Zurin ($. 143, 2), 
so. von Halberftadt ($. 144, 6), Johannes Scotus 

rigena ($. 145) und Remigius von Aurerre ($. 144, 8). 
Sie gaben indeß im Allgemeinen nur wenig Eigenes, fondern 
fammelten aus den altern Eregeten der lateinifchen Kirche (Am 
brofius, Auguftinus, Hieronymus, Gregor d. Gr. ıc.) das Beſte, 
oder Doch, was ihnen als Solches erfchien. Der große Fleiß in 
diefer Art compilatorifcher Eregefe erklärt fich aus der grenzene 
lofen Verehrung alles Deffen, was die altern Väter gejagt und 
aus dem Drange, die Schäge der Weisheit und Erfenntniß, wo» 
mit Die alte Kirche begnadigt gewefen, der Gegenwart flüffig und 
zugänglich zu machen. 


$. 139. Die fyftematifhe Theologie. 


Auch im Gebiete der Dogmatif und Moral wußten die 

ermanifchen Kirchenlehrer zunächft nichts Beſſeres und Heil 
amered zu thun, als die patriftifchen Erfenntniffe der alten la= 
teinifchen Kirche ihrer Zeit und der Nachwelt zu erhalten, zu 
überliefern und mundgerecht zu machen. Man dogmatifirte, apo- 
logefirte, polemifirte und moralifirte, fo weit es möglich war, 
mit den Gedanken und am liebften auch mit den Morten der 
Kirchenväter. Sfidor von Sevilla flellte aus den Ausiprü- 
chen der Kirchenväter ein Syſtem der Glaubend- und Sitten. 
lehre zufammen, welches lange Zeit allgemein ald Lehrbuch ges 
braucht, und ein Mufter für die Abfaſſung vieler ahnlicher Lehr⸗ 
bücher im fpätern Mittelalter wurde, Außerdem nahm er auch) 
den gefammten dogmatifchen Stoff. in fein großes enchelopä= 
difches Merk auf ($. 141, 2). Als vollftändige Lehr- oder 
Handbücher der Glaubenslehre in demfelben Seife, wenn auch 
in anderer Form, Fünnen gewiflermaßen auch befrachfet wer: 
den die Schrift de cognitione baptismi von Ildefons von 
Toledo ($. 141, 3), fowie Alkuin's Bb. de fide sanctae et 
individuae Trinitatis ($. 142, 1). Rabanus Maurus nahm 
in fein encyelopäadifches Merk auch den ——— Stoff auf 
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($.144, 1). Die Anfänge dialeftifch-Tcholaftiihen Philofophirend 
nach ariftotelifchen Kategorien ftellen fich in der Schrift deö Fre- 
degis de nihilo et tenebris dar ($. 143, 8). Die Ueberfiede- 
lung der pſeudo⸗dionyſiſchen Schriften nad) dem Abend- 
Iande (als Geſchenk des Kaiferd Michael an Ludwig d. Fr. im 
3. 825), die zuerft der Abt Hilduin von St. Denys im Auf- 
trage und fpäter Joh. Scotus Erigena aus eigenem Antriebe 
ind Lateinifche überfegte, bahnte der fpeculativen Myſtik den 
Weg, und Erigena felbft fchuf in feinem Werke de divisione 
naturae auf diefer Grundlage und in die Fußftapfen des Be- 
fenners Marimus tretend, ein Syftem der fpeculativen Theo: 
logie von jo großartigen Dimenfionen, aber auch in fo hetero» 
doren Gedanken und Anfchauungen, daß feine Zeitgenoffen es 
nicht zu verftehen, fondern nur zu verachten oder zu verfeßern 
verftanden ($. 145, 2). — Zu weit größerer Selbftftändigfeit 
des Denkens nöthigte im Earolingifchen Zeitalter, weil dazu Die 
patriftifchen Waffen doch nicht immer ausreihten, die Polemik 
gegen Kegerei und Aberglauben. Der Kampf gegen die adoptia- 
niſche Keßerei ($. 121 ff.), gegen die griechifche Lehre vom 
Ausgang des h. Geiftes (Bd. I, $. 332, 2), und gegen den 
byzantinifhen Bilderdienft ($. 132 ff.), die reformatorifchen 
und zum Theil ultrareformatorifchen Beftrebungen eines Ago— 
bard von Lyon ($. 134; 143, 1) und Claudius von 
Zurin ($. 135; 143, 2); die Streitigfeiten über dad Abend- 
mahl ($. 125), über die Geburt der —— ($. 125, 9), 
über die Zuläffigkeit des Ausdruds trina Deitas ($. 130), 
und ganz befonderd der mit beifpiellofem Eifer geführte Kampf 
über die Prädeftinationslehre ($. 126 ff.) riefen das leb- 
baftefte Intereffe und eine bisher unerhörte Zheilnahme an doge 
matifchen Fragen hervor, brachten größere Klarheit und Schärfe 
in dad dogmatifche Denken und ftellten eine lange Reihe tüch— 
tiger Polemiker auf die Arena theologifchen Ringens und 
Kämpfens; einen Felir von Urgel und Elipandus ($. 121 ff.), 
Alfuin r 142, 1), Paulinus von Aquileja ($. 142, 3) und 
Theodulf von Drleand ($. 142, 4), Agobard, Claudius 
von Zurin, Theodemir ($. 135, 2), Dungal ($. 135, 5) 
und Jonas von Orleans ($. 143, 3), Pafhafius Rad— 
bertus ($. 144, 3), Ratramnus ($. 144, 4), Gottſchalk 
($. 126), Rabanus Maurus ($. 144, 1), Hinfmar von 
Rheims ($. 144, 9), Servatus Lupus ($. 144, 9), Pru— 
dentius von Troyes ($. 129, 1. 2. 3), Florus Magifter 
($. 144, 5), Remigius von Lyon ($. 129, 3. 4) und Eri« 
gena ($. 129, 2). — Weniger wurde die Apolegetik betrieben, 
obwohl nicht nur die große Anzahl der Juden, ihr Reichthum 
und Einfluß, fowie ihre Anmaßungen, fondern auch das Umfich- 
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greifen des Muhammedanismus im Abendlande Anlaß und An- 
trieb genug dazu hätte bieten fünnen. Gegen die Juden fchrie- 
ben indeß Iſidor von Sevilla ($. 141, 2), Sulian von 
Toledo ($. 141, 4), Agobard von Lyon ($. 143, 1) und 
Rabanus Maurus ($. 144, 1); — ob und wieviel die chrift- 
lihen Spanier mit den Saracenen fhriftlich verhandelt haben, 
laßt fich nicht mit Sicherheit ermitteln, und was etwa darin ge- 
leiftet worden ift (wie 3. B. die apologetifhe Schrift des Felix 
"von Urgel, von der Alkuin redet, vgl. $. 121, 4) ift nicht auf 
und gekommen. — Bei der praftifchen Richtung diefer Zeit war 
die ganze Theologie, infonderheit Die Eregefe und die Predigt, 
vorzugsweife auf die Moral hingerichtet, und es fehlt auch nicht 
an Schriften, welche ex professo Belehrungen und Erörterun- 
gen über das Ganze der Sittenlehre oder über einzelne Theile 
derfelben, fowohl im Allgemeinen ald auch für einzelne Stände 
insbefondere, 3. B. für Fürften, Geiftlihe, Mönde, Ber: 
beirathete, zum Gegenftande haben. Wir befißen folche nament:» 
ih von Iſidor ($. 141, 2), Alkuin ($. 142, 1), Paulinus 
($. 142, 3), Smaragdus ($. 142, 8), Halitgar ($. 143, 4), 
Jonas ($. 143, 3) u. A., Die meift in einfachem, anfpruche: 
loſem und eindringlich paränetifchem Zone gefchrieben find. 


$. 140. Die praftifche Theologie. 


Verhältnigmäßig nur fehr dürftig ift die homiletifche Lite⸗ 
ratur vertreten. Die zahllofen Heiligengefchichten und Marty: 
rologien, die nicht ſowohl biftorifche ald vielmehr asketiſche und 
paranetifche Zwecke verfolgten, und auch zum Xheil in den 
firchlichen Gebrauch eingebürgert waren, Eonnten gewilfermaßen 
ald Erfab für den Mangel der Predigtliteratur angefehen wer: 
den. Karl d. Gr. lich indeß durch Paul Warnefrid ein 
Predigtbuh aus den ältern Homileten für den Firchlihen Ges 
braudy zufammenftellen. Unter den Verfaflern eigener Predigten, 
die indeſſen auch vielfach Gedanken und Ausdrud von den ältern 
Bätern erborgten, find die namhafteften: Beda ($. 141, 7), 
MWalafrid ($. 143, 7), Rabanus ($. 144, 1) und Haymo 
($. 144, 6). — Ein befonderd reger Eifer entwidelte ſich da⸗ 
gegen für Die Theorie des Cultus. Ifidor’s Schrift de 
ofliciis ecclesiastieis ($. 141, 2). betrat zuerft diefen Boden. 
Auch Karl d. Gr. hatte ein großes Interefle für das Ver- 
ſtändniß der Cultusformen, und veranlaßte feine Theologen, fich 
infonderheit über die Bedeutung des Taufceremonield auszu⸗ 
ſprechen. Infolge deffen ließen Theodulf, Leidrad und Seife 
darauf bezügliche Schriften ausgehen ($. 142, 4. 5. 6). Noch 
viel reger und umfaſſender wurden diefe Beftrebungen feit Zub: 
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wig’s d. Fr. Zeit.. Agobard von Lyon trat auch ald Refor- 
mator auf liturgifchem Gebiete auf, vertheidigte ſich gegen die An— 
griffe de8 Amalarius in mehrern Schriften ($. 134, 2), und 
unterzog das große liturgifche Werk feines Gegners (de officiis 
ecclesiastieis $. 143, 5) einer fcharfen Kritif. Auch Florus 
Magifter betheiligte fich ehr lebhaft an dem Kampfe gegen Ama— 
larius ($. 144, 5). Bedeutende Werke auf diefem Gebiete Liefer: 
ten außerdem Rabanus (de institutione clericorum $. 144, 1), 
MWalafrid Strabo (de exordiis et incrementis rerum 
ecclesiasticarum $. 143, 7) und Remigius von Aurerre 
(expositio Missae $. 144, 8). — Bon den Pönitential: 
büchern ($. 107) und den Firchenrechtlichen Sammlungen 
diefer Zeit ($. 99. 100) ift fhon oben die Rede gewefen. Als 
Bearbeiter der Mönchsregel find befonders Iſidor ($. 141, 2), 
Columban und die beiden Benedicte ($. 98. 91) zu nen- 
nen, während Chrodegang und Amalarius Regeln für das 
kanoniſche Xeben des Klerus abfaßten ($. 84). Der größte Mei: 
fer des Kirchenrecht und der Kirchenpolitie war — in Theorie 
und Prarids — Hinkmar von Rheims ($. 144, 2). Nächſt 
ihm find noch als bedeutende Schriftfteller auf diefem Gebiete 
Agobard ($. 143, 1) und Regino von Prüm ($. 144, 17) 
zu nennen. 


$. 141. Die Theologen aus der Zeit vor Karl d. Gr. 


Ueber die theologifch-literarifchen Beftrebungen des Gothen⸗ 
apofteld Ulfila und feiner Schüler haben wir nur fehr dürftige 
Nachrichten ($. 5, 5). — Das erfte Jahrhundert nach der Be 
Fehrung der Weftgothen zum Katholicismus (589) war für Spa» 
nien eine Blüthezeit theologifcher Gelehrfamkeit, die befonders 
von den höchften MWürdentragern der gothiſch-ſpaniſchen Kirche 
eifrig gepflegt wurde. Die namhafteſten Schriftiteller aus ihrer 
Mitte find: Zeander von Sevilla), Sfidorus von Se: 
villa?), Ildefonfus von Toledo?) und Julianus von 
Toledo . Eine Zierde der fränfifch-merovingifchen Kirche war 
der Gefchichtfchreiber Gregor von Tours) und der als eif: 
tiger Prediger gerühmte Bifchof Eligius von Noyon®). — 
Das willenichaftliche Streben, welches der Erzbifhof Theodor 
- von Ganterbury ($. 78) in der angelſächſiſchen Kirche an- 
regte, erftieg feinen glänzendften Höhepunft in Beda d. Ehr- 
würdigen ?), neben welchen Aldhelm ®) als chriftlicher Dichter 
und Egbert von Horf ald SKanonift ($. 107) ein bedeutendes 
Anfehen genoffen. 

1. Leander v. Sevilla ftammte aus einer angefehenen gothifhen Fa: 
milie und war ald Metropolit von Hispalis der bedeutendfte Vermittler für 
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die Bekehrung der arianifchen Weftgothen ($. 8). Mit dem Papft Gregor 
d. Gr. ftand er in fehr freundfchaftlicher Beziehung, wie mehrere Briefe 
des Legtern und die Dedication feiner Moralia an Leander beweifen. Bon 
jeinen Schriften, deren Zfidor mehrere aufzählt, ift nicht auf und gefommen 
als feine Homilia de triumpho ecclesiae ob conversionem Gotho- 
rum, ‚die er zum Schluffe ded berühmten dritten Goncild zu Zoledo 589 
hielt, und eine Regula s. de institutione virginum ad Florentinam so- 
rorem (in Holsten. Cod. Reg. T. II, und Bibl. Max. Pp. Lugd. XII, 
999 sqq.). Er ftarb 599. 


2. Iſidorus v. Sevilla, der Bruder und Nachfolger des Vorigen, 
war der größte und gefeiertfte Gelehrte des 7. Jahrh. (+ 636). Seine zahl: 
reihen Schriften erftredden fi Über das gefammte Gebiet des damaligen 
Forfchens und Wiffens, und obwohl ihnen nur das Verdienft fleißiger Com: 
pilation zufommt, jo haben fie dennoch auch für und noch die Bedeutung, 
manche wichtige Nachricht aus dem Altertum und manche Fragmente jest 
verlorner Schriften gerettet zu haben. Viel größer war aber ihr Berdienft 
fur feine eigene und die nädhjftfolgende Zeit, indem fie derfelben die Kennt: 
niß der Altern claffifchen Literatur vermittelten, das Intereffe dafür wedten, 
und fo dazu beitrugen, fie vor dem gänzlichen Untergange zu bewahren. 
Sein bedeutendftes Werk find die Originum seu Etymologiarum 
LI. XX, eine Encyclopädie alles Wiſſens. Das erfte Buch handelt von der 
Grammatif; das 2. lehrt Rhetorit und Dialektik; das 3. Arithmetif, Geo: 
metrie, Mufit und Aftronomie; das 4. Medicin; das 5. Jurisprudenz und 
Chronologie, und giebt zugleich eine kurze Chronik; das 6. handelt von den 
biblifhen und andern Büchern, von Bibliothefen, Handfhriften, Papier, 
Pergament zc., vom DOftercyelus, Kalender, von Kefttagen und ihren Ges 
braͤuchen; das 7. und 8. von Gott, den Engeln und den Menfchen, Patriar: 
chen, Propheten, Apofteln, Märtyrern, Geiftlihen, Mönchen, Ehriften, von 
der Kirche, dem Glauben, den Kegereien und Spaltungen, von den Philos 
fophen, Dichtern, Sibyllen, Bauberern, Gößen; das 9. von den verfchiedenen 
Sprachen und Völkern, von den Aemtern in Krieg und Frieden, von den 
Berwandtfchaften und Ehen; das 10. giebt in alphabetifcher Drönung Er« 
klaͤrungen von Wörtern, deren Urfprung nicht allgemein bekannt iſt; das 
11. handelt von den Beftandtheilen des mentalen Körpers, von Mif- 
geburten und Ungeheuern; das 12. befchreibt die verfchiedenen Klaffen und 
Arten der Thierwelt; das 13. die Welt, die Elemente und die Naturerfchei: 
nungen; dad 14. die Erde; das 15. handelt von Gebäuden, Zelten, Grä- 
bern, Aedern; das 16. von Steinen und Metallen; das 17. vom Land» und 
Gartenbau; das 18. von Krieg, Waffen und den Spielen der Alten; das 
19. von der Schifffahrt, Baufunft, Handwerken; das 20. vom Hausgeräthe 
und andern Werkzeugen. Die legte Nedaction ded ungeheuren Materials, 
das bei Arevalo den 3. und 4. Bd, einnimmt, fowie die Eintheilung in 20 
Bücher ftammt von Iſidor's Freunde Braulio, Biſchof von Saragoffa. — 
Die hiftorifhen Werke Zfidor’s find folgende: 1) Ein Chronicon, 
das bis zum 3. 627 reicht, mit einigen fonft unbekannten Nachrichten; 
2) eine kurze Historia de regibus Gothorum und 3) die noch Für 
jere Historia Vandalorum et Suevorum; 4) ein Liber de 
scriptoribus ecclesiastiais s. de viris illustribus, eine Kortfegung 
zu den gleichnamigen Schriften des Hieronymus und Gennadius, mit einigen 
Nachträgen von Braulio. — Seine eregetifhen Werke find Eompi: 
lationen möftifchsallegorifcher Auslegung. Dahin gehören: I) Mystico- 
rum expositiones sacramentorum 8. quaestiones in V. T., die 
ſich über die hift. Bb. des U. T. erftreden; 2) Allegoriae quaedam 
s. Scripturae, fürzere allegorifche Deutungen von Namen und Stellen 
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des U. und N. &; 3) Expositio in Canticum Canticorum; 
4) Prooemia in Libros V. et N. T. — Bedeutender, obwohl au 
nur Compilation ift die dogmatifche Schrift: 1) Sententiarum Ll. II, 
eine wohlgeordnete Zufammenftelung der ganzen Glaubens: und Sitten» 
lehre aus patriftiihen Stellen, befonderd Auguftin’s und Gregor’s d. Gr., 
die nicht nur felbft Jahrhunderte lang ein allgemein beliebtes Lehrbuch, fon: 
dern auch Vorbild und Mufter für viele ähnliche Arbeiten wurde. Apolo— 
getifch-polemifchen Inhaltes ift 2) die Schrift: Contra Judaeos Li. II, 
auch mit den Specialtiteln: De nativitate Domini, passione et re- 
surrectione, regno atque judicio, und De gentium vocatione. Eine 
für die Gefchichte des Gottesdienftes fehr wichtige Arbeit find 4) feine zwei 
Bb. de ecclesiasticis officiis, mit den Specialtiteln: De origine 
officiorum und de origine ministrorum. Aöfetifchen Inhaltes find; I) die zwei 
3b. Synonyma oder Soliloquia de lamentatione animae peccatricis, 
Klagen eines Über das Sündenelend verzagenden Menfchen mit tröftender, 
lehrender und mahnender Antwort der Ratio. Der auffallende Zitel Syno- 
nyma erklärt fi) aus den vielfachen Variationen deffelben Themas; 2) De 
conflictu vitiorum et virtutum; 3) eine Regula monachorum. 
Beite Sefammtausgabe von F, Arevali, Rom. 1797 sqq. 7 voll. 4, 


3. Bon Ildefons, Bifchof zu Toledo (+ 669), befigen wir noch: 
1) eine Additio ad librum Isidori de viris illustribus post Hierony- 
mum et Gennadium (bei Fabricius, Biblioth. ecclesiast. p. 60 sqq.); 
2) LI. II de cognitione baptismi et de itinere deserti quo per- 
gitur post baptismum, ein Handbuch des chriftlichen Glaubens und Lebens 
zur Richtſchnur für den Getauften; 3) Liber de illibata b. Virginis 
virginitate (Bibl. max. T. XID. 


4. Julianus v. Toledo (+ 690) war ebenfalls ein fruchtbarer Schrift: 
fteller. Erhalten find außer einem Zufag zu dem Bude de viris illustr.: 
1) LI. II prognosticon futuri saeculi s. de praescientia fut. 
saec. über die legten Dinge des Menfchen, Zod, Auferftehung und Gericht 
(ed. Cochlaeus. Lips. 1535. 4.); 2) LI. HI droxsındvov-s. de 
contrariis in a locis V. et N. T., Ausgleihung fcheinbarer 
Widerfprüche der hi Schrift. Dupin — indeß dies Buch einem Abte 
Berthar von Montecaffino im 9. Jahrh. zu; 3) Demonstratio sextae 
aetatis s. de Christi adventu adv. Judaeos LI. III, Beweis, daß Jeſus 
Ehriftus der den Juden verheißene Meffias fei (Bibl. max. T. XII). 


5. Ueber Gregor v. Tourd vgl. C. G. Kries, de Greg. Tur. 
episc. Vita et Scriptis. Vratisl. 1839 3. W. Loebell, Gregor v. Tours 
u. feine Zeit, vornehml. aus feinen Werken gefchildert. Lpz. 1839. — Gregor 
ftammte aus einer vornehmen römifhen Familie in Gallien und wurde von 
feinem Oheim, der Bifhof von Elermont war, für den geiftlihen Stand 
erzogen. Ald er im 3. 573, 34 Jahre alt, wegen einer Krankheit zum 
Grabe des h. Martin von Zours pilgerte, wurde ihm das dortige, foeben 
erledigte Bisthum übertragen, das er bid an feinen Zod (595) bekleidete. 
Geburt, Amt, Charakter, Gelehrfamkeit und Frömmigkeit machten ihn zu 
einem der auögezeichnetften und angefehenften Männer feiner Beit. Als 
Schriftfteller Hat ſich Gregor unfhäsbare Verdienfte erworben durch die Ab— 
faffung feiner Historia ecclesiastica Francorum in 10 3b. Es 
beginnt mit einem feierlichen Bekenntniffe zum Fatholifchen Glauben und 
führt im erften Buche in fehnellem Ueberblide die Gefchichte von der Er: 
fhaffung der Welt bis auf den Tod des h. Martin (397) fort, wobei Eu: 
febius, Hieronymus und Drofius feine Quellen find. In den folgenden 
Büchern befchäftigt er fi dann mit der Geſchichte der Franken, die bis zum 
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3. 591 befchrieben wird. Es ift feiner Anlage nad) vielmehr eine Staatd- 
als eine Kirhengefchichte, aber auch die Geſchichte ded Staates wird in der 
Feder Gregor’d zur Kirchengefchichte. Die Schreibart ift hart und rauh, 
aber au ohne den rhetorifchen Schwulft, in welchem feine Beitgenoffen 
meift die Schönheit ded Styles ſuchten. Dem Style entſpricht die Auffaf 
fung, fie ift einfältig, naiv, treu, ehrlich und von dem Wunderglauben feiner 
Beit beherricht. Was er erfahren oder ſelbſt erlebt hat, berichtet er ohne 
Schmud und Schminke, und entfaltet fo ein oft bis ind Eleinfte Detail ein» 
ehendes Gemälde feiner Zeit, dad den Stempel der Wahrhaftigkeit in jedem 

uge an fich trägt. Eine Kortfegung, die bis in die Mitte des 7. Zahrh. 
reicht und fich durch ein unglaublich barbarifches Latein auszeichnet, trägt 
den Namen des Scholafticus Fredegar und hat auch ihrerfeitd noch 
vier Kortfegungen, die bis 768 reichen, gefunden. — Außerdem befigen wir 
von Gregor noch LI. VII miraculorum. Das erfte Bud) (de gloria 
martyrum) berichtet von den Wundern Chrifti, der Apoftel und Märtyrer, 
das zweite von dem Leben des h. Julianus, eined Märtyrerd aus der Aus 
vergne (+ 304), daß dritte bis fechete von den Wundern des h. Martin; das 
fiebente befchreibt dad Leben von 23 auögezeichneten gallifchen Klerifern und 
fommt auch ald befondere Schrift unter dem Zitel de Vitis Patrum vor. 
Als achtes Buch Fam fpäter noch hinzu die Schrift de miraculis Confes- 
sorum. In allen Büchern entfaltet fih die Wunderfucht jener Zeit in ihrer, 
man möchte fagen, großartig naiven Leichtgläubigkeit. Der Zweck ift übri- 
gend nicht ein eigentlich Hiftorifcher, fondern ein asketiſcher. — Die Historia 
Francorum ift ſehr oft gedrudt, ind Deutfche überfegt von W. Giefe: 
brecht. Berlin 1851. 2 Bde. Die befte Gefammtausgabe der Werke Gre: 
gor's lieferte Th. Ruinart. Par. 1699. fol., der auch die undankbare 
Mühe übernommen hat (praef. $. 64 sqq.), die zahllofen Wunderberichte 
als glaubwürdig zu erweilen. 


6. Eligius v. Noyon, deffen wir fchon bei der friefiichen Miffions» 
geihichte gedacht haben, hat nad) dem Zeugniß feines Biographen Audoe— 
nus (bei d’Achery, Spic. I, 81 sqq.) fi) durch feinen Eifer im Predigen 
ausgezeichnet (+ 658). Der Biograph theilt audy eine feiner Predigten (De 
rectitudine Catholicae conversionis) mit, die ihren Stoff größtentheils aus 
den Reden des h. Eäfarius entnommen bat. Die Bibl. max. Pp. T. XII 
liefert unter feinem Namen noch 16 (Mofaik:) Homilien, die aber einer viel 
jüngern Zeit angehören. 


7. Beda Venerabilis (geb. 674, geft. 735) wurde im 7. Lebensjahre 
dem Abte (und Stifter) des Klofterd Wearmouth ($. 93) Benedict Biscop 
übergeben, wo nächft Benedict deffen Nachfolger Eeolfrid ſich feiner Er: 
ziehung widmeten. Später nahm er feinen bleibenden Sig im Klofter Jar: 
vom, das er nur einmal in feinen legten Lebensjahren auf Furze Zeit ver: 
ließ. Schon im 19. Jahre wurde er zum Diafonen geweiht, im 30. zum 
Presbyter. Lernen, Lehren und Schreiben war, nächſt Gebet und Flöfter: 
lichen Uebungen, allein feine Luft und füllte fein ganzes Leben aus. Schon 
frühe war er Meifter des gefammten Wiffens feiner Zeit, aber daneben 
auch ein Mufter von Anfpruchslofigkeit, Frömmigkeit und Liebenswürdigkeit. 
Während viele feiner zahlreihen Schüler die höchſten Stufen im Dienft der 
vaterländifchen Kirche erftiegen, blieb ihr gefeierter Meifter fein ganzes Leben ' 
hindurch in ftiller Zurückgezogenheit ein einfacher, anfpruchslofer Klofter: 
bruder. Sein Biograph Euthbert. giebt eine ergreifende Schilderung 
feiner legten Lebenstage. Selbft auf dem Kranfenlager war er noch uner: 
müdlich im Lehren und Schreiben. Seine legte Arbeit war eine fächfifche 
Ucberfegung des Ev. Johannis. Am Himmelfahrtötage (26. Mai 735) fehlte 
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noch das lebte Kapitel. Unter heftigen Schmerzen dictirte er den Neft, nahm 
Abjhied von den Brüdern und verfchied unter Lobgefängen. Wie fein Wif: 
fen, fo umfaffen auch feine Schriften faft das ganze Gebiet der damaligen 
Gelehrſamkeit; fie tragen meift den Charakter von Lehrichriften an fich. 
Was er für die weltlichen Wiflenfchaften (Grammatik, Proſodik, Rhetorik, 
Philofophie, Mathematik, Phyſik, Aftronomie, Chronolagie ꝛc.) leiftete, über: 
gehen wir. Unter feinen gefhihtlihen Werfen haben folgende am 
meiften firlihe Bedeutung: 1) Li. V Historiae ecclesiasticae 
gentis Anglorum, ein Werk unfterblichen Verdienftes. In der Vor: 
gefchichte (I, 1—22) giebt er eine Ueberfiht der Gefchichte Britanniend von 
der Ankunft Cäſar's bis zur Ankunft der römifchen Glaubensboten, nad 
Drofius, Prosper Aquit. und Gildas. Bon da an giebt er die Nefultate 
felbftftändiger quellenmäßiger Forſchungen oder eigener Erlebniffe bis zum 
3. 731. Der Fleiß in der Sammlung und Erforfchung der Quellen ift 
ebenfo bewunderungswürdig, wie die Gewiffenhaftigkeit der Benutzung der: 
felben, die Unpartheilichkeit der Erzählung, die Kreifinnigkeit und Milde des 
Urtheild die höchſte Anerkennung verdienen, An Wunderberichten fehlt es 
auch bei ihm nicht, denn Auch er ift ein Kind feiner Zeit. Die Anordnung 
des Stoffes ift mitunter etwas confus, die Darftellung aber durchweg fließend 
und Bar, frifch, lebendig und anziehend. 2) Ein Martyrologium, das 
aber nicht mehr, wenigftens nicht mehr in feiner urfprünglichen Geftalt vor: 
handen ift. 3) Eine Anzahl von Biographien heiliger Männer, befon: 
ders aus der vaterländifhen Kirche. 4) Eine Historia Abbatum We- 
remuthensium, eine Gefchichte eines Klofterd. 5) Ein Chronicon 
s. de sex aetatibus mundi, das von Erfhaffung der Welt bis 729 reicht. 
Im Ehronifon rechnet er meift nach Sahren der Welt, in der Hist. eccle- 
siast. aber ab incarnatione, und zwar nach der dionyſiſchen Aera, die durch 
ihn zuerft in allgemeinern Gebrauch fam. — Unter feinen erpreßstheologifchen 
Schriften nehmen die Commentare Über die meiften biblifhen Bücher oder 
wichtigen Abfchnitte derfelben den meiften Raum ein. Auch ihm gilt 
die allegorifchmyftifhe Deutung als die höchſte und edelfte Aufgabe des 
Bibelerflärerd; doch zeigt er an vielen Stellen, daß wenigftens die Erfor- 
derniffe einer tüchtigen grammatifch=hiftorifchen Eregefe, nämlih Sprach— 
kenntniß und gefundes Urtheil, ihm nicht abgingen. Mit ftaunendwerther 
Belefenheit hat er den Stoff meift aus den Kirchenvätern zufammengetragen. 
An feine eregetifhen Schriften fließen fih die Homiletifhen an. Sie 
find vorzugsweife eregetifchen und erbaulihen, weniger dogmatifhen In: 
baltes, ohne rednerifhen Prunf, aber in warmem und fließfendem Bortrage. 
Schriften dogmatifhen Inhaltes hat Beda nicht hinterlaffen. Ueber das 
feinen Namen tragende Poönitential vgl. $. 107. Auh ald Dichter, 
fowohl in der lateinifchen wie in der Mutterfprache, zeichnete fi Beda aus. 
Eine metrifche Vita s. Cudberti und ein Liber epigrammatum zeugen von 
dichterificher Gewandtheit und Begabung. — Die beften Ausgaben der ge— 
Thichtlihen Werke find von J. Smith, Lond. 1772, fol., und Jos. Ste- 
venson, Lond. 1838. Unter den Gefammtausgaben zeichnen fih aus 
die von J. A. Giles, Lond, 1843, mit englifcher Ueberfegung zur Seite, 
und die in Patrologiae cursus compl. von P. Migne, T. 90—92. Par. 
en H. Gehle, de Bedäe Vener. vita et scriptis. Lugd. 
Bat. 2 


8. Als erfter Meifter lateiniſcher Dichtkunft bei den Angelfachfen wird 
Aldhelm, Biſchof von Sherburne (+ 709), gepriefen. Vorhanden ift von 
ihm noch ein Gedicht de laude Virginum, ein andered de octo principa- 
libus vitiis, ferner eine Anzahl Aenigmata. 
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Die theologischen Leiſtungen aus der Zeit vor Karl d. Gr. 
hatten einen unfelbftftändigen, compilatorifchen Charakter. Ihre 
Aufgabe war, die theologische Erfenntniß der patriftifchen Zeit 
für die germanifche Kirche zu vermitteln. Zu felbftftändigen Un» 
terfuchungen und Keiftungen hatten die Kirchenlehrer diefer Zeit 
weder Beruf noch Anlaß. Auh in Karl’s d. Gr. Zeit 
(768—814) ift die Verehrung der Kirchenväter nod) fo über: 
fchwenglich, daß man, wo nur irgend möglich, mit ihren Worten und 
Gedanken lehrt, Schreibt, beiweift und fampft. Dennoch hat Karl’s 
fchöpferifch=reformatorisches Walten auch im Gebiete der theologi- 
Then Wiffenfchaft den Gelehrten feiner Umgebung zu einer mehr 
feldftftändigen literarifchen Thatigfeit öfter unabweisbaren Anlaß 
und Antrieb gegeben. Der fo lebhaft geführte adoptianifche 
Streit, die Dppofition gegen den Bilderdienft, dad Problem vom 
Ausgange des h. Geiftes und fo manche andere theologifche Fra— 
gen, die Dad Wirken des großen Herrichers in Anregung brachte, 
nöthigte feine Sheologen vielfady zum eigenen Denken und felbft- 
ftändigen Forſchen. Das glanzendfte Geftirn am theologifchen 
Horizonte feiner Zeit war der Angelfachfe Alkuin ). Auch der 
Zongobarde Paul Warnefrid?) war einige Jahre lang eine 
glänzende und geehrte Zierde des fränfifchen Hofes. Neben ihnen 
zeichneten fich im Zeitalter Karl's d. Gr. ald theologische Schrift: 
fteler aus: Paulinus von Aquileja?), der Dichter Theo: 
dulf von Drleand H, ferner Leidrad von Lyon), Seffe 
von Amiens®) und die Eregeten Autpertus?) und Sma— 
ragdus?). 

1. Ueber Alkuin vgl. Fr. Loreng, Alkuin’s Leben. Halle 1829. — 
Fr. Monnier, Alcuin et son influence liter. relig. et politique chez les 
Frances, Par. 1853. — Alfuinus (Alhwin?) oder Albinus, mit dem 
Bunamen Flaccus, wurde um 735 aus angefehenem angelfähfifhen Ge 
fchlechte zu Vork geboren und von Egbert und Aelbert, Vorſtehern der 
Schule zu York, — Als Aelbert nach Egbert's Tode den erzbiſchöflichen 
Stuhl beftieg (766), übernahm Alkuin die Leitung der Schule. Im J. 781 
machte er eine Reife nah Rom, um für Aelbert's Nachfolger Eanbald das 
Palium zu Holen. Zu Pavia traf er mit Karl d. Gr. zufammen, ber ihn 
auf das Inftändigfte bat, nach Beendigung feiner Miffion zu ihm nad 
Frankreich zu fommen. Alkuin folgte dem Rufe mit mehrern feiner Schü— 
ler (782). Kgrl verlieh ihm die Abtei zu Kerrieres und die des h. Lupus 
zu Zroyes. fuin wurde der Lehrer ded Königs und feiner Kamilie, bald 
auch, fein vertrautefter Freund und Rathgeber, feine rechte Hand in allen 
Religions-, Kirchen: und Schulangelegenheiten und der Mittelpunkt aller 
Eulturbeftrebungen im Frankenreiche ($. 109). Im 3. 790 unternahm er, 
von Sehnſucht nach feinem Vaterlande getrieben und von Karl d. Gr. mit 
politifhen Aufträgen betraut ($. 132, 2), eine Reife nach England, von wo 
er 792 zurückehrte und feitdem Frankreich nicht wieder verließ. Ald im 
3. 796 die Abtei des h. Martin zu Tours erledigt wurde, ernannte ihn 
Karl auf feine Bitte zum Abte derfelben. Alfuin verließ nun, wonach er 
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fi ſchon Längft gefehnt, das unruhige Hoflager, um in ber Stille diefes 
Klofters allein dem Unterricht und den Wiffenfchaften zu leben. Durd ihn 
wurde nun die Klofterfchule zu Zours der Mittelpunkt gelehrter Bildung in 
Frankreich. Er ftand fortwährend mit dem Könige in lebhaftem Brief: 
wechſel, aber am Hoflager erfchien er nicht mehr; felbft den Wunſch des 
Königs, ihn zur Kaiferfrönung nad) Rom zu begleiten (800), mußte er 
wegen Kränklichkeit ablehnen. Bald darauf fuchte er auch um Befreiung 
von allen amtlihen Berpflichtungen nad) und ftarb am 19. Mai 804. 


Die befte Ausgabe der Schriften Alkuin's ift die des Fürſtabts 
Frobenius von St. Emmeran zu Regensburg (2 voll. fol. 1777). Sie 
beginnt mit der Sammlung feiner Briefe, 232 an der Zahl. Dann folgen 
die eregefifchen Schriften Über mehrere alt» und neuteft. Bücher oder 
Abfchnitte. Eine grammatifch:hiftorifche Auslegung ift freilich auch bei ihm 
nicht zu erwarten, aber feine allegorifhen und typiſchen Deutungen zeichnen 
ſich durch Geift und verhältnigmäßig große Selbftftändigkeit aus. In dritter 
Neihe find feine dogmatifhen Schriften zu nennen. Dahin gehören: 
1) De fide s. et individuae Trinitatis LI. III, ein Gompendium 
der ganzen Dogmatif, wobei Auguftin’s Werke ftarf benugt find. 2) De 
Trinitate ad Fredegisum quaestiones XXVII, in katechismus- 
artigen Kragen und Antworten. 3) Libellus de processione Spi- 
ritus s. (Bd. I, $. 332, 2). 4) Fidei confessio von angezweifelter 
Authentie ($. 126, 3). An die dogmatifchen Schriften fchließen fi IV. die 
polemifchen an, zunächft die Streitfchriften gegen die Adoptianer ($. 123 f.): 
1) Contra haeresin Felicis, 2) Contra Felicem Urgellita- 
num Li. VII, 3) Adv. Elipandum LI. IV. Wahrſcheinlich ift Alkuin 
aud der Verf. der Libri Carolini ($. 132, 2). — V. Schriften mora- 
lifhen Snhaltes find folgende: Liber de virtutibus et vitiis ad 
Widonem Comitem, eine Anleitung zum. chriftlihen 2eben. 2) De ra- 
tione animae ad Eulaliam Virginem (Schwefter Adelhard’s v. Corbie), 
eine geiftvolle Abhandlung Über Wefen, Kräfte und Eigenfchaften der Seele 
in praßtifcher Haltung. 3) De confessione peccatorum ad pueros 
S. Martini, eine Mahnung an die Schüler des Klofterd zu Tours über 
Nugen und Nothwendigkeit der Beihte. — VI. Von den liturgifchen 
Schriften, die Alkuin zugefchrieben worden find, entbehren die meiften einer 
— Authentie. In feinen legten Lebensjahren beſchaͤftigte er ſich im 

uftrage Karl’s d. Gr. mit einer Fritifhen Reviſion des damals fehr 
corrumpirten Textes der lateinischen Vulgata, wobei er indeß ſchwer— 
lich den griechifchen und hebräifchen Urtert benugte. — VII. Auch die hiſto— 
tifhe Literatur bereicherte Alkuin durch Abfaffung von Heiligen: 
gefhichten mit vorherrfchend erbaulicher Zendenz. Dahin -gehören die 
Vita S. Martini, Vita S. Vedasti (Bifchof von Arras), Vita S. Richerii 
(Sründer des Klofterd Centulae in der Pikardie) und die Vita S. Wille- 
brordi (die er fpäter auch poetifch bearbeitete). — Alkuin's Lehrbücher der 
Grammatik, Rhetorik, Dialektik ıc. übergehen wir. — Die lateinifhe Diction 
in den Schriften Alkuin’s ift von einer Reinheit, Eleganz und Einfachheit, 
wie man fie faum bei den beften Kirchenvätern findet. — Yu in dich— 
-terifhen Erzeugniffen bewies Alkuin eine große Fruchtbarkeit. Fro— 
ben’s Auögabe zählt deren gegen 300. Sie bieten Inscriptiones sacri 
codieis; Historiae vet. et novi Test.; Inscriptiones Ecclesiarum, 
Altarium, Simulacrorum; Versus morales; Epitaphia, Epigrammata, 
Aenigmata etc. und einige größere Gedichte: I) De rerum humana- 
rum vicissitudine et clade Lindisfarnensis monasterii, eine poetifche 
Epiftel an die Mönche ded genannten englifchen Klofters, ald daffelbe im 
3. 793 durch einen Ueberfall der Dänen fürchterlich verheert worden war; 
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2) Poema de pontificibus et Sanctis Ecclesiae Ebora- 
censis, eine poetifhe Gefchichte der Yorker Kirche, meift nad Beda's Kir» 
chengefchichte; 3) Vita Willibrordi; 4) Deconversione Saxonum. 
Die Gedichte Alkuin’s find von fehr verfchiedenem Werthe, aber in allen 
ift die Sprache verhältnigmäßig rein und die Gefege der Profodie und Me- 
trik werden forgfältiger, ald es fonft in diefer Zeit üblich ift, beachtet. 
Claſſiſche Mufter werden oft nicht unglücklich nachgeahmt, doch ift die Poefie 
im Allgemeinen nur Kunftproduct und Kunſtübung. 


2. Paulus Diaconus oder Paul (Sohn des) Warnefrid oder Win» 
frid war ein Longobarde aus vornehmem Geſchlechte. Ueber fein früheres 
Leben fehlen uns fihere Nachrichten. Wahrfcheinlich trieb der Schmerz um 
den Kal feines Volkes durch Karl’ d. Gr. Eroberung ihn in das Klofter 
Montecaffino; doch war er damals fhon Diafon. Der Nuf feiner Gelehr« 
famfeit und eine Elegie Über die Gefangenfchaft feines Bruders lenkte die 
Aufmerkjamkeit Karl’ d. Gr. auf ihn und veranlaßten feine Berufung an 
den fränfifchen Hof (782). Hier ftand er eine Zeitlang im höchſten Anfehen, 
wurde ald ein Homer im Griechiſchen, als ein Birgil, Zibull und Horaz im 
Lateinifchen und ald ein Philo im Hebräifhen gepriefen, brachte durch geift: 
volle Verſe, Räthiel, Wettkämpfe, dramatifche Darftelungen und andere der« 
artige Uebungen des Wibed und Geiftes ein ungemein reges Leben in den 
geiftigen Verkehr des Hofes und war von Allen geliebt und geehrt. Den: 
noch trieb ihn die Liebe zu feinem Vaterlande und die Sehnfucht nad feinem 
Klofter fchon im 3. 787 wieder nah Montecaffino zurüd, wo er auch als 
bochbetagter Greis ftarb.. Daß er fi aus longobardifchem Patriotismus in 
eine Verſchwörung gegen Karl's Leben eingelaſſen und deshalb vom Hofe 
exilirt worden ſei, iſt ſpaͤtere Volksſage ohne alle geſchichtliche Wahrheit 
(vgl. Abel in der Einl. zur Ueberſetzung feiner Geſch. d. Longob.) Die 
gelehrte Bildung des Paulus war fo umfaffend, tief und gründlich, wie fie 
zu feiner Zeit nur Außerft felten gefunden wurde; feine lateinifhe Schreibart 
ift verhältnigmäßig rein, fließend und gefällig. Und was ihn noch. befonders 
ehrt, um fo mehr, je feltener dies bei den Gelehrten diefer Beit war, ift 
der offene Sinn, die Liebe und die Begeifterung für die Sprache, die na— 
tionalen Sagen und Heldenlieder, die alten Nechte und Sitten feines Volkes. 

Das bedeutendfte Werk des Paulus Diafonus ift feine Historia s. 
de gestis Langobardorum LI. VI. Sie reiht von den erften An= 
fingen der longobardifhen Gefhichte bis zum Tode Liutprand's und ift für 
und die einzige Quelle für die ältere Gefchichte diefes Volkes. Wahrjchein- 
lich ereilte ihn der Zod, ehe er, feiner Abficht gemäß, fie bis auf feine Zeit 
fortführen konnte. Es ift eine fleißige und forgfältige Compilation aus 
allen möglichen mündlichen und fchriftlihen Quellen, nicht ohne felbftftän- 
dige Kritif, und vor Allem mit Liebe und Begeifterung für ihren Stoff ab» 
gefaßt. Was ihr einen befondern Reiz giebt, find die vielen reizenden Sa— 
gen und Ueberlieferungen, die er aus dem Munde des Volkes gefammelt und 
in feine Darftelung verwebt hat. Sie ift oft gedrudt (bei Muratori T. I, 
in der Bibl. max. Pp. T. XIII, in H. Grotii Hist. Goth. Vandal. et 
Langob. Amst. 1655 von Lindenbrog, Hamb. 1611 u. 6.) ins Deutide 
überf. von D. Abel. Berl. 1849. Rortgefegt wurde fie bis ind 3. 889 von 
Erhempertus, Mönd zu Montecaffino. 

Die Gefchichte der Longobarden des Paulus Bann ald die Kortfegung 
einer frühern Schrift deffelben Verfaffers über römische Gefhichte, die unter 
dem Namen Historia Miscella befannt ift, angefehen werden. Eutrop’s 
Geſchichte ift hier zu Grunde gelegt, durch eine Menge anderer Quellen er: 
weitert und bis auf den Sturz der Gothenherrfchaft fortgeführt. Paulus 
verfaßte fie in jüngerh Sahren auf den Wunfch der Herzogin Adelberga 
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von Benevent, der Tochter des Defiderius. Einen Kortfeger fand fpäter die 
historia miscella an Zandulfus Sagar (14. Jahrh.), der fie bis zum 
3. 813 führte. In diefer Geftalt umfaßt fie 24 Bb. (befte Ausgabe bei 
Muratori, Scriptt. rer. Italic. T. I). 

Auf den Wunſch des Biſchofs Angilram von Mes verfaßte Paulus 
während feines Aufenthaltes am fränkifhen Hofe eine Historia Episco- 
porum Mettensium (bei Pertz II, 260 sqq.), und im Auftrage Karl’ 
deranftaltete er eine Sammlung von Predigten aus lat. und grieh. Kirchen: 
vätern, den fogenannten Homiliarius & 116, 1), für den Gebraud) in 
der fränkifchen Kirche; außerdem eine Vita S. Gregorii I Papae (in den 
Opp. Gregorii M.), nebft einigen andern Heiligengefchichten. Auch als 
Dichter zeichnete fi Paulus aus, und wir befigen noch mehrere Firchliche 
Hymnen unter feinem Namen ($. 116). 


3. Paulinus von Aquileja, aus der Gegend von Friaul gebürtig, 
war einer der geachtetften und gelehrteften Prälaten unter Karl d. Gr., der 
ihn im 3. 774 auf den Patriarhenftuhl von Aquileja erhob. Er nahm an 
allen wichtigen kirchlichen Verhandlungen feiner Beit Theil und ftand zu 
Alkuin in einem nahen freundſchaftlichen Verhältniffe (+ 804). Seine Schrif- 
ten find gefammelt und herauög. von J. Fr. Madrisius. Venet. 1737, 
fol. Es find folgende: 1) Sacrosyllabus c. Elipandum, eine Wider: 
legung des Adoptianismus auf der Synode zu Frankfurt 794 im Namen 
der ital. Bifchöfe abgefaßt ($.123)5 2) Li. III contra Felicem, deffelben 
Inhaltes, um 796 abgefaßt ($. 124): 3) Liber exhortationis s. de 
salutaribus documentis, eine Sammlung moralifher VBorfchriften und Regeln. 


4. Theodulf von Drleans ftammte aus Italien oder Spanien, wurde 
von Karl d. Gr. zum Bifchof von Orleans ernannt, und wie Paulinus bei 
allen wichtigen Firdlichen Angelegenheiten zugezogen. Auch bei Ludwig 
d. Fr. ftand er anfangs in großem Anfehen, ward aber im 3. 817 hochver— 
rätherifcher Verbindungen mit Bernard von Stalien befchuldigt, auf einer 
Synode zu Aachen abgefegt und ins Klofter zu Angers verwiefen. Im 
3. 821 wurde er begnadigt umd veftituirt, ftarb aber plöglih, noch ebe er 
feine Diöcefe erreicht hatte. Auch er gehörte zu den Schülern und Freuns 
den Alkuin's und machte ſich durch feine Sorgfalt für die Bildung feines 
Klerus, fowie durch feinen Eifer in der Anlegung von Volksſchulen hoch⸗ 
verdient ($. 112). Bon feinen theologifhen Schriften befigen wir nod: 
1) Capitula ad Presbyteros parochiae auae ($. 98); 2) De 
ordine baptismi, eine Befchreibung des Zaufceremonials, in Kolge einer 
Aufforderung Karl's d. Gr. gejchrieben ums 3. 812; 3) de spiritu 
sancto, Über den Ausgang des h. Geiftes (Bd. I, $. 332, 2); 4) Frag- 
menta sermonum. Weit berühmter aber ift Theodulf ald Kriftliher 
Dichter. Er hatte feine dichterifche Anlage an dem Studium der ältern 
hriftlihen Dichter ausgebildet, und ahmt diefelben nicht ohne Glüd in 
leichter Berfification und anfprechender Form nad. Jedenfalls ift er einer 
der begabteften Dichter aus der Farolingifchen Zeit. Sirmond hat feine 
Gedichte gefammelt und in 6 Bb. vertheilt (Opp. II, 737 sqq. ed. Venet. 
1728, daraus in der Bibl. max. Pp. Lugd. T. XIV, wo aud feine theol. 
Schriften abgedrudt find). 


5. Leidrad von Lyon (+ 813), den wir fchon als einen Bertrauten 
Karl’s d. Gr. aus dem adoptianifchen Streite kennen ($. 124), bat auch 
einige theologiſche Schriften hinterlaffen (Bibl. max. Pp. Lugd. T. XIV, 233), 
namentlid ein Bud; de sacramento baptismi, einen Beriht an Karl 
d. Gr. über die Verwaltung feiner Diöcefe und ein Zroftfhreiben an 
feine Schwefter über den Berluft eines Sohnes. . 


$. 145. Theologen aus der Zeit Ludwig's d. Fr. 545 


6. Bon dem Bifhof Jeſſe von Amiens, der ebenfalls in Karl’ 
Vertrauen eine ausgezeichnete Stelle einnahm, befigen wir eine Epistola 
catechetica an den Klerus feiner Diöcefe, die fich befonders über die 
Zaufceremonien belehrend ausläßt. 

7. Ambrofius Autpertus (Ansbertus) war von Geburt ein Kranke, 
der aber nad) Italien wanderte und dort Abt eines Klofterd zu Benevent 
wurde (777). Wir befigen von ihm 1) mehrere Heiligengefhidten, 
die fich ziemlich frei halten von der herrſchenden Wunderſucht diefer Zeit 
(bei Mabillon, Acta Bened. Saec. III, P. I, 401 sqq.); 2) LI. X Commen- 
tariorum in Apocalypsin (Bibl. max. Lugd. T. XIII), in dem Ge- 
ſchmacke feiner Zeit; 3) eine Schrift de conflictu vitiorum et vir- 
tutum, nad dem Vorbilde der Pſychomachie des Prudentius (Bd. I, 
$. 305, 5). 

8. Smaragdus war Abt zu St. Mihiel in der Diöcefe von Verdun 
(+ 81T). Bon feinen Schriften ift’auf und gefommen: 1) ein Commen:> 
tar zu den ſonn- und fefttäglihen Evangelien und Epifteln, 
der von der patriftifchen Belefenheit des Verf. ein rühmliches Zeugniß giebt 
(gedrudt Argentorati 1536. fol.); 2) Diadema Monachorum s. de 
* Monachorum virtutibus (Bibl. max. T. XVI, 1395 sqq.); 3) Via regia, 
eine Anweifung zum chriftlichen Leben für Fürften (bei d’Achery, Spicil. 
V, 1 sqqg.); 4) ein Commentar zur Regel des h. Benedict (in den 
Merken des Rabanus Maurusß); 5) Acta collationis Romanae a. 810 
und eine Epistola Caroli M. ad Leonem Papam de processione Spi- 
ritus s., legtere im Namen Karl's d. Gr. abgefaßt und der Synode zu Rom 
a. 810 überreicht (Bd. I, $. 332, 2). 


$. 143. Zheologen aus der Zeit Ludwig's d. Fr. 


Die dogmatifchen Intereffen, Fragen und Streitigkeiten, 
welche Karl's d. Gr. Regierung angeregt hatte, ruhten unter 
Zudwig d. Er. (814—40); und wie ded Herrichers Sinn mehr 
den Mebungen der Andacht ald den wiffenfchaftlich : Dogmatifchen 
Intereſſen zugewandt war, fo ift auch der Charakter der theo» 
logifch-literarifchen Thätigfeit zu feiner Zeit vorzugsweife auf die 
Erörterung praktifchsfirchlicher Fragen aus dem Gebiete des Got- 
tesdienſtes und der Firchlichen Zucht gerichtet. Zrog aller per- 
fünlihen Frömmigkeit Ludwig's, die fogar mitunter an die 
Grenzen der Bigotterie ftreifen mochte, hat dennoch diefer ver 
fcher als väterliches Erbe ein Maß von Freifinnigfeit in kirch— 
lichen Dingen bewahrt, welches den zu feiner Zeit befonders kräf— 
tigen reformatorifhen Beftrebungen ungehemmten Lauf laſſen 
konnte. Die fühnften Reformatoren diefer Zeit, die auch durch 
Schriften ihren Grundfägen Geltung zu verfchaffen fuchten, wa- 
ren Agobard von yon?!) und Claudius von Zurin?), 
wogegen der Abt Theodemir ($. 135, 2), der Mönh Dungal 
($. 135, 5) und der Bifchof Jonas von Drleans?) bemüht 
waren, die wirklichen oder vermeintlichen Ertravaganzen jener re- 
formatorifchen Beftrebungen zu züchtigen und fie in die (nach 
ihrer Meinung) gebührenden Schranken zurüdzumweifen. Auf 
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Reformation der Kirchen und Klofterzucht richtete ſich Die fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit des Abtes Benedict von Aniane ($. 91) 
und des Bilhofs Halitgar von Cambray . Ueber das 
Verftändnig und die Neformation des liturgifchen Glementes im 
Gottesdienfte verhandelten in leidenfchaftlichem Streite der Dia- 
fon Amalarius von Meb’) und der Bifhof Agobard 
von Lyon). Ganz unerwartet tritt und in dem Mönche Chri— 
ffian Druthmar von Alt-Corbie 6) ein Ereget entgegen, Der 
im Widerfpruch nicht nur mit feiner Zeit, fondern auch faft mit 
der gefammten abendländifchen Patriftif die Entwidelung des 
grammatifch-hiftorifchen Sinnes der h. Schrift ald die erfte und 
nothwendigfte Aufgabe der Eregefe erfennt und übt. Als Ereget 
in bisheriger Weile und zugleich ald chriftlicher Dichter glänzte 
MWalafrid Strabo”?), und in dem Angelfachfen Fredegis®) 
tritt und ein Mann entgegen, der philofophifche Fragen faft in 
der Weile der fpätern Scholaftif zu behandeln liebte. 


1. Agobard - Lyon, ein Spanier von Geburt, wurde unter dem 
Bifhof Leidrad ($. 140, 5) in Lyon zum Priefter geweiht und beftieg, als 
diefer fi ins Klofter zurückzog, den dortigen Biſchofsſtuhl (816). Seine 
hervorragende Bildung, Geiltes: und Willenskraft ftelten ihn bald an die 
Spise einer mächtigen Firchlich «nationalen Partei im fraͤnkiſchen Klerus, 
welche Karl's d. Gr. Erbfolgegefeg und die Untheilbarkeit des Neiches ver: 
focht, den Klerus durch unerbittlich ftrenge Disciplin erneuern wollte und 
den Uebergriffen der weltlichen Großen in die Rechte und Anfprüde der 
Kirche Eräftig widerftand. Diefelben Intereffen verleiteten ihn auch dazu, 
fih an dem Aufruhr der Söhne Ludwig’s d. Fr. gegen den Vater zu be- 
theiligen ($. 66, 25 67, 4), wodurd er fich Abfegung und Verbannung 
zuzog (835). Doc wurde er zwei Jahre fpäter wieder zu Gnaden anger 
nommen und in fein Amt reftituirt (+ 840). 

Agobard’s zahlreiche, jedoch meift nicht umfangreiche Schriften, trayen 
faft fümmtlich einen reformatorifch polemifhen Charakter. Abgefehen von 
der Bitterfeit und Leidenfchaftlichkeit, in welche feine Polemik fich öfter ver- 
irrt, lernen wir aus ihnen den Verfaſſer als einen höchſt ehrenwerthen 
Mann kennen, der mit klarem Blicke, glühendem Eifer und unerfchütter- 
liher Charakterfeftigkeit dad wahre Heil der Kirche und des Staates ver— 
folgt, aller Gemeinheit und Sclechtigfeit bei Hohen und Niedrigen Fühn 
und rückſichtslos entgegentritt, allem Aberglauben Urfehde geſchworen hat und 
durch freie, wiſſenſchaftliche Korfhung im Gebiete der Theologie fich weit 
über feine Beitgenoffen erhebt. Gefammelt find feine Schriften von Papi- 
rius Masson (Par. 1605) und volfftändiger von St. Baluzius (Par. 
1666. 2 voll.), fowie in der Bibl. max. Pp. XIV und bei Gallandi XII. 
Buerft trat er in befonderer Veranlaffung mit einer Streitfchrift gegen den 
Adoptianismus hervor: Liber adv. dogma Felicis (vgl. $. 124). 
Seine gegen den Bilder:, Reliquien: und Heiligendienft, gegen Gottes: 
urtheile und Bolfsaberglauben gerichteten Schriften find fchon oben be= 
fprochen worden ($. 132, 1. 33 106, 3). Einen weitern Kampf führte Ago— 
bard feit 826 gegen die frechen Uebergriffe der in feiner Diöcefe fehr zahl: 
und geldreihen Juden. Diefe verweigerten ihren jüdifchen und heidnifchen 
Knechten die Erlaubniß, ſich taufen zu laffen, zwangen ihre chriftlichen 
Knete den Sabbath zu feiern, am Sonntage zu arbeiten, während der 
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Kaften Fleiſch zu effen, läfterten Chriftum, verhöhnten die Kirche, küm merten 
fih nicht um die beftehenden Gefege und trieben außerdem einen einträg: 
lihen Handel mit hriftlihen Sklaven, die fie an die fpanifchen Saracenen 
verkauften. Der Erzbifchof zog fie dafür zur Nechenfchaft, aber die Juden 
wandten fih an den Hof und behielten in Allen Recht. Nun richtete 
Agobard eine Klapfchrift de insolentia Judaeorum mit einem An: 
bange de Judaicis superstitionibus an den Kaifer, und reifte felbft 
an den Hof, um fie perfönlich zu vertreten. Aber fo mächtig war der 
Einfluß der Juden am Hofe, daß felbft der fromme Ludwig taube Ohren 
für ns gerechten Klagen hatte und ihm befahl, in feinen Sprengel zurüd: 
zufehren. Nun richtete Agobard ein fulminantes Schreiben an die anger 
fehenften Räthe des Kaiferd (Adelhard v. Eorbie, deffen Bruder Wala ıc.): 
Consultatio ad Proceres palatii de baptismo mancipiornm Ju- 
daicorum,. Aber auch diefer Schritt blieb erfolglos, vielmehr wirkten ge: 
rade jegt die Juden ein Gefeg aus, Eraft deffen hinfort Fein SElave eines 
Zuden wider den Willen feines Herrn getauft werden durfte, worüber fich 
der Erzbifchof in einer Epistola ad Proceres palatii contra prae- 
ceptum impium de baptismo Indaicorum mancipiorum bitter befchwerte. 
Auch dies war vergebens, denn ſchon wanfte der Einfluß der Partei, wel: 
cher mit Agobard auch Adelhard und Wala angehörten, und die Juden 
wußten die entgegenftehende Partei der Kaiferin Judith dur Beftehung 
und Intrigue in ihre Intereffe zu ziehen. Nun bejchloß Agobard, wider 
den Willen des Kaifers die Gefege der Kirche und die Pflichten feines Am: 
tes auszuüben und forderte in einer Epistola exhortatoria ad Ne- 
bridium Episc. Narbonensem de cavendo convietu et societate Ju- 
daica diefen zu _gemeinfamen Einfchreiten gegen die Rrechheit der Juden auf. 

Die Schriften, welhe Agobard in feinem liturgifhen Streite mit 
Amalarius ausgehen ließ, find fhon oben $. 134, 2 erwähnt worden. 
Ebendafeldft (Erl. 4) ift auch feiner Streitfchrift gegen Fredegis gedacht 
worden. Bon feinen Übrigen Schriften heben wir noch hervor 1) De pri- 
vilegio et jure sacerdotii ad Bernardum Episc., ein £reffliher Auf: 
faß über die Stellung und Aufgabe, die Rechte und Pflichten des geift: 
lihen Standes. 2) De modo regiminis ecclesiastici ad Clericos 
et Monachos Lugdunenses, ähnlichen Inhaltes wie die vorige, 3) Liber 
de dispensatione ecclesiasticarum rerum. Auf der Synode 
zu Attigny (822) hatte Agobard ſich mit aller Energie gegen die Firchen- 
räuberifchen Uebergriffe vieler weltlihen Machthaber ausgefprochen und auf 
Rüderftattung der der Kirche entriffenen Güter gedrungen. Da man ihn 
deshalb als einen Nuheftörer in Kirche und Staat verfchrie, verfaßte er zu 
feiner Rechtfertigung die genannte Schrift, in welcher er befonders die Un: 
antaftbarfeit des Kirchengutes und die Strafbarkeit des Kirchenraubes aus 
der h. Schrift nachweiſt. — Im Intereffe und zur Bertheidigung feiner 
politiihen YParteiftelung im Streite Ludwig's mit feinen Söhnen verfaßte 
er folgende Schriften: 1) De divisione Imperii inter filios Ludovici 
Imperatoris flebilis epistola, ein Schreiben an Ludwig d. Kr. mit nad): 
drüclichen Vorftellungen zu Gunften Lothars. 2) De comparatione 
utriusque regiminis ecelst. et politici. 3) Apologeticus pro 
filiis Ludovici Pii Imperatoris adv. patrem. 4) Cartula por- 
recta Lothario Augusto in Synodo Compendiensi (Compiegne) a. 
833. 5) Epist. ad Ebbonem Episc. Remensem de spe et timore. 
Dal. $. 66. 67. 


2. Claudius von Turin (vgl. $. 135) war auch der Verfaffer vieler 
eregetijhen Schriften, von denen nur eine, die Auslegung des Briefes 
3.9. Kurs, Hanbb. dv. Kirchengefch. 3. Aufl. IT. 1. 3 
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an die Galater, gedrudt ift (Bibl, max. T. XIV). Die reformatorifchen 
Aeußerungen in diefen Commentaren zogen ihm die Verkegerung feines ehe- 
maligen Rreundes Theodemir zu, gegen welche er feinen a geticus 
richtete ($. 135, 4). 


3. Jonas von Drleand, der Nachfolger Theoduif's auf dem Bi: 
[höflihen Stuhle zu Orleans (821— 844). Er war einer der angefehenften 
und gebildetften Prälaten feiner Zeit, deffen Mitwirkung bei allen wichtigen 
Reichdangelegenheiten in Anſpruch genommen wurde, und der mit großem 
Eifer für die Herftelung guter Ordnung. und Zucht in feiner Diöcefe wirkte. 
Im Streite Ludwig’s mit feinen Söhnen ftand er mit aller Entfchiedenheit 
auf des Erftern Seite. Er hinterließ folgende Schriften: 1) De insti- 
tutione laicali LI. III, veranlaßt durch die Bitte des Grafen Mathfred 
von Orleans um eine Anweifung zum chriftlihen Leben für Verheirathete. 
Es ift ein Handbuch der hriftlihen Moral für Verehelichte, das auch, weil 
ed auf die zu feiner Zeit befonders im Schwange gehenden Sünden und 
Lajter näher eingeht, als ein Sittengemälde jener Zeit von Bedeutung ift 
(bei d’Achery Spic. T. 1). 2) De institutione regia (ebenfalld bei 
d’Achery T. V ed. II), ein Seitenſtück zur Vorigen, gerichtet an Lud— 
wig’s Sohn Pipin, abgefaßt um 829, — 3) De cultu imaginumLI. II 
vgl. $. 135, 6. 


4. Halitgar war Bifchof zu Cambray (817—31) und ein aud) in Staat: 
gefchäften vielfach in Anfprudy genommener Mann. Auf die Bitten des 
Erzbiſchofs Ebbo von Rheims fchrieb er f. Li. V de vitiis et virtu- 
tibus et ordine poenitentium, benen er als ſechſtes Buch den ſ. g. 
Liber poenitentialis ex secrinio Rom. ecclesiae assumptus hinzufügte. 


Bol. $. 107. 


5. Amalarius war Priefter in der Diöcefe von Meg. Wir befigen 
von feinen Schriften no: 1) Liber vitae Clericorum oder Cano- 
nicorum, eine Erläuterung, Erweiterung und Umarbeitung der Regel des 
Ehrodegang von Meg, die er im Auftrage Ludwig's d. Fr. abfaßte und die 
auf dem Concil zu Aachen a. 816 zum Gefeg erhoben wurde ($. 84). 
Biel bedeutender ıft er ald Liturgiker. Seine Hauptfchrift ift 2) LI. IV 
de ecclesiasticis officiis, abgefaßt um 820, und nad einer rö- 
mifchen Neife, die ihn über Manches beffer belehrt hatte (827) nochmals 
umgearbeitet, wie aus der doppelten Borrede erfihtlidh ift. Er gibt eine 
genaue Beichreibung aller gottesdienftlihen Geremonien und bemüht fich, 
Urfprung, Zweck und Bedeutung derfelben nachzumeifen, woraus fih die 
Wichtigkeit des Werkes für die Kenntnif des damaligen Gottesdienftes er: 
gibt. Seine myftifchsallegorifhen Deutungen der liturgifchen Kleider, Ge: 
räthe und Geremonien find aber höchſt willführlich und zum Theil fehr fon» 
derbar. An dies größere Werk fchließen fi) nodh an 3) De ordine an- 
tiphonarii und 4) Eclogae de officio Missae. eine liturgifchen 
Schriften find aufgenommen in die Bibl. max. Pp. Lugd. T. XIV. 


| 6. Chriftian Druthmar war Mönch zu Altcorbie. Wir befigen von 
ihm einen Commentar zum Ev. Matthäi (Bibl. Max. Pp. T. XV), 
der eben fo merkwürdig ift wegen der darin entwidelten Abendmahlslslehre 
($. 125, 7), als wegen der dort geltend gemachten eregetifchen Grundfäge, 
die er felbft im Prologus alfo befchreibt: Studui autem plus histori- 
cum sensumsequi quam spiritalem, quia irrationabile mihi 
videtur spiritalem intelligentiam in libro aliquo quaerere et histo- 
ricam penitus ignorare: cum historia fundamentum omnisin- 
telligentiae sit et ipsa primitus quaerenda et amplexanda, 
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et sine ipsa perfecte ad alia non possit £ransiri. Er ent: 
wickelt demgemäß immer zuerft, fo weit feine nicht gerade jehr umfaffenden 
Sprachkenntniſſe es zulaffen, den arammatifchhiftorifhen Sinn und geht 
dann erft zur Erforfchung ‚des geiftlichen Sinnes Über, wobei er wieder 
ganz als Kind feiner Zeit fi) zeigt. 


7. Walafrid Strabo (— der Scielende) wurde zuerft in der 
Abtei Reichenau erzogen und begab fih auf einige Zeit nad) Fulda, um 
unter der Leitung Nabans fi in den Wiffenfchaften zu vervollfommnen. 
Dann Eehrte er nach Reichenau zurück, wurde dort Lehrer und ums 3. 842 
Abt des Klofters, ftarb aber ſchon 849 in einem Alter von etwa 42 Jahren. 
Er gehörte zu den gebildetften und gelchrteften Männern feiner Beit und 
hob die Klofterfchule zu Reichenau zu einer hohen Blüthe. Unter feinen 
tbeologifchen Schriften haben befonders die eregetifchen viel Beifall gefunden: 
1) Die Glossae ordinariae oder kurze Erklärungen zum lateinifchen 
Zerte der Bibel, die er meift aus den aͤltern Kirchenvätern und befonders 
aus den Gommentarien des Nabanus Maurus ercerpirte, Biel Eigenes ift 
nicht darunter, aber das Bud) entſprach fo fehr den Bedürfniffen der Zeit, 
daß es das ganze Mittelalter hindurch ald eregetifches Hand: und Hülfs- 
buch gebraucht wurde. Es ift oft gedruckt, zulegt Antverp. 1634 in 6 Voll. 
fol. 2) Expositio XX priorum Psalmorum, der Reft einer voll: 
ftändigen moralifch:allegorifhen Pfalmenauslegung bei Pez Thes. Anecd. 
IV P. 1 p. 471 sqq. 3) Epitome Commentariorum Rabani 
Mauri in Leviticum. Sn das liturgifche Gebiet fchlägt ein 4) fein 
Buh de exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum. 
Ueber die Bildervercehrung fpricht er fich hier ganz im Sinne der frankifchen 
Praris aus ($. 132, 2). Abgedrudt ift diefe Schrift in der Bibl. max. 
T. XV. Außerdem werden ihm mehrere Homilien beigelegt. Auch auf 
dem Gebiete der Eirchengefhichtlihen Biographie arbeitete Walafrid. Da: 
bin gehört: I) Die Vita S. Galli in 2 Bb. (bei Goldast Rer. Ala- 
mann. Ser. I, 2 p. 223 sqq.). Ueberarbeitung einer ältern Biographie des 
Heiligen (bei Pertz II, 1 ff.) vol. $. 33. — 2) Vita S. Otmari, des 
Nachfolgers des h. Gallus, bei Pertz II, 41 fi. — Faft noch größern 
Ruhm denn ald Theologe hatte Walafrid ald Dichter. Indeſſen find auch 
feine Gedichte eigentlih nur gelehrte Kunftbildungen, ohne höhern poetifchen 
Werth, aber in gefchmadvoller und anſprechender Form. Sie gehören meift 
der bejchreibenden und erzählenden Poeſie an. Gedrudt find fie bei Ca- 
nisius-Basnage II, 2 p. 184 sqg. u. in d. Bibl. max. XV, 202 sqq. 


8. Fredegiſus, ein Schüler Alfuins, mit demfelben aus England 
nah Franfreic gefommen und von ihm Nathanael genannt, wurde auch 
deffen Nachfolger im Vorftand des Klofters zu St. Martin in Tours (+ 834). 
Wir befigen von ihm eine Eleine, intereffante Schrift: Epistola de ni- 
hilo et tenebris (bei Baluzius Miscell. I, 405 sqq. Par. 1678), wo: 
rin er die Finfterniß ald eine wirkliche Subftanz zu erweifen fucht. Seine 
Streitichrift gegen Agobard, die diefen zu einer Entgegnung veranlaßte 
($. 134, 4), ift verloren gegangen. 
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Das Zeitalter der Söhne und Enkel Ludwig’s d. Fr. 
ift in politifcher Beziehung eine Zeit rafchen und unaufhalt- 
famen Sinkens und Zerfallens der gewaltigen Schöpfungen 
ihres großen Ahnherrn, aber nichtödeftomeniger — gerade 
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in ihr das wiſſenſchaftliche Streben und die Fiterarifche Thätig— 
feit eine Fülle, Kraft und Ausdehnung, wie fie vorher 
noch nicht dageweſen waren und wie fie, nach faft plöglichem 
Erlöfhen am Ende des 9. Jahrh., erft mit dem Ende des 
11. Iahrh., wenn auch in anderer Nichfung, fich wieder er- 
neuern Fonnten. Bor allen ift es Karl’s d. Kahlen (840 
— 75) Hof und Reich, wo wiffenfchaftlich-literarifches Schaffen, 
Wirken und Kampfen fih am reichften und regften entfaltet. 
Karl d. Kahle, fo bedrängt, verworren und elend auch häufig 
die politifhen Zuftände feines Neiched waren, fuchte nach dem 
VBorbilde feines Großvaterd den Glanz feines Hofes und den 
Ruhm feiner Regierung durch SHerbeiziehung der bedeutenditen 
Gelehrten des ganzen Abendlandes, fomwie durch eifrige Pflege, 
Förderung und Anregung wiflenfchaftlihen Lebens zu erhöhen, 
und es ift ihm dies in einer für die damalige Zeit beifpiellofen 
Weife gelungen. Jedoch auch in den übrigen fränfifchen Rei- 
chen entfaltete fich gleichzeitig eine rege literarifhe Thätigkeit 
und namentlich Fonnten die deutfchen Klofterfchulen zu St. 
Gallen, Fulda, Reichenau ıc. ihre LXeiftungen denen der berühm— 
teſten franzöfifchen Schulen zur Seite ftellen. In die theolo— 
giſche Willenfchaft namentlich brachten die großen Kämpfe über 
die Abendmahld- und Prädeftinationsichre, in welche die be- 
deutendften Geifter diefer Zeit hineingezogen wurden, ein neues, 
reges Leben, indem fie das allgemeine theologifche Intereffe wie: 
der auf die Dogmatik Hinlenkten und das theologische Denken 
und Forſchen wieder zu größerer Selbftftändigkeit nöthigten. 
Der größte, umfaffendfte und gefeiertfte Gelehrte diefer Zeit, 
Rabanus Maurus!), lebte und wirkte auf deutfchem Boden. 
Nächſt ihm find noch ald Sterne erfter Größe am Horizont der 
theologifchen Wiffenfchaft zunennen: Hinfmar von Rheims ?), 
Paſchaſius Nadbert?), Ratramnus?) und Florus Ma- 
gifter®). Sie gehören ſämmtlich Franfreih an. Aus der gro— 
Ben Scyaar der übrigen theologifchen Schriftfteller, unter denen 
fi) auch noch manche bedeutende Kräfte befinden, heben wir als 
die nambhafteften hervor: 1. als zu ihrer Zeit berühmte Eregeten 
Haymo von Halberftadt‘), Angelomus von Lureuil ?) 
und Remigius von Aurerre®); I. ald Repräfentanten dog- 
mafifcher Polemik: Gottfchalf ($. 128, 3; 150, 1), Amolo 
von yon (vgl. $. 129, 2), Prudentius von Troyes 
(vgl. $. 129, 1. 3. 4.), Servatus Lupus?) und Remigius 
von Lyon (vgl. $. 129, 3. 4); II. als Bearbeiter Firchenge: 
Thichtlichen Stoffes (Kirchengefhichte, Papftgeihichte, Heiligen- 
gefhichten, Martyrologien): Haymo von Halberjtadt ®), 
Wandelbert!%), Ado von VBienne!!), Ufuardus 2), Not- 
fer Balbulus!?), Hucbaldı%), Eulogius von Eordova "°) 
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und den Bibliothekar Anaftafius 10); endlich IV. ald Kir- 
&enrechtölchrer Regino von Prüm ). 


1. Hrabanus Magnentius Maurus ftammte aus dem altrömifchen, 
jest aber völlig germanifirtem Gefchlechte der Magnentier. Den Bunamen 
Maurus erhielt er von feinem Lehrer Alkuin zu Ehren des h. Maurus, 
dem Schüler Benedictd und Begründer der Benedictinerxegel in Frankreich. Im 
Klofter Fulda erzogen wurde er im 3. 801 zum Diafonen geweiht und 
zu feiner weitern Ausbildung auf ein Jahr in die berühmte Klofterfchule 
zu Zours geſchickt, welcher Alkuin vorftand. Nach feiner Rückkehr (803) über: 
nahm er die Leitung der Klofterfhule von Fulda. Bei den Unruhen, die 
des Abtes Natgar Bauluft anregte ($. 93), wird feiner gar nicht ge: 
dacht; vielleicht fiel in diefe Zeit eine Pilgerreife ins heilige Land. Im 
3, 814 wurde er Presbyter; unter Ratgar's Nachfolger Eigil (feit 817) 
finden wir ihn wieder mit der Leitung der Schule zu Fulda betraut, und ald im 
3. 822 Eigil ftarb, wählten die Brüder ihn zum Abte. In dem Eonflicte 
Ludwig’s d. Kr. mit feinen Söhnen wußte er, obwol im Herzen mit 
feinem Erzbifchof Dtgar der Partei Lothars zugethan, fo geſchickt zu la: 
viren, daß er Ludwig's ungetheilte Gunft behauptete, und um fo mehr nad) 
der Neftitution des alten Kaifers feinen Einfluß für die Amneftirung 
Lothars geltend machen Eonnte. Nah Ludwig’s d. Fr. Zode nahmen Otgar 
und Rabanus offen Partei für Lothar und gegen Ludwig d. Deutichen. 
Die Sache ging aber fchief (842), Dtgar wurde abgefeßt und Raban flüch: 
tete zu feinem Freunde Haymo von Halberftadt. Aber jchon 845 find 
beide von Ludwig wieder zu Gnaden angenommen. Dtgar ftarb 847 und 
der gelehrte Abt von Fulda wurde fein Nachfolger auf dem Erzbifchofftuhl von 
Mainz, den er bis zu feinem Zode 856 einnahm. Den Grund zu feinem 
gelehrten Ruhme legte Raban fchon früh durch zahlreiche wiſſenſchaftliche 
Arbeiten, die er ald Lehrer zu Fulda ausgehen ließ, und aud auf dem 
erzbifhöflihen Stuhle fuhr er unausgefegt bi8 an feinen Tod mit fchrift: 
ftelleriichen Productionen fort. Die Klofterfchule zu Fulda hatte er durd) 
feine Lehrerwirkſamkeit auf einen Gipfel der Blüthe und des Anfehens er: 
hoben, die bis dahin ohne Beifpiel war. Bon einem feiner Schüler, Na: 
mens Rudolf, befigen wir eine Vita Rabani, die aber viel Ungehöriges 
herbeizieht und doc in den Hauptſachen fehr dürftig und ungenügend ift. 
Eingehender und reicher ift die Vita Rabani von Joh. von Zrittenheim 
(7 1516), die er aus guten Quellen gefchöpft hat. Beide ftehen im erften 
Bande der Opp. Rab. — Bon neuern Schriften über Raban’s Leben und 
Wirken ift zu nennen: Mabillon Elogium historieum Rabani in den 
Act. Bened, Saec. IV P. 2, p. 20 sqq.; J. Fr. Buddeus, de vita et 
doctrina Rab. Jen. 1724. 4.; 8. 9. Eh. Schwarz Comment. de Rab. 
M. primo Germaniae praeceptore, Heidelb. 1811. 4.; Nik. Bad, 
Hrabanus Maurus, der Schöpfer des deutjchen Schulweſens. Kuldaer 
Programm 1835. 4., und befonderd die trefflihe Schrift von Fr. Kunft: 
mann, Hrab. Magn. Maurus. Mainz 1841. 

Eine fehr unvollftändige Ausgabe der Werke Rabans beforgte G. 
Colvenerius. Colon. Agr. 1627. 6 Voll. fol. Wir heben unter feinen 
Schriften als die bedeutendften hervor: 1) Das encycelopädifche Werk De 
Universo LI. XXII, das in ähnlicher Weife, wie die Origines des Iſi— 
dor von Sevilla ($. 139, 2) einen Inbegriff alles theologifchen und pro: 
fanen Wiffens jener Zeit in fi faßt. Wichtig ift für deutſche Sprachkunde 
2) fein Glossarium Latino-Theotiscum, das zunädhft zur Erklaͤ— 
rung biblifher Ausdrücke beftimmt ift (bei Eccard, Rer, Francicarum 
Ser. II, 950 49q.). 3) Seine theologifchen Werke find größtentheils 
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eregetifchen Inhaltes. Raban's Commentare erſtrecken ſich faft über 
die ganze h. Schrift A. u. N. T. und umfaſſen 3 Koliobände in der Cöl⸗ 
ner Ausgabe. Es ift auch ihm vor Allem um die Entwicelung des geift- 
lichen Sinnes zu thun, zu weldhem Bwede er mit bewunderungswürdiger 
Belefenheit die Schriften der lateinischen Väter von Ambrofius bis Beda 
ausbeutet und jedesmal die Quelle forgfältig angiebt. Verhaͤltnißmäßig 
felten läßt er fi) auf eigene Deutungen ein. Diefe Commentare ftanden 
zu feiner Zeit und während des ganzen Mittelalters im höchften Anfehen. 
An fie Schließen fi feine Homiletifchen Leiftungen an. Wir befigen 
diefelben in zwei Sammlungen: die eine in 61 Nummern ift dem Erzbifchof 
Heiftulf von Mainz (+ 826) gewidmet, und enthält meift Homilien zu den 
Heiligenfeften; die zweite entftand in Folge einer Aufforderung des Kaifers 
?othar, fie umfaßt 91 Homilien auf die Sonn: und Fefttage von Dftern 
bis zum 15. Sonntag nad) Pfingften. Es find meift kurze Vorträge in 
verhältnifmäßig reiner und einfaher Sprache. 5) Die wichtige Schrift 
De institutione Clericorum ift| eine reife Rrucht feiner Fehr: und 
Erziehungsthätigkeit zu Fulda. Sie bietet einen Inbegriff alles deſſen dar, 
was der Geiftlihe zu feiner Vorbildung für den praftifchen Kirchendienft 
zu lernen und zu wiffen nöthig hat. Daß fie mit dem größten Beifall aufs 
genommen und allgemein gebraucht wurde, verfteht fi) bei dem Anfehen 
Rabans und der. Brauchbarkeit des Buches von felbft. 6) Die Schrift de 
Chorepiscopis nimmt dies damals in feiner Griftenz bedrohte Inftitut 
in Schuß. 7) Der Tractatus de diversis quaestionibus ex 
V, et N. T. contra Judaeos ift polemifch:apologetifhen Inhaltes. , 
Ueber feine Polemik gegen Radbert's Abendmahlsichre, vgl. $.125, 4, 
und über feine durch den Streit mit Gottſchalk veranlaften Schriften 
über die Prädeftinationsfrage vol. $ 127, 1.2. — Eine Anzahl 
Schriften moralifchen, philoſophiſchen und fonftigen Inhaltes über: 
gehen wir, weil fie von weit geringerer Bedeutung find. Ein von ihm 
verfaßtes Martyrologium ift nad) ältern Quellen und Muftern gear: 
beitet. Auch als fruchtbarer Dichter genoß NRabanus eines ungemein 
großen Anfehens, und in der That gehören feine dichterifchen Leiſtungen 
auch mit zu dem Beften, was die Farolingifche Beit in diefem Gebiete zu 
liefern vermocht hat, Dies gilt namentlih aud von feinen zahlreichen 
Eirchlihen Hymnen. 


2. Das überaus reiche Leben, Wirken und Kämpfen des gewaltigen 
Kirhenfürften Hinfmar von Nheims haben wir bereitö oben an den ge: 
börigen Drten ($. 69. 70. 71. 80. 128. 129. 130) kennen gelernt. Seine 
zahlreihen Schriften find am beften herausgegeben von Jac. Sirmond. 
Par. 1645. 2 Voll, fol. Die meiften und tüchtigften unter ihnen beziehen 
fi) auf das Firchen: und ftaatsrechtliche oder politifche Gebiet, auf welchem 
Hinkmar ohne Zweifel der erfte Meifter in feiner Zeit war. Die bedeutendften 
unter ihnen find oben bereits 11. ce. namhaft gemacht. Ebenfo feine duch den 
Prädeftinationsftreit veranlaßten Schriften. Außerdem nennen wir nod: 
1) Capitula synodica ad presbyteros parochiae suae über man: 
cherlei Gegenftände des Eultus und der kirchlichen Disciplin, ein rühmliches 
Beugniß von dem Eifer und ber Sorgfalt, welche der durch Staatsange— 
legenheiten fo vielfach in Anfprud genommene Metropolit dennoch feinem 
geiftlihen Amte zuwandte. 2) Coronationes regiae, Reden und 
Gebete bei Krönungs- und Vermählungsfeierlichkeiten des Föniglichen Haufes. 
3) De Regis persona et regio ministerio und 4) De caven- 
dis vitiis et virtutibus exercendis, beide über die Pflichten eines 
hriftlichen Kürften handelnd. Cine Menge Eleinerer Auffäse und Briefe 
übergehen wir. 
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3. Paſchaſius Nadbertus trat ſchon in früher Jugend in das 
Klofter Eorbie in der Pikardie, das zu diefer Zeit unter feinen Vorſtehern 
Adelhard und Wala in fo hoher Blüthe ftand. Durch Gelehrfamkeit und 
Frömmigkeit erwarb er fich fol ein Anfehen, daß die Brüder ihn im 3. 
544 zum Abte wählten. Dennoch befand fich unter feinen Mönchen eine 
Eoterie, die ihm alles mögliche Herzeleid anthat, namentlich machte ſich der 
gelehrte Minh Ratramnus unter dem Schuge der Hofgunft eine Freude 
daraus, die Anfichten und Lehrmeinungen feines Abtes bei jeder Gelegen: 
heit zu bekämpfen. Wahrfcheinlich durch folche Mißftände veranlaßt, legte 
Nadbert fchon im 3. S51-die Abtswürde nieder und lebte ſeitdem ausjchließ- 
lich feinen Studien und feiner Schriftftellerei (+ 865). Seine Schriften find 
gefammelt herausgegeben von Jac. Sirmond. Par. 1618. fol. und in der 
Bibl. max. T. XIV. Wir befigen von ibm Commentare zum Ev. 
Matthäi, zum 44. Pfalm und zu den Klageliedern Seremid. ud er ſam⸗ 
melt bier die Auslegungen der Väter, aber des Eigenen und Selbftftän- 
digen findet fi) bier dennody weit mehr ald bei den meiften andern Eregeten 
diefer Periode: auch wendet er dem Wortfinn eine größere Berückſichtigung 
zu, als es fonft zu gejchehen pflegte. Bedeutender ift indeß dennoch feine 
dogmatiihe Schrift Decorpore et sanguine Domini ($. 125). Den: 
jelben Gegenftand behandelt f. Epistolaad Frudegardum ($. 125, 2). 
Ueber f. Schrift de partu Virginis Ll. II. vgl. $. 125, 9. Auch im 
Gebiete der Biographie arbeitete Radbert. Dahin gehört eine Vita Adal- 
hardi, des erften Abtes von Corbie, und eine Vita S. Walae, des 
Nachfolgers Adelhard's. Die lektere befonders ift für die Gefchichte jener 
Zeit eine wichtige Quelle; fie ift in der Form eines Gefpräches mit fingirten, 
aber leicht erkennbaren Namen abgefaßt. Pertz hat beide Biographien 
wegen ihrer rhetorifchen Weitfchweifigkeit nur auszugsweife in den 2. Band 
der Monumenta aufgenommen. Kerner befigen wir aus Radbert's Feder 
eine Historia translationis 8. Viti (bei Pertz II, 576 ff.) und eine 
Passio Sanctorum Rufini et Valeriani. 


4. Ratramnus, Mönd zu Eorbie, der wiffenfchaftlihe Antagonift 
des Vorigen, war ein fo Elarer, fcharfer Denker mit fo umfaflender 
Gelehrſamkeit, daß er unter den Gelehrten feiner Zeit einen fehr hervor: 
ragenden Rang einnimmt. Bon feinen theologifchen Schriften haben fich 
erhalten: 1) De corpore et sanguine Domini ($. 125, 3); 2) De 
praedestinatione ($. 129, 1); 3) De eo quod Christus ex 
virgine natus est ($. 125, 9); 4) Contra Graecorum oppo- 
sita Romanam Ecclesiam infamantium LI. IV (Bd. I, $. 332, 5). 


9. Florus, mit dem Zunamen Magiſter, ftand im Dienfte der Kirche 
zu Lyon, mit deren Prälaten Leidrad, Agobard und Amolo er durd 
die Gemeinfamfeit der Eirchlichstheologischen Intereffen nahe verbunden war. 
Seine Zeit verehrte in ihm einen ihrer größten Gelehrten. Seine Schriften 
find meift polemifcher Art. Namentlich verftand er es, mit großem Ge: 
(hi die Altern Kirchenväter für die Intereffen, die er vertritt, in ben 
Kampf zu fchiden; an felbftftändigem, eigenem Forſchen und Denken fteht 
er aber hinter einem Ratramnus, Nadbertus und andern Beitgenoffen zu» 
rüd. Von feinen Schriften machen wir befonders namhaft: 1) De actione 
Missarum s, expositio in Canonem Missae, weniger, wie man erwarten 
follte, eine liturgiihe ald vielmehr eine dogmatifhe Abhandlung Über die 
Abendmahlslehre ($. 125, 6); 2) Drei polemifhe Schreiben an 
Drogo von Mes, an das Eoncil zu Ehierfy a. 835 und an das Eoncil zu 
Zhionville, die fih an dem liturgifchen Streite zwijchen Agobard und Ama— 
larius betheiligen und den legtern in ziemlich beftigem und bitterm Zone 
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befämpfen (bei Martene et Durand. ampl. Coll, IX, 641 s»qq. 649 sqgq. 
666 sqq.); 3) Ecclesiae Lugdunensis liber adv. Joannis 
Scoti Erig. erroneas definitiones in Sachen des Prädeftinations» 
ftreites ($. 129, 3); — 4) ein Martyrologium, dem wahrfcheinlich die 
gleiche Arbeit des Beda Ben. zu Grunde liegt (bei den Bollandiften T. II 
anensis Mart. p. 5 sqq.). Florus zählte ihn auch zu den namhafteften Dich» 
tern feiner Zeit. Seine Gedichte (Palmen, Hymnen, Elegien ıc.) gehören 
zu den beffern poetifhen Leiftungen diefer Zeit. Sie find gefammelt in 
der Bibl. max. T, VIII. 


6. Haymo von Halberftadt war Naban’s Freund und Mitfchliler zu 
Zourd, lehrte dann eine Zeitlang zu Kulda, wurde Abt des Klofters 
Hirichfeld (839) und ein Jahr fpäter Biſchof von Halberftadt (+ 853). 
Am meiften Ruhm brachten ihm feine eregetifhen Arbeiten, von 
welchen noch ein Commentar zu den Pfalmen und einer zum Sefaias fich 
erhalten haben. Die vorzugsweife allegorifch=moralifhen Auslegungen, 
welche fie bieten, find meift den Schriften älterer Kirchenlchrer — 
Ferner beſitzen wir von ihm ein Homiliarium, welches Homilien auf 
die Sonn: und Feſttage vom Advent bis Oſtern enthält, und von E. Hit- 
torp. Colon. 1544 edirt ift. Eine Beine Schrift über die Abendmahl» 
lehre ($. 125, 8) bat d’Achery, Spicil. Ed. II T. I, 42 ff.) veröffent: 
licht. Endlich erwarb ſich Haymo das feltene Verdienft, der Verfaffer einer 
Kirhengefhichte zu fein, die unter dem Zitel De Christianorum re- 
rum memoria s. Sacrae hist. epitome von Chrifti Geburt bis auf 
Theodofius d. Gr. reicht (öfter edirt, zulegt von I. L Mader, Helmst. 
1671. 4). Es ift ein Überarbeiteter Auszug aus Rufin’s K. G. 


7. Angelomus, Mönd zu Qureuil in Burgund (+ 855), ift der 
Verfaffer mehrerer Commentare, bei denen er fi) mit der üblichen Unter: 
fcheidung eines dreifachen Sinnes (des hiftorifchen, allegorifchen und mora— 
lifchen) nicht begnügt, fondern nad) Maßgabe der fieben Siegel in der Apo— 
Falypfe einen fiebenfahen Sinn zu entwideln bemüht if. Im Uebrigen 
wandelt er ganz auf der gebahnten Heerftraße feiner Zeit. Wir befigen 
von ihm einen Commentar zur Genefis (bei Pez Anecd, I, I p. 37 sqgq.), 
Stromata in IV libros Regum und Stromata in Cant. Canticorum, 
beide in der Bibl. max. T, XV. 


8. Nemigius von Aurerre war früher Lehrer an der Klofterfchule 
zu Aurerre, dann zu Rheims und zulegt zu Paris (f um 908), einer von 
den wenigen Männern, welche nach Karl's d. Kahlen Zod unter den Wir: 
ren der Zeit Sinn und Eifer für Bildung und Wiffenfhaft zu retten ber . 
* waren. Er hinterließ Commentare zur Geneſis, den Pſalmen, dem 
Hohenlied, den 12kl. Propheten, den Briefen Pauli und der Apokalypſe, 
denen dad Berdienft einer forgfamen BZufammenftelung des Beffern aus äl- 
tern Leiftungen zukommt. Auch ihm war die Erfaffung des geiftlichen 
Sinnes faft ausfchließlihe Hauptfache. Seine Commentare find theils ein: 
u gedrudt, z. Th. aud) in der Bibl. max. T. XVI und bei Pez Anecd. 

IV zu finden. eine Expositio Missae (ed. Lazius, Antv. 1560), 
giebt eine myftifch-allegorifche Deutung der Mefceremonien. 


9. Servatus Lupus empfing feine erfte Bildung in dem Klofter 
Ferrieres, und wanderte dann nad) Fulda, um fi unter Raban's Lei: 
tung noch weiter in den Wiffenfchaften zu vervollfommnen. Karl d. 
Kahle ernannte ihn im 3. 842 zum Abte von Kerrieres und übertrug ihm 
in Gemeinfhaft mit Prudentius von Troyes eine Reviſion der burgun— 
difchen Klöfter. Lupus gehörte zu den angefehenften Männern feiner Zeit, 
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nahm an mehrern Goncilien Theil, wurde zu wichtigen Legationen ge: 
braucht, bewies einen unermüdlichen Eifer für Pflege und Hebung des 
Unterrichtes und der Wiffenfchaften und bewährte fich in feinen eigenen 
Schriften ald einen tiefen und felbftftändigen Denker. Baluzius hat eine 
Geſammtausgabe derfelben veranftaltet (Par. 1664); von dort find fie in 
die Bibl. max. T. XV übergegangen. Seine bedeutendfte Schrift ift der 
durch den prädeftinatianifchen Streit veranlaßte Liber de tribus quae- 
stionibus ($. 129, 1). Auch feine Briefe, 130 an der Bahl, find, 
da er mit den bedeutendften Männern feiner Zeit in regem Verkehr ftand, 
eine fehr wichtige Quelle für die Geſchichte diefer Zeit. 


10. Wandelbert war Mönd zu Prüm. Wir befigen von ihm eine 
Biographie St. Goars ($. 35) und ein poetifhes Martyrolgium 
in heroiſchem Versmaße, mit einem Hymnus in omnes Sactos, und ei» 
nem Gedidhte De creatione mundi per ordinem dierum (gedrudt bei 
d’Achery. Spicil. ed. IH T. I. 38 sqq.), formale Kunftpoefie ohne poeti- 
fhen Gehalt und Geift. 


11. Ado von Vienne, erzogen im Klofter Kerrieres unter der Leis 
tung des Lupus, beftieg 860 den Stuhl von Vienne und ftarb 875. Auch 
er iſt der Verfaſſer eines (profaifhen) Martyrologiums, oder vielmehr 
einer erweiterten und vervollftändigten Ueberarbeitung der frühern Marty: 
rologien (ed. Rossweide Ant. 1613 fol., daraus in der Bibl, max. 
T. XVI), — und eines Chronicon de sex aetatibus, weldes aus 
Drofius, Ifidor, Beda ıc. zufammengefchrieben ift und nur für die Ießten 
Fahre” felbftftändige Data gibt (Bibl. max. L c.). 


12. Da Ado's Martyrologium dur die vielen Erweiterungen zu 
weitihweifig und umfangreicdy geworden war, unternahm der Mönch 
Ufuardus von St. Germain de Preis auf Veranlaffung Karl’s d. Kah— 
len eine neue Bearbeitung, die durch ihre Vollftändigkeit und Bwectmäßig: 
keit in den meiften Kirchen des Abendlandes Eingang fand und die Übrigen 
Martyrologien faft gänzlih außer Gebrauch bradte. Es iſt oft gedrudt 
am beften von L B. Sollerius Antv. 1714 fol. und J. Bouillart. Par. 
1718. 4 

13. Notker Balbulus (— der Stammler), Schüler und dann 
Lehrer der berühmten Kiofterfchule zu St. Gallen. Von feinen Verdienften 
um die Verbefferung des Kirchengefanges und der Kirchenmufif ift jchon 
oben $. 116 die Rede gewefen. Er hinterließ ein Martyrologium (bei 
Canisius-Basnage IT, 3 p. 85 sqq.) und eine Schrift De interpreti- 
bus Scripturarum, eine Aufzählung derjenigen Kirchenlehrer, welche 
fih um die Auslegung der h. Schrift verdient gemacht haben, ald Anleitung 
zum -theol. Studium (bei Pez Anecd. I, 1 p. 1 sqgq.). 


14. Hucbald war Lehrer an den Klofterfchulen zu St. Amand und 
zu Rheims (ST2— 930). Mitten in diefer wüften und ftürmifchen Zeit 
bewahrte, nährte und übte er den rühmlichften Eifer für wiffenfchaftliche 
Studien und literarifche Productionen. Mit befonderer Liebe arbeitete er 
im Gebiete der Heiligengefhidhte. Wir befigen von ihm noch fünf 
Biographien heiliger Männer und Frauen (bei den Bollandiften abgedrudt) 
. und einige theoretifh-muficalifhe Schriften (abgedrudt in d. Scriptt. 
ecel. de Musica sacra 1784. 4. T, I). Hucbald war auh Dichter; 
doch ift feine Ecloga de Calvis, ein Loblied auf die Glatzköpfe (mit 
naheliegender Beziehung auf Karl d. &.), in welchem nur Worte vorkom: 
men, die mit dem Buchftaben C anfangen, 'nicht geeignet, und cinen 
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großen Begriff von feiner dichterifchen Weihe beizubringen (gedrudt in C. 
Barth, Adversaria XLVI, 22 p. 2175 sqgq.). 


15. Eulogius von Eordova, deſſen Leben und Maͤrtyrerthum ($. 55) 
fein Freund und Mitftreiter Alvarus beſchrieb (Acta Ss’ D. 11. Mart.), 
bat fih auch durch mehrere in das Gebiet der Heiligengefhichte einſchla— 
gende Schriften mit rauher und fehr verderbter Sprache befannt gemacht 
(+ 859). Dahin gehören: 1) Memoriale Sanctorum, das in 3Bb. 
von den fpanifchen Märtyrern unter Abderrhaman handelt. Eine Ergänzung 
dazu bietet 2) der Apologeticus ss. Martyrum und 3) Documen- 
tum martyrii, eine Ermahnung zur Standhaftigfeit an etliche um ihres 
Glaubens willen eingeferkerte Jungfrauen. Ausgabe von Ambr. Mo- 
rales, Compluti 1574. fol., daraus in der Bibl. max. T. XV. 


16. Anaſtaſius Bibliothecarius war Abt eines römischen Klofters 
und bekleidete unter den Päpften Nikolaus J. Hadrian I. und Johann VII. 
die Stelle eines Bibliothefard der römifhen Kirche. Auch gehörte er zu 
der im 3. 869 von Kaifer Ludwig II. wegen eines VBermählungsprojectes 
nad) Konftantinopel abgeordneten Gefandtichaft, bei welcher Gelegenheit er 
den gleichzeitig zum S. oekum. Eoncil dort anwefenden päpftlichen Gefandten 
durch feine Kenntniß der griehifhen Spradhe von großem Nugen war 
(Bd. I, $. 333, 2). Seine Schriften find I. Ueberfegungen aus dem 
Griechiſchen. Dahin gehören befonders: 1) Die Chronologia Nice- 
phori, eine Ueberfegung der Chronik des Patriarchen Nikephorus von 
Konftantinopel (+ 882), öfter gedrudt, unter andern in der Bibl. max. 
T. XIV. 2) Historia ecclesiastica s. Chronographia tri- 
partita, eine aus dem ebengenanntenr Nifephorus, dem Güynfellen 
Georgius und dem Confeffor Theophanes zufammengeftellte und ins La— 
teinifche übertragene Chronik, keineswegs blos Firchengefchirhtlichen 
Inhaltes, weldhe in die Sammlungen der Scriptt. hist. Byzant. aufge: 
nommen worden ift. 3) Eine Ueberjegung der Acta Synodi sextae, 
septimae et octavae (a. 680. 787. 869), in den Sammlungen der 
Goncilienacten von Labbe, Harduin und Manfi. 4) Collectanea ad 
controversiam et historiam Monothelitarum spectantia 
(Bibl. max. L c.). 5) Mehrere aus dem Griehifchen überfeßte Heiligen: 
geſchichten. — Ungleich wichtiger ift IL. fein Antheil an dem Liber 
pontificalis s. de vitis Romanorum Pontificum. Vgl. Bd. I $. 7, 4. 


17. Regino von Prüm wurde um 892 Abt des Klofters zu Prüm, 
legte aber ſchon S99 aus unbekannten Gründen diefe Stelle nieder und 
z0g fi) in das Klofter St. Marimin zu Trier zurück, wo er um 915 ftarb. 
Er ift der Berfaffer eines Chronicon in 2 Bb., deren erftes Lis zum Tode 
Karl Martell’s, das zweite bis zum 3. 906 reicht. Bedeutend und felbft: 
fündig wird feine Darftelung da, wo er als Zeitgenoffe berichtet (bei 
Pertz L, 543 sqq.). Bon großer Bedeutung für die Gefchichte der Kir: 
chenzucht find feine LI. II de causis synodalibus et disciplinis‘ 
ecclesiasticis, eine Anleitung für die durch die Sendgerichte zu be— 
werfftelligenden Kirchenvifitationen. Vagl. $. 107, L 
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Vgl. Makenzie, Lives and Charakters of Scots Writers. Edinb. 
1708 fol.; Peder Hort, 3. Sc. Erig. oder vom Urfpr. e. dr. Philof. 
Koph. 1823. — F. A. Staudenmaier, I. Sc. Erig. u. d. Wich. feiner 
Zeit. Bd. L Frkf. 18345 Derf. Lehre d. I. Sc. Erig. über d. menfdl. 
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Grfennen; in d. freiburger theol. Zeitfchr. IT S. 239 ff.; Ders. Philof. 
d. Ehriftth. Gießen 1840. I, 535 ff. — M. Saint-Rene& Taillandier, 
Scot. Erigene et la philos. scholastique. Strassb. 1843. — Nif. Möl— 
ler, I. &c. Erig. u. f. Irrthümer. Mainz 1844. — A. Torstrick, 
philos. Erigenae ex ipsius principiis. P. I, Gottg. 1844. — M. Fron— 
müller, d. Lehre d. Scot. Erigena vom Böſenz in Steudel’s tübg. 
Zeitfhr. 1830. I. IT. — €. 8. Höd, I. Sc. Erig., ein Beitr. zur Geld. 
d. hr. Philof., mit bei. Rüdf. auf die Darftellungen von Hjort u. Stau: 
denmaier; in d. bonner Zeitfehr. für Philof. u. Theol. 16. 9. 1835. — 
9 Schmid, d. Mofticism. d. M. 4. in fr. Entftehungsperiode. Jena 
1824 ©. 114 fi. — Ad. Helfferich, d. hr. Myſtik nad ihrer Entwidl. 
u. in ihren Denfmalen. 2 Bde. Gotha 1842. I, 177 ff. — H. Ritter, 
Geſch. d. Hriftl. Philof. Bd. II. Hamb. 1844. S. 206 ff. — F. Ehr. 
Baur, d. hr. Lehre dv. d. Dreieinigk. Bd. I. Zübg. 1842. ©. 274 ff; 
Ders. die hriftl. Lehre dv. d. Verföhnung. Zübg. 1838. ©. 11S fi. — 
3. U. Dorner, die Lehre v. d. Perſon Shrifli. Bd. II. Abth. I. Berl. 
13595. ©. 344 ff. — Neander K. G. IV, 270 ff. 


Bei allen bisher genannten Theologen ift froß aller fonftigen 
Verschiedenheit Doch ein gemeinfamer theologifcher Grundcharaf: 
ter nicht zu verfennen, der fih wie im Leben fo auch in der 
Wiſſenſchaft in durchaus praftifcher Tendenz kundgibt und mit 
allen Wurzeln feines Daſeins in dem Boden der abendländifchen 
Patriſtik wurzelt. Ihnen allen gegenüber fteht aber ein Schotte, 
Namens Johannes, mit einer diefer Zeit völlig fremdartigen 
fpeculativ -theologifhen Richtung, welhe an die Gnofis der 
origeniftifhen Schule, die theofophiiche Myftif des Areopa: 
giten und die Dialeftif des Maximus Confeffor anfnüpfte 
und ein philoſophiſch-theologiſches Syſtem ſchuf, das einer ſpä— 
tern Nachwelt durch ſeine ſpeculative Kraft und Tiefe ſtaunende 
Bewunderung abgenöthigt hat, an den Zeitgenoſſen aber faſt 
unbeachtet, wenigſtens ungewürdigt und einflußlos vorüberge— 
gengen und erft 350 Jahre ſpäter wegen feiner Heterodorie vom 

anne der Kirche getroffen worden if. Hätte Grigena fi 
nicht in den Abendmahls- und Pradeftinationsftreit eingelaffen 
($. 125, 55 129, 2), bei welcher Gelegenheit ſich mehrere feiner 
augenfälligften Hetersdorien auf den Leuchter der Kirche zu ftel- 
len wagten, aber unter allgemeiner Entrüftung heruntergeworfen 
wurden, fo hätte vielleicht das Hauptwerk feined Denkens und 
Forſchens, namlich das Buch de divisione naturae, obwol es 
von Anfang bis zu Ende nur eine einzige große Heterodorie ift, 
— fo völlig fremdartig war es feiner Zeit nad Stoff und Me- 
thode, — feine dDurchgreifende Entfremdung von der Dogmatifchen 
Anſchauung der Kirche kaum den Zeitgenoffen zum Haren Be: 
wußtfein zu bringen vermocht. 

1. Faſt fcheint es, als ob die völlige Unkenntnif, in welcher fämmt- 
liche Schriftfteller des 9. Jahrh, (die doch Näheres darüber wiffen konnten 


und mußten) und über die Lebensumstände des größten Gelehrten und 
tiefften Denters ihrer Zeit gelaffen. haben, als ein thatfüchliches Zeugniß 
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angefehen werden müffe, daß fein Auftreten eine Anomalie in der Geiftes- 
entwidelung diefer Zeit war, ein leuchtendes Meteor, daß durch feinen 
Glanz eine Zeitlang blendete und dann vergeffen wurde, eine Weisfagung 
auf die Zufunft, die nicht verftanden wurde, weil fie in der Gegenwart 
keinen Anknüpfungspunkt hatte. Wir wiffen nur im Allgemeinen, daB Io: 
hannes aus Irland ftammte und daß er eine Zeitlang an Karl’ö des Kahlen 
Hofe lebte, Lehrte und glängtes — alles Andere ift von undurchdringlichem 
Dunkel umhüllt und wir fuchen vergebens fichere Auskunft, wo und wann 
er geboren wurde, wo und wie er feine Bildung erhielt, unter welchen 
Umftänden und in welchem Jahre er an den Hof Karl’ des Kahlen Fam, 
wann und warum er denfelben verlieh, wo und in welchen Verhältniffen 
er feitdem lebte und wirkte, wann und wie er ftarb; felbft fein Name ift 
noch ein zum Theil ungelöftes NRäthfel. 

Daß Johannes aus Irland ftammte, möchte zwar Faum noch bezwei— 
felt werden können. Der Name Scotus fpricht wenigftens nicht dagegen, 
denn es ift bekannt, daß diefe Bezeichnung damals ganz allgemein auch den 
Srländern beigelegt wurde. Hibernia wird aber wiederholt als fein Vater: 
land angegeben und eben darauf weift auch mit größter Wahrfcheinlichkeit 
fein zweiter Zuname Erigena hin; denn die Vermuthung Madenzie's, daB 
diefer Name auf einen fchottifchen Flecken Aires (= Airigena) zurüd: 
zuführen fei, ſchwebt völlig in der Luft. Aber auch die herrfchende An- 
nahme, daß Erigena Abkürzung von Erinigena oder Eringena fei, und 
fomit einen auf der Infel Erin (— Hibernia) Gebornen bezeichne, wird 
durch die Thatſache wankend gemacht, daß der Name Erigena in den älte> 
ften Handichriften Eriugena lautet. Thomas Gale, der erfte Heraus: 
geber feines Werfes de divisione naturae (DOrf. 1681), dachte deshalb an 
einen Ort in der wallifeer Graffchaft Dereford, der früher Eriuven ge— 
beißen haben fol. Diefer an ſich ſchon höchſt willführlichen Conjectur fteht 
aber der Name Scotus und die Nennung Hiberniend entgegen. Am mei- 
ften Wahrfcheinlichkeit möchte demnach doch die Fürzli von Floß, dem 
Heraudgeber feiner Gefammtwerfe, geltend gemachte Deutung haben, wo— 
nach der Name urfprünglid Hierugena (d. h. Eprößling der heiligen 
Sniel, d.h. Irlands) gelautet und durch Unkenntniß der Abfchreiber zuerft 
in Eriugena, demnädjft in Erigena corrumpirt worden fei; wofür nament» 
lich das nicht ungewichtige Analogon angeführt werden Fann, daß Sohannes 
felbft den Marimus Eonfeffor ald Grajugena (— Sprößling Grie- 
chenlands) bezeichnet. 

Daß Sohannes Scotus Fein Schüler Beda’d (+ 735) gewefen fein 
könne, liegt auf der Hand. Daß er durch eine Neife nach Griechenland fich 
feine genaue Kenntniß griehifcher Sprache und Literatur erworben, ift mög: 
lich, aber durch nichts erwiefen; — in England und Irland war ja Kennt» 
niß des Griehifchen damals nichts Seltenes. Daß er Mönch oder Kleriker 
zewefen, ift allerdings wabhrfcheinlich, weil damals gelehrte Bildung faft 
einzig auf diefen Stand befchränft war, aber welche Stufe er etwa auf der 
Leiter Herifalifcher Würde eingenommen habe, läßt fi) durchaus nicht er: 
mitteln. Aus feiner Betheiligung am Abendmahls; und Prädeftinationg: 
ftreite ergiebt fih, daß er wahrſcheinlich Schon vor dem 3. 850 an den neuftri» 
ſchen Hof gekommen fei, und daß er im 3. 859 noch dort war, ergiebt fidh 
aus einem Briefe ded Papft Nikolaus I. an Karl d. K., über welchen 
und Svo von Chartreö im Decretum P. 4 c. 104 und Buläus in 
der Hist. univers. Paris. I, 184 Bericht erftatten. Die Veranlaffuug des 
Briefes war nad des Papftes eigenen Worten folgende: Relatum est Apo- 
stolatui nostro quod opus b. Dionysii Areopagitae, quod de divinis 
nominibus vel coelestibus ordinibus Graeco descripsit eloquio quidam 
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vir Joannes genere Scotus nuper in Latinum transtulerit, quod juxta 
morem nobis mitti et nostro debuit judicio approbari, praesertim 
“ cumidem Joannes, licet multae scientiae esse praedica- 
tur, olim non sane sapere in quibusdam frequenti rumore 
diceretur. Der Papft fordert deshalb, entweder daß der Scote nad) 
Rom geſchickt oder doc wenigftens feines Amtes als Lehrer an der Hoch— 
ſchule entfegt und aus Paris verbannt werde. Der Papft fährt nämlich 
(nad) Buläaus) fort: Hinc est, quod Dilectioni vestrae vehementer ro- 
gantes mandamus, quatenus Apostolatui nostro praedietum Joannnem 
repraesentari faveatis aut certe Parisiis in studio cujus capital jam 
olim fuisse perhibetur, morari non sinatur, ne cum tritico sacri eloyuü 
grana zizaniae et lolii miscere dignoscatur et panem quaerentibus ve- 
nenum porrigat. (Ivo, der den Brief ins 3.865 verfegt, weiß nichts von 
der Forderung, den Schotten zu verbannen.) Weldyen Erfolg dieſes päpft- 
liche Mandat am neuftrifchen Hofe gehabt, ift vollig unbekannt. Doc, läßt 
fi) vieleicht vermutben, daß unjerm Erigena, da um diefelbe Zeit wegen feiner 
Prädeftinationsfchrift Freunde und Keinde über ihn herfielen und die Eoncilien 
von Valence (855) und Langres (859) den fchottiihen Brei und die ab» 
gefhmadten Kafeleien diefes Buches verdammten, der Aufenthalt in Frank— 
reich verleidet worden, und er die nächfte Gelegenheit zu einem andern Wir- 
kungskreiſe ergriffen haben werde. Aucd wird jeitdem fein Nume in Krank« 
reich nicht mehr gehört. Dafür, daß er, von Alfred d. Gr. berufen, nad 
England zurüdgekehrt fei, werden englifche Beugniffe angeführt, die aber 
fo vag und zum Theil auch fo abentheuerlich find, daß ihre Glaubwürdig- 
keit mehr als zweifelhaft ift. Aſſer ‚erzählt in feiner Biographie Alfred’s 
d. Gr., diefer König habe einen Priefter und Mönch Johannes, altfäch- 
fifhen Stammes, zur Pflege wilfenfhaftliher Bildung nad) England be— 
rufen und ihn demnädhft zum Abte in Athelney erhoben, wo er wegen feiner 
ftrengen Disciplin von feinen Mönchen meudlerifch ermordet worden fei. 
Die Ehroniften Simeon von Durham und Wilhelm von Malmes— 
bury (12. Sahrh.) wollen wiffen, daß ein von Alfred berufener Johannes, 
den fie mit unferm Grigena identificiren, als Lehrer zu Malmesbury von 
feinen Schülern mit Griffeln erftohen worden fei. Auf Grund foldher Ueber: 
lieferungen wurde Erigena jogar in die Martyrologien aufgenommen und 
als Heiliger verehrt. Daß mit diefer angeblichen Wirkfamkeit Erigena's aud) 
die Begründung der Univerfität Orford in Verbindung gefegt worden ift, 
wurde ſchon oben erwähnt ($. 108). Zu bemerfen ift noch, daß wir einen 
Brief des Bibliothefars Anaftafius an Karl d. 8. befigen (bei Floss 
p. 1025 sqgq.), in weldhem dem Erigena das größte Lob als einem überaus 
frommen und gelehrten Manne (virum quantum comperi per omnia 
sanctum) gejpendet, und defjen Sprachfenntniß als eine befondere Gnaden: 
gabe des h. Geiftes gepriefen wird. — As im 12. und 13. Jahrh. die 
Schriften Erigena’d wieder hervorgefucht und‘ eifrig ftudirt wurden und na— 
mentlih auch die pantheiftiichen Secten diefer Zeit (Amalrich von Bena, 
David von Dinanto ꝛc.) fi) darauf beriefen, fchritt die Kirche dagegen ein. 
Buerft wurde Erigena’s Hauptichrift de divisione naturae von einem Pro— 
vinzialconcil zu Sens verdammt und dies Urtheil demnähft vom Yapft 
Honorius IU. beftätigt (1225). Der Papft bezeichnet das Buch als sca- 
tens vermibus haereticae pravitatis und befichlt es allenthalben aufzu— 
fuhen und zu verbrennen (vgl. Alberici monachi Chron. bei Leibnitz, Ser. 
rer. Germ. T. 1I ad a. 1225). 


2. Erigena’s philofophifch-theologiiches Denken wurzelt, obwohl er 
auch mit den lateinischen Kirchenvätern vertraut ift und namentlich, fo weit 
fein Syſtem es zulaßt, fih gern an Auguftin anfchließt, dennoch ganz ent: 
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ſchieden in der Gedankenwelt der griechiſch-patriſtiſchen Speculation, welche, 
von neuplatoniſchen Ideen befruchtet, in Origenes, Gregor von Nyſſa, 
dem Pſeudo-Areopagiten (vgl. $. 93, 4) und in Maximus Eon: 
feffor ihre hervorragendften Repräfentanten hat. An den Letztgenannten in» 
fonderheit fchließt er fich fo enge an, daß man ihn als eine verfpätete Fortſetzung 
deffelben anjehen möchte. Auf der andern Seite gehört er aber auch durdy 
den ftrengen fyftematifchen Geift, der feine Speculation beherrſcht und die 
Welt feiner Gedanken in logijchen Kategorien gliedert, ebenfo entſchieden 
demjenigen Bildungsgange an, der in den germanifcheoccidentalifchen Völkern 
zum Durchbruch, in der fpätern Scholaftit und Myſtik zu feiner höchſten 
Entfaltung kommen ſollte, — und gerade darin eilt er feiner Zeit weit vor» 
aus, ja er Übertrifft durch die Klarheit und Einfachheit des Schematismus 
fogar alle fpätern Philoſophen des Mittelalters. 


Dbenan fteht für ihn der Grundfag, daß wahre Religion und 
wahre Philofophie identifch feien und einander nicht widerfprechen können. 
Die Philofophie ift die theoretifche Religion und die Religion ift die praf: 
tifche Philofophie. Das Verhältnig von Glauben und WViffen ftellt er 
dahin feft, daß die Fides thatfühlih und der Zeit nad) das Erfte ift, 
denn fie giebt dem Denken des Geiftes erft Anlaß, Richtung und Stoff; — 
aber der Geltung nad) ift die Ratio das Erfte und Vornehmſte, denn fie 
bat die Aufgabe, den Inhalt der Fides zum klaren Begriff zu erheben. 
Die Fides hat die Wahrheit, aber fie hat fie fo, wie fie in der h. Schrift 
(deren normatives Anfchen Erigena unter allen Umftänden fefthalten will) 
geſchichtlich offenbart und in der Kirche traditionell überliefert ift, d. h. in 
der Hülle metaphorifcher und figlirlicher, ſich unferm befchränkten Verftande 
accommodirender Ausdrudsweile. Die Aufgabe der Ratio ift cd nun, dieſe 
Hülle abzuftreifen, um, fo weit es möglich ift, die reine, abjolute Wahrheit 
erfaffen zu können. Das ift aber, wenigftens bei den höchften Objecten des 
Willens, bei dem Wefen und den Relationen (habitudines) Gottes, nur 
annähernd möglich, nämlidy nur auf dem Wege der Negation, denn diefe 
find fo fehr über alles Denken, Begreifen und Erfaffen des menfchlidyen 
Geiftes erhaben, daß man eigentlich nur fagen kann, was fie nicht find. 
Schrift und Zradition fagen zwar von ihnen auch pofitive Prädicate aus, 
aber das ift nur nothwendige Gondescendenz für den Glauben, ber eines 
concreten, pofitiven Inhaltes bedarf; — für dad Denken haben daher 
aud) die affirmativen Prädicate nur negative Geltung, d. 5. fie fagen nur 
aus, was Gott und die göttlihen Dinge nicht find. Dadurch ift, ähnlich 
wie beim Arcopagiten (Bd. I, $. 299, 5), auch bei Erigena die Unterſchei— 
dung einer theologia affirmativa (zaraparır)) und negativa 
(aroparır) bedingt. Schrift, Tradition, Kirche und Glaube befchränfen 
ſich auf die erftere, Philofophie und Wiflenfchaft Fönnen und dürfen ihrer 
Natur und Beftimmung nad) nicht dabei ftehen bleiben. 

Sein philofophifch : theologische Syitem hat Erigena am vollftän: 
digften entwickelt in feiner Schrift de divisione naturae, die in der 
damals beliebten Form eines Gefpräches zwifchen Lehrer und Schüler fich 
bewegt. Der Zitel ift aus dem die ganze Schrift beherrſchenden Grund: 
gedanken abgeleitet, daß nämlich die Natur, d. i. der Inbegriff alles Seien: 
den und Nichtfeienden (als des nothwendigen, ergänzenden Gegenfages zum 
Seienden) fi in vierfacher Korm darftelle: I) als natura creatrix non 
creata, 2) alö natura creatrix creata, 3) als natura creata non creans 
und 4) alö natura nec creata nec creans. Die erfte Natur, die (un: 
geihaffene, ſchaffende) ift Gott, infofern er der potentielle Inbegriff alles 
Seins und Nichtfeins, der ewige Urgrund alles Gefchaffenen iſt. Gott ift 
das reine, unterfchiedslofe, ſchlechthin transcendente Sein; deffen Wefen als 
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das abfolute über alle Prädicate erhaben ift. Gott ift nicht Wefen, nicht 
einfach, nicht unendlich, nicht ewig, fondern er ift Ueberweien, übereinfach, 
überunendlich, überewig. Er ift die Einheit aller Widerfprüche, die Har: 
monie aller Gegenfäge, deshalb kann auch von ihm Widerfprechendes und 
Entgegengefestes ausgefagt werden. Es verfteht ſich bei alledem von felbft, 
daß die theologia negativa hier recht eigentlid an ihrem Plage ift. — Die 
zweite Art der Natur (diejenige, welche geſchaffen ift und zugleich ſchafft) 
ſtellt ſich dar in den ewigen Weltgedanken Gottes, den ewigen Urtypen alles 
Geſchaffenen, deren Quelle und Vermittler der Logos iſt. Die Schöpfung 
bat darin ihren Grund, daß Gott nicht blos an fich ift, fondern auch er: 
Icheintz die Schöpfung ift alfo wefentlih Theophanie; und da in Gott 
Sein, Wollen und Schaffen Eins ift, fo ift das Schaffen Gottes ebenfo fehr 
ewig wie Gottes Sein und Wollen. Mit der Kirchenlehre behauptet Eri« 
gena auch wohl die Schöpfung aus Nichts, aber dies Nichts ift ihm eben 
das unausfprechliche Wefen Gottes, das Unendlihe, das feine Korm und 
kein Wefen hat, weil es alle Kormen umfaßt und über alles Wefen erhaben 
ift. So hat doch Gott Alles gefchaffen aus fich felbft, und die Schöpfung 
ift Emanation aus feinem Weſen. Die erfte und zugleich ewige Schi» 
pfungsthat ift die Production der Sdealwelt, in welcher die Caufalität für 
die dritte Natur, nämlich für die Welt der Wirkungen und der finnlichen 
Wahrnehmung gegeben ift. Mit ihr tritt uns erft Wirklichkeit, Beitlichkeit 
und Unterjciedlichfeit entgegen, denn auch in der Idealwelt ift Sein und 
Nichtfein noch ungefchieden und aud von ihre kann nicht ausgefagt wer: 
den, was fie ift, jondern nur was fie nicht ift. Aber fie umfaßt die Urfachen 
aller unterfchiedlichen Dinge, und infofern Fönnen auch fie felbft unterfchied: 
lich gedadyt werden. Die dritte Natur ift die gefchaffene, welche felbft 
nicht ſchafft; fie ift das fichtbare, zeitliche Abbild der unfichtbaren ewigen 
Idealwelt, deren unterfchiedslofe Urſachen hier zu unterfchiedlihen Wirkun— 
gen geworden find. Die Einheit der Ideal» und Mealwelt und die Eon: 
centration alles Gefchaffenen ftellt fich im Menfchen, dem Mifrofosmos, dar. 
In ihm ift Himmliſches und Irdiſches, Unfichtbares und Sichtbares, Geiſt 
und Leib, die Einheit der Idee und die Mannigfaltigkeit der Erſcheinung 
zu einem Weſen verſchmolzen. Er trägt das Bild Gottes an ſich, darum 
ift fein Wefen unbegreiflich wie das Weſen Gottes. Urfprünglid” war der 
Menid nur Einer (Androgyn); erft durch die Sünde ift der Unterſchied des 
Geſchlechtes und die Fortpflanzung durch gefchlechtliche Vermifchung bedingt 
worden; ohne Sünde würde er ſich wie die Engel geiftig vervielfältigt haben. 
Durd) die Sünde ift auch die geiftige wie leibliche VBerfchiedenheit der Men: 
[hen bedingt, — und der Riß, den die Sünde in die Menſchheit gebracht 
bat, geht auch, weil der Menſch Mikrofosmos ift, durch die ganze Welt des 
Geſchaffenen hindurch. Dennoch ift der Sündenfall ein wefentlihed und 
nothiwendiges Moment im göttlichen Weltplanz denn er lich die Gegenſaͤtze 
hervortreten, damit ſie überwunden und zu einer höhern Einheit zurück— 
geführt werden könnten. Das iſt die Aufgabe der Erlöſung, die Chriftuf, 
der ewige Logos, dadurch verwirklicht, daß er Menfch wurde. Als Logos 
ift Chriftus der Inbegriff und Urgrund aller göttlichen Ideen; indem er 
Menjh wurde, nahm er die gefammte Greatur in ſich auf, denn der Menſch 
ift auch nah dem Kalle noh Mikrofosmus, d. h. Repräfentant alles Ge: 
Ihaffenen, das durd) ihn in den Kal mit hineingezogen wurde. Durch die 
Menjhwerdung des Logos verknüpfte ſich alfo die durch den Fall zerriffene 
Einheit der ewigen Urſachen mit den zeitlichen Wirkungen zu einer neuen 
und höhern Einheit. Dadurch wird die Manifeftation der vierten Na: 
tur, die weder fchafft noch geichaffen ift, angebahnt. Erigena meint damit 
Gott, infofern er das Endziel alles Gefchaffenen ift, zu dem alles Ge: 


1 


560 Erſte Periode, 4—9. Jahrh. 


ſchaffene, nach Ueberwindung aller Gegenfäge wieder zurückkehrt in der aro- 
xaTdotagıs Tõv rayrwv. Nach dem Borgang und Vorbilde Chriſti beginnt 
die Rückkehr zur Einheit mit der Auferftehung der Menfchen, in welcher der 
Unterfchied der Gefchlechter aufgehoben ift. Sie fchreitet dann fort zur Ber: 
Härung der Erde, in welcher der Gegenfag von Himmel und Erde verfühnt 
ift. Das Böſe, das Überhaupt nur negative Natur hatte, nur ein Mangel 
des Guten war, ift geſchwunden, weil die Gegenfäge, in denen ed hervor: 
trat, ausgeglichen und überwunden find. Von einer ewigen Verdammniß 
kann nicht die Nede fein, denn auch die Strafe ift nicht etwas Pofitives, 
von außen auf den Sünder Eindringendes, fondern nur das innere Bewußt⸗ 
fein des Zwieſpaltes, das innere Unbefriedigtfein wegen noch nicht erreichter 
Beftimmung. Sie hört alfo von felbft auf, fobald die Beftimmung erreicht 
ift. Bol. $. 129, 2. 

Bei der wefentlihen Biertheilung feines Syſtems Eonnte Erigena der 
Zrinitätslehre feine nothwendige, dad ganze Syſtem beherrfchende, fon» 
dern nur eine accidentiele Stellung in demfelben anweifen. Nur dad Bor« 
bandenfein diefer Lehre in Schrift und Zradition nöthigte ihn, fi damit 
zu befaffen Er redet zwar von drei Perfonen in Gott, aber er braucht den 
AYusdrud nur im uneigentlihen Sinne, und trägt kein Bedenken, Bater, 
Sohn und Geift für bloße Namen göttliher Verhältniffe (habitudines, re- 
lationes) zu erklären. Pater siquidem vult, Filius facit, Spiritus s. per- 
fieit (L. 2 c. 19). In dem fchöpferifhen Worte Gottes (dem Sohne) find 
alle Urfachen der Dinge Eins, ununterfehieden, ungeordnet; durch den heiligen 
Geift wird diefe Einheit zu einer entfalteten Vielheit aller Kormen, Indivi« 
duen, Arten und Gattungen; er differenzirt die Einheit des Gefchaffenen zur 
Mannigfaltigkeit und vertheilt an fie die göttlichen Gaben, fowohl im Reiche 
der Natur wie im Reiche der Gnade. So ift der Sohn das Princip der 
zweiten, der h. Geift das Princip der dritten Natur. Wahrfcheinlich (f. Floß 
&. XXI) neigte Erigena von diefer Anfchauung aus ſich mehr der griechi— 
63 — lateiniſchen Lehre vom Ausgange des h. Geiſtes zu (Bd. I, 

[2 ! ” 


3. Ueber die Frage, ob Erigena unter die Pantheiften zu zählen fei 
oder nicht, ift viel geftritten worden. Staudenmaier hat ihn von dem Bor: 
wurfe des Pantheismus im Wefentlichen freigefprochen, Möller dagegen mit 
ultramontanem Eifer dad Verdammungstheil der Kirche durch den Nachweis, 
daß er durch und durch Pantheift gewefen, gerechtfertigt. Erjchwert, wo nicht 
unmöglicdy gemacht wird die Elare und fichere Enticheidung dadurch, daß, wo 
Erigena ſich kirchlich-theiſtiſcher Ausdrücke und Wendungen bedient, wo er 
3. B. von einer Schöpfung aus Nichts redet, oder drei Perfonen in der 
Gottheit anerkennt, oder Gott und die Welt, den Logos und die göttlichen 
Weltgedanfen unterfcheidet zc., man nie fiher fein kann, daß er dieſe Rede— 
weife auc eigentlich und nicht vielmehr metaphorifch verftanden habe; — 
andererjeits aber auch mander Gedanfe und Ausdrud ganz pantheiſtiſch 
ausfieht, der doch möglicherweife theiftifh gemeint gewefen fein fann. Go 
viel fcheint indeß ficher zu fein, daß die fubjective Nichtung feines Geiftes 
im Allgemeinen viel Ar dem Pantheismus ald dem Theismus zugewandt 
war, und daß daher Gedanke und Ausdrud, gewiffermaßen unwillführlich 
und unverfehens, wo er feinem Denken freien, ungehemmten Lauf läßt, fid) 
immer wieder ind pantheiftifche Gebiet verirren und dort wie in ihrem na— 
türlihen Elemente fi) mit Behaglichkeit bewegen; — während andererfeits 
aber auch fchwerlich geleugnet werden darf, daß fein chriftliches Bewußtfein 
noch mächtig gegen die pantheiftifhe Strömung feines Denkens reagirt und 
aufrichtig darauf bedacht ift, wenigftens die Grundiwahrheiten des chrift: 
lihen Iheismus zu retten und zu bewahren. 
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4. Den propädeutifchen Einfluß Erigena’8 auf die Scholaftif und 
Myſtik des fpätern Mittelalter haben feine Verehrer meift überfchägt. Wenn 
Zaillandier 3. B. (S. 226) ausruft: Chose singuliere! Erigene est tout 
ensemble le pere des Mystiques et des Scholastiques, et ni les uns ni 
les autres n’ont reconnu ce quils lui devaient! fo hat Möller gewiß 
Recht, nad) den Beweifen für diefe Behauptung, die fich nirgends finden, 
zu fragen. Die fpätern Scholaftifer und Myſtiker kennen und nennen Eri: 
gena’ds Schriften kaum, und wo fie feiner erwähnen, gefchieht es meift nur, 
um ihn zu widerlegen. Grigena hat allerdings an der Aufgabe mit ge: 
arbeitet, der die fpätern Scholaftifer und Myſtiker die gewaltige Macht 
ihres Denkens widmeten, und er bat es in einer wirklich ausgezeichneten 
Weife gethan, die um fo bewunderungswürdiger erfcheinen muß, ald er es 
in einer Zeit that, wo das Denken des germanischen Gefammtgeiftes, dem 
jene Aufgabe zugewiefen war, im Allgemeinen noch lange nicht zu der Kraft 
und Stärfe herangereift war, die dazu nöthig war. Erigena ift ein Vor: 
Täufer der Scholaftif und Myſtik, eine Weisfagung und Anticipation der: 
jelben, die an Kraft, Ziefe und Umfang des Denkens kaum einem ihrer be— 
deutendften fpätern Repräfentanten nachftand, — aber diefe würden auch 
ohne Erigena das geworden fein, was fie find, und fie find in der That es 
ohne ihn geworden, weil der Zrieb und die Richtung dazu in der Natur 
des germanifchen Geiftes lag. Dagegen bat Erigena allerdings nachweisbar 
einen bedeutenden Einfluß auf gewiſſe philofophifch -religiöfe Geftaltungen 
des Mittelalterd "geübt, nämlich auf die pantheiftiihen Secten des 12. und 
13. Zahrh. Aber gerade diefer Einfluß Hat ihm die Verdammung der Kirche 
und die Berleugnung oder Bekämpfung der Scholaftif und Myſtik zugezogen. 


5. Die erfte vollftändige Ausgabe der noch vorhandenen Schriften 
Erigena's hat 9. 3. Floß im 122. Bande der Patrologie von 3. P. Migne 
(Par. 1853) geliefert. Sie enthält: 1) die bis dahin ganz unbekannten 
Expositiones super hierarchiam cocelestem 8. Dionysii 
Areopagitae, ferner den Prolog zum zweiten Buche der Expositio- 
nes super hierarchiam ecclesiasticam S. Dionysii (mehr war 
nicht aufzufinden), und die kurzen Expositiones s. glossae in theo- 
logiam mysticam 8. Dionysii. — 2) Eine Homilie in Prolo- 
gum s. Evangelii secundum Joannem, den einzigen Ueberreft von 
den homiletifchen Leiftungen des Erigena. 3) Bon feinen eregetifchen Ar: 
beiten fonnten nur vier Fragmente aus einem Commentar zum Ev. Jo: 
hannis aufgefunden und mitgetheilt werden. 4) Das Bud De praede- 
stinatione ($. 129, 2) bat Floß in wejentlid verbefferter Recenfion 
wiedergegeben. 5) Die bedeutendfte und umfangreichfte Schrift des Erigena 
find die 5 Bb. De divisione naturae (ſ. oben Erl. 2), befonders edirt 
von Th. Gale, Oxon. 1681, und C.B. Schlüter, Monast. Guestphal. 
1838. 6) Ein Eleines Fragment der jpeculativ:theologifhen Schrift De 
egressu et regressu animae ad Deum. 7) Eine lateinifhe, buch: 
ftäblich treue und daher kaum verftändlihe Ueberfegung der Schriften 
des Areopagiten, und 8) die Ueberfegung einer Schrift des-Marimus 
Confeſſor, welche fchwierige Stellen (loca ambigua) aus den Schriften 
Gregor’s von Nazianz erörtert. Endlich 9) eine Anzahl von Gedichten, 
meift epigrammatifch-panegyrifcher Art, und auögezeichnet durch große Ge: 
wandtheit im Ausdrud, Reinheit der Spradhe, Natürlichkeit der Darftelung 
und forgfältige Beobachtung der profodifchen und metrifchen Gefege. Auch 
feinen profaifhen Schriften muß eine einfache, Elare und fcharfe Darftellung 


nachgerühnt werden. 


3.9. Kurs, Handb. d. Kirchengeſch. 3. Aufl, II. 1. 30 


Drud von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Zejas ft. Tezas. . . 
. fidei ft. Fidei u. 3. Eye ft. perfidea. 
- Syagriusd ft. Synagriu ' 

chtem fl. rechtem. 
ubemus ft. bubemus, 
ädmon's ft. Cadmoes. 
1... ft. Enolfrid, - 

I. de Ideer ft. Keldner. 
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illon ft. Mabillion. 
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fhetze ft. aufbepte. 

bern f. Hülnern. 

funceti ft. denfuneti. 

manent ft. remanerentn. 3.38v.u.1: Megenfrid ft. Mevenfrid. 
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nager ft. Angar. - 
Dlaf ft. Diof. 

Sriedo ft. Orviedo. 

itter ft. Riffer. 

obiscum fl. nobis cum. 

ompis ft. p Prompss 

hroniften fi Shriften u. 3. 21 v. u. l. Witiza ft. Witizo. 

.l. Radbert ft. Rudbert 

. I. Jeſſe ft. Jaſſe. 

I. Apostolum ft. Apostolicum. 

ee apnals cn ft. Apostelicumn. 

„it „deutſchen“ zu ftreichen. 

[. maneat fl. manceat u. 3.6 v. u. I. difficultas fl. difficultes. 
u. 1. Sagulftad > ** — 

.u. u. 276 3. Lv I. +. far 

ul, len ft. "sceribus 
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.d. n inhaerentibus ft, in haerentibus. 
. 0. I. hervor ft. her. 
vo fireihhe; „Tte". P 
v. o. I. ordine ft. in ordine. 
v. u. l. und um ft. um. 
v. o. [. mit ft. von. 
v. u. I, excerptus ft. excerpta. 
v. vo... manuum ft. manum, 
15 v. o. l. feriatur ft. fleriatur. 
17 v. u. I. domui ft. -domni. e 
9) 9. ul. universos ft. universa. 
15 v. u. I. mondanis ft, nondanis. 
11». 0.1 ger ft. zwar. 
2», 0. I..dennod ft. demnach. 
17 * u. I. Seidenthum ft. Eigenthum. 
18 v. o. , ambiuntur ft. amibiuntur, 


21. 20 v. u. [, luitur ft. licitur, j 
12 v. u. ift hinter „ſchon“ die Zeile ausgefallen: „über dem Könige: 
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dad Bußweſen durch dieſe Bußordnungen, Indem 
rung aufſtellten, auch“. 
0.1.85. 10 u. 3. 25 flreihe: ecclesiae. 
0. I, poenitentia ft. poenitia, 
I. hinter „Dort: ben größten Rubm. 
u. l. Richbod fi. Nuhbod, 


. 2, tft das Komma hinter „scribere‘ zu ſetzen. 


vo. I. nationum ft. rationum u, 8, 21 Kieder fi. Linder, 
o. l. cantare ft, contare. 
u. l. statuta fl. statuli. 


.o. I. sacramenta fi. sacramento. 


u, I. hinter „Christi“ suscipeant. 


. 0. I. missas ft. — 3. 21 Meffen it. Maſſen. 


0, I. Eyrilla fl. Cyro : 

o. I. catholicae ft. catholica, 3. 17 L, Beati fi. Beti u 
luerit ft. voluerit. 

o. l. erftern ft, erſtere. 

0.1. Dieſelbe ſt. Dieſe. 

vo. l.intelligantur ft. intelligentur. 


— — 


‚ul, feeit ft, Hecit. 
.wl. homines ft, nomines. 


o. l. episcopali ft. episcopati. 


.‚». l. semisannos ft. semis annos, 


o. I, Sanctorum fi. Sanctorami. 
u. I. ferme ft. ſerma. 


. u. l. universalis ft, aniversalis. 


o, I. earundem ft, earundum. 

u. find vor sed die Worte ausgefaflen : venerantur, non ido 
o. I. gestis ft. gentis. 

o. iſt „ihn“ zu treiben. 


13 v. o. l. Sanctos ft. Sactos. 


. 13 v. o. iſt hinter „wurden“ die Zeile ausgefallen: „Eine Vertiefung erfubr 
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